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Inhalt. 


Einleitung: 
Ausgabe, frühere Arbeiten, Ziel und Methode; Hilfsmittel. 


Material: 
Quantität: A. Längen-, B. Kürzenbezeichnung. 
Qualität: 
I. Tonsilbenvokale: § 1. ws. =. § 2. ws.a. § 3. of, ac. 


II. 


§ 4. a vor Nasal. § 5. Palatal+ a- Nasal. § 6. weg. 
a--r-+ cons.; Umlaut. § 7. wg. a + 1--cons.; Umlaut, 
§ 8. wg. a+ h; Umlaut. 89. + 7. § 10. Umlaut von 
wg. a. § 11. Umlauts-e + z. $ 12. Velarisierung von a. 
§ 13. Pal. + wg. a. § 14. Pal. + Umlauts-e. $ 15. ae. 
e; e +2; Gruppe sel. § 16. ws com. § 17. wg.e +r 
+cons. § 18. wg.e-+h. § 19. Velarisierung von e. 
§ 20. w-Einfluß auf Brechungs-eo. § 21. Pal. + wg. e. 
§ 22. ae. i. § 23. wg. i vor h; twih-. $ 24. Brechungs- 
iu + i,j. § 25. Velarisierung von i. § 26. w-Einfluß auf 
eo <i. § 27. ae. 0. § 28. Umlaut von o. § 29. ae. u. 
§ 30. Pal. + wg. u. § 31. Umlaut von u. § 32. ws. & 
<4, auch vor und nach Palatal § 33. Brechung :von wg. 
& vor h. § 34. ae&<ä § 35. ae 6 § 36. wg.i. 
§ 37. wg. i+ h. $ 38. ae. ö; zeömor; zeond. § 39. Um- 
laut zu ae. ö;+z. § 40. ae & § 4l. Umlaut za fi. 
§ 42. wg. ai. § 43. Umlaut zu ai; +h; +2; wniz. § 44. 
wg. au; + Pal. § 45. Umlaut von wg. au; + Pal. § 46 
ae 60;-++-k § 47. Umlaut von iu. § 48. wg. eu, iu + h,z. 


Unbetonte Vokale: § 49. Präfixe; Bildungssuffixe(schwerere, 
leichtere); Endungen. § 50. Auslautende Vokale. § 51. 
Synkope. § 52. Apokope; Elision. — Neue Vokale: § 53 
Gleitvokale; § 54. Unorganisches End-e. 
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III. Konsonanten: § 55. Liquide. § 56. Nasale. § 57. Reibe- 
laute (1. w, 2. f, 3. b, 4. 8, sc, 5. h). § 58. ae. b,d, z 
(a. Spirans z, b. Verschlußlaut, c. ae. cz.). § 59. wg. p, 
t, k (k, kk, kw, x, tsch). 


Ergebnisse: 

1. Originalhandschrift oder Abschrift? 

2. Normalschreibungen von A und B; Selbständigkeit von A 
und B Haben A und B denselben Dialekt? dieselbe Schreib- 
tradition ? 

3. Sind die Schreibverhältnisse von A und B vereinzelt? All- 

gemeinere jüngere Schreibungen. 

Leselehre 

Dialekteigentümlichkeiten. 

Verhältnis der Sprache von AB zur Dichtersprache. 
Wie viele und was für Vorgänger hatten A und B? 
Heimat und Abfassungszeit der Arbeit. 


ann 


Zusammenfassung. 
Register der besprochenen Wörter. 


— u ee - —. 
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Meiner Arbeit liegt die einzige Lagamonausgabe 
zugrunde: Lazamon’s Brut or Chronicle of Britain by 
Sir Frederic Madden, 3 Bände, London 1847, mit 
Preface Seite I—XLI, grammatischer Analyse Seite 
XLIM-—LII, literarhistorischen und grammatischen An- 
merkungen und einem Glossar. 

In der Preface gibt Madden eine jetzt veraltete 
Untersuchung über Dialekt und Schreibung sowie 
eine Beschreibung der beiden Handschriften des Brut. 
Die ältere Handschrift stammt von zwei Schreibern, 
vgl. Preface XXXV. Der erste Schreiber (A) schrieb 
von Vers 1—2931, mit klarer zierlicher Schrift, der 
zweite (B) mit zunehmend gröberer, unsorgfältigerer 
Schrift den Rest bis Vers 32241. Eine Handschrift- 
probe gibt Madden für den älteren Text nur von A, 
das erste Blatt in farbiger Nachbildung hinter Seite 
XXXIV. Schwarz gibt es Wülcker in seiner Geschichte 
der englischen Literatur hinter S. 80. 

Im Glossar strebt Madden, doch ohne sein Ziel 
ganz zu erreichen, nach vollständiger Verzeichnung 
der Schreibungen mit Angabe der Belegstellen, doch 
ohne Angaben über die Häufigkeitsverhältnisse der 
Varianten und namentlich ohne Sonderung der beiden 
Schreiber der älteren Handschrift. 

C. Callenberg versuchte in seiner Dissertation: 
Layamon und Orm, nach ihren Lautverhältnissen ver- 
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glichen, Jena 1876 (Fortsetzung, die Flexion enthaltend, 
im Archiv LVII, 317ff.) auf 65 Seiten die Lautlehre 
der beiden Lazamontexte und Orms zu geben. Er 
beschränkte.sich auf Proben und, da er, besonders im 
Vokalismus, das Material nicht historisch anordnete, 
kam er kaum über Maddens Andeutungen in der Pre- 
face hinaus. — # und ae druckte er beide als ae. 


Auf Madden und Callenberg mußte sich Mors- 
bach in seiner mittelenglischen Grammatik, 1 Hälfte, 
1896, stützen. 


Ich selbst berücksichtige die Häufigkeitsverhält- 
nisse der verschiedenen Schreibungen und führe die 
Sonderung der beiden Schreiber durch. Ich erstrebe 
vollständige Ausbeutung des ersten Schreibers, ebenso 
des zweiten von Vers 2932-6000. Der Rest von B 
wurde auf Abweichungen und notwendige Ergänzungen 
hin verglichen, die ich in [] anführe. 


In erster Linie will ich eine Leselehre bieten. 
Es ist wegen der vielen auffälligen Schwankungen 
klar, daß A und B nicht immer so sprachen, wie sie 
schrieben. Die Nachwirkung der angelsächsischen 
Kanzleisprache steht der phonetischen Schreibung 
gegenüber, welche aufkam, vermutlich weil die Rede- 
weise der Gebildeten schwand und die weit veränderte 
der Dialektträger übrig blieb. 


Ferner betrachtete ich es als meine Aufgabe, die 
Quellen der Schreibungen von A und B aufzu- 
spüren und dann, die Heimat der beiden Schrei- 
ber zu begrenzen. 


Mich unterstützte unsere gegen Callenbergs Zeit 
bedeutend erweiterte Kenntnis des Spätaltenglischen, 
dank den Arbeiten von Sievers und Bülbring, in 
kleinerem Umfang auch dank den Dissertationen von: 


Hugo Brüll, Die altenglische Latein-Grammatik 
des Aelfric, Berlin 1900 [Aelfric]. 
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Arthur Karaus, Die Sprache der Gesetze des 
Königs Aethelred, Berlin 1901 [Aethelred]. 

Leonhard Wroblewski, Über die altenglischen 
Gesetze des Königs Knut, Berlin 1901 [Knut]. 

Robert A. Williams, Die Vokale der Tonsilben 
im Codex Wintoniensis, Halle 1902 (Leipziger Disser- 
tation) [Codex W.]. 

Max Stolze, Zur Lautlehre der altenglischen 
Ortsnamen im Domesday Book, Berlin 1902 |Domes- 
day]; vgl. M. Konrath im Archiv 111 (1903), S. 203—5. 

Willy Görnemann, Zur Sprache des Textus 
Roffensis, Berlin 1901 [Textus R.]. 

Josef Tachauer, Die Laute und Flexionen der 
Winteney-Version der Regula S. Benedicti, Wiirzburg 
1900 [Regula]. Seinen Deutungsversuchen kann ich 
oft nicht beistimmen. 

F. Langer, Zur Sprache des Abingdon Chartulars, 
Berlin 1904 [Abingdon]. 

Diese Arbeiten haben manche Spuren von der 
Aussprache zutage gefördert, die sich bereits im 
12. Jahrhundert unter der traditionellen Schreibung 
eingeschlichen hatte. Namentlich im Abingdon Char- 
tular finden wir in den Schreibungen ähnliche Misch- 
verhältnisse wie im Brut. Darum hielt ich auch die 
Vergleichung mit Langers Arbeit schriftlich am aus- 
führlichsten fest. 

Außer diesen, die ich kurz «die Vergleichsdenk- 
mäler» nenne, wurden die wichtigsten von den etwa 
gleichzeitigen Denkmälern verglichen und, wo sie be- 
deutsam erschienen, zitiert. Hier lag das Material nicht 
so bequem vor. Besonders benutzte ich Mortons 
Glossar zu seiner Ausgabe der Ancren Riwle, Lon- 
don 1858 [Riwle] und die Göttinger Dissertation von 
H. Stodte «Über die Sprache und Heimat der Kathe- 
rinegruppe» von 1896 (nach der besten Handschrift: R). 
Herr cand. phil. Gadow in Schöneberg ließ mich seine 
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Materialsammlung aus Owl and Nightingale vergleichen. 
Sonst suchte ich mir das Nötige aus den Texten, aus 
Morsbachs Grammatik und aus dem mittelenglischen 
Wörterbuch heraus [Bradley]. — Es läßt sich erwarten, 
daß die Vergleichung mit diesen Denkmälern ein 
Kriterium für unsere Leselehre abgeben wird. 

Bei der Beurteilung vieler Schreibungen konnte 
ich mich an das anschließen, was Sweet 1880 als 
erster behauptete und was lange Zeit nicht die ge- 
bührende Beachtungfand (vgl. die Proceedings der Philo- 
logical Society vom 16. April 1880 in den Transactions 
von 1880—81): »Applying the... law of convergence 
to eo, €0, we obtain from heorte, déop the oldest M. 
E. forms hoerte, doep, whence by unrounding herte, 
deep. This oe is in the oldest texts represented; 1. by 
eo; 2. by oe, as in proest, poede; 3. by 0, which never 
rhymes on original 6, but only on itself, as in bitwon: 
son = O.E. betwéonum: seon inf., or on € as in pr(e)ost: 
pu dest, the short sound rhyming also on y, as in 
honne: kunne = heonan: cynne: 4. in Western MSS. 
by u: hurte, dup, evidently the French u = (y).« 

Zur Veranschaulichung mögen folgende Reime 
aus Owl und N. dienen: cunne: heonne 65, 849, 1673, 
sunne: heonne 863, Analog heonne hat penne wie 
in der Katharinengruppe Rundung; daher reimen 1725 
A mankunne: penne. 

Bülbring hat in den Bonner Beiträgen, Heft 15, 
S. 100—140 [Bülbring] in seiner Abhandlung »Über 
Erhaltung des altenglischen kurzen und langen «- 
Lautes im Mittelenglischen; mit einer Untersuchung 
über das aus altenglischem eo, 60 entstandene kurze 
und lange mittelenglische ce« die Rundung der e durch 
das folgende o für die Katharinengruppe und die Ancren 
Riwle (ed. Morton) unzweifelhaft erwiesen; außerdem 
die Erhaltung des ö aus o mit Umlaut (im Gegensatz 
zur Länge, selbst wenn sie gekürzt ist). — Bemerkens- 
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wert ist, daß sich in diesen Denkmälern kein u für 
langes oder kurzes ö findet, außer im fz. Wort sule- 
ment only in der Riwle 266. 

Bülbring hat ferner für einige Wörter dieser Denk- 
mäler Rundung von e durch r- oder Labialeinfluß, auch 
nach Analogie nachgewiesen. Diesen parallel steht 
bei Lange 6 in X hwöpjan to weep. — Rundung nehme 
ich auch an in seolcude Marh. 18, 5, wo Bülbring 
zweifelt; vgl. im Brut seolcud 2A, sulcud 2B: e A 
280, 2 B; außer Orms seollpe, unseollpe vgl. noch 
seollic im Brut 18035; in Owl andıN. seollich neben 
e. — Zu neodeles, vielleicht auch neohwer Marh. vgl. 
wg. ai und ae. é. | 

Ich weise hier vorläufig auf Sweet und Bülbring 
hin, um meinen allgemeinen Standpunkt zu kenn- 
zeichnen. Bevor ich in der Leselehre die Laute von 
A und B zu ermitteln suche, buche ich das Material. 
Hierbei soll eine möglichst genaue Verzeichnung der 
Schreibungen in den Vergleichsdenkmälern die Grund- 
lage abgeben für Schlüsse auf den Ursprung und die 
Entwicklung der Schreibungen von A und B. Zu- 
gleich sollen die offenkundig der Vorlage entstammen- 
den dialektfremden Formen ausgesondert werden. 

Im folgenden habe ich mir gestattet, langes wie 
rundes s durch s wiederzugeben. Abkürzungen sind 
aufgelöst, Komposita stets zusammengeschrieben. In 
Fällen wie quic ff AB bedeutet ff »und andere Formen 
desselben Wortes«. 2A bedeutet 2>x< in A vorhanden; 
A 2: in A Vers 2. 


20 


25 


Quantität. 


A. Längenbezeichnung. 
A und B kennen keine Längenbezeichnung durch 


1. g(g) nach langem 1, vgl. bei Aethelred hig, prig, in 
Abingdon einige gg in ae. iez-od, z. B. cytan igge, 
ebenso im Codex W, z. B. iggad Insel; 

2. durch Akzente, vgl. bei Aelfric aa, a, ", 1, 
Aethelred 1, 2>< A im Druck, Knut ; (auch bei etym. 
Kürze in offener Silbe und mehrfach bei Silbenlänge), 
1>< —; Codex W und Textus R ı, in Regula 4 »be- 
deutungslose« a. Vgl. unten I und Morsbach § 10a. 3. 

A und B bezeichnen Vokallänge folgendermaßen: 


I. Doppelschreibung ist selten. Sie steht nur 
in eeuer immer A 1278, wiisen Dat. Pl. Weisen B 16817, 
ursprünglich bei he(e) er B 3464, also bei Länge; ferner 
in craaftmonnen B 28944, womit unter Beachtung von 
S. 13, 28 Plur. craeften 15751 zu vergleichen ist. 
Doppelschreibung wird also in A und B Länge mit be- 
zeichnen. — Selten ist Doppelschreibung auch bei 


Aelfric (wo sie einigemal zugleich mit A oder ; vor- : 


kommt und einmal sogar als eaa), ebenso bei Aethel- 
red (aa, aa), Knut, Textus R, Regula, wo sich auch 
1 ee in offener Silbe findet. Riwle hat Vokalver- 
dopplung nur in see See. Häufig ist sie in der Sage 
von Gregorius Ms. Cotton (see, auch heele < helan 
u. dergl.); seltener in Ms. Vernon (hier seé wie im 
jüngeren Text des Brut). Sawles Warde hat sie in 
aa, aa (a, a)< ae. a immer; hier steht auch preoovin 
beweisen. Owl and N. hat see und cuup kund in Hs. 
C 922, On god Ureisun of ure lefdi zweimal looue 
lieb (V. 100, 170), Kath. stets aa semper. 
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I. Diphthongschreibung für Länge ist etwas 
häufiger. In Betracht kommen 


1. ao und oa (beide nur in A belegt), die sicher 
für Länge stehen, und ou sicher in A (nicht in B), 
außer in pouhte deuchte, vgl. unten bei der Kürzen- 
bezeichnung. — eo und ie sind als Längezeichen ganz 
unverläßlich. 

ao und oa stehen für ae ä: wao weh A 316, 
vgl vereinzeltes ao für Länge in Vices and Virtues; 
A hat boa beide 281, ihoaten geheißen 588, oad 
Eid 653, loade Pl. verhaßte 967, vgl. 1 woanep 
schon im Worcesterfragment der Reden der Seele, 
öfters oa in Genesis und Exodus und der Riwle; in 
Kath. aroas, in Marh. roa, boa; mehrfach in der Prokla- 
mation von 1258, wo auch 1 foangen steht und 7 loand: 
4 lond. — ou für ü steht mehrfach in A: ous uns, 
oure unser, out aus cum suis, nou jetzt, pou du, | hou 
wie; 1 houndred. - Hier versagen meine Vergleichs- 
denkmäler. 


2. i-Zusatz ist nur in B als Längenbezeichnung 
und nicht häufig vorhanden. Ausgangspunkte mögen 
gewesen sein: 


a. Das Altnordische bei hail heil 3516, 4641, |hail], 
nie mit o, vgl. |heil 29031], pai die Pl. 3638, laid leid 
3799, aides Eide 4100. Analog pai steht pai da 3355, 
das also von einem Schreiber herrührt, der im i ein 
Mittel zur Langenbezeichnung sah. Eine andere An- 
sicht konnte auch B nicht haben. — Hierher oder, 
mir wahrscheinlicher, unter $ gehören mainen, reisen, 
leiden. — In Kath. Hs. C stehen 10 ai und 3a für ae. 
a semper (Hs. R hat stets aa). 

ß. Normannische Schreibung, vgl. Stolze § 5 ai für 
ws. &<(a und § 19 ai, ei für ae. &a. Nicht hierher passen 
Wailse Welsche 5574 und baid Bett 3566. 

Es entwickelten sich in solcher Weise hier 
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ai für ws. &<[ai in mainen klagen 3283, laichen 
Gebärden 3410, bilaiuen lassen 4339, 
für ws. &a: haines des Schwachen 5064, [biraiuien 
berauben 26888], 
für ws. ie, außerws. e < ea +j in atwailden 
regieren 3344; 
ei für ws. 2 < ai: leiuedi Herrin 3327, 
für ws. &a: |beide entbot 25529, 29089, danach 
beiden Pl. ? 5155 neben buden], 
für ws. # < 4: 2 weis war, vgl. weos A 1928 mit 
Länge aus dem Pl. (dessen Normalform weoren ist), 
was uns zur Annahme von Länge bei der Normal- 
schreibung wes berechtigt, nicht aber bei den andern 
Verben dieser Ablautklasse, wenn auch in badd B 
4697 (vgl. S. 12, Abs. 5) 1 d getilgt ist, — wir wissen 
nicht, von wem. — Es steht 
zi, das in Domesday fehlt, für ws. & < al: r&isen 
stürmen 4129, meinde klagte 4318, leiden führen 4504, 
für ws.& <a: feirliche plötzlich 3589, reide Dat. 
Rat 3004, monreidene Treueid 479, 
für ws. &a: bireiued beraubt 5351, leisinge Trug 
2982 — zu [lessingge und resses Angriffe] vgl. unten s, 
für ws. € < 6: feit Füße 3530, 
für ws. €0: to fleinde zu fliehen 5561. 
Merkwürdig ist i-Zusatz getrennt vom Vokal nach 
h in neehi 4985, nehi 4995 nah, hehi hoch. 


Ob die folgende Erscheinung A und B als Längen- 
bezeichnung geläufig war, ist sehr zweifelhaft. Ver- 
gleicht man in der Riwle peo als S. 114, 230 und peoa 
S. 314 neben regelm. po (poa S. 78, 322), im Poema Mo- 
rale V.3 bei Zupitza Dat.weorde Worten, in der Predigt 4 
aus den O. E. Homilies ed. Morris, First Series S. 43: on 
eodre liue im andern Leben, weord < word S. 45 und 
in De Muliere Samaritana V. 10 heolde Pl. holde, so 
wäre an sich leicht zu vermuten: e-Vorsatz konnte 
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zur Bezeichnung von Lange dienen. — A hat eo in 


diesem Sinne 

a. für ae. o vor ld in heolde Pl. holde 782, 

8. für an. 6 in steor grof} 349, 

y. fiir ae. 4 in feon Feinde 215 und einigen peo da, 

d. für ae. o in offener Silbe in 2 leoten Lose, wo 
der Urheber des eo möglicherweise die Längung an- 
deuten wollte. — Parallel y steht 

ea für ae. 4 sicher in igreap griff A 1464 und 
wea wer 2082. 

In A und noch mehr in B kommt aber die eo- 
Schreibung auch bei Kürze vor, so daß sich 
keine Regel geben läßt. — In B ist bemerkenswert 
[eoderweis otherwise], vgl. oben; besonders aber eo 
vor Dehngruppen: 

a. vor nd, ng in 6 heond Hand, breond Schwert, 
[seonden Boten, leond-cnihtes]; leonge lange — ea steht 
in leand Land; 

8. vor r+ homorganem Geräuschlaut in [weorden 
Dat. Pl.11318, beord 22 930, heornes Hörner 9785, heors 
Pferd 12451]. 

Über die Entstehung dieser Schreibungen vgl. 
unten bei wg. ai und o. 

II. Qualitätsanzeichen für Vokallänge liegt 
vor vielleicht in 

o für ae. u in wode Wald häufig und 

u für ae. o vor rd in B meteburdes 3638, [burd, 
Dat. Pl. wurden], sowie u in [zungen gehen 8436] 
neben gewöhnlichem eo, wobei bemerkenswert ist, 
daf3 schwankend neben gewöhnlichem o in B auch 
wourd Wort 3732, wuord 3606 erscheint. 

y, das sehr selten ist, steht in A, außer in einigen 
Diphthongen, nur in wys weise 911 und yrene eiserne 
1019, also für Länge. B hat y auch für Kürze. — Hs. 
A von Owl and N. schreibt i und .y unterschiedslos 
für i, Hs. C dagegen i und nur einmal y. 





— 1 — 


B. Kürzenbezeichnung. 


I. Durch Verdopplung des folgenden Konsonanten: 


1. sicher bei etym. Kürze (wie in allen Vergleichs- 
denkmälern) in warre Pl. vorsichtig A 538, B 5485, 
5519, Superl. warreste A 2108, smeoddede schmiedete 
A 1563, in A und B je 3 heonne von hinnen, B je 
2 henne, hunne, B lettere langsamer 5911, sddele 
edel 6000, fadder Vater 3110, ifarren gefahren 4763, 
farren Conj. Pl. 5834, ferren Inf. 3972 (sonst r A B), 
sperren Speere 5185 (vgl. sperres bei Stodte), Brittaine 
5738 (sonst t), penne 4593 = penne den 5676 (wo sich 
nn auch in Abingdon findet), 2 sommeneden ff sammel- 
ten, for peonne darum 5741, vgl. Peonne von dannen 
5971, Welle wohl 5970 — weolla Reichtum 3411, wella 
3411: 1 3411, wallan ach, balluw Unheil 4544, nedder 
nieder 4049, icumme gekommen 3535, icommen 4976 
[u. a. hinter 6000, darunter bemerkenswert sprechen 
ispe(c)ken, (i)specken, vgl. 2,5]. Zu bad(d) B 4697 
vgl. IV. — In unbetonter Silbe stehen mehrere gar- 
summe ff Schatz. Hierher gehört vielleicht Belinne 
Dat. 2 B (sonst mit n). — Assimilation findet sich 
schon in ae. hefde: hadde B 3237 (sonst mit f, fu, u), 
wo also keine Ersatzdehnung eintrat. 


2. Manchmal tritt Konsonantenverdopplung auch 
nach etym. Länge ein. Der wahrscheinliche Grund 
läßt sich angeben. Die Kürzung fand statt 


1.in unbetonter Silbe in Godlacke Dat. <XGüdläc-e 
B 4494. Brutenne (sonst — aine ff) A 2509, in B mehr- 
fach — enne, auch — anne folgen der altheimischen 
Aussprache. — Bei Aethelred findet sich selten Kürzung 
bei Schwachton; 

2. in schwachbetontem Wort in B pe wille dieweil 
4190, panne dem 3352, Pl. den 3260 (e-zusatz ist nicht 
selten), |bitweonnen zwischen]. Kürze ist auch mög- 
lich in [werren waren], vgl. unten 4: whar, und 7. 
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3. vor Doppelkonsonanz in B moddri Muhme 3771 
(schon ae.), bisecchen suchen 3494, richcheste reichste 
6732, wahrscheinlich auch in Godlacke ff z. B. 4494; 
zu [luttl-] klein vgl. 4; im Praet. demmeden urteilten 
5246; das Fremdwort pralles Knechte A 492 [dazu 
prallede knechtete], woraus Kürze auch für prel-werkes 
Frondienste A 455 folgt, hat I] aus dem Nom. Sing. 
von an. prel-l, vgl. prelles in der Riwle und im Poema 
M. Ms. Lambeth 187. — Vgl. Regula, wo auch 1 ecce 
< éce ewig steht, das Tachauer als Verschreibung 
ansieht; Aelfric hat 1 ellc. 

4. vor Suffix in B to-zennes entgegen 2 x: 4 n, 
errust erst 3556, [luttel klein 9124, vgl. 3., fodder Futter, 
whar ob 13839, ner nie]; — selten auch bei Aethelred 
und in der Regula; bei Aelfric in swyddor, auch 2 oddres 
ff, vgl. bei Knut 1 odder, ferner neeffre, nicht in Textus 
R. und Domesday. 

5. vor den einfachen Konsonanten 

k in A bock Buch 10, mehrmals Grickes Griechen, 
B [seocke Kranke], 

p im Praes. Pl. leppeod < hl&apad, 

t in B strette Straße, [prattien drohen, prettede, 
—n, latten lassen neben e, & + t, 1. Pl. Praes. lette 
neben lete, late, Inf. zetten gewähren stets mit tt; 
vgl. pruttest am stolzesten]. — Die folgenden Fälle 
sind vielleicht aus Analogie zum Auslaut zu erklären 
(wo Stimmlosigkeit eintrat), wenn dort auch nicht ge- 
schriebener Doppelkonsonant belegt ist; vgl. Regula. 
Es ergeben sich Doppelformen, mit und ohne Kürzung, 
vgl IV, 1. ride, monreidene. Vgl. inlautend tt in 
A iuatte 235 zu iwat ging 658: ae. wadan, wöd. dd 
steht inlautend in B ledded führt! 4630, reddes PI. 
Rat 5293, bei ursprünglichem Diphthong in desdde 
Pl. Tote 4234, [redde rot, neodde Not]. — Aelfric hat 
6 cc, auch 2 nn. Für c und t vgl. Textus R. Regula 
hat 1 bocc, 3 becc, die Tachauer als verschrieben ansieht, 
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2 goddere, je 1 redd, zefereddene, fett Fuß, Abingdon 
sceottah. 

6. In Komposition trat Kürzung ein in ae. pr&otene 
13: [preottene 7771] wie in der Riwle 234; Kath. hat 
preottude 1413; ferner in nadding <{ näding. 

7. nach Analogie in A onnes Gen. Art. eines 1566, 
Benne eine Akk. 4327, anne 5999 (:4ane 1 ene) nach 
dem Akk. Mask., wobei Unbetontheit mithalf. — Mit 
3 commen B kamen (sonst mit m) vgl. svommen 
schwammen A 1342; nach commen heißt es cum A 
1948, 2143 (sonst mit o). 

II. Vokalisches Anzeichen für Kürze ist selten. 

1. o für u steht in unbetontem ae. bütan 3 < 
sowie in pohte deuchte A 1306 (In pouhte schwankte 
der Schreiber). Daher können wir Kürze in trokeden 
gingen fehl A 115 erschließen, das zwar Bradley mit ae. 
u, Sweet aber mit ü ansetzt. 

2. ou für ae. 6 in B goud gut 3303 [29 203], goudne 
Akk. Mask. 3538, [8299]; sonst fast stets o. 

8. u fiir ae. 6 in A gudliche Pl. gute 860, gudliche 
Adv. 99, B gudfulle Akk. Sgl. 2956; vgl. I, 7. 

Aelfric hat 2 boton < bütan. Regula läßt auf 
Kürze schließen aus a in ani, nany, ofdrad < ae. &. 
In der Kathgr. steht bote. 


Qualität, 
I. Tonsilbenvokale. 


81. wg. a > ws. ® — Nach w steht a oder 
seltener ®, das bei A undBmit a gleichbedeutend 
ist. Die Ausnahmen sind belanglos. In A steht nur 
wet was in 913 und 914! In bezug auf sichere Kürzen 
sind also A und B mit dem Worcestertext der Reden 
der Seele (mit vereinzeltem Schwanken zwischen a 
und &) und der Riwle verwandt (die freilich wie die 
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beiden folgenden ®& nicht kennt) gegenüber der Kathgr. 
und Soules Warde. — A hat 2 quad sprach, wahr- 
scheinlich die unbetonte Kurzform. Daneben konnte, 
wie B qued 3036, [6203] zeigt, der Vokal des Plurals 
stehen, vgl. queden A 893. Dasselbe gilt für was war 
und die Normalform wes. neas war nicht A 591, weas 
B 4024 sind Erzeugnisse des Schwankens, also zur 
Feststellung des Lautes nicht zu verwerten. — Für ® 
steht in AB 

1. meist a, fast stets in offener Silbe (wo dann. 
daneben seltener 2 vorkommt und nur 1 heledes Helden 
A 1779: e 3A 2B, a A 1363) und vor ft, st (e meist 
vor st in onfest ff bei, also bei Unbetontheit). a ist 
ferner in Gemeinschaft mit e gegenüber e von ge- 
wissen Wörtern gepachtet (doch nie ganz ausschließ- 
lich), wobei B in ae. hefde hatte und nefde a bevor- 
zugt, A aber e. a herrscht vor in Partikeln, woneben 
nicht oft ® steht. — In Abingdon ist a Auspahme. 

2. e ist nicht so häufig wie a. ® kann überall 
stehen, wo a steht. Es ist beliebter als a im Anlaut 
von ae. edel — edel. — » ist Regel in Abingdon, wo 
aber besonders oft in »del a steht. — In A und B 
überragt die Zahl von a + » bei weitem die von 

3. e. Zu hefde vgl. 1, zu wes war mit herrschen- 
dem e 243 A 183 B: a 60 A 20 A: 27A 8B vel. 
Quant. — In Ab. ist e Ausnahme. 

4. ea ist unnormal in A eafter 1571, 1572!, neafde 
557, neas 591, weas B 4024. Im Praet. bear trug A 1180, © 
atbreac entkam 1611, breac brach 2623 steht ein offener 
Laut, vgl. brac A 1558, [brec 10978]. Für breac ist 
wegen k keine Länge anzunehmen, vgl. Quant., auch 
nicht für bead bat B 4879, bad(d) 4697, set. saß: 
[setten saßen], da vor auslautendem ae. d und vor t 
Kürzung eintreten konnte. — Auch in Ab. ist ea selten. 

5. A paet damit 634 (mit 635 fael Fall das einzige 
ae; inA) B hat zu Beginn seiner Tätigkeit waes 2984, 
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waet 3004. — Ab. hat keine Entsprechung zu 5 und 
den folgenden: 

6. ew kommt nur in B vor, hier in Dat. creeften 
4007, mest Mast 4595; sest saß) 3527. ext an 4260 
wird früheres et sein + normalem at-et mit a-Laut. 

7. 8 Pl. [craeften 15751, craaftmonnen 28944], 
vgl. Quant., auch zu weos war A 1928, weis B 4489. 

Unbetont sind pis des A 960, pus 1250 (vgl. 3 hiis 
sein A für sonstiges his AB und hus B 3112); B peos 
3203, 3675, 4 >< in 4—5000; —6000 nicht (8 pes, pxs 5989). 

In Ab., nicht AB, begegnet o aus nebentonigem a 
neben Labial. Neben regelmäßigem ® steht bei Aelfric 
e, a, 2 ea, 2 unbetonte — yrn, bei Aethelred e, a, bei 
Knut e, a, ea. Codex W. hat ®, e, gelegentlich a, 
sporadisch ea (Gruppe 2 kennt fast nur »); Domesday 
a (e, 4»), Textus R & (e, auch in lateinischen 
Wörtern, Adelwold, das des), Regula ®, e, a, steepe, 
oddest. ea findet sich auch im ae. Cato und in Peter- 
borough, sowie in Soules Warde. Die Katharinen- 
gruppe hat e (ea, a), in offener Silbe fast stets e 
(3 feader, uearest); togederes KM und gederin gegen 
a (2) AB, quod sprach. Riwle hat e, ea, gederen, 
gederunge, togederes, nes war nicht, durchweg cwed 
sprach: Marg. I: betont e, sonst 0. Owl and N. 
schwankt zwischen e und a. 


§ 2. wg. a > ws. a vor neutralen Konsonanten. 
Regel ist a, für das seltener & stehen kann, auch im 
ganzen Präsens von habban, wie in dieser Zeit über- 
haupt, und faran. — Ab. verhält sich ebenso. Aelfric, 
Aethelred, Knut haben a, daneben » im Praes. von 
faran. Codex W hat a, Regula a, ® bbadesse. 


§ 3. ae. of hat stets o. Für ws. ac, anglisch ah 
steht immer ah in A, meist in B, wo sich selteneres 
fremdes ac findet (auch [sh] mit & = a). — Kath. hat 
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ah, Riwle auh, auch, Owl and N. ah C, auh A 1471, 
ac, ah 177, 1176. 


§ 4. wg. a vor Nasal. — Regel ist o. Ab. hat 
a, verhältnismäßig selten o, das dann meist in ae. ponan 
und vor nd, ng steht, und fast regelmäßig in den von 
Sievers § 65a. 2 angeführten Partikeln, die nur einige 
a haben. In AB kommt o auch vor in pon — dann, 
Komparativ — als (neben eo, a, ®, e), in ae. panone 
von dannen (neben eo, a, e), hwanone woher (neben 
eo, a, &, e). Für die Fälle (außer o) vor 6000 gilt: 

a ist seltener in A und steht dort nie vor nd 
(außer in ae. and) und ng; häufiger schon in B, wo 
es auch vor nd, ng begegnet. a ist Regel in and 
und, und es steht fast immer (daneben seltener ®, 
1 verschriebenes e) in ae. andswaru Antwort unter 
Einfluß des unbetonten ae. andswerian. — a ist in Ab. 
Regel. 


& steht in B penne den 4593 (in Ab. mehrfach 
dene, auch nn), & don ilka ebenso 3118 (sonst ae. on 
mit o oder a), vgl. Ab. 1 An. 


e (in Ab. mehrmals in thene, 1 >< im Adv. thenne): 
pene den 31 A 21B, penne B 5676 4 ? 3352, 4 pen; 
penne zeitlich A 643, 2387, 12 B: a 3B; = Komparativ 
— als 3B; von dannen B 5839, whenne ff von wo 
A 1268, 1698, B 3570, 4653. Für X panaz >%* penez 
steht penizes Plural B 3544 mit Vokal aus dem Sgl. 
[peni], sonst hat der Pl. a, daneben steht [ponewes]. 
— eo, ea, u fehlen in Ab. 


eo A peonene von da 1297, vgl. ae. heonan unter 
Umlaut von i, B peonne 5971, for beonne darum 5741, 
2 beone den; beonnede bot auf 5674; breond Schwert 
5083, 6 heond ff Hand, leonge 5007, vgl. Quant.; eon 
auf 3528, 


ea B leand 3238 Land; 
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u stehtneben m im Stamm sam zusammen, sammeln 
in der Regel in A. Daneben steht, so meist.in B, 0, 
kein a. 

Bei Aelfric steht a, daneben o, fast immer in 
moni; @ in hwenne quando (vereinzelt auch hwanne), 
menig neben menig, doch auch mit a; e in ahwenne, 
pene illum. Aethelred hat a, ausnahmsweise 0 (e, 
& durch Formübertragung in pene, pene; fast stets 
#in meeniges ff, daneben 1a), Knut a (ausnahmsweise 
0, mehr unbetont; #, unbetont, auch in menigre; 
heonan ge peonan), Codex W fast stets a; (0), 
Domesday a (o), Textus Ra (0, im 10. Jahrhundert, 
in Uu auch penne fiir überwiegendes bonne, in Akisende 
und, in Ws o (a) oder a (0), zeitlich unterschieden, 
2 menig-), Regula ca. 280 a, ca. 110 o (fast aus- 
schließlich in Pon(n)e, dazu einige mon neben häu- 
figerem man), je 1 frem von, penne, seldehwenne, 
pene, Paonne. In Peterborough fehlt 0. Die Katha- 
rinengruppe hat o, 1 feonded Marh. 10,7, in ponne, 
pone, hwonne stets e. Riwle hat o (a), auch somed, 
ponewes, OwlandN.a,o. Aus Robert of Gloucester 
bringt Bradley sumni (? = somoni), aus Ms. Cotton 
panes, panewes. 


$5. Palatal+ wg. a+ Nasal. Nach sc: ae. 
scond hat o, scamu: sceome Scham A 2294, scome 
1434, scame B 3493; nach z für ae. zonz, zonzan: zong 
Gang A 1298, zeong B 4605 [inzeong; zeonge-n gehen, 
(i)zeonged, Part. az(e)onge; zungen gehen]. Vgl. den 
Reim tunge Zunge: songe Gesang 1071: 2 in Owl and 
N. — Zu zond ff durch vgl. $ 38. 

Aelfric hat sc(e)a-. Bei Knut ist ea Regel; weruld- 
scame. Textus R Ak hat scandlice. In Riwle und 
Jul, Marh. begegnet scheome ff (sonst wie in Owl 
and N. ohne e nach sc). Für zonz steht in der 
Riwle gonghus 84, -men 84, -burl 84, zongdawes. 412, 

Palaestra XLIX. 2 
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5 inzong (Bradley gibt ingong 62), in Sawles Warde 
8 inzong. 


§ 6. wg.a+r-+ Kons. AB haben ea, a, ®, e, 
B auch ew [sweorte Pl. schwarze 11951 mit Labial]. 
In -ward steht a, selten a. — In Ab. ist ea Regel (8 
ga, 1 Aeao, 1 ia, 6 Feorn-, 1 eu, 8 y, 2>< Auslassung 
geschwächten Vokals, kein ew). Neben regelmäßigem ea 
stehen bei Aelfric #, a, e, 2 eo, 1 forewordre, bei 
Aethelred einige nebentonige a, e, bei Knut 2 -ward, 
3 ®, (1 -werd), bewerdiad, 2eo, vgl. 1 eo bei Meyer 
(Peterb.). Codex W hat meist ea, gelegentlich za 
(se, e, a und ein paar y gelegentlich und nur neben- 
tonig), Domesday a, e, 1 ea, Textus R ea, (a, je le, 
&, -hordi, undeornunga, vgl. Umlaut), Regula ea, ge- 
ernian, geernod, towerdan, forewerdon, zezerewed, 
eatward, uteweordre, beornum. Die Katharinen- 
gruppe hat a (ea). 

Umlaut von a+r. Es steht 

e: ferd Heereszug 38 A, stets; 55 B, derne A 731, 
derneliche heimlich B 4392, 2. Sgl. bicherrest B 3837: 
aws. cierran, [zerd: Gerte], 

a: awarieden A verwünschten, amarren: mierran. 
B 5356, bicharren 5355, harde stärke Conj. 5871, [mare- 
chisce märkische], 

ge: merde Praet. A 1903, amerde B, ferd ff 3 B, 


[cherre], 
u [forwurnen verwehren 3497, zurden machten 5515], 
eo [deorne, deornliche, bizeorede, zeord|. — In 


Ab. ist die Regel noch y, Ausn. e, daneben ie, i, u;. 
Ab. hat kein a, ®, eo. Aelfric hat y (@, e, 1, dursti), 
Aethelred y und einige i, Knut y, selten i, e, 
weorne, geceorran, Codex W y (ie, i, e, 1 u), 7 geurde 
ff: Gerte, Domesday kein sicheres Bsp. (Merseham), 
Textus R Uu 1 merce?, Ak 2 awyrd ff, forwerne, erfe . 
Ws 8 cirre ff, 2 wyrn-, 6 yrfe ff, 2 cyrre, Myrcena, 





wernunge, erfe, Regula zedurstleche, purfe. Die 
Katharinengr. hat nach Morsbach bei Länge ea, ®, 
e, bei Kürze a, e. 


§ 7. wg.a+1-+Kons. — 1. ohne Dehnung: 
Regel ist a, Ausn. e#: el ff all, ganz 2 A, B 5719 und 
fremdes e [helue-n Seite]. — Ab. hat meist ea, Ausn. 
a, 2e, e In AB fehlt ein Bsp. für nebentoniges a, 
das hier vor ld mit o wechselt, und für ZElf-, worin 
Ab. auch e, a, ea, ex hat. Aelfric hat ea (®, a, e), 
Aethelred ea (a, nebentonig e, normal elmig- neben 
ealmihtigne), Knut ea (a, eolra, normal elmihtig neben 
ealm.), Codex W fast stets ea (®a, a, #, sehr ver- 
einzelt e, nebentonig a, 0, 1 ea), Domesday a, ver- 
einzelt e, auch auf Angelngebiet durch ws. Vermittlung, 
Textus R ea (a, selten e: Uu ellan, Ws pryfeldan, 
2 -wold), Regula ea, zelra, ell neben ea mehrfach, 
ealre. Die Kathgr. hat a. — Palatal-+ al: scalt 9A 
7B; zealp rühmte sich A 2870 kann sich nach den 
andern Verben dieser Ablautklasse gerichtet haben. 

2. mit Dehnung: meist a, außerdem ®: elder Fürst 
A 1865: a A 1420, -e Nom. B 3122, [eld alt], helden 
halten 2 A, telden Praet. B, nelden wollten nicht B 
5551, o: holden A 2789, iholden Part. A 2767: 9a A, 
wolde regierte A 2440, tolde-n A 231, 1618, olde alte 
3 B: a 8B, cold kalt B 4519, wolde ff wollte 28 A 39B: 
2a A: @ B, nolde ff 4B. wuolden B 4052 hat wie 
[nulde-n] fremdes u + o. 

3. walha: [welh Sklave 14852]; Wales öfters AB, 
dessen a wohl mit den ae. a in offener Silbe zusammen- 
zustellen ist. 

4. bei Schwachton: feolefeld; [feolevalde]. — Bei 
Aelfric sind angegeben 40 vor ld, bei Knut heolde 
A Ld, Textus R heoldan, Regula zeheoldon, vgl. 
zeheldon neben ea, zehalden. Peterb. hat 1a. Die 
Kathgr. hat a, auch walde; nalde 3K, 1 J; die Riwle 

9% 


ma 


5 


S 


a 


o (healden c). Domesday hat kein sicheres o vor 
ld. — Zur Schreibung vgl. wg. ai. 

Umlaut von wg.a+1-+ Kons. AB haben a, 
®, e, ea. fael Fall A 635, [eeldre dltere]. Praet. abei- 
leden wurden zomig B ist vielleicht ausländische 
Schreibung für * abelieden. Sonst stehen, parallel 
einem ws. y: fulde fallte B 3710, [Praet. huldest: aws. 
ie], feolde A 1716, [Inf. afeollan, biueolen], [astolled 
gestellt]; awilden regieren B 4083 entspricht ws. i, y, 
< ie. — Zu Welsce ff A 2194, e 2120, B 4110, Wailse 
B 5574 vgl. Quant. Codex W hat wilisc, Welisc. 

Ab. hat fast nur &, auch für walhisc. Mit fael A 
vgl. Aella. Bei Aelfric ist Umlaut von Brechungs-ea 
überhaupt meist y; Ausn. vor |: ®, e, i. Aethelred 
hat y, einige 1, Knut y, Codex W y, ie, ®, e, wll-, 
Domesday e,1, TextusR Uu y, e, Ws 2y, Regula 
y?, uldran. Die Kathgr. hat nach Morsbach bei 
Dehnung ea, & e, bei Kürze a oder e. 


88 wg. a+h. a+ht AB ea, e, a, », aweih- 
ten Praet. A 811; + x 5e A, B mid sexe Messer 
4015, mid sexe 5034; + h A 2iseh, iseih, 4 iseih; B 
wie vor ht: 2 iseh, 3 iseh, biseh 4907. Uber ei, ei 
vgl. die Leselehre. — In Ab. ist ea Regel; 4e vorx, 
2e vor ht. Aelfric hat ea(2, 1a, mehrere e, 1 heihte 
»8«, 1 geseoh nach dem Präs.), Aethelred vor ht 
(x ?) ea, e, Knut 1 & vor h, x, 1 e vor h, ht, 3 vor 
x, Codex W ea (za, a, e, 1 2), Domesday 3 Sax-, 
Claxtorp, Textus R ea; Uu gesehte, secs, Ws Exe- 
ceastre, 1 mehte, Ak 2 ofslehd, 1 ofslehd, Regula ea, 
wexunga, zeseh (neben ea), neht, Peterb. ea, ®, kein 
e, Kathgr. a; (iJseh KJM, leahtre K. 

Bei i-umlaut im ws. steht niht ff Nacht stets in 
A und B, 12>, 19x, miht- Macht 2 A, B 5409, dazu 
mihti mächtig B 4684; Praet. mihte 18 A 18 B; du 


as kannst miht B 3 >< -+ mith 2980. Fremd sind A mehti 
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2839, Praet. mehte B 3242, 3 mahte A und das wohl 
zur Erhaltung des Reimes stehen gebliebene mohte 
B 3148 Lazamons. — Aelfric hat 1, hlyche, hleihe, 
Aethelred i vor ht, Textus R miht-, niht-, aber 
1 mehte. mihte, niht ff haben auch Kathgr., Riwle, 
Owl and N. (R. auch muhte). Gen. und Ex. hat magti, 
migti. Vgl. bei Bradley moht, mouzten, moute ff. 


§ 9. ae. we +2 ergibt in Einheimischen ai, ei, 
ei. ei ist Regel in feir- schön AB, dazu feizer ff 2 B; 
ei wird von AB in den sez-formen (sagen) bevorzugt. 
Nur in A vorhanden ist eai. Fremd ist ised gesagt 4150 
B [ised, feereste schönste], vgl. Ab. Dretun, 2 Geenge. 
— Von Fremdnamen hat A Spaine 1351, Brutaine, 
Leire (Loire) 1401, Peytou 1398, Peyters 1406. Ähn- 
lich verhält sich B. — Aus dem an. stammt greidede 
machte bereit A 1079. In der abweichenden Lautung 
des an. ei liegt der Ursprung der Schreibung Part. 
igrepede A 1087 und B swennen Dat. Pl. 3350: an. 
sveinn (vgl. pralles Knechte A 492 und Quant.), wo nn 
aus dem Nom. Sgl. stammt. B hat vielleicht die un- 
normale Schreibung swien B 3512 nicht verstanden, 
auch nicht ha(h)zel= hail. swien steht für & So sprach 
Lagamon, wie der gleich darauf folgende Reim 3516: 
17 quene < cwén: Nom. Sgl. sweine < Xsvén beweist. 
— Kaiser hat in B 8 ei, 3ai, ei 5965. 

In Ab. ist eg Regel, Ausn. ei, ai, ei, e, 2, in Domes- 
day ai, daneben ei, e, Regula ei, xi, d&izes, mazstre. 
Die Riwle hat fair, feir, Jul. greibe, greied, K igredet. 


$ 10. wg. a-+i-umlaut. Regel ist e, auch vor 


Doppelkonsonanz und Konsonantengruppen. Außer ; 


e steht 

ce in A nur in mete (sonst mit e) Speise. In B 
steht e öfters vor Dental: 1. vor r: herescrud Heer- 
gewand, herabarewude herbergte 3445, herzien heeren, 


La) 
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ernde rannte 4114 — erne 4536, 2. vor d, t: letting 
Hinderung 4572, setten setzen 4049: 3 e, setnesse Ver- 
trag, [bedde Bett]; vor € 3X: 9e, a 3087, [fecchen 
holen]; vor dg: 2sez Mann: seg 8015, vgl. i; 3. vor n: 
heende Adj. 4899: e 4880, [drench Trank], hengest 3546, 
englis; 4. vor | [elles, twelfe]; außerdem in ef 5057: 
eft und [awemmen neben e], 

a B forbarnden verbrannten Trs. 4115 — brande 
3824, scanden 3090; im Fremdwort dranches Krieger: 
an. dreng-r 4525; vor C A 2685, B 3087, vor dg: mid 
agge Schwert B 5605: 3 e, [alles, alpeodene, twalfe], 

ea A forbearnen Trs. 1639, [twealf] e sf 5065, 

ei vor n A Praet. bleinte 1460, adrengte 2568, 
4 Freinsce ff: 2 e, B [leinten Lenz]. — Zu baid Bett 
B 3566: e vgl. Quant. — Ohne Vokal steht B Sndden 
verb. e 4132 sendet! ähnlich 4138; bidnc denk! 1. Hand 
5022 (5021, 23: e). — Besondere Umstände liegen vor 
bei i, u, eu, eo: i B im Fremdwort heredringes Heer- 
krieger 5174: a 4525 entstammt der Vorlage, wie auch 
d zeigt. B hat bis 6000 je 1e und i (5661) in ae. 
cempa Kämpe, wo k und mp den e-laut dem i nähern 


konnten. Nicht normal sind [hire Heer, — marke, — 
zeonge]. — Über ae. swilc solch (analog hwilc) s. ae. 
i. — i mit e und u schwankend steht in 2 A siggen 


sagen, sigge 1.Sgl.724. Man muß dasselbe für Xsaggja 
Mann erwarten. 2sez B sind nicht voll vertrauens- 
würdig, da sonst dg nicht zg geschrieben wird. — u 
hat suggen ff 3A: 2i, 14B. Dadurch und durch eu 
B seuge 1. Sgl. 2985, ursprünglich auch seucze 2979, 
beide bald nach Beginn der Tätigkeit von B, ferner 
seuggen 4613 scheint eine vielleicht schwache Lippen- 
rundung für A und B gesichert. In eu stammt e offen- 
bar aus der Vorlage; das B richtiger scheinende u ist 
zugesetzt, wobei seucze sein e nachträglich verlor. — 
Hierher stelle ich mit Bülbrings Lautlehre § 304 [sullen] 
geben, vgl. eo. — Zu spätws. scyppan gehört scupte 
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schuf A 1951, dessen frühere Schreibung noch erhal- 
ten ist in [scypte]. — u oder e nach r (das ae. runden 
kann) steht in [ared(d)en, arudden]: ae. ahreddan. — 
eo steht nur 1. in tweolf ff »12« 4A: 3e, 2B: e 4756 
[e, ea, a], vgl. Bülbring und Stodte; 2. in [seollen 
geben, vgl. sullen]; s. seolf ff selbst (u, e, u, eu); 
3. vor r in [heore-merken Heerzeichen, sonst e, selten 
®, 1, vgl. oben]. 

In Ab. ist e Regel, Ausn. ®, ea, 1 eo in ae. here, 
2—3 betonte und einige wahrscheinlich abgeschwächte 
a,®. a, sind Regel vor Doppelkonsonanz und Gruppen, 
aber daneben auch e und 2ea. Aelfric hat e (x, a 
ea, eo, y), Aethelred e, daneben & vor Nasal und in 
secge, 2 elbeodige ff, Knute, auch in gelecce, aref- 
ned, wo ae. gewöhnlich e& steht, (elpeodig, elles, eft, 
6 & vor Nasal, 1 wead, befeaste); sille, geselle, Codex 
We, ®, gelegentlich ea, Domesday e, TextusR 
e überwiegend in Uu (mehrfach &) und Ws (1 secge); 
zw überwiegend in Ak (3e, 2 y); in *saljan steht fast 
immer in Uu y; 2e; Ws hat sylle, Ak 2 selle ff, Re- 
gula e, vor Nasal öfters ®, 1 syle; ea steht auch in 
Peterb. Die Riwle hat ared: ae. ahreddan, 2 leinten 
Lenz, sullen, siggen, tweolf, -ve, die Kathgr. arud- 
den ff, K twelf, seggen, Owl and N. aredde, twelve, 


segge. 


8-11. Umlauts-e +z ergibt in der Regel ei AB 
auch in ae. twezen zwei, bezen beide mit undurch- 
sichtiger Bildung. Außerdem steht #i B tozsinenes 
entgegen 5863, 2 wie Schrecken, A tusin 2538, eai 
A leaide: 13 ei; aze B 4259; twene B 4289 ist nicht 
normal, ebenso awewardes weg. — Regula hat eize, 
tweien, vgl. seid, seizd. 


§ 12. Velarisierung von a. Stets steht a, auch 
in [ale Bier]. Ab. hat a, einige ea, 1 ®, Aelfric regel- 
mäßig ealu, 1 heafuc, Aethelred ealu. InCodex W 
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ist der Bereich des ea gegen das ws. etwas erweitert; 
Hedda, hegsteldescumb, vgl. 3 ealod ff, Domesday a, 
Textus R Heortleagu Ou, ealahuse Ws; in der Kathgr. 
begegnet fearen, Peauien; in Sawles Warde ist die 
Schreibung ea fiir angl. ea erhalten. — Langer fiihrt 
§ 13 für wg. a vor w tea, 3a.an. 


813. Palatal-+ wg. a. a ist Regel in ae. sc(e)al 
in AB, in Ab. Ausn.; a steht auch in [scaft, chaf], bei 
offener Silbe in 2 scade A und [zaten Tore], vgl. e. 
Sonst stehen noch &, e, auch in Ab. als Ausn., und ea, 
in Ab. Regel: e in B scel 5964, [zef gab, chefles 
Kiefer], e B Dat. Sgl. cheuele, Inne Leirchestre = 
Leicester 3722; zeten Tore mit Vokal und z aus dem 
Sgl. (Entsprechend braucht man [zaten] nicht mit a 
zu lesen.) scel ist nicht normal; scal, sce! (mit # = a) 
ist also von ae. sc(é)alt nicht gesondert. e ist in ae. 
zeaf gab Regel in AB, Ausn. in Ab. ea steht in B 
Pl. sceaftes 4228, bizgeat bekam 3179. — Ab. hat 
1 scrget — * sceargeat, Aelfric ea (®, a, e nach sc, 
cester, g&t, get), Aethelred ea, Knut ea, selten sca-, 
1 scel, Codex W neben häufigerem ea: #a, a, eo, ®, 
e, Domesday in Kent und Westsachsen e, im Norden 
a, Textus R ea (Uu und Ak auch &, Uu 5 Hrofiscestri 


-. ff, 2 a Uu, 1 Ak). 


25 


$ 14. Palatal + Umlauts-e: [gistninge Gast- 
mahl]. Textus R hat 2 Ak gest ff, die Riwle gist ff 
68, 414. | 


815. wg.e > ae.e. Regel ist e wie in Ab., 
auch in offener Silbe (A 548, 1503). B heo spened 
3302 wird aus spénd- < spendad hervorgegangen sein. 
Ausn, (auch in Ab.) sind in # und a. .Zu.sel- s. 
unten. — & steht in Einheimischen nur bei B: telddes 
Zelte 5378: e 5386, Welle 5970, [snelle, larspeel, delfen, 
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Dat. uselde Feld]; edwit Vorwurf 5827; [sfne; sten, 
wreken, vgl. a-umlaut]. Vgl. Umlauts-e. — an. gersimi 
hat (vor r) ®, a, e AB. Die Entstehung von Dat. 
[geirsume, vgl. garisume] ist nicht ganz durchsichtig. 
— Von Fremdnamen vgl. in A lienor 43, Hercules 
1318: e 134, Wendoleine 2332: 9 Gue-. — a B Wallan 
weh, [halpen, uald; wracken]; AB garsume. — eo steht 
neben Labial vor r in Weorre Krieg A 170 < norm. 
werre, nachr in freoma Nutzen A 674, ferner in [eouesen 
< efesan, vgl. Bradley: o Rel. I, 219 (Misc. 15), Parth. 
5504, [pleozede spielte < plezode, pleoweden 8145, vgl. 
pleuwede], o in plozede A 1781, [worre Krieg). 
Aelfric hat e (®, ea, Preoxwold, weorlic und y), 
Aethelred e, 1 & neben r. wyrgylde (vgl. wyrgelde 
im Textus R), byrste wie bei Knut, wo e Regel ist 
(e. y von Wrobl. aus Formübertragung erklärt, 
gebysmirige, freoma; vielleicht hierher horcweonan. 
Codex W hate, ®, gelegentlich ea, i, y (u), vielleicht 
hierher Ceorswylle, Domesday e, Textus Re (e 
neben w, b, m; 3 y und 21 in Ak), Regulae, healpes, 


out 


0 


vgl. andeatnysse. Vereinzelt zeigen sich hier also | 


Rundungen. In Kath. 13 begegnet weorre, in der 
Riwle 2 weorre, 7 weorred ff, 1 weorreur, breaked, 
eadwiten; hier ist ei ins Praet. übertragen in pleiede 
318; zu pl(e)ozeden vgl. Bradley: Hom. I, 7. 

wg. e + z ergibt ei AB, auch in pleie Kampf- 
spiel A 2282, [pleien spielen 8131], B rein Regen 3898, 
7 bein ff < pegn, 2 seil ff Segel, [leirstowe Lagerstatt: 
1 leer-] daneben &i in Awei fort A 1538, B wei 2 x, 
awei 4764 (awi 3954), seiles Segel, to Norwsize 4447; 
in Norweye 4440; ai B 2 awai-e. — Domesday hat ei, 
ai; e + gn: De. Teigne, Taigne, Taine, Li. Gainesburg, 
Regula wei, weiz. pleien findet sich in der Riwle und 
Owl and N. | 

Über ne nicht, pe Art. und Rel., peos ff Demonstr. 
vgl. ae. e. 
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sel, vgl. Umlauts-e. In wg. seld-, selb- steht 
neben e: eo und u. seld- (fehlt wohl Ab.) 2 A seolcud 
ff: e 280, 2 B sulcud ff: 2e. Zum seolcude der Kathgr. 
vgl. Bülbring; im Ormulum sehr häufig seollpe, — ss, 
unnseollpe. sullich begegnet Jul. 55, sullic Hom I, 171, 
in Owl andN. se(o)lliche. B hat [sel-, sillich, seollic]. 
Die Riwle hat stets sel(d)-. selb (in Ab. stets mit y) 
hat meist eo, 17 A i1B (schon im Orosius 3 seolf); 
e7A3B,u3A 8B, eu B 5216 schwankt. — Aelfric 
hat e, 2 suluen, 1 siluum, Aethelred y oderi (y: 
i= 3: 1), Knut 2 seolf, 1 sealf, normal sylf, 1 silf in 
A, in D stets, 4 x. Codex W hat in Gruppe :2 je 
1e, 2,1, y,u; Textus R: e+1+ bleibt e; stets sylf, 
1 silfum Ws; Regula hat häufiges sylf, 1 sulfa. Die 
Kathgr. hat eo, die Riwle u, Owl and N. u, eo. 


§ 16. ws. eom. A hat stets am, 5X, B hat am 
3006, 2 em, 38 eam [em], vgl. et und est neben at. A 
gibt den Ausschlag. em ist fremd; 3x ist es wohl 
in eam umgedeutet, vgl. auch B eon auf, wo einst en 
für in vermutet werden kann. — Codex W hat 1, 
Regula2eom. Kath. Riwle, Owl and N. haben am. 


§ 17. wg. e+r+Kons. Hier besteht in der 
Schrift kein Unterschied zwischen ws. Umgelauteten 
und nicht Umg. Regel ist eo. Vgl. § 24. e ist Regel 
vor rc wie im Anglischen: 5 werc Werk A: weorc 
A 2574, Ab. ist ohne Parallele. Außer eo, e steht: 
u (1x in Ab.) burze Schutz A 2168, B burnes Krieger 
2x, atsturte stürzte 4264, vgl. Kluge-Lutz [atstu- 
atsterte; hurte verletzen]; zurne we wir begehren 
A 934: Inf. zernen ff 10 B, Pl. zeorned 2 A, vgl. zeorne 
gern je 1 AB, [zurstendei: gestern: e]; v, o, eu fehlen 
Ab. v: on vrben auf Erden B 3863, o [worpen werfen: 
eo, e], B Dat. Pl. bornen 3203, Dat. sworde Schwert 
4167, orles Pl. verb. aus porles (1. Hand), [for fern, 
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borh, orl; worc]; tozeurne ich begehre mit e+u; e 
(auch in Ab. Ausn.) A Dat. swerde 877, fer 2647; in 
B 13 Fälle, darunter 3 swerd ff: 2 sweord, vgl. w-em- 
fluß, [fer, berhze, sterre Stern; werpen]; a (2>< in Ab.) 
B harne höre 3541; herabarewude herbergte 3445; 
hierher ? harre Herr B 5439; 2 (2> in Ab.) B herne 
höre 5079, [weerc; cherles, swerd]; AB herre (daneben 
e; ea 2A bearn. ea, ew, i fehlen Ab. ex [eerde 
Erde]; i zirne we wir begehren A 929, zirnde A 1193, 
2 B. Vgl. $ 20 zu sweord, we(o)rc und § 24. 

Ab. hat ausnahmsweise io, yo, y. Aelfric hat eo 
(ea, auch wearc, andwearc, io, e, horo cardo, ionord; 
girston), Aethelred eo, auch in weorc, Knut eo, 
1 80, 3ea, fore zu feorh, hyrde Herde (in B [heorde]): 
Wrobl. meint nach hyrde Hirt, gebyrgan, afyrsed, -ad 
zu afeorsian nach W. nach gebyrig und afierran. Vgl. 
Leselehre. Codex W hat eo (le, 0, io) in Beorth-; 
1 Berh-, meist y, je 11, u, Brihtan-; dweorh mit eo, #0, 
y, eo, duores, vgl. sweoran; beorn mit eo, io, y. 
Williams S. 76 vermutet Übergang von eo über io zu 
y in beorht, Byrn, dwyrh. .Domesday hat e, Textus 
R eo (auch geweorc, weorcan Uu, weorc Ak), e vor 
h, c nur in Uu, darunter wercene, sonst -berht, aber 
auch beorht, -beorge, 1 Ecgbearht, y in Uu Bym-, 4 
Byrh(t)-, 3 Bryht-; Regula eo, auch beorhtestum, 
mehrfach weorce (e z.B. in 6 werce ff; herte, zererdes; 
zerlice, gerne neben zeorn-, zyrnfulnisse, zyrnlice, wu- 
rucd&zen Gen. Pl. Kathgr. und Riwle haben eo (0); 
werc ff. 

wg. e-+-Ic, lh ist ohne Bsp. in AB. 


§ 18. wg. e+h: B 2 feoh, feo 3472, [fei; PI. 
rehzen, rihgen < reohhe]; wg. e+x: six ff 4A 3B; 
vor ht ist 1 Regel in AB cniht ff (Ab. ist ohne Bsp.) 
und riht ff (in Ab. ist i oder y Regel in gerihte ff). 
Stamm feoht- schwankt bei AB zwischen i und e. Im 
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Subst. überwiegt entschieden e in AB. Es steht außer 
e: ei A im Subst. 2 x, Inf. 1491, e BS. 6x, Inf. 2x, 
aBS.3 >, I. 5631, ea 2B to feahten, u im Inf. B 3782, 
3939, 3984, später im Subst. 5609, 5700, 5811. 

»10« heißt A teon 1831, ten 2514. 3 fiftene, six- 
tene 1103, 2 seouentene, nizentene 1850, B 4 ten, tene 


8388, fiftene 5987, sehen A iseon 2872, B isen 3583, 


Part. [isene], vgl. ewhsene Gesicht 3092. 

Ab. hat eo als Regel; Ausn. in einem Wort, wozu 
AB ohne Par., e, oe, 0, 2X e vor x. Aelfric hat 
eo, auch bleoh. feoh. pleoh; fouh, Aethelred eo, stets 
riht; six, syx, Knut i, fyhtwite; mehr syx als six; fif- 
tene (gewöhnlich -tyne), Codex W fast stets i (y), 
2 feoh-, 1 -weoh, 1 seox-, 1 Subst. gereohta, 2 seax 
»6«, SyxX, Syxtig, six, sixtig, sextune; fiftene, sextuns, 
Textus R eo; Ak 1 reht, aber öfters unnht, mit Um- 
laut -iht, -yht, ferner Briht-, Bryht-, 1 fioh (sonst feoh), 
1 sextan, Uu geriaht, syoxte, Ws syxte. Die Kathgr. 
hat 1; fehten ff K. 


§ 19. Velarisierung. von e. Der Bereich des 
u-umlauts stimmt nicht (aber in Ab.) zur Regel von 
Sievers $ 104 fürs ws. Es steht eo in 2 heorten ff 
Hirschen A parallel Ab., aber auch Praet. weodeleden 
A 2885, weorld ff Welt 2 A, B 5028, Eoverwic A 2669, 
Dat. weorede ff Schar 2 B, geoue Gabe B 5445, PI. 
zeouen B 5464, [heovene Himmel, heovenlich], o wored 
A 509, worlde ff A 2920, B 2976, e zeu- Gabe je 3 A 
B, heueliche B 3447, [hevene], Euerewic 4765. Ab. 
hat 2 efer, 1 befer. 

o- a-umlaut, der in Ab. wie im Strengws. fehlt, 
steht in eo: steolen stehlen A 2353, bizeoten to get 
A 434, [beore tragen, wreoken rächen], eotend Riese 
7 A, feol- viele 15 A 2 B, weolla Reichtum B 3411, 
danach Pl. weolezen Reiche A 426, e wela und wella 
Reichtum 3411!, fel- (in B 4x); Infinitive in AB mit 
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e vor |, Dental, Guttural, ferner #, a [sten, wreken, 
wracken]. — Für die Vergleichsdenkmäler ist keine 
Sonderung beider Umlaute durchgeführt. Aelfric hat 
eo, aber auch regelmäßig fela, daneben feola, feala; 
meol(u)we, 2beofor, eotol, 2 meodu, reogole, weorodnes, 
weorld. Aethelred geht mit strengws. (Sievers 104, 
107), hat auch nie weorold; feala steht in Ld, nur im 
Druck, gegen fela B; Knut hat eo, auch feola neben 
gewöhnlichem fela, weores, gebeodu, 4 weoruld ff; 
fealda (?), morgangeafe, fealu. Codex W hat eo, io, 
y vor Liquiden, Domesday e, Seovenhamtone, Textus 
R 2 edor- Ak, i fela Ws Uu, nur in Uu 1 eo, 3 ia, 1 ea, 
2io. fealu findet sich auch in Peterb. und im Béow. 
2757. Regula hat hefene, hefonlican. Die eo der 
Kathgr. sind zahlreich und fest geregelt; ähnlich in 
Sawles Warde. In der Riwle ist im Verb’ schon 
Ausgleich eingetreten. 


8 20. w-einfluß auf Brechungs-eo mit Ein- 
schluß der Entsprechung von ws. wyrde, wyrdian. 


— u steht parallel Ab. in iwurden werden 2A 16B, : 


wurdede verehrte 2A 2B, wurhscipe 3B, wurd ff 5B, 
durewurde B 3651, ou (fehlt Ab.) B unwourd 3065, 
ursprünglich vielleicht ? woruh 3464, vgl. B pu erat, 
erat bist; o (vielleicht nicht parallel Ab. worf ff, wor- 


uede) wordscipe ff 2 A 2B, worden ff werden 3B. 


Nichtbezeichnung (auch in Ab.) A wrden Kon). ff 
werden 950, 1562, 5 wrdscipe ff. — Ab. hat auch y 
18 >< für ae. wyrdian. — Uber swe-, switul und swe- 
swistur vgl. § 26, über sweord und we(o)rc $ 17. 
Aelfric hat neben gewöhnlichem e, eo: 3 0, u, 
Aethelred eo oder u, wor(o)ld, auch Wechsel von 
o und u; mit Umlaut wyrde, 2 wurd fit gegen wyrd, 
Knut eo (o in worold meist, daneben u, e, eo; aworpe, 
worc, -e), u in über 1 Drittel der Fälle, z. B. swustor, 
wuruld, wurd, -an, -e, auch swurd, wurc, selten y (wo 
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immer Umlaut vorliegen kann, außer in swyrd, vgl. 
unten). Codex W hat eo, o, u, y 1 ie, swustur, da- 
neben y, 1, 3 worulde ff, 1 weorolde; über dweorh vgl. 
17; fiir Umlaut steht selten u. Domesday hat De. Som. 
Worde, häufig -wo-, wurde, Textus R Ak wordep, 
Ws 2 worold-, Ws wurde, Ak wyrpe, mit Umlaut wyrd-, 
Ws wyrs, daneben Ws 2 wurpe ff, Regula zewurde, 
wurdian, swuster (3 sustr-), unweordest. — Bülbring 
fat in der Lautlehre 268, A 1 swyrd als umgekehrte 
Schreibung auf, die durch den Übergang von spätws. 
wyr + Kons. > wur möglich wurde(so auch fyrm < feorm). 


§ 21. Palatal+wg.e. Nach z iste Regel, doch 
stets hat A, meist auch B zif wenn. In Ab. stehen 
ziemlich gleich oft i, y, als Ausn. u, e. 

e Steht im Stamm zef- geben 15 A 14 B, forzeldest 
vergiltst A 2298 (in Ab. 4 -geld), -zeten to get 9X, 
zef wenn 14B (e: i in je 1000 Versen =7: 2, 5: 1+ 
if, 2: 14 + zeif); B 6 sceldes ff (wohl verschr. see- 
4210) Schilde, Praet. scheldede 4210; [cheste Kiste], 
se [zelp prahlerisch: zelp; Dat. chesten], ei: zeif B 
5484, i: ziff 25 A 17B (1> in Ab, 2y) +if B 
4775, Dat. gilde B 4784, [Pl. zilden: ziuede gegeben; 
dazu stimmt ziueles Gaben]; scilden ff schilden 2 A 
[scilde], u (in Ab. Scyldmere, agulde) B sculdes 4193, 
sculden 5745, [zulden], eo [zeolp]. — Ab. kennt noch 
y: Scyldmere. Aelfric hat nach sc y, 2 ee, nach z: 
i, y (e), ebenso gif, gyf, 2 gef, Aethelred y (i), Knut 
y (i), so auch in zyldan, scyldan, doch in D nur i; 
Codex W y (i, geyldende, geuldende), Textus R 
Uu Ws 1, y, Ak y, e; Regula andeatnysse, zuf. Die 
Kathgr. hat e, die Riwle zif, ziuen, forziten, zeld, 
forzelden, zelp, schilden. 


§ 22. wg. i > ae. ii. Regel ist 1 wie in Ab. 
Besonderheiten: herdi hört’ ich A 1802, nes 1 war ich 
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nicht A 2244. Regula hat 1 i<ic, die Kathgr. un- 
betontes i gegenüber seltenem betonten ich; im CodexW 
ist ic öfters akzentuiert. — Dienen heißt [Ppiwien, 
peowien], vgl. bei Aethelred peowige, 1 powige, 1x 
mit nachträglicher e-einfügung. — ii steht B 3 hiis 
sein, hiire ihr Sgl. 3014 (3015 und sonst i), ursprünglich 
auch 3032, vgl. hus ff. . 

ei (fehlt Ab.) A greidlicre Dat. Sgl. F. freundlicher 
445 < an. i; e (auch in Ab. Ausn.) heder hierher 
A 2304 (vgl. Ab. theder), idreuen getrieben A 286, on 
wedere entgegen B 4576, hes sein B 2956, hem ihm 
4407, vgl. u, hene ihn 4226, zet ihr beide 5618, 
[iwenne], higredede hielt in Frieden 3708; zu Ab. ae. 
frip(u) > — ferp, ausnahmsweise &, a haben AB keine 
Par.; der Ursprung von greilichen < gridl. liegt wohl 
in normannischer Auffassung. 

u (in Ab. ohne Entsprechung) ist Regel in ae. 
micel, willan, nyllan, wiste, nyste, nytan, hwider wo- 
hin 1202, 3 B, hwilc 3 A, stets B, 5 x, danach swilc 
2 A 14 B+ sulche B 83892; u steht ferner (nicht in 
Ab.) in B scupen Schiffe 4582 (sonst i), ilumpped trifft 
sich 5824, [biwucched behext]; [churechen. agunnen, 
bigunen anfangen, uncker, hutte traf neben i], pusne 
diesen 4081 (vgl. Ab. thys, thyssan), hus sein 3112, 
us ist 5354. — Nicht geschrieben ist u in swlc ff 5A, 
B 3070. 

o B (fehlt Ab. wie ou) steht in [mochel], wole will 
3 Sgl. 3294, nolle 4701; ou B mouchel 3744. — AB 
haben kein, Ab. hat zahlreiche y, darunter 2 nyth(e)ran, 
vgl. 25, je 1 wyle, mycelre. — Zu strengws. Pl. Gen. 
hira ihrer, Dat. him vgl. 25. 

Aelfric hat neben i unfestes y in Partikeln, ferner 
neben Labial oder r, stets wylle bis auf 1 wile, hwilc, 
auch wydewe, einzelne Fälle auch sonst noch, darunter 
angyn, sogar dyncg ff; e, darunter hene ihn, pesne 
diesen, vgl. ae. 6; u in muchel, wulien, wult und 
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noch 2. Aethelred hat i, nicht wenige y, Knut i, 
haufig y neben Labial oder Liquida, auch beclypod 
(vgl. 2 kynescype ff), selten vor n, meist in wille, ferner 
in Partikeln; hierzu auch hwilc, swelc; cyrice auch 
mit i. Im Codex W ist i gut erhalten, daneben öfters 
y. Domesday hati, e, Textus Ri(y, auch in nylle, 
e nur in Uu pelliene, nach Görn. analogisch, und Ws 
nelle ff), Regulai (y, begeonnene, hum, 2 hure, bud 
(neng, enz, ofermodz, halz). Die Riwle hat unkuind- 
lukest, vgl. i; chirche; muchel; wunnen fight, wule, 
wute ff, die Kathgr. wule, nullen, nuste, nute. Zu 
u in willan, nuste, nute, nulle vgl. Owl and N. 

i+ z: 1. lid (wie Riwle) je 2 AB, rinde regnete 
B 3895; stiward 2 A; 2. Part. B isizgen 4023, 2 iwrizen 
ff; zu nizen neun (Riwle nize) 4 A, nihen B 5149 
vgl. 25. 

i + wwj: Neben A mid hiue = mit lautem Ton 
790 (das wohl nicht verstanden wurde; auch u ist nicht 
normale Schreibung) steht in B heowe Farbe; A hat 
eo in gleodreme Dat. Freude 1823. — Zu i + nas. + 
spir. vgl. i, zu i + j + dunkl. voc. éo. 


§ 23. Brechung von wgivorh. Nach Nichtw 
steht (1 Fall in Ab.) i außer in [Peohtes Pikten], nach 
w vor ht wihte tiichtige A 777: Ab. 7 Wiht-, 1 Wioht-, 
13 Uhtred ff; in nawi(h)t nicht ist öfters in AB 1 er- 
halten. Färbung hat fulluht Taufe A 36, vgl. fulluhte 
bei Knut, fulwihde in Textus R Ak; e steht in [fulleht 
9607]. — * sihst siehst, sihd ergeben A isihst, B [sihst, 
isih(t) und, nicht normal: isixst, sid, iseod]. Ursprüng- 
liches seid (mit normaler Schreibung?) sieht B 4380 ist 
verbss. sid. Hali Meidenhad hat se(o)d, Riwle isihst, 
isihd, Owl and N. C sup 246, sip 407, 950, A syst 
245, 1225. 

i wurde früh gekürzt und gebrochen in wih: 
2 weofed ff Altar A; twih: eo (bitweonen 4A, tweoneden 


waren entzweit A 907), i: twineden B 3791, [a twines 
doppelt pred 14220], u bitwune zwischen 2B, e bit- 
wenen 5B [bitwenen]. Ableitungen mit h vor Vokal: 
us bitweizen zwischen uns A 784; bitwixen B 5010, 
vgl. w-einfluß. — Knut hat bet(wJux, Codex W 
2 Wihtgar in der 2. Gruppe; tweonan Dat. Pl, betweone, 
betuen, betuonh; beetweog, betweoh, betweox,TextusR 
Uu Ak Wiht-, Uu 3 Uuioht-, Uu Uueohthun, Wehtgar, 
Ak weofode, wiofode, Ws betwux, Regula betwenan. 
In der Kathgr. hat K bitweonen, M betuhen. 


§ 24. Brechungs-iu, im ws. mit Umlaut. A 
hat firste ff Zeit 287, 1997, B feorst 4506 [first, ferste], 
irnen laufen (ws. ohne Brechung) 5748, [eo, u], [ire 
zornig 18597]. Über ziernan vgl. 17: e, eo, eu, u. — 
Aelfric hat y (e, feerst, i: 2 gewirde, wirdlice, Aethelred 
y (1), Knut y, je 1 irre, wirde; Opt. georne; Domesday 
e, Codex W y, u, ie, e. Die Kathgr. hat firsten, 
-1, -ede, eornen. 


§ 25. Velarisierung von i > eo. Sie erfolgt 
vor Dental auch dann, wenn kein w vorangeht. Da- 
gegen geht Ab. mit Sievers 105; 107, 3—5. [gripel] 
covetous hat i, auch rime Rand A 739 und nimen 
nehmen stets: dweomer- A 270. nizen neun 4 A, 
B 5149 (vgl. Aelfric neogon, neogoda), quic ff lebendig 
AB (vgl. Ab. Cwicelmes, aber je 1 cucan, cocce), wiken 
ff Wochen, swike ff Betrüger, [nikeres Wassergeister] 
und milc Milch 3 A, [milcwhit], vgl. milc im Vesp. 
Ps. und Ritual, beruhen auf Ebnung. i steht auch in 
B witelest am klügsten 3028, Pl. witele 5639, widewe 
Witwe 3733 (in Ab. uidua). Ausgleich mag sich melden 
in clipede ff rief B 5194, 3980, icliped 5406: me clipd 
nennt B 5258 und in ae. lim mit i im Sgl. AB, mit eo 
AB und [eo, e, 1] im Pl. Durchgeführt ist der Aus- 
gleich in tilien ff arbeiten 3 A. — Aelfric hat wuduwe, 
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wydewe, -an; wucena, wycena, cuce, cucne, cwicum, 
-on, Knut 2 wuduwe ff, cucne, B cwicne, Codex W 
wucan, cucu. — siddan sei wegen früher Kürze hier- 
hergestellt. — In AB steht meist eo; 

e (in Ab. 2 Seuenhan(m)tun, Peterb. 3 e) in clepede 
ff 24 A: 10 eo, B 2 clepien ff, 2 henne von hinnen, 
2 seluer ff Silber, seuen sieben: eo, nedder nieder 
B 4049 (vgl. Ab. nithewearde): [nider], [senuwen Sehnen 
6498]; Pl. hera Gen. A 1812, 12 B, Dat. hem 4A 11B 
neben regelmäßigem heora, heom; 

u in clupede ff 3 B, hunne ff 2 B, luuede 2 A lebte, 
B, suluer B 3570, suue ff, sudden ff (Regel ist eo). 
In sulkene seidene B 4549, [seolke Seide 22 764, anders 
milc s. o.] möchte man i erwarten; vgl. Gruppe sel. 

o in binoden unten B 3764, sodden A 2035, 
B 4154; hom ihnen B 5103. — ou B soudden 4257, 
2. Hand swu-. — uo B suoden 3920. — [neouderel]. 

Zu ham ihnen 3B vgl. Riwle 8,30; in der Kathgr. 
wechseln hier a, o. 

Bei Aelfric steht in den Belegen Umlaut parallel 
AB, aber auch io; vgl. hi-eora (Ausn. hyra, je 1 here, 
hira, horo); sylfren. Bei Aethelred steht Umlaut i. a. 
wie aws; geschrieben eo, 1 cliopode, clypian, clipian. 
Knut hat eo in seolfre, leofad, becleopad, letzteres 
meist mit y (in A auch 2e), heonon, daneben 2A 
henan, Textus R Uu seolfrene, 1 seodden (sonst mit 
y, seltener 1), syouepe, Ak seofan, Ws seofode, Regula 
mehrfach heora, 4 hera; clupian. 


$ 26. w-einfluß auf Umlauts-eo <i. Gegen- 
über Ab. Scortanwida, gesitolad, swytelunga steht 
wode ff Wald AB, [wood], wuodes B 4815 mit u + 
beabsichtigtem o, sutel, doch hat Ab. auch sutelath. 
Gegenüber Ab. cucan, cocce haben AB quic ff, wozu 


.Ab. Cwicelmes stimmt. Für swe-swistur steht suster 


AB. Ab. betwux entspricht A bituxen 2329, bitux 2335, 
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daneben steht in B bitwixen 5010. Uber ae. fulluht 
(Riwle fuluht) und nawiht vgl. 23. — Aelfric hat 
geswutelod, Aethelred geswutelie, swustor, Knut 2 
swutelian ff, tuwa, geswytelian, twywa, Codex W u, 
z. B. wudu-, swutul-, swustur (daneben y, i), tuwa, eo 5 
z. B. weodu, weotena (sonst immer i), 1, y (1 wyda); 
Regula swuster (3 sustr-) ff. Peterb. hat keine Ver- 
dumpfung. Die Riwle hat sutel, -iche, -ie, die Kathgr. 
sutel ff KJ, wurse KJM entsprechend AB. 


§ 27. ae. o. Regel ist o wie überall; vgl. 5A » 
Troye ff, 2 oi. Für ae. dohtor stehen 2 douter A, sonst 
oh, 1 docter B, vgl. 3 iwrohte. Zu B meteburdes 
3638, wourd 3732, wuord 3606: 100 vgl. Quant. eo 
steht in A 2 leoten Lose: [loten], heolde 782, Deorsete 
2474, B [beord, hecrnes, heors], 4 feord ff: 20 0, feore- 1s 
ward Bedingung 4706: o 4315, bifeoren 5105: 100 in 
5—6000, forheowede verachtete, ibeod Botschaft 4717; 
[Part. iboded]. — a, e: A Amarwen morgens 1694. B4 
marzen ff, merzen 5672 [aber morzen, -liht], erwitte sinn- 
los. Im a= e müssen wir wohl einen a-laut erkennen 20 

In Ab, (Begeles ist nach Langer verschr.), Aethel- 
red, Codex W, Domesday, TextusR steht nur o- 
Aelfric hat uin gebrucen, burh, 3 wurd-e, 2 weardum, 
vgl. sceapum statt eo. Knut hat geweorht-e (nach 
Wrobl. nach weorc), forwyrhtne; nasa, -e gehört wie 2 
Aelfrics nease unter wg. a. Regula hat bebeod 
Subst.: beobodum. Zu feor- vgl. bei Bradley feorpsip 
Fragm. 5. Hier konnte o u- oder Ö-ähnlich werden, 
so daß ein Schreiber eo als Zeichen für u oder 6 ein- 
setzte, vgl. u, 6. Ähnlich mag der Ursprung von ibeod » 
sein. Tachauer hält für sein bebeod Beeinflussung 
durch béodan für möglich. Zu den andern eo vgl. 
Quant. — Zu a vgl. in der Kath. marhen, in der 
Riwle d und a maregeuen, mid maregen. In der 
Riwle begegnet steorc Storch und preote Kehle. 35 
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Palatal+o. eo steht A zeokeden 1872 schlangen 
ineinander, 3eorc 2673: [sceort kurz], sonst o nach sc 
AB. — Ab. hat eo, Aelfric eo, daneben sco-: 1 scea- 
statt sceo-, Aethelred o, oft eo, Knut sc(e)o- (1 sceolde, 
häufiger scolde), Codex W eo, ? fea, Domesday o, 
Textus R o, sehr selten eo, Peterb. eo, o. 


§ 28. Umlaut von o. eo weolcne Wolke A 
2883, [Pl. 23947, -n 25592]; 3 A seorhful ff, B 3410, 4 
seorwe ff; neose Nase B 3902, [8181]; — e [welcnen], 
serwe A 2558; — o wolcnen Pl. A 102, [27452], sorh- 
2 A, B 3995. — Aelfric hat weolcn, -e, die Kathgr. nase, 
nese, vyl. Wednesda, die Riwle 3 neose. 


§ 29. ae. u. Regel ist u AB wie in Ab. das 
wenige o hat. A hat schon viele o (in wode Wald 
stets, 18 ><, meist in B), B hat weniger, doch allmählich 
zunehmend, vgl. cumen ff kommen in B bis 4600 nicht 
mit o, dann 4601, 4976, 5407, 2x 5711, 5768; o vor 
nd steht 4242, 4752. Meist, wie überall, stehen die o 


neben Vertikalstrichen. — w für wu (auch in Ab.) 
steht in A 8 wnder ff: 2 wu, wrpen warfen 275, 2 
biwnnen: 2 u, toswngen zerborsten 1533. — v, das Ab. 


fehlt, ist im Anlaut Regel: 22 A: 6 u, o 1289, 42 B: 
17 u. — uo B wuodes Wälder 4815, [wood]. — eo 
B (1 >< in Ab. von Langer aus Volkset. erklärt) 2 feoh- 
ten fochten, vgl. peohte deuchte, 17 leof- lieben: 7 u, 
o 3029 (2. Hand 4858). Bradley halt eine Entsprechung 
zu deutsch lieben für möglich. Für A ist dies wegen des 
stetigen u ausgeschlossen. leuoste liebst 2991 zu Be- 
ginn der Tätigkeit von B hat keine Beweiskraft und 
beruht vielleicht auf Verwechslung des Wortes mit 
dem Superl. wegen der Ungewohntheit des eo. Gerade 
zu Anfang hat B mehrfach eo für u, ü, vgl.ü. — 
[tueozen zogen] hat u 4 eo. — eu in B feudten fochten 


5176, teuwen zogen 5721 steht offenbar verdeutlichend 


für einstiges eo. — Abschwächung zeigt whitfelle ver- 
nünftig B 3290: 9 -ful. 

Ab. kennt als Ausn. y, vgl. 20 Ende und 40. 
Aelfric hat 3 louie ff; spornere (Ausn. ?); Aethel- 
red, Knut, Codex W, Textus R u, Domesday u, 0, 
Regula u, comed, coma, eunder-. Riwle Ms. Cotton 
hat u, die Kathgr. u; (bote < bütan). Beide Hss. der 
Owl kennen neben u: o neben m, n, v, w. 


§ 30. Palatal+ u: u 2 scucke Teufel A, zung- 
jung A und 2B (unnormal ist [genge]) |zuzgede Jugend], 
sculde ff sollte 14 A 19 B, 2 scunede ff scheute; — eo 
B 3 zeonge ff, zeozede]; — o scolde A 2079, 8 B; in 
je 1000: o:um B=2:6, 5:5, 1:8 sco scheint also 
(meist wenigstens) der Vorlage anzugehören und durch 
u bei A fast völlig, in B zum großen Teil verdrängt 
zu sein. — Ab. hat 2 Sceo-, Aelfric überwiegend u, 
daneben geo, sceo, 1 scolon, Aethelred oft eo, nach 
sc stets u, Knut geo-, sceo- (scu-, 1 scolan), ascunian, 
Codex W geong, Peterb. u, Riwle chulde I should, die 
Kathgr. schulde ff; zung K, -est J, zuhede K,O wl scholde. 


§ 31. Umlaut von u. Regel ist u (in Ab. Aus- 
nahme; y ist Regel). v herrscht im Anlaut: 8 A: 
2 u, 5 B+2. Hand 3198: 0 u—6000. wn4 A. Zu 
Ab. Hrtmes mere ist keine Par. da. 

i (auch in Ab. Ausn.) steht in driht- Herr; 
Gefolge stets, 4 A 5 B (aber u in unhuhtlic vielleicht 
wegen huizge Sinn A, huie B 3033, huze 4910), 
king A stets, 123><, 180 B [kynges aus Vorl.], kine- 
stets, 16 A 7 B, danach mid monkinne B 5781, sonst 
ae. cyn mit u; sindri A 2688, ofpinched reut B 3364, 
pinchet B 4344: u 2 B: ws. Pyncd, daneben [u]. [offin- 
gred] verhungert wie in der Riwle, kime Kommen B 
3962: cume 2 B; zu i vgl. Part. kimen B 3518: cu-, 
daneben co-; also sind kime und kimen wahrschein- 
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lich fremd; vgl. auch custen küßten B 3631, cuchene 
Kiiche B 3316; zu birles Schenken B 3318 vgl. Riwle 
birlen ausgießen (ae. festes y?); vgl. burie Dat. Burg 
B 3555, burje 4264, buriden begruben 3864. 2 B Brit- 
taine ff ist fremd, heimisch u. — eo A deodest tätest 
2294 neben sonstigem u; o |idode < dyde]; dedest ist 
fremd oder verschrieben. | 

Ab. hat als Ausn., nicht häufig, auch e, selten 
eo, eu, ? forh; Aelfric hat y, daneben e (dede, -st), 
i, 7 u, Aethelred y, zahlreiche i neben Palatalen, 
sonst nur in Hs. D, Knut y (i; e; geweorcan), Codex 
W y (i), Domesday i, in südlichen Gegenden ver- 
einzelt u; e hauptsächlich neben r (z. T. vielleicht für 
i) 2 y, 5ie, 1 ei, Textus R y (i, 1 -hriecg, vgl. 22 zu 
Codex W;; selten e), Regula y (u, i, 3e, ? sent); vgl. 
auch 22: bezeonnene < i; im Worcesterfragm. Anglia 
III, 424 on Breotene. Die Riwle hat suilede, isuiled, 
offingred, sonst u wie das Worcesterfragm. der Reden 
der Seele (1 y), Kath. Marg. 1, Jul. 1, 2, Hali Meiden- 
had (doch i neben wunne). 

Umlaut nach Palatal: Der Kompar. von ae. 
zeong hat e B 3427, [eo, ul, der Sup. u B 2933, 
e 3460. — Codex W hat giengran, Textus R Ws 
gingrum. 


§ 32. wg. ä> ws. & Vor einfacher und Doppel- 
konsonanz steht meist e AB (in Ab. Ausn.), in 2. Linie 
z in AB, in A mehr als in B (in Ab. Regel), a in AB, 
in B mehr als in A (in Ab. öfters nur vor r). Außer- 
dem steht ea (in Ab. Ausn.), eo u; 21 (vgl. Quant.). 

z in A slep- Schlaf 733, 1159, zuen Abend 1116, 
mer- ff groß 5x, red- 2 raten, 5 Rat, 7 per-e dort: 
117 per, wepne Waffen 1702, in B 21 r&d-, redden 
rieten 4439, onmere 3993, 5 per ff, 2 wer wo, 4 stret 
ff (Pl. strette 4843), mid vnselde 4748, wedlen Arme 
5872. — a in A pare 1926, 42 par, par waren waren 
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1125, mid fare Gefahr 2298, mare 2028, wapen 499, vgl. 
wapnen 947, 2 wapmon ff, radde las 10, in B auen 
Abend 5763, raden lesen 3195, vnrad 3038, 8 rad- ff, 
Pl. raded 4397, Praet. radden, strales Pfeile (im ae. 
nicht ws.) 5695, par 5 +2-+2-+ pare 5798, 3 whar ff, 
late we lassen 3335. — ea in A6 read ff, 2. Pl. readed 
881, pear 607, Pl. weadlen 427, weapnen 564, in B 
afeared erschreckt 3076, 2 read Rat. — Diese &, a, ea 
kommen also nur 1. in r-nachbarschaft vor oder 2. bei 
Kürzungsmöglichkeit, vgl. Quant. (auch bei slep-: vor 
p und euen, auen [eaven, even] vor Suffix). Der Laut 
klang hier nicht geschlossen. 

eo ist fast Regel in A weoren waren 62 >, neoren 
4 ><: 40e A, nere 3A, waren 1125; in B wird es darin 
allmählich Regel: 5: 20e+ 18: 7e + 34eo. Sonst 
steht eo noch in sleoped schlafen A 911, das seinen 
Ursprung einst ebenfalls dem Labial verdankte wie 
auch [feorlic schrecklich 25553], vgl. feirliche B= 
[ferliche 6835] plötzlich, ferlich Wunder 5381, in der 
Kathgr. feorlich wunderbar und schrecklich, ferlich 
schrecklich, plötzlich, in der Riwle ferlich schrecklich. 
Das einsame eo in feorlic sieht fremd aus, zumal auch 
c statt ch im Worte steht; auch der 2. Text hat eo, doch 
ch. — u steht nur B wuren waren 3614; 

ee B reed 3538 (in Ab. 1 meere); 

ei B to reide 3004, monreidene Akk. Treueid 
4795, vgl. Quant., auch zu feirliche, s. o.. 

Zu Ab. gemaore (hierher?), i, y, Synkope von ab- 
geschwächtem & haben AB keine Par., für -reed, -fleed, 
-mer kein Vergleichsmaterial. Aelfric hat @ (e, 1 ee, 
a, ea); p&r, hwér mit e, a, w, Aethelred & (gered- 
nesse, derto, Atpelred, a und & in pér, hwér, Knut 
ze; e nur in ALdB; a; & oder a in hwär, pér, -e, -a; 
ahwear, fearlicne, Codex W ae, e, (a), Domesday e, 
a, 3ai, Textus R & (e, selten a), Regula e, e, dad- 
boten = diedbote, (slapan nach Tach. < ae. 4), reade, 
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vgl. forseadan; Kiirze in ofdrad; u in furlice. Peterb. 
hat &, Ausn. e; auch vereinzelt a in pér, hwér, die 
Riwle e, auch wepnen, aber weopmen, die Kathgr. 
e; auch in redlich, daneben häufige Schreibungen mit 
ea, ferner 3 offearet K, -e J; weopmen; feirlec scheint 
Stodte verschrieben; eo in leoten lassen KJ, vgl. Bül- 
bring, feorliche s. o. Owl hate, ein paar ea C neben 
r, stets hware, aihware 216, bare. Gregorius Ms. 
Vernon hat we(o)ren waren. 

wg. a vor k B 5 breken brachen, 14 speken 
sprachen 4580; — vor € B speche Sprache 4018, 
spiche 3326 (Knut hat sprace); speke A 1971 ist miß- 
verstanden?: azeine speke eigene Sprache; [sp&che 
13076; vgl. machen Schwertern; Aelfric hat 1 mece 
neben e]. Vor ch war Kürzung möglich, vgl. Quant., 
so daf} ®, a nicht befremdet; — vor z: lezen lagen 
2 A, sezen ff sahen A 1946, 3 B, iseizen ff 4B, leie 
läge A 1216, Pl. leiin B 3268, leien ff 4B, mazes Ver- 
wandte A 1064, meies B 5098, maiff A 1713, 4B (-meies 
5831), laien lagen B 4472; unnormal ist [seogen sahen]. 

Palatal + wg. 4. Regel ist in AB e, auch in 
Xze7n (in Ab. 1 ongen); zu tozennes B 5088 (tozenes 
4 B) vgl. Quant. Orm hat vereinzelte onnzenn. Zu 
a, ®, ea, ex vgl. o. — a bigate Beute A 1637, zare 
früher ws. geära) B 4650, tozan A 1707, azan 3B, e& 
bizete A 609, ea A zearen Jahren 221, zeare lange 2671, 
onzean 1590, scheapen 1546 [scep], ex B z&ere Dat. 
Sgl. 5278; eo B zeoue gaben 5470, [zeore Pl. Jahre], 
also vor v, r; 1B [zifen ff gaben], u B [zuse ja 17 208]. 
— Aelfric hat ea, €, ongen (1 ®, sc$p; bis auf Hs. W 
(e) hat der Pl. zu gear ea), Aethelred ea, Knut ea, 
a, Codex W ea, e, auch ongen, 2&, scip®, Textus 
R &, Uu angen, Ak gengang, ea Uu ongean, Ws 
sceapes, e Ws scepes. Die Riwle hat bezetajte, 
Riwle zuse, zui, zeoi, zei, ze, Kathgr. z, sch + 4: e; 
zare J, ya M, yai M. 


§ 33. Brechung vor h: neh nah 3A, B 3859, 
aneh 3 B, nehlehte kamen näher B 5267, nexta nächste 
A 2827, a neweste am nächsten B 3507, [aneuste, 
aneouste, aneoste, anoueste; neor näher 8883; ws. &a, 
ang]. — kent. &0]; neih 2 A, nehi B 4995; neh B 4220, 
nehi 4985; nih 2883 stammt wohl wie [nieh] (mit nor- 
mannischer Schreibung) aus der Vorlage. — Aelfrichat 
next, -an, nihstan, Aethelred nihst, Knut neh-, nihst 
ff, nehst ff, Codex W neah, Textus R Uu nihsta, 
Regula neahlieht. Die Kathgr. hat e, die Riwle 
-nechleched ff und neih; neolachet, neorre, neorrento. 
— Zu [nieh]: ie gilt me. meist für geschl. e; doch 
vgl. bei Zupitza im Poema M. für ws. éa 19ie -+ 
2 uniede: eade 206, für ea+r 43, 278; in déd tut Sel. 
235, leof lieb 257. Domesday hat ie für ae. éa + g 
in De. Liege, im Suffix-lie, ferner. De. Hiele, Li. 
Aswardetierne, Yo. Tiernum, Tiernebi, Stopeltierne: 
ae. hyll, pyrne. 


§ 34. wg. a > a: mawe die Verwandte A 257, 
[plazeiveren Spielgefährten 15631, Pl. plazen 29219: 
mhd. phläge], [pleze 15554, ploze 20843, pleowe 8187]. 
Codex W hat a, Riwle ploze b, balpleowe, pleowe, 
pleouwe: pleie. Bei Stodte steht Pl. plohen. 


§ 35. ae. 6 In Einsilbigen und Reduplizierenden 
ist die Regel e wie in Ab. Auf Analogie zum Nom. 
beruht 2 pesne diesen A: |pisne]. Von 1. Hand stammt 
hee er B 3464, verb. he. Außerdem steht 

in Einsilbigen: &: in [he er] unnormal, im 
Artikel pe A 629, AB, dazu Pl. pes A 1038: her ff 
hier 6B + 2. Hand 6413; a im Art. pa 21A -+ stets 
Akk. Sgl. F. A, 25 x, dazu Akk. Sgl. pas diese 3 A; 
98B, Relativ 29 A 15 B, hare hier B 3892; ea im Art. 
pea A 2020, B 3019, Rel. A 581, nea nicht 2A; eo im 
Art. peo 5A 6B, Rel. A 1160, 3B (vgl. besonders 
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Sawles Warde); vgl. wg. ai. Der Art. Sgl.M. und das 
Rel. heifsen in Riwle, Kathgr. und Owl pe (Art. F. Sg. 
in der Riwle pe(o), Pl. P(e)o). — Zu pes gehört in AB 
der Pl. bes, pes, pas, in B auch peos. feos (nach ae. 
Sgl. péos) ist geläufig in der Riwle (auch Sgl. F.), 
Kathgr., vgl. u., Owl (hier auch pos wie im Sgl. F.). 
»Dieser« heilt in Riwle und Owl pes, in der Kathgr. 
pis (Pl. pi-Pa-ta-teose, peos); 

in Reduplizierenden: Dem ws. let ließ ent- 
spricht mit (wie bei angl. heht) angefügter Endung 
lette; lette A 2630, leatte A 586. Außer e steht in. 
heht: A heihte ff 9x, biheite 169, biheyte 137, 144; 
ihehten 2673, hehte 4 B, bihsten B 5165; nicht normal 
ist [heoten, vgl. seogen sahen]; + i A biheihten; hahte 
ff 3A 4B; +1 haihte 3 A; nuri steht in 2A hihte ff. 
— Die Riwle hat 3 hette heißt. 

Zu mehrfachem Gric, -lond, Grickes A vgl. Quant.; 
die Riwle hat Grikischs. 

Aelfric hat e (brede ff, grigcis, ic bryde) Aethel- 
red e, Knut e (letan, her, pe = qui, analogisch seo 
—= is, peo für pe, heo=is [auch in AB einigemal, 
vgl. heoten, wohl aus der Vorlage], beo für bé und 
be für béo = sit), Codex W e, auch her, aber auch 
heer ff, von Williams aus Analogie zu pér erklärt; auch 
Praet. letan, tolet, onfenc, neben he, he, we, me: ha, 
we, me, vgl. ae. éce < ajukia mit e, 7x; Textus R 
e, Ak 2 hyr; py statt be, worin Görn. Länge sah. 


§ 36. wg. i>ae.i. Regel ist i wiein Ab. Zu 
pe wille dieweil B 4190, 2 y A (vgl. auch [ydelnesse]) 
und [wiisen] vgl. Quant. y ist Ausn. in Ab,, ii nicht 
vorhanden. . 

u haben in B (darum nicht vertrauenswürdig) 
außer dem schon ae. kurzen ulke derselbe 3638: 4 
ilke: bludeliche froh 3304: 1 3624, [ruderen]; vgl. swupe 
< inp mit 1+6+ 0 u, sude 3072, swpe 7 x:67 1 (in 
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5—6000 nur i, 17 ><); o hat Kompar. [blopelokere], 
e B geseles 4793 [Dat. leuen < lifum, edeliche träge, 
hehzenliche eilends: lehtliche leicht, sonst wie in der 
Riwle und Kathgr. mit i]; zu Ab. Etherec haben wir 
keine Par.; in B steht herdes red Gefolgschaftsrat 4342, 
herdswein Gefolgsmann 5662 neben normalem 1 
in hired AB. In bileoue B 5379 (sonst b(i)liue) eilig 
ist in i verbessert. ei steht in [weide weit und 
weinen < hwinan]. Alle diese Schreibungen sind un- 
normal. 

Aelfric hat i (8 e, y, 5 u; reine ist unsicher), 
Aethelred i, zahlreiche y (neben w, r, in sf, hf, 
ydeges), Knut i. manchmal y; hy vereinzelt neben 
hi(g), 1 sie, 1 syg, anal. seo nach béo, Codex W 1 (y, 
und zwar ist y häufiger in der Nähe von w oder Li- 
quiden); neben 2 y in hrider je 1u, ie; Domesday 
i, Textus Ri (y, 1e Uu und stets in unbetontem be, 
doch auch 1 be, se sei! Ak), Regula i, mehrere y. 
Sawles Warde hat u neben i in ae. blide, die Kathgr. 
hat i; wummon, die Riwle wummonlich gegen i AB 
(vor fm oder mm). 


§ 37. wg.i+h: Zu tio, 4eo in Ab. haben AB 
keine Par., dagegen fehlt sie Ab. für A 2eo, fein 
ae. wéofod. — Knut hat 3 wefod, Kath. weouet. Über 
twih vgl. 23. 


§ 38. ae. 6. Regel ist wie überall o (in Ab. 
sind 2 oe und 2 #thelnath Ausn., hier ohne Par.), 
auch vor ht; 4x steht in A Praet. bipouhte, bipoute 
1907, vor h wouh B 3327, touward 5 B: tow. A. 4 B. 
Außerdem steht 

eo A steor groß 349 < an. stör, B breoper Bruder 
4x, biheovede geziemte 3276, beoken Büchern (A 
hat auch im Pl. 0) 4248, sweoren schwuren 5160, 
seod ff wahr 4><:150, dafür verschr. sed 3013 (le 
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statt o auch in Ab.), |heore]; seone bald 3278. Vgl. 
Quant. zu eo, ou, u. 

a swar schwur 2 A; neben r steht o auch in brader 
Bruder 3952; zu B bac Buch 3725 in Ao) und je 1 A 
iwat, -tte, ging vgl. Quant. — Ein sicheres ea ist 
nicht da. Vgl. Quant. zu 

ou B goud gut 3303, Akk goudne 8538 (sonst fast 
stets o) und 

u A Pl. gudliche 860, Adv. gudliche 99, B Akk. 
Sgl. gudfulle 2956; 2 A cum kam (sonst o). 

nom nahm hat o. Je 2 nam AB dürften aus der 
Vorlage stammen und das a nach Art des swar als 
Länge angesehen sein. 

z + 6 [zeoldeie Weihnachten], vgl. u. — Kath. 
hat scheop. 

Aelfric hat 2 sceo-, Aethelred bunda, bondan, 
Knut bunda < an. bondi; fane nach Wrobl. nach an. 
fa oder Part. gelegian, geändert 0, nach W. Neu- 
bildung; Regula tool, booc, oddre, goddere, stowwen;. 
aheof ist nach Tach. Anal. zu den Reduplizierenden. 

Jammervoll heißt ae. nach Sievers g&omor, nach 
Bülbring geömor. Hier steht in der Regel B eo, ze- 
meliche Dat. jämmerlichen 3356, einige [e] und [zeou- 
mere]. Kath. hat zeomere, zeomerliche, Owl zomere. 
— Entsprechend sind die Schreibungen für etym. un- 
durchsichtiges ae. geond: zeond durch 16 A (peond 
1604, also mit eo aus der Vorlage), 5 B, zeon 2 B, 
bizeonden ff jenseits A 2639, B 4884; zend 2 AB, bizende 
A 1231, B 4296; zond A 2048; |[zuond 23200] mit u+ 
o, vgl. Brandan (aus Gloucestersh. ?) ed. Wright 1: 
zund, 3: bizunde. Textus R Ws hat gynd, die Kathgr.. 
zeont K, zond J, zont M, die Riwle zgeond, Owl zond,, 
Rob. of Gl. bizo-bizende. 


§ 39. Umlaut zu ae.ö. Regel ist e wie in Ab. 
Zu demmeden urteilten B 5240: 2 demde ff B vgl. 
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Quant. Außerdem steht eo, © (1x in Ab.), 1 ae, 1 ei 
[a, ie], die in Ab. fehlen, wo dagegen 17 oe, 10 vor- 
kommen. Den 2 ea Ab. entspricht B cweane, woneben 
oft e AB steht. 

eo weonden wähnten B 5427, sonst e, feorden 
zogen B 1309, sonst e, [feore Adj.: e], von 2. Hand 
iueore 3286, e A terden ff 2760, B öfters, B sech 
such! 3571: e B 5273, edel Land 4744, beten büfßen 
5941, ig@ette grüßte B 4842, ei B feit Füße, 
[cweane Königin < cwäniz, adel, abat: büßen, 
bidi emden]. 

Aelfric hat e (#, darunter epel, 2 fet, sepbad 
und sedende zu sod, 2 feate, 3 eo, y; sunna ist nach 
Brill verschrieben), Aethelred e, 1x im Druck e@, 
Knut e (fet, bete, gesece, seac(e)an, gefearam, gere- 
afan; in twibote fehlt nach Wrobl. Uml.; vielleicht 
hierher horcweonan); Codex W e, @& (ea, 1 ow), Do- 
mesday e, Textus Re (Uu 3 Coen- neben 1 Cen-, 
1 Broerda, est, Ak semend neben gesemed, gecwime, 
cwynan mit y für 6), Regula e, beec; die Kathgr. 
e,? 1 ea+tr; Owl hat wanst wähnst 1644. 

Umlaut von 6+ 2 (in Ab.?): feiede Praet. A 649, 
vnifeie B 5573; vgl. B id&ied gestorben 3737, deide 
starb 4280 [dezede 7150]; ie in fiede A 50 = schrieb 
würde mit der Lautung i nicht dazu stimmen; ie kann 
normann. Ursprungs sein. — Aelfric hat 4 gefeg- ff, 
sweg (Brüll stellt hierher auch twegen, twygen, twe- 
ogra), 1 &ga Uu neben öga der andern Hss. 


8 40. ae i < wg. ü; 6 in hi wie; u in pi, nü; 
un + Spir. — Regel ist u wie in Ab., wo o allein 
Ausn. ist. Im Anlaut steht oft v: A widuten 1518, 
pervte 1179, 2 vtlazen ff, 15 vt: 6u, 4vre: 11u, Bvt 
4982. Sonst steht noch (vgl. Quant.): 

ou (vgl. Peytou A 1398, 2 B toures Türme: [tur 
7763]) out aus 5 A 2 B, widouten A 366, abouten A 648, 
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boure Dat. Wohnung B 3107; u 3114: hou wie A 1256; 
pou 6A, B 2991, nou 2 A 2B, noupe B 3459; ous ff uns 
A 1509, B 4198, oure 8 A, B 4204 (o hier ausr.); — uo 
B tuones Städte 4115, tuo du (ans Verb gelehnt) 
1. Hand, 2. tu 29991; — o boten 3A: u 11A 8B, 
trokeden failed A 114, pohte A 1306 (pouhte A): je 
7 u AB, B from Sudhamtone 4834, 5 ore unser, cod 
kund 4247, [broken brauchen]; — eo B heose Dat. 
Haus 3562: 2 u, 2 beoten: 8 u, abeoten 5689, bi 
peosende zu Tausenden 4740, 2 heo, peo 3047; — 
eou B heou 5196, peou 2978; — eu B peu 3342, [heu]. 
eou und eu sind, wie aus eou hervorgeht, aus eo + 
verdeutlichendem u entstanden, wobei o fallen konnte. 
Zu eo vgl. u, Pal. + u und unten Aelfric. uo besteht 
aus gleichberechtigtem u und o. Das häufigere ou 
ist normann. Mode. o für ü ist aus o für u über- 
tragen. Abschwächung deutet e an in selked seltsam 
B 3891: sulcud 3894, 2 -kude ff. In Ab. stehen in 
diesem Sinne 3a, 1e. Ab. hat 1 y in syd < sid, vgl. 
u und 20 Schluß zu swyrd. Codex W hat für süd 
(einsilbig!) 7 y; sonst u, sporadisch o, Aelfric u; nach 
sc: eu, eou, eu, eo, Sceafe (statt eu oder eo); Aethel- 
red, Regula, auch wohl Knut und Textus R haben 
u, Domesday u und, namentlich vor Nasalen, o, die 
Riwle u, die Kathgr. u; bote. 


§ 41. ae $ < wg ü und un + Spir. Regel ist 
u, auch in ae. ffr. In Ab. ist u Ausn. wie auch i, 
das in B in lidere 4270 neben ludere 4813 steht. Diesen 
vereinzelten Fall diirfen wir so wenig wie litul B 3465 
(sonst mit u) dem Schreiberdialekt zutrauen. Zu 
[luttel] vgl. Quant. — In Ab. ist y Regel, 1 >< steht 
bei Kürzung e; Aelfric hat y (e, i, litel, 3 u), Aethel- 
red y, litlum, litledon, gebihd, Knut y, fise, 3 litel ff, 
Codex W y, 1u, i sehr selten außer im Stamm lytel 
(mit t oder tt) Domesday Erhede, -bi, gelegentlich 
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by, TextusR Uu bryces, Regula y, u; 1, die Riwle 
hat hure, huire, die Kathgr..u. 

aehwf,-i: wi A 1577, whi 2 B, ae. py (pilg): 
for pi A 2741; ae. be pi py entspricht pe desto bez. 
oder 10 A + 906 auf Ras., 12B + 5449, nodelas ff 
5 A, pa 8A 6B. — Knut hat ein aus hi verb. pi, 
Codex W dy, je i di, du, die Riwle fordi, fordui, 
hwul. 


§ 42. wg. ai. Hierher gehören die ae. Artikel- 
formen än, -es, -um, -re, -e. Die än-formen halten sich 
meist gut in der Schrift, wobei offenbar das Zahlwort 
hilft. In der Umgangssprache ist der Akk. äne schon 
mit &nne zusammengefallen. — Die Nachfolger von 
ae. pam und p&m gehen durcheinander. Da Dat. Sgl. 
Pl. und Akk. Mask. öfters als pen erscheinen, so ist 
als wirklich gesprochen schon ein pen oder pan zu 
erschließen; vgl. Quant. — po lautet Akk. Sgl. F. 
und Nom. Akk. Pl. Die Schreibungen des pa s. unter 
&. — Die Dativformen Sgl. Pl. sind in AB pan, pon, 
pen, peon, pen, öfters mit e-zusatz, wobei dann in B nn 
auftreten kann. (Ab. schwankt im Dat. Pl) Die 
Schreibungen erklären sich nach der Herkunft ver- 
schieden, vgl. u. Im folgenden schalte ich die pan 
ff-formen aus. 

Regel ist a wie in Ab. Ausn. bilden verhältnis- 
mäßig viele o, in A noch mehr als in B, und & (in 
Ab. 30; 3 the Akk. Sgl. F., 8 thaera Gen. Pl.). Von 
unbestimmten Artikelformen gehören hierher: on 5A, 
B 3660 o man, one A 1024, onnes eines A 1566, vgl. 
non keiner A 2563, no mon 2B, nonne B 5658, vgl. 
Quant.; wre einer 2 A, ene 2A B 4903; zu Akk. anne 
eine 5999 vgl. enne eine A 1024 — Mask. — Aufser- 
dem stehen ea, eo, ao, 0a, ai, ou, eou, die Ab. fehlen: 

ea A igreap griff 1464, wea wer 2082, ? ifead 
verfeindet 964, B leadest am leidesten 3462; eo A feon 
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Feinde 215, ? neodelas nichtsdestoweniger 1907: 5A 
nod., vgl. ae. 6, B peo da 3037, leod leid 4000, Komp. 
leodere 3999, 2. Hand Dat. Pl. leodlichen, 1. f statt d 
(also eo aus der Vorlage) 4007, leo ach 2 B, |breoden, 
heot, leore, seore, abeod, dreof, heom]; ao wao weh 
A 316, |abaod], oa A boa beide 281, ihoaten geheißen 
558, oad Eid 653, loade Pl. leide, ai B2 hail heil, laid leid 
3799, aides Eide 4100; vgl. Quant. und o in läd, äd, 
auch in häliz, doch nicht in hal, wofür sogar echt 
nordisches [heil] und von B unverstandenes [ha(h)zel] 
stehen blieb. [hil konnte umgedeutet werden; sonst 
steht dafür noch a in A, [®, a], wodurch die Erhaltung 


des heimischen Lautes bewiesen wird. — [wei la wei 
steht 8031, wa la wa 7971; die Riwle hat o und ei, 
Owl o, ail. 


ou, eou B lou ach 5027 (leo 2 B); dahinter scheint 
k ausrad. leou 3947 hieß ursprünglich loud. In Kath. 
steht lo und low. Wegen low zweifelt Morsbach, 
ob das Wort hierher gehört, besonders, da sonst dort 
fast stets a für a steht. Doch könnte dieser Schmerz- 
ruf sehr wohl einen u-nachhall haben. Geschrieben 
finde ich ou in Sir Ferumbras 1159: euerechoun jeder: 
58 gon. 

In Xaiskoian steht ax., in der Kathgr. eskest K, 
eski, -unge M., in Owl and N. aishest, ayssest. 

Abschwächungs-e steht in 1 pe < pa B. In Ab. 
findet sich von den bestimmten Artikelformen 1 pe 
mit Andeutung der Schwächung. Zu 2 Wullufe: 
2 -lafe haben AB kein Beispiel. 

Aelfric hat a; o fast nur in einer Hs.; 1 oncneowe, 
peo, po, beseorwe, sornesse, hornbl@were, brede, 
letteow (worin Brüll Umnlaut sah), Aethelred a, auch 
nach sc, Knut a, selten & (nach Wrobl. durch Anal.), 
ea in leafe zu laf; verschr. secerd, Codex Wa (o, 
1 dan, einige 4), Domesday a, in Textus R Uu 
Medyhemstede, Ws cyre-op, später in a geändert, 
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1 non < ne an, Regula a (0, leate, earwurdnesse, 
helizge). Im Worcesterfragment Anglia III 424 stehen 
fiir 3a: 20 und leore. Die Riwle hat feones Feinde, 
po als, 2 beo, poa, peoa. Die Kathgr. hat a, selten 
o, vgl. lo, low. 10aK, 2M; ai M< an. ei. Zu 2 neo- 
deles, 1 neohwer vgl. in Owl! neben na- nod. 5 neopeles, 
in A 3 nodelas ff, neodelas 1907, nedelas 1346, 2 nea 
(sonst ne) nicht; in Sawles Warde 1 no nicht. In 
B läßt sich no = noo und no = na nicht mit Sicher- 
heit sondern. Wie no und no sind, wie A nedelas 1346 
beweist, auch no- und ned. im selben Dialekt neben- 
einander möglich. Da in der Kathgr. sonst kein eo 
für 4 vorkommt, so wird dort eo in neod. als 9 zu 
lesen sein, vgl. das Relativ beo in Sawles Warde und 
im Brut. Auch nod. kann z. T. für 3 geschrieben sein. 
— o findet sich schon im nizäischen Symb. 4x :0a 
und im Worcesterfragment der Reden der Seele neben 
a; 1 woanep. Zu ao, oa vgl. Quant. 

AB haben kein Beispiel für Pal. + ea, eo. Aelfric 


hat ea (a; hierher stellt Brüll 1 ia, iw, ie), Knut ea, a, : 


Textus R Uu gesceadad, Ak ascadene, Regula neben 
zesceades unzescedliche. Hier floß die Schreibung ea 
unmittelbar aus dem ae. Dieselbe Möglichkeit bestand 
für eo. Die Hauptquelle des ea, eo war aber eine 
andere: Im Anglischen stand statt ea vor ld der Laut 
a, später 00. ea konnte daher bei anglischen Schreibern 
als Bezeichnung des Lautes ä, 00 aufgefaßt werden. 
Für ea konnte auch verdeutlichend eo gesetzt werden. 
Daneben treten a und o als direkte Bezeichnungen 
auf. Die Kombination beider ist ao, oa. ® kann teils 
aus eld < eald stammen, teils aus der Gewohnheit, 
®» für beliebiges a zu setzen. — Da a vor ld und 4 
< ai denselben Laut hatten, so wurde eo, ea auch 
für ae. 4 verwandt, dann auch für a, o vor Dehn- 
gruppen. — Sah man nun ea, eo für 00 geschrieben, 
so sah es aus, als ob e vor a oder o ein Dehnungs- 
Palaestra XLIX. 4 
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zeichen sei. So kam man zur Ubertragung des e 
auf 66 < 6 und o vor Dehngruppen. — ea, eo fiir 
kurz o, a verdanken ihr Dasein besonderen Umständen. 
So wurde ea in eam bin von B mehrfach aus der 
Vorlage übernommen; eon auf vielleicht ebenfalls 


(< en == in + on?). 


§ 43. Umlaut von wg. ai. Regel ist e oder e 
(in Ab. &; e, a, ea Ausn.). Fast stets steht & in dem 
einsilbigen se See, in A 21 x, nur 3 sea ff, und im 
Anlaut von er- eher, in A 11 >: ar 655. Nicht so 
häufig ist a. Die Normalformen für jeder gehen auf 
&lc zurück; in AB sind unnormal ulc A 2378, [ilcche, 
ilchene] < ae. ylc, eulne jeden A 596, [aulchere Dat. 
jeder] < &zhwylc. — Vom Artikel gehört hierher angl. 
&nne einen (Ab.?): enne AB, enne 7 A, vgl. nenne 
keinen 6 A,B enne eine Akk. 4327 — anne 5999; ferner 
Gen. Sgl. Pl. Dat. Sgl. ae. p&re, -a der mit schwan- 
kender Schreibung. 

ea steht in A biweaued bedrückt 130, leaden 
führen 358, ilead geführt 531, leadde führte 1452, bi- 
leauen ff lassen 3X, leafdi Herrin 1198, neauer nie 
1518, to wreastlene ringen 1858, reas Ansturm 2283, 
teachen lehren 2419, sea ff See 3 A, B 3502, B deal 
Teil 2995, Bileaf LafS 4340, lede führen 5306; hinter 
sc A tosceande zerbarst 2315: toscene 2309 (in Ab. 
scethbroces); — ev B 6 eer- früher, [bileeuen lassen]; 
— eo in neofer nie A 1983, B [bileouen], also vor 
Labial; — ee A eeuer 1278; vgl. zu ee, ai, ei, ei Quant.; 
— ai B to mainen klagen 3283, laichen Gebärden 3410, 
bilaiuen 4339; — #1 B reisen stürmen 4129, meinde 
klagte, leiden 4504, [bileiuen], vgl. 2 laywe in Ab.; — 
ei B leiuedi 3327. es, eo, ee, ai, ei, ei fehlen Ab. 
Aelfric hat » (a, dazu anne, e, 4 nenne, neene, sced, 
3 ea; eomptige und totwymad mit e neben Labial), 
Aethelred #, pyles, sonst les ff, Knut @ (e, a, ea), 


- 5 — 


Codex W ®, e (ea, a), Domesday a, e, Textus R & 
(e; a kann hier nach Görn. auf Formangleichung be- 
ruhen), Regula ®, wozu auch ezenum gehören könnte 
(schon & bei Aelfred, 1>< auch bei Knut); e; fleasces, 
pyleas, teacungen; eo in todeoled, teolende, neofre, 
also vor | oder Labial; u in zemunelice. Die Kathgr. 
hat e ea, die Riwle ebenso. 

ae. &ht ergibt A ehte 845, ahte 873, azte 1029, 
aihte 1078; in Ab. ?, bei Knut 8 ehte ff, vgl. fehpe, 
Kath. ahte; ae. tehte, tahte: A taute 804, B tahte 3705, 
{teehte], wodurch nur die Existenz von a gesichert wird; 
dagegen steht für das Part. neben a, @ itaiht A 758. 
Die Möglichkeit von Doppelformen ist aber auch für 
das Praet. nicht ausgeschlossen. Aelfric hat tehton, 
3 teihte ff, Kath. tahte, die Riwle tauhte, teihte, 2 iteiht. 

& +2z: wi efie todverfallen 5A 2B, B fei 4205, 
feiside Todesreise 3731, ei feie 10 A, B 5647, eiber << 
&zder A 1892, 2B, ai A 2 faie, faiesid 2823, [s wher 
überall]. 


&niz: ei A 2392, [Bl, B ei mon 4270, Akk. eine : 


3695. Das ältere eni findet sich [6663]. 


§ 44. wg. au. In A ist ea Regel (dazu sceat 
schoß 1184, zeapscipe List 2760; Kontraktion in pat 
hea deor 313) wie in Ab. Seltener, etwa gleich häufig, 
steht e und &, die in Ab. Ausn. sind. — In B ist 
Regel e oder #; nicht so häufig ist ea. — Außerdem 
steht a (in Ab. 3><, 1aa) A pe at um so besser 1629 
(unede 2259, unede 1611 mit knapper Not}: ae. éad, 
ied; haueden Häupter 813, hafden 1878; B 2 lasinge 
Lüge, scradied schneidet! 5866; scawede zeigte A 1405 
(2 A 2020), B4815; — ew (i> in Ab.) B4 deed ff 
tot (zu deedde Pl. 4284 vgl. Quant.), Tod 5993, peewen 
Sitten, {gem Oheim, straem Strom; ze und as fehlen 
Ab.; Frea Freia 18917: 3®a Ab.]|; — eo (4x in Ab.) 
B in freokinge Dat. 3194, Pl. freolondes 5225: ae. frea, 
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[Dat. Freon Freia 13931] und reod rot 3528 nach r, in 
toheowen zerhauen 5605: e 4167, A 2 ea, 1 e, ferner 
auch in [seowede] vor Labial. — Die Entsprechungen 
von néad und néod sind zusammengefallen in neode 
6A 7B: e A 1051, unneode A 308 (vgl. Knut neod 
ff; Regula hat nude). — In Ab. fehlt ai, ei, ei, vgl. 
Quant., ai B haines des Schwachen 5064, #1 B leisinge 
Trug 2982, bireiued beraubt 5351; zu [beide, -n] ent- 
bot, -en vgl. Quant. 

Aelfric hat ea (se, a, e. gleaw, flie; W reodige, 
heofod; cepe, chepstret), Aethelred ea (1. 1 ia, 
2, kein sicheres e; deod-), Codex W ea (e, x, 1 Ae); 
cyping, cyp-, ciyping; ie in stretlie, 2 sieran, biene 
stede, grundeliesan, vgl. aclieh (Williams möchte ken- 
tisches ie für &a-annehmen), Textus R ea; e sehr 
häufig in 2. Kompositionsstück, sonst noch cepeman, 
steop Ak neben steap; Regula ea (e, fewum, gyme- 
les, riefes, zemelas, unbeowon). eo findet sich auch 
in Peterb. (Meyer § 12a 3). Riwle und Kathgr. 
haben ea, e. 

ae. €a vor k: ec auch A 2575, 2B, eke B 4063 
und eke A 2803 parallel Ab.; ?? ac B 3339; — vor z: 
eze ff Auge 2A 2B, vgl. hez-, Ab. -leze-, haz- steht. 
nicht in Ab., auch nicht ew: B ewhsene Gesicht 3092 
und ai B baiges Ringe 5927. Ab. hat 1 Leoie; vor h: 
e (auch in Ab.) 27 A 10B; + 1 vor h mehrfach in A; 
hey 128. B hat 1 nehi nah (diese fehlen Ab.); & (auch 
in Ab.); + i vor h in A; B hat 1 hehi hoch (diese 
fehlen Ab.), a (auch in Ab.), +-iin A (fehlt Ab.); ea 
B peah 4039 (fehlt Ab.). 

Aelfric hat becn, ec; eien, ege, sceolegede; heih,, 
peh, 2 pauh, Aethelred ea; peh und peah; Knut hat, 
wohl neben ea: tegan, tege, ?teag, Domesday in ae. 
léah K. ee, De. ei, eg, eig, ieg, Som. Gl. eg, Ess. eg, 
ea, Li. Yo. ea, fürs Suffix le, lea, leam, 1 leam, lei-a, 
lai-a, lie, lege, lage; Textus R Haehfrid, Regula vor 
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g: ea, e, leye; ec (ac); 4 beh, 1 peah, beah, -wedere; 
die Kathgr. vor h und c e (aber leac ff je 1 J, M); 
regelmäßig pah; die Riwle eisihde, -durles, hei, bez. 
he(i)h-; pauh. 


§ 45. Umlaut von wg. au. Regel ist e (vgl. 
Ab. vor z): nete Rinder A 369, her- hören 16 A 13B, 
B herdsumnesse Gehorsam 3958, 11 -leue ff glauben; 
zu nedden unterdrückten vgl. neod unter éa. — ® 
steht in B 3 her, herdsumnesse 4301, flemen Flücht- 
linge 5952, [lepi], eo [iheore; fleomen, beomen, zeomen, 
ileoued] vor r oder Labial, scone’ schön B 3098, 3433, 
u (1x in Ab.) nutene A 341: nete 369, hure-n ff hören 
2A 2B, vgl. ws.nftenu hfran. i, in Ab. Regel, steht 
nur in B ihiren 5887, hirde 5680, [biliued, alisden]. — 
Aelfric hat y (e, auch geheran; enlipie), Knut y (i, 
fast immer in D; 5e), neod ff, Codex W y, ziemlich 
oft ie, aber nur vor dem Jahr 934, nicht mehr nach 
975; statt ie zuweilen i; 1>< nebentonig u, ganz spo- 
radisch e; ciyping Kauf; Domesday hat regelmäßig 
Ess. Stepla, Textus R, y, e, 1® Ak, hiron Ws, Re- 
gula einige y, u, e,i, zyemelyste, zeomene mit eo vor 
Labial, zeman, zemeliste. Für Peterb. ist e charakte- 
ristisch. Die Kathgr. hat e; 2 ea können anal. sein. 

Vor z+Kons. (fehlt Ab.) in A 6 eitlond ff ([yl- 
lond] ist fremd), B, leiteden blitzten A 1885, [leitede 
18539; Dat. leite Blitz 25599, auch in der Riwle S. 306]; 
sonst A dizelnesse Verborgenheit 2390, dizenliche 
heimlich (i ist in Ab. Regel), [duzeliche scheint fremd], 
B beienliche Pl. demütige 4930, bei beuge! 5068, [beiden 
gingen], teien, iteied: ws. tfzan binden]; Ab. hat 9 ei, 
‘ ez; vor c [schen 13065 (: fecan)]. — Zu Ab. 3 ie, 

1 -ieg, 1a, 4@ keine Par. Zu an. deyia vgl. Umlaut 
von ae. 0. 

Aelfric hat eche, geice, icend, ibeized, bigels ff, 

hig, Heu, liget Blitz, untege, tezed, digele, vor c: 
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ibecniendlic, bicnige, Aethelred tyge, Codex W in 
ae. iez- od: 1, ig(g); 3 eg, je 1 ei, eig, eg, yg; für hig 
Heu: hig- 9X; Domesday: iez mit ei, ai, e, in allen 
Grafschaften, ferner i, ig auf Westsachsen-, aber auch 

s auf Angelngebiet. Textus R hat 3 Uu eg, vgl. Praet. 
Ak ecton, Riwle Praet. teide, Marh. dihelnesse, Owl 
dizele. 


§ 46. ae. &0. Zu ae. wéofod (A 2eo, le) vgl. 

§ 37. — Regel ist eo (auch in [leosen] verlieren); 
ı A 619 hat freond, verb. feoond. — Außerdem steht: 
e (auch in Ab.) A leuen Dat. Sgl. lieben 2806, der 
Tier 313; schwachtonig ist bed sind (2. Hand be sein 
483); in leuemon Liebchen 190, cnelede kniete 1217, 
stepmoder kann Kürze vorliegen. B hat 2 bed, 1 leuemon 

1s 4654, léof in offener Silbe 5 ><, vgl. A; auch in lef 
8036; im Auslaut e in 2 pre. Der Kürzung war éo0 
ausgesetzt in bermen Bierleute 3317, 2 frenden Freunden 
3875, pane ferpe dei vierten 3446, to flenne fliehen 
4662, auch in 4 bresten Briiste; in fled Pl. fliehen 5894 

» kann Ausgleich vorliegen, vgl. ang]. fléh flieh! — 
Folglich steht e statt eo ohne ersichtlichen Grund nur 
in der. leuen ff mag wegen u abgekürzt sein und da- 
nach lef; normal dagegen ist auch hier eo in offener 
und geschlossener Silbe. — o A broste Brust 315, vgl. 
e, 2 fower vier, fourti 2534: 6eo A 16B, ou euch 724 
[ore euer], mit eo sonst AB wie auch ae. tréow: B 
trouwen Bäumen. Langer hält 1 Bloburig: 1eo in 
Ab. für verschrieben. — Redupl. hold hielt A 3172, 
bihold sah B 4820, icnwo < zecneow B 3501. — oe 
oeu euch A 744, proe drei B 2994. — »o [reode Dat. 
Ried, goure euer]. — © B eu 4456, [euw, eure; bresten, 
vgl. e], ? to fleinde fliehen 5561. — a fauwerti vierzig 
8295 wird (wie auch &) ebenso fremd sein wie 3 ha 
Pl. sie B, 3186 Akk. Sgl. statt heo, vgl. ham ihnen 
s A 1350, 2B (Gen. hare findet sich in Kath.) Die 
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Kathgr. hat Fem. ho, ha, selten heo, Pl. ho, ha, Pl. 
Obl. ham, hom. — ou B tounen Pl. wrongs 5857, uo 
B 2 buod sind; huold hielt B 4772. — u B 2 buh = 
3 bud; huld A 2324, 3 B, bihulden sahen B 5737, lupan 
ff sprangen 2A: eo 2A 2B, fullen ff fielen 3B: eo 
11A2B. Hierher gehört jetzt auch [wuxen wuchsen: 
eo, wex, wex|; mehrdeutig sind [huuen, eo, o, e] hoben, 
die auch hierher gehören können; zu e vor u vgl. 
oben e. — eou [leoup: leopl. — [leup]. — Zu ie 
[lieuest am liebsten] vgl. § 33. Ab. hat 1 bien. — 
Ab. hat 8io, 3 yo. Aelfric hat eo (io, pes statt peos, 
se (s&o), he (h&o) u. a., bebodenlic, ower euer, owres, 
gestrion, gestrene), Aethelred eo (lareawan, vgl. 
Aelfric und Knut, je 1 bion, sio; es heißt sy (si), hy, 
hi; tiond; powige (verb. eo), sonst eo), Knut eo (ea, 
sogar verb. aus leofast; hio, hyo, syo, hyeo, 2 larewan 
ff; 3 wefod- § 37; se, ea, be, danach se = sit; 1 awodige), 
Codex W eo, verhältnismäßig viele io, 3 yo, gelegent- 
lich y, u, e (&), 0, iu, 1 #0, Domesday e, doch auch 
eo, 3 ue in Kent, Devon, York, 1 u in Devon, Textus 
R eo (io, je 1 Uu flyote, syo, pryo; ia in Urkunde von 868 
6x; eu nur in Ak: 2 leud-, 2 peuw- » altertümlich «), 
Regula eo (geseicd verschrieben; e z.B. in ferpa 
neben feorpe, zecheson, 2 peu-, afell, le wfre; sio, hio 
neben eo, frio, freo, daneben fri; lief; bon; u: ysun, 
dufel, messepruste, vgl. nude). Zu u vgl. Hs. e des 
Poema M. bud, beod, bei Rob. of Gl. vul, huld, brust; 
Ferumbras (Carstens S. 24). Die Riwle hat eo außer 
in ou ff euch und séoc, die Kathgr. eo, drori, fondes, 
preuald; stets ow, owre. 

wg eutk, vgl. oben e: A sec krank 2794, [se- 
ocke, sucne, sec, seake], vgl. ws. séoc: angl. sec. — 
Aelfric hat 2 sic, Knut seocum, die Riwle sec ff. 


§ 47. Umlaut von iu>ws. ie, lo. Regel ist 
eo, das in Ab. fehlt. — Ausn. e (7>< n Ab.). Zu ws, 
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tfne »10« vgl. § 18, zu friend Freunde § 46, zu ewhsene 
Gesicht B 3092: isen ff § 18. Bei folgendem w steht 
8 >< neowe neu A, neowene B 3591, Newe 2 A, treow- 
treu 2 B: 2 treu- (in Ab. 4 trow-, 2 treow); mit dem 
fremden [niwe] vgl. 7i in Ab., darunter niwan. — u 
A strund Stamm 2736 (das Verb hat eo A 2571, [B)), 
lupe Sprung 1928. — Das y, das in Ab. Regel ist (doch 
vgl. u), und ie und Hwres mere haben in AB keine 
Parallele. Ä 

Aelfric hat y, daneben i, auch in ofriwd, Aethel- 
red y, daneben 1. einige i in D, dazu frind B gegen 
fynd D, 2. eo, Knut y (i, e in fiftene, gewöhnlich -tyne, 
und ungetrewe; eo besonders in B: steoran, treowe ff 
(meist mit y), gestreonad; in B ist preo dem pry der 
übrigen Hss. vorgezogen; vereinzelt eo auch in AL4d, 
darunter freond Freunde. Codex W hat y, ie, auch 
2.drie, i, Konj. se und seo, fiftene, sextune, Domes- 
day Newe- ff auf dem ganzen Gebiet, daneben i, 
Textus R y Uu Ws. In Peterb. steht gewöhnlich e, 
ty. DieKathgr.hate,eo. In derRiwle begegnet lupes. 

ws. giet: zet 7A 10B [zeht, zete]. zeht würde 
fiir Kiirze sprechen. — Aelfric hat gyt, daneben git, 
get, zet, geot, Aethelred 3 gyt GK, 3 git D, Knut gyt, 
2 git, Codex W giet, git, Riwle zut. | 


§ 48. wg. eu, iu-+ h: B[peoh = pih ne. thigh], 
2 liht, [reh stark], dazu r&here stärker 4062, vgl. rei- 
zest. — Aelfric hat lihd lügt, pih; Regula i vor ht, 
Peterb. 2i vor ht. — + 2: B fleozen Fliegen 3904 (eo 
ws.), flezen 3900, vgl. angl. flöze, freoizen 5619, [Praet. 
zeiden 27750], fliz flieh! 3092, 2 lizgen lügen, A drizen ff 
tun 370, 1270, [luzen; reizest am stärksten]. Hierher wohl 
[iveid in Unfrieden: ae. gefiogan, ia 9837, ifeied 21 214]. 
— Textus R hat Ws 3 ungelygnes ff, Ak je 1 unlegne, 
unlegne, die Kathgr. fleozan, zeien, drehen ff, mehen, 
rehest, lihin, flih, liht, -en, die Riwle zeien, li(z)en. 
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I. Unbetonte Vokale. 

§ 49. Präfixe: 4- >a AB, B o 4066, and- > an 
in ae. andlong und andswerian (wo in B auch e, 1 
verschriebenes e, steht), et- > at, B auch et. be- > 
bi, aber bliue B, 5379 bileoue 1. Hand, 2. biliue; ge- > 
i (Ab. hat 1 ga, 1 ge, Regula ze, 2 y, 2 ye), on- >a 
(B auch o) außer in Verbalkomp., wo on steht; neben 
heißt uneuen 5795; Ab. hat 1 abuten; to- bleibt, un-> 
B vn 2990, 5654, un- 5926. 

Bildungssuffixe. 1. Schwerere: isc (sehr 
selten in B sc; es 4812, esc 5597); lich-e; Kompar.- 
licor hat in B auch (selten) o [u]; iz > i, i- (Ab. 2 eg-, 
1 yg), A 2ez-, Akk. Sgl. almiten allmächtigen A 57, 
ize >i in leuediff Herrin AB, Praet. -izede, -on: A 
izede 1728, ieden 2565. ien 2097, eden 756 (parallel B), 
ing bleibt außer in king (Zusammenziehung meist 
auch schon in Ab.) selten B kingg, kin (Ab. 2 ang, 
2 yng, je 1 eng, ing), ende (Ab. ?) und an. tidinde: 
meist inde, weniger ende, B auch (selten) inge, Synk. 
in ernde A 1421 (B schwankt), Superl. — ost hat e, 
nicht selten u, weniger a, B auch o und Synkope, i. 
g. parallel Ab., Kompar. — or: er, A ore 1601, lengre 
1681, parallel B. Parallel geht der Dat. Sgl. F. st. 
Adj. ere, wo nicht selten auch ur steht, meist aber 
ere, B auch er, mocheleere 3671, A earen 1589; sum 
und ung bleiben, pusend hat u, e, B meist u, so 5 A; 
sumunen hat in A 3 u, in B meist e; A hat 4 nesse 
(so Ab.; 2 nysse), so auch B, doch daneben selten u, 
scipe AB i, je 1e, eotand in A: 2 ea 5e, ward 
warts hat a, wenig ®, hlaford e (e), A hat stelane 
stählerne 1812, ode im Praet. meist e, in B selten u, 
o (A 1795 makode), a (A wilnada 1892). — 2. Leichtere. 
e steht stets (nicht immer in Ab.) bei A in el (Ab. hat 
auch yl, el, eal, ol, ul, letztere beide selten auch in 
B), er (Ab. auch yr, er, ar, or), ene (Ab. auch an, one, 
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ona), od von héafod, falls nicht synk.: Ab. ad, od: 
or, in mödor, brépor: Ab. ur, yr; oc (heafoc): Ab. uc, 
on: an. Zu an (Ab. on, an, en, in, un) und a (Ab. ®) 
vgl. Endungen. Weitere Gegenstücke zu Ab. fehlen. 
Zu (e)ld in ae. weorold (Ab. old, uld) vgl. Synk. Bem.: 
A Dat. Brutun Brutus 1089, 4 Dat. Brutone, Bruten 
1287, Brutan 1058, Sexuns 76, 2 Brutuns, Brutunisce 


Endungen haben e, seltener a (auch in Ab.), in 
A (nicht B) nur vor Auslaut-n und 3x im Plur. — 
as, fast stets in A heora Gen. Pl. feola und im ia der 
schwachen Verben (Inf. wurdea B 3475); sehr selten 
sind & (in A verhältnismäßig mehr als in B), ferner in 
B ea, u, 1, eo. 

Abschwächung bei Unbetontheit tritt ein im Kompos. 
alse 2 A, B, neben häufigerem o, a. Meist steht uppe-n 
auf: uppon B 4402. Vfenen steht B 5009 auf: a A 
1217 [o 27706). 


§ 50. Auslautende Vokale. Vgl. § 49 Endungen 
und § 52. AB sind ohne Par. zu -o >e 1 Ab. A 
1028 steht vereinzelt ta faren zu fahren. 


§ 514. Synkope. Viersilbige synkopieren den 
Vokal der schwächsten Silbe, vgl. A sumunde sam- 
melte 428, leiteden Praet.: aws. liezettan 1885, pe mid- 
leste 2116. 

Die Dreisilbigen zeigen wie in Ab. nicht selten 
Ausnahmen von den Sieversschen Gesetzen: a) nicht 
selten nach Kürze und b) nach Länge, wo ein Aus- 
gleich der obliquen Kasus nach dem Nominativ 
beginnt. Ursprünglich lange Mittelsilben sind kurz, 
bilden also keine eigene Gruppe mehr. Bem. pene 
almiten den allmächtigen A 57: sonst i(z); 2>< im 
Infin.-en statt ien: A fulwen taufen, make machen, 
sonst makie-n. Ä 
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Zweisilbige synkopieren nicht selten, meist mit 
Formausgleich. Umgekehrt aber kommt auch Ver- 
längerung der ae. gekürzten Formen vor. — Besonderes: 
Synkope nach r hat in A nur on his mern ponke 12. 
Gegenüber Ab. (5 earst ff, aber auch 1 -est) steht A 
/Erest 2662, doch finden sich Parallelen in B. Kon- 
traktion hat stets king (B auch, selten, kingg, kin): 
Ab. meist cyng, cing, aber noch 5 cyning; A (B ent- 
sprechend) hat 2 noht nicht, aber auch 3 nawiht, 2 
nawit. Meist synkopiert fezer-, selten fezer schön, 
meist féower, treowen Bäume, stets *Xiezodlond. Die 
Kurzform han haben steht nur A 1435. Kontraktion 
fand statt im Prat. izgede, -on > ed- neben i(z)ed-. — 
In B steht 5 gadere ff sammelte, make machte 3175, 
1. Hand banne 4726, 2. -ede. Vereinzelt steht witizn 
Beratern 4368. Meist wird -enen, -ene, -enne > en, 
im Gerund. e(n. Stets heißt es leuedi ff Herrin. Fast 
nie wird synkopiert im Präs. Sgl.; A hat nur stond 
steht 1397 (B stonded 5352), B bis 6000 clipd nennt 
5258, ılimpd geschieht 3363. — Synk. in Komposition 
findet sich in Ab. öfters. In AB stehen nur wenige 
Fälle mit her-, mer-, Gen. Pl. -e(n)-. Synk. in derVor- 
silbe hat bliue B, vgl. $ 49. 

Unflektiert bleibt ae. sum und meist Sgl. öder, vgl. 
je 2 A nenne oder keinen andern, eine oder ff, elc 
monne Akk. jedermann A 2433. 


‘8 52. Nicht selten ist Apokope des End-e (in 
Ab. nicht selten in der Flexion, auch bei a der u- und 
u der a- und u- dekl.). Bem. p’bihate dir B 4919, wo 
Apok. nur dem Rhythmus zuliebe steht. Nicht selten 
ist auch Elision (in A 11x), bisweilen durch ’ be- 
zeichnet, z. B. weor’ 5929, to lond’ 4023. — Aus Re- 
gula vgl. je 1 odd, hir < hiera. 


Neue Vokale. § 53. Gleitvokale finden sich 
wie in Ab. mehrfach, stets in ae. &fre immer; Schwanken 
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zeigen to marewene morgen, Dat. balewe Unheil. Sonst 
finden sich noch B bisemere Schimpf 3307, Euerewic 
York 4765, oft garisum- ff Geld, zarekeden machten 
fertig 5464, arewen Pfeile 5510, woruh wert 3053, soreh- 
fulle sorgenvoll 3995, Dat. seoreze 4022, Norewaieze 
Norwegen 4371: 4 rw, bleuwen bliesen 5145, touward 
gegen 3521, eouwer euer 4933, Deuwi 4834, Pl. hexete 
höchste 5445, pe duzenede tüchtige 4207; 1 vor Palatal 
-Z, -h nur in A. Spätae. -izede, -on im Prat. wird zu 
ize, ie, ed-. Entstellt sind B iwerad wurde 5113, eret, 
erat bist 4332, 4436, erun arm 3455, burzewes 5260. 
— § 54. Unorganisches End-e (Für a in Ab. im 
Nom. Akk. Sgl. der u-dekl. ist keine Par. da.) ist wie 
in Ab. häufig in der Flexion. Mit Ab. pere (Adverb) 
vgl. 3 pere dort A, iwere überall 260, B pere 4867. 
In A steht e sonst noch, abgesehen vom weibl. Subst. 
15 x vor Kons., 7> vor Vok. Verdruckt ist wohl 
walc 2542. — Bei Knut findet sich e im Fem. und 
Adverb, bei Aethelred in bere und forpe, betweoxe 
Präp. (umgekehrt long, lang Adv.). 


II. Konsonanten. 


§ 55. Liquide. 1.r. Junge Metathese (auch in 
Ab.) ist nicht häufig, in A nur dirhliche 2993 (Ab. ?), 
(in B hierin oft), in B bis 6000: arle laedes allerleidest 
3082, pirngen 3314, werd zornig 3061, werpe Zorn 
3106, werdede wiitete 3771, warchen elend 3087. Alte 
Metathese hat biurnan, beronnen A 1283, B orn rann 
5009, urnen 4578 (runden rannten A 1349), burnen 4579, 
bernen ff (he brande 3824), iwrohten machten 3879; 
vgl. feorst Zeit B 4506 [ir, er], A 2 ir. — Fall (Ab.) in 
ae. Sprecan, spréc (Aelfric hat spreche, aber auch 
speche, Aethelred meist r, einigemal nicht, Knut meist 
nicht, Textus R meist nicht in Ws, aber in Uu, Regula 
nie); breoden Briidern A 2718, B fode fort 3226, 4304 
(2. Hand ford), forewad 4315, an sunda: sonder 3544, 





suste Schwester 3014 (vgl. Textus R hennhyste, Re- 
gula wydeweard); umgekehrt steht r (Ab.) in after ba 
feourder zere A 196; zu eorwer euer B 5771 vgl. Codex 
W feorwer (< feor + feower ?), -ti, meist feower, aber 
1 feor, 2 feora, feorde, -an. — Zur Assimil. in Ab. ist 
keine Par. da, auch nicht zu rr>r; zu ır statt r (fehlt 
Ab.) vgl. Quant. — In der Kathgr. vgl. Metathese in 
bernen, firsten, -i, -ede, eornen, urne, briht, wrahte. 

2. 1 ist gefallen (Ab.) bisweilen in ae. micel (in A 
Muche lond 136, muche sehr 255), ache: élc B 5919, 
whuche < hwylc B 4622, swuh, swuche < swylc B 3942, 
5436, in unbet. ase AB. — Im Präs. von wyllan (so 
meist auch bei Knut in der 3. Sgl.) steht meist ll wie 
im Plur. ae. sculon. ae. spellan und spilian gehen 
durcheinander, doch steht nur 11, z. B. spelede A 862 
= spilede A 489 sprach, B 3321 [spelien 10068]. 11 
nach kurzem Vokal in offener Silbe steht in feollen 
viele (wohl mißverstanden) A 573, B balluw Unheil 
4544 :1 5943, Wallan = wela ach 3456, vgl. Welle 
< wel 5970; umgekehrt | statt ll (Ab.); carefule A 278, 
Appolin 3041: Il, Ale ganz 3311. Cornwaille 1 A, 2 B: 
l. Verschrieben ist z. B. Albanacles A 2157. — Keine 
Par. ist da zu unorgan. 1 und Assim. in Ab. Mit einigen 
auslaut. ll Ab. vgl. heo scall B 3688, mit Suffixver- 
tauschung mit -en: dizenliche A. Umgestellt erscheint 
lin der 2. Sgl. scalst schlägt 5017, scaln schlagen 
5612. 


§ 56. Nasale. 1. m. mm steht neben m in ae. 
sum-, B garsumme 5401, sommeneden ff 5167, 5169, 
commen kamen 5051, 5148, demmeden 5246.>n nie 
in betonter Silbe (nicht zu vgl. Lunbardie B 5260), 
einigemal in Ab. Einige B fron, fran stehen neben 
from AB; einige heon B ihnen neben heom. Regel 
ist n in unbetonter Silbe (auch in Domesday häufiger; 
in Regula stehen nur noch einige m, z. B. odrum ti- 
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dum), so meist erhalten im Dat. Pl. Subst. und im PI. 
nachgestellter Adjektive, im vorgestellten Adj. vor 
Vokal oder h. Ausnahmen (auch in Ab., aber in andern 
Fällen) mehr in.B als in A. Unsicherheiten kommen 

s in AB vor, auch Verschreibungen und Auslassungen. 
2. n fällt sehr selten in bet. Silbe; in A steht teo 
ziehen 791, 2. Hand be 483 (einige Fälle in Ab. wie 
auch von:) Metathese. In B (nicht in A) steht cinhtes 
Ritter 13x (3256—3563, sonst cni). to fleonne steht 

10 in A 2x, dagegen heißt es bei Unbetontheit to wre- 
astlene A 1858 (entsprechend B). n steht in Akk. mine 
meinen 2A, pine ff AB: pinne B 5074, Akk. monredne 

A 420, monredehe B 4795. Fall (einige Ab.) ist häufig 
im Auslaut unbetonter Silben, auch in Präpp. und in 

1s me man, doch meist nicht im vorgestellten Adj. vor 
Vokal oder h (aber nicht selten in beiden Fällen Aus- 
nahmen) und meist nicht im Prät. Pl. und Part. in A, 
weit weniger in B. Der Adhort. hat meist kein n, 
doch steht B maken we 5876, vgl. ne beon zit 5019. 
Fall tritt ein in ae. änre, minre, pinre; &niz wird zu 
ei ff [eni 6663]. In beo Pl. Conj. B 5346 ist n aus- 
gelassen. Für Fall in Kompos. ist keine Par. zu Ab. 
da. — nn statt n steht in der Regel in heonne; in 
peonne B 5971: peonene 5589, whennen 4653; mid 
panne kinge 3352, zeond alle panne peoden 3260; Dat. 
swennen 3350: an. sveinn, vgl. Quant.; Frennsce 3229, 
tozennes 5080, 5559, buuenne 3763, Normanndie 5546: 
n, kinnelonde 8000: n, A Gen. Pl. dohtrenne 2689, 
Brutunne. ae.on an erscheint als A nan in B 3984. Ana- 
logisch steht n in A 2 stond, ston 1102: 8 stod stand 
A (und B); in A außerdem in: mid michelene ferde 
1746, to hire fulne name 2031. Oft ist n anal. ersetzt 
durch d in ae. sculon. n > m in A (Sandhi) im Inf. 
3x, Prat. Pl. 1109. Verschrieben sind Inf. farnen B 
ss 3689, feoden A 655, Dat. monen B 5292. — n vor k, 
g:n. In B steht dringket 3389, imagge 5110, mehrere 
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kin, aber auch kingg, dringches (an. drengr), vgl. g. 
— nn (daneben n) steht in -ainne, -uinne B, 2 -enne. 


Vgl. bei Aethelred n-ausfall in pening (außer 
1x) wie im Brut und in dused, bei Knut penega, 
na(pingc), Inf. do, Dat. Pl. bingo; andrerseits unbe- 
rechtigtes n 2X. In Domesday hat -an meist n-ver- 
lust. Regula hat oft für auslaut. ae. n m, mehrfach 
Verlust des Auslaut-n in der Flexion (z. B. im Part., 
Inf., auch in underfo); noping, na, ana, ze(o)rlice (schon 
ae.); me mehrfach für men, 1 a für an, 1 o für on. 


§ 57. Reibelaute. 1. w: w. A 2332 Wendo- 
leine, 2387 We, sonst Gu. p (nicht wyn) ist gedr. in 
pude Wald A 731, 2. Hand 'vude, vgl. per A 839, 2. H. 
ver; B punede < wunode 5274, 2. H. uo. uu für w 
(Ab.) kommt nicht vor, kein sicheres wu (zu wuodes 
Wälder B4815 vgl. ae. u). u steht nach t (in B auch 
w), q (cwike B 3909, 2. H. acualde B 4021) neben und 
zusammen mit w (auch -ew) in balu-. In A begegnet 
Guendoleine ff und Lingue. w > u öfters nach Vokal 
im Auslaut und vor Liqu. (Ab.). v steht in A svom- 
men schwammen 1342, vitan Dat. Pl. 1026: witen 1046, 
2. H. vude 731, B 2. H. im Anlaut 3054, 3468. o hat 
nur Lingoe A 219: ue 234. Keine Par. hat Ab. mit Fall 
des w vor nebenton. u in Personennamen. Mit Ab. 
fEdelsidde vgl. swipe ff AB, in B auch supe 38072; 
suster und sutel A 1519 (entspr. B) haben nie w. B 
hat 3 swul- <swylc. Ab. hat cucan und einige 
cwic, AB nur quic ff. Gefallen ist w in cnelede kniete 
A 1217, treon Bäume A 1835, alse A 1881, 1883, B alse 
8x, ase 3400, alsa 4730, also 3047, noht neben nawiht, 
na- nowit AB, unnormal nig B 3010. Assim. hat from- 
mard A 1899. u vor w ist geschrieben in Dat. stouwe 
Stelle A 2890, öfters in e(o)uw. Verschr. (< wyn ?) 
ist bigunnen gewannen A 2762. Zu sw vgl. 4. 
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Vgl. in Domesday: Neben w auch v, u, vv, vu; 
vor Vokalen, namentlich u und o, w häufig ausgelassen, 
auch im Wortlaut und nach s. Nach Kons. steht auch 
o; 1 anlaut. hw für w. — Im Textus R ist w sehr 
selten, sehr häufig die Rune, uu, u; Ausfall in -ulf-. 
wu: uu, auch oft Rune + u, seltener u, 1x We, 1V. 
— Regula. Tach. sieht yrfeardes und zezeared als 
verschrieben an; d&zhanlice <hw; 1sa< swa; stowwe, 
priwwe;Einschub: hundtweontizepan, Fehlen teolf. Aus- 
lautend nach Länge w oder u; peodomes. 

2. f£ Für lf- hat A If nur in 2599: lu 2601. In 
stimmh. Umgebung wird f oft wie in Ab. u geschr.; 
ifrouuerd getröstet B 3607. Auch anlautend kommt u 
vor, regellos, in A 10x, B 6x +2.H. 8286. In B 
steht intervok. auch fu; 1 leowost Superl. 3022. f hat 
stefne Stimme (2 A: stefuene B 3607). Assim. zeigt 
ae. wifmon: mm A 152, m 2 A: fm A 366, 3 B, hadde 
hatte B 3237. Für ft steht fihtie »50« B 5877. Keine 
Par. ist da zu Ab. weorre stream, kein fph, ph. ff steht 
in Affrike A 1277. Verschrieben scheint B leo swein 
lieber 3540, to huse: ae. ffsan 4268. f fällt nicht 
zwischen Kons. (Ab. nach 1) und vor w. 

Vgl. Aelfric: Intervok. und hinter I, r> u; an- 
lautend 5>. Intervok. gefallen in bealle und byld statt 
bef. Bei Aethelred wird f manchmal zu u zwischen 
Vokal und neben r, bei Knut inlautend manchmal in 
der 2. Hälfte von B>u. Domesday hat einige ph, 
1 v,2 u; inlautend nicht ganz konsequent v. Textus 
R hat ausn. b nach Vok. auslautend oder intervokal. f 
wird schon u geschrieben, aber nur in Urkk. aus Ende 10., 
iv. Regula hat für inlautendes stimmh. f mehrfach 
schon u, anlautend in uerss. Peterb. hat häufig in- 
lautend u. Die Kathgr. hat für stimml. f f, inlautend 
gewöhnlich u (auch viele u nach stimmh. Ausgang 
des vorhergehenden Wortes, nach stimml. f, 1 uJ) 
1 onefent, leowinde, -unde J; hafte hatte; wummon. 
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3. Perscheint wie in Ab. als p, d, sehr selten auch 
als th: A thonkeden 1796, B nithinges 5796; ? haueht 
hat 3297. d überwiegt weit (bei Ab. überhaupt) in-, 
panlautend. A hat in madmas d, Bschwankt. Greie we! 
machen wir B5199 hat einen Strich überdem 1. [grelichen 
< id] scheint auf normannischer Auffassung zu beruhen. 
Sonstige Schreibungen: B Forhd 3371, öfters ausl. h; ver- 
schrieben sind fohust 3463 für X söbust und hine deine A 
470, zaPl.die A 775,wobei p als wyn verlesen ist, vgl. wirtti 
B 3385; 3313 verb. p »30«. h mit Halsstrich steht4088, 4785. 
unaleled® 3174 ist verschrieben fiir ad. — pp: AB dd 
(8 A), dd (4 A), p (8 A), cuhde B 5065. — d nach kurzer 
offener Silbe: dd A 2592, dd in smeoddede A 1503 
B 4049. — >d (auch in Ab.) nie anlautend (aber in 
Ab.), in A mehrfach, in B zahlreich. > t (auch Ab.) 
nur auslautend, in A 6>< + stets in eitlond ff Insel, in 
B oft, ferner in Catenes 4830, -eis 4832. Fall des p: 
forfuse B 3312, Schwanken in Dat. wrscipen ff. Kon- 
traktion: stond steht A 1397, B 4330: meist ded. 

Vgl. bei Aelfric madm, swide, 10 auslautende t; 
ohne auslautendes d nef, weh; h in maciah. Aethel- 
red schreibt meist p an-, d inlautend, fast stets ausL 
Gess. I und VI schwanken entweder inlautend oder 
haben in allen 3 Stellungen fast stets d. d oder d 
steht in eadmettum, d in drim, adfultum, t in tofeoht. 
Knut hat d, pP ohne Regel, auch dp, pd; d für d be- 
sonders oft in A (häufig in Peterb.). Domesday 
hat kein p, d; anl. gewöhnlich t, inl. meist d, 2 t, ausl, 
meist d, t, vereinzelt th. Fall von p K. Norfluet, De. 
GL Norcote. In Textus R begegnen th, d in- und 
auslautend. Regula hat p, d, häufig d (auch ausl.), 
4 ausl. t; pp: meist dd; peng < cd. Die Kathgr. hat 
p anl., sonst d, dd; herestu; selhe J für hd; neben 
häufigerem quod sprach K findet sich in J quod. 

4. s erscheint überwiegend als langes s, besonders 
in sc, su, sw, st (be erht B 5537), sl, ss (auch worsse 
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B 3266, [lessingge Trug], wo ss vielleicht ursprünglich 
scharfes s andeuten mochte); s + Lang-s in pisse B 
3747; Doppellang-s in Asscanius 2 A, ss in Assc. A 
90: Asc. ff A (Tuscan B 5265) dient zur Differenzierung 
vom sch-laut. Stimmhaftes s bezeichnet Lang-s + z 
in dusze pers A 1622. Par. zu Ab. Assim. und Fall 
fehlt. sl schwankt mit scl: A of- 554, isclawen 2X: 
scaln B 5512, islawen A 1474, Inf. slen B 3952, 1. Sel. 
Sle 3943, 2. Sgl. scalst 5017, vgl.: Scharfes s erscheint 
als sc in hire sculuen selbst B 3774 (vgl. bei Aethel- 
red sceidman < an. s.). Verschrieben fiir Lang-s sind 
A durfte 357, fohten suchten 1415, B fohust < sdd- 
3463, Cafcuine Gascogne 5550. — ae. sc: s (lang, selten 
kurz) + c; ohne Par. zu Ab. ssc, x. Lang-sch (fehlt 
Ab): A Pl. scheapen 1546, Pl. fisches 2009, B 5 schip ff: 
1 scip, 9 -schipe ff, scholde 3746, kurz scheldede Prat. 
4727; ch: 2 -chipe: swomefest 3111 u.a. in B, i. g. 8x, 
davon 5 swullen ff + 2. H. 4257. Neben sc in ae. -isc 
steht A Troysse 580, Brutunise 1972, Frenchis 39, B 
Frense 4857. Nicht hierher gehört an. menska: A 2 
mensca, -e, B Dat. menske 3360; fragen, fordern axe 
A 1053, entspr. B. — Fz. c erscheint in B als c, s. 

Vgl. bei Knut zuweilen s für ae. sc, in Domes- 
day dafür sc, sch, s, namentlich im Norden sch und 
sc, namentlich im S. s und sc; je 1 Ess. C, Ch; Textus 
R 1 gefelle verschrieben, Regula zewisinge (vgl. blet- 
scize), sonst sc. Die Kathgr. hat sch, wenige sc, 
menske, -in. 

5. h: geschr. h. hh (auch in Ab. vorhanden) in Ruh- 
hudibras A 2801. z steht in azte Habe A 1029, hezte 
B 3926: 27 hehte hieß. Ih,rh: holh hohl A 761, sorhfulle 
2178, soruful 167, puru 1730: pur B 4293, 2. H. eserzh 
eserze) 4336. Stimmhaft inl. gutt. oder palatal: h oder (1. 
hz (4 gutt. A), z, pal. auch A -ih (haihe 898). h- st: 
isihst siehst B 5195 (vgl. § 23); hexste A 1499, hexete 
B 5445. i-einschub vor h, ht nur in A, feiht 172, bi- 
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heite 169, haitnesse 1144, vgl. laih niedrig; hey hoch 
128, biheyte 137, 144.. Fall ist in B nicht selten (so 
in Ab.), fast nur im Anlaut (in B Regel in is sein). 
A hat nur Ich abbe 462 (464 ich h.); pur s. durch B 
4293. Bisweilen fällt h in -iht: A rites 2659, knit ff 
4x, no- nawit A 2X: 3nawiht, 3noht. myrhd Freude 


>murde A 1794: murehde B 5111. Für hw steht meist | 


wh, aber auch w (6 A),.B wuhlc 3860. hl, hr>1, r. 
— Guttur. ht: ht, A brouhte 63, 97, aute 2228, broute 
36, ibrout 725, poute 1255, bip. 1907, douter 2X, Prat. 
isowte 536; B podte 4564 (ht 4570), dodten 4845, docter 
3433 (vgl. palat. kincte 3449, plicten 5543), dochter 3373 
(vgl. A Cham, Achalon), dozter 3018, Prat. puste 5268, 
purd 3668, Prat. feudten fochten 5176; tah zog > ta 
A 1665: droh 98. — Umgekehrte Schreibung: wriht 3 
A: writ A 784; B hat öfters h vor t; anlautend; nach 
w; A ich ham bin, his ist 466. — Assim.: B Prat. bi- 
hette 4877; bihsten 5165. 


Vgl. bei Aethelred Fall von h in ebbe, utleape, 
utleope; 2X vor Vok. erst übergeschrieben (umgekehrt 
vor Vok. anlautend 3 unhist. h); betytlad. Bei Knut 
fällt h mitunter im Anlaut; andettan, beoflic, wd, hea- 
lice; mitunter vor w, r, 1; fyrte; myrde; mitunter un- 
berechtigt zugesetzt; ealmigtig, righte, gewha; h-+s: 
2>. Domesday hat häufig Fall anl. vor Vok., stets 
vor Kons.; gewöhnlich x, vereinzelt cs, xs. Textus 
R: g vor Kons. nur in alten Urkk.; intervok. in jüngeren; 
1 Uu Ealchere, Ak ecton (ae. iehton), 3 ch vor t Uu; 
2 -berth; öfters Fall an der Kompositionsstelle von 
Eigennamen; Ak heahre; Uu Rouecestra; Ws. hwes, 
hylce mit unberechtigtem h. Regula: Nom.slmichtin; 
4> inl. h -fall, 4X h angefügt; Fall vor w 13><, vor 
r 4X, inl. 3 utgang, zeritlecen, zesypa, meist aber er- 
halten; 3 icht, 2 ict, leoctes, zeseicd. In der Kathgr. 
ist h vorKons. (vor w herrschtSchwanken)geschwunden; 
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Abfall anlautend, licome; in- und ausl. steht h; stets 
ht; 1 hwiht (statt wiht), unhwiht. 


858 ae.b,d,z. 1. b. ae. bb: 2 sibbe A, B 3050: 
sibelazge A 412. Zu Ab, Fall (doch han haben A 1435) 
und unorgan, b fehlt eine Par. — Aethelred hat sib(b). 


2, d ist erhalten in 7 A -ende, -inde, tidende ff. 
B hat auch, selten, inge; B velden mächtig 3054 (also 
im Anfang von B): weldent 5059, Bisweilen steht wie 
in Ab. d; auch t (fehlt in Ab., wo sich p, th findet), 
nicht nur im Auslaut (6 A, B entspr.): analogisch in 
eotantes Riesen A 1242, -entes A 1980, vgl iwat ging 
A 658: iwatte 235; ferner in A ifusten eilten 503 (sonst 
ed), B hafde hatte 3796, hefte 8884, slepte schlief 4005, 
areste erhob sich 4034, clupte umarmte 5011, custe 
küßte 5012; vgl. forhusce mit c (verdr. ?) für t 3137. 
dd für d: stets in godd (5 A, B): Godes A 1808, B 5406 
(ganz entsprechend in Sawles Warde), B badd verb. 
bad bat 4697, Andd und 3301, fadder 3110, reeddes PI. 
Rat 5293, dexdde Tote 4234, vgl. Quant. telddes 5378: 
d 5386, Dat. Pl. bordden 4217. B 4120 steht Ruwak, 
sonst mit d. Assimil. hem Hemd B 4995. Fall (in Ab. 
nicht selten nach n, 2> nach 1): ston stand A 1102: 
d, zgeon durch A 101, 3 B, B velden mächtig 3054, 
freonscipe stets, A 3><, B feonliche feindlich 2 x, 
hanlie 4898, towar 5178. lauer Herr 2><; vor d feon-. 
dewes A 579, an pu A 2297, auch in B (+ a pa statt 
an pa); anlong A 138; Regel in ae. andswerian, and- 
swaru (Ausn. B 33325, ursprünglich 2983), selcude ff A, 
4B, 1. H. pe wile, 2. wilde wild, erne rannte 4536, 
ae. gaderode sammelte mit 1 -ede A, B -ren, biburien 
begruben A 2097, sonst izd; fulede, -n folgte A 25, 
756, B 3038, vgl. spätws. fylizde; B make machte (sonst 
ede) 3175, banne, 2. H. ede, 4726, d steht dagegen 
in runden liefen A 1349, 2 B he- herdsumnesse Ge- 
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horsam. — d-d: stond steht A 1397, B 4880, sonst 
-ded. — Für Ab. d-+-c> cg, g ist keine Par. da. 


Vgl. bei Aelfric umgekehrte Schreibung d, t 
neben d; Fall in pusen. Bei Aethelred kommt aus- 
lautend Gemination vor, bei Knut d für d A, Fall in 
worulcundan, an. In Domesday ist t auslautend nicht 
so häufig wie d, auffallend oft in Essex, so fast stets 
in -fort. In Textus R begegnet t Uu Ws, th Uu, 1d 
auslautend Uu, Ws do, sinod, in Regula einigemal 
Fall nach n vor Kons., z. B. sarienne; healtrumnysse, 
zeendot, zepenat; goddere, zefereddene, zeredd, öfters 
d. z. B.zedafnad. Die Kathgr. hat einige t vor stimmh. 
und stimml. Anlaut. 


3. zg und g sind gesondert (in Ab. nicht). — a) z. 
Palatal < z und j: geschrieben z; j begegnet in B 
burje Burg 4264; verschrieben peond durch A 1604, hit B 
5619, 2. H. pe- oder veden 86385. g steht in Prät. 
geinde A 1594, B 4568, togene B 4144, Dat. gilde 4784, 
Pl. geseles 4793, gisles 5445, geuecusti 4862, gerden 
Prät. 5361. Über ze + dunkl. Vok. vgl. die betonten 
Vokale. Zu Ab. drygean und Pegeinga fehlt eine Par., 
ebenso für: ezn, ®zt, &zn, teilweise auch für @zn > en, 
aen, en, xt, doch gibt *zezn onzean ff (Ab. ?); un- 
normal ist ised gesagt B 4150 [ised]: Ab.? Uber 
sonstiges ® oder e + z vgl. die bet. Vokale. izd: lid 
heot 2 A, -iz; stiward A 1451; rinde regnete B 3895 
(aber rein Regen): -iz: wieax Streitaxt A 2264; an hi- 
hinga eilends A 779, an hizinge A 2358: hiendliche A 
1073, to wizge Kampf B 4728; intervok. iz: A nizen »9« 
1188, nihen B 5149, Part. isize 4023. Nach Synkope 
bildet z Diphthong in leiteden blitzten A 1885 und eit- 
lond Insel AB [fremd ist yllond]. Über &, &0 +-z vgl. 
Vokale (bem. leye lagen 5376, freoien ff befreien 4 A). 
— iz <ig-, i-, 1 (Ab.), so auch leuedi ff Herrin, vgl. 
witizen Berater A 1168, witizn B 4868; fulien folgen 
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A 1002, vgl. B 3555 Dat. burie Burg; weolezen Reiche 
B, Prat. -igede, -on > izede, -i(e)d-, biburien begruben 
A 2097, -ed-. z bleibt in zif ff wenn; if steht B 4775. 
ze- wird 1. Palatal wurde z in zong Gang A 1298, B 
zeong 4605, vgl. a-+ Nasal, und in an. läg- niedrig: 
laih A 986. 

Vgl.ausAelfric:ztbredenlic,bryde, brede, etbrade, 
swer Schwager, 5 >< Fall vor ea, eo, darunter eond, eorn- 
fullice; miche ge, mih, nicheda nonus; ig >i, bei Aethel- 
red >i, auch tihtbysian, (umgek.1 unberecht. ige); byrig 
und byrg;; filigan, fylgean. Bei Knut -egn> en, meden, 
meden, ®der, ebylde, ebyld; ig >i, auch fylian (andrer- 
seits Epiphanige). Domesday hat anlautend g; inl. 
vor €, i g, vor a j, vor e, a auch i; bei vorausgeh. 1: 
Som. Evestie, Wa. Anestie, Som. Ederesige, Yo. 
Berretseige; auslautend -i(e)g >i, Li. je 1 yg, ig, Yo. 
Torchesig; für -byriz häufig in Dev. -bere. In Textus 
R alt g oder i; häufig fällt g nach 1 in jüngeren Ur- 
kunden; andrerseits Einschub hinter 1. Regula hat 
z, auch meist nach Vokal, mitunter i, y, auch inlaut.; 
mitunter z in- und auslautend hinzugefügt; Nom. el- 
michtin nach dem Akk.; ze-> ze (y); es begegnet un- 
berechtigtes z vor anlautend. hell. Kons. Inder Kathgr. 
steht z, inlautend nach hell. Vok. vor Kons. > 1; inter- 
vokal palat. Spirans geblieben, h geschrieben; hient- 
liche K, h K; ze >1i. 

-aigne steht A 2757, sonst ai-, ei-, sine, auch 
mit nn. 

Guttural: z, inlautend auch w (1 Ab.), ausl. h (Ab.), 
inlaut. nur im Prat. iahnede A 2483, Part. iahned A 
1932. ahne Adj. A 253, Dat. duhpen A 2835; kein gh, 
g(t), h(t), hz (Ab.; vgl. in AB einige palatale hg). 

Vgl. aus Aelfric: Inl. nach dumpfem Vokal steht 
zuweilen w. Bei Aethelred steht im Ausl. nach 
Guttural oder r stets h (1 lag-), inl. g, je 1 ng, gh, h; 
bei Knut silbenauslautend fast stets h, auch zwischen 
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r und d, inlautend g bis auf ahe, 1 gh, 2 hg, Domes- 
day g, seltener gh vor e in Ess., Yo.; 1 gue, 3 ch, 
Borowart; auslautend meist g, mehrfach c, mehrfach 
nicht geschrieben bei Konsonantenhäufung. Im Textus 
R Wechsel mit h in später Zeit nach dunkl. Vokal; 
Uu borcstealle. Regula hat 1 buhgende, sonst g, z, 
auslautend bestag. Die Kathgr. hat nach dunkl. Vok. 
stets h, nach Kons. mit vorhergehendem dunkl. Vokal 
gleichfalls, vereinzelt w; feolaes K. 


b) g: g; B imagge < ng 5110, 3 kingges ff, Dat. 
hustingge 5119, pe zeonggere jüngere 4291, [lessingge 
Trug]: dranches 4525, sonst ng: an. drengr. Verschr. 
lond lang 4257. — Nicht geschrieben kin 3B, lon 4625 
(Ab. Cenintun, -e, Dedintun), strende B 3727: ngde 
3A 5B: strencde 2A. Wahrscheinlich liegt hier der 
n(g)-laut vor. In kin wurde fast stets analog dem In- 
laut g geschrieben. - Zu ned vgl. k, c im Silben- 
anlaut (keine Par. zu Ab. c ausl.) B Prät. kan, 2. H. 
gan 3267, 2 Delcan: g, cliden gleiten 5079, vgl. Caf- 
cuine Gascogne 5550, also sind die c und k der Vor- 
lage zuzuweisen. — Keine Par. ist da zu Ab. unorg. 
ingt, gg > 4 cg, 2 geg, 1 gg, c+g>je Icch, ch, 
für ncg, ngc statt ng. 


Vgl. aus Aelfric: Inl. ng:nc, besonders vor 
stimml. Kons., auch in fincer (lencten, swincd); c 3X 
—+ lat cruis; nicht geschrieben in iunling. Aethel- 
red: -ang, -ung, aber mehrfach ingc (1x< c erst nach- 
getragen), incg, 2 inc. Knut hat nach n häufig gc 
(inl.z.B. fangce), -incg, selten ct, 1 cyninc, 1 ahreddingge. 
Domesday: g, vor e, i häufig auch gh, 1 Languelei, 
ausl. oft c, zuweilen Fallin ing. Textus R: Wechsel 
mit cg, gc nur in Uu, Fall in Ak nach n: 2x vor d; 
Ak hat gen, Uu ongean, angen; Ws eled. Regula 
g (2); z(g); g; neben ng 2 cz: kincz, zelenczd; under- 
fenzh; zerinde statt ng, vgl. lentenes, Pynd; g +s: 
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angsumnesse, langsumere. Kathgr. g; ng intervok.: 
strencde, un-. 


c) ae. cg: gg (1 Ab. in A 5 seggen ff, ligginde 
392); g (15 Ab. aus- und inlautend) ausl.: A rug 1912, 
Akk. streng 1454, inl. strenges 2886, fenges 614, burh- 
gengen 1207, B mengen 3407, suge sagen 3035, 3052; 
cg (2 Ab.) B inl. (mehr als gg) 3 sucgen ff; z: 2 s&z 
Mann. — Nicht vorhanden sind cgg, ge, c, cc, x: bez. 
2, 4, 3, 2, 1 Ab. 


Vgl. bei Aethelred cg (dazu 1 glencgum), 1 cgg, 
bric-, gebicgean, forsegean (ohne e dagegen alicgan, 
alecgan, secgad). Knut hat 3 alte, 1 spätes gc, je 1 
cgc, cg, cgg, gg, g, 2c; Domesday inl. g (1c, 1cc, 
2ch, 1 gg), ausl.c, ch, Textus R cg (gc nur in älteren 
Urkk., dort auch g); Regula gg für cz: segge; Kathgr. 


gg; ruge J; nach n g. 


§ 59. wg.p,t, k. 1. p. Zu Ab. p>b, f fehlt 
Par., zu Ab. pp vgl. B je 1 cluppede < pp; kimppe, 
ilumpped < p; vgl. [salmes, salteriun]. — Aelfric hat 
2 w statt p (als Rune verlesen); statt cupa cufa; vgl. 
in Domesday 2 f. In der Kathgr. hat M strup(p)ed. 


2.t. Zu Ab. tt>t, td fehlt Par. — pritti »30« 
(schwankt in Ab.): tt 2A 8B-- verschrieben. wirtti 
B 3313 (verb. pirti), 3385: t A 377; Bruttus A 2200 hat 
sonst t. tt steht auch in Dat. attere: Eiter A 2568 
(schon ae.), lette ff ließ; B [bett besser 13983], strette 
Straßen 4843, attlede wegnehmen 3208, zengestte 3460, 
dt: cinhdtes Ritter B 3274. Umgekehrte Schreibung 
(vgl. § 58, 2): d2 A, B3786; d in A: 1605,2.H. 1959, 1. d, 
th beth A 611, 1361, B sothscipe 3024. Assimil. zis- 
singe < ts Part. begehrlich B 5332, das nicht dem 
Schreiberdialekt anzugehören scheint, vgl. u. — Fall 
(auch in Ab.) AB in htl: drihliche ff 4 A: At, 5 B:t 
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3784, ahliche B 3696: t, tuhlen Akk. A 2419 [Dat. 
tuhtle 24675], in B auch auslautend (nicht normal) in 
nig nicht 3010, Of 3103, je 1 ef, exf, 2. Sgl. Pras. -es 
83 B (-es tu 3414): -est 4 A + nast 2303, most 1580; 
6 B; Superl. ledes B 3082: -est ff (auch 3081). Unhist. 
t (auch in Ab.): A Dat. loftsonge 68, Gen. heitnesse 
< héahn. 1144. — ds > ts: milce Milde ff 2B [dc, dz, 
zc, z, ?s; bletseizen 32157, zitsunge, -inge 6560, 9490], 
vgl. o. zissinge 5352; tst: best Superl., daneben [bezst, 
beezgsten, bezste-n mit z für einstiges z = ts]. 


Vgl. aus Aelfric umgekehrte Schreibung d, d; 
Fall begegnet zwischen sl, rl, hl, sm, hn, fl (umgekehrt 
auch Einschub zwischen s und J) und in ef (umgek. 
peost}. Aethelred hat htl, 1 hl; rihtas; best, in and. 
Hss. betst; Knut tihlan ff, Textus R fulwihde Ak; 
Byrhwara Uu, ef Ak; Regula hat d in zemedfest- 
nesse, 2 mod, nach h, s, f vor Kons. Fall, z. B. efsona, 


10 


rihlice; mildcsa, bletscizge. Die Kathgr. hat milce K, - 


J, M; milzfull; [ss] hat iblescet JM; die Riwle ziscen 
ff, ss. | 


3. k. ae. c: c (wie Ab.); vor hellem Vokal hat A 
stets, B fast stets k (Ab. häufig), sonst noch k aus- 
nahmsweise (in A 3 knihtes ff, sonst cn, cr, Albanacles 
2157; kun 319, Akk. ikunde 2033, makede machte 1795, 
2 folk: 5c, 2milc). Vgl. $ 58, 3b zu B Prat. gudde 
< cfdde 4494, Gordoille: C. ck steht in A quick 825, 
Dat. -e 677, sonst mit -c, stets Grickes ff A, aber Gric 
382, 3 Griclond ff, Dat. ducke Herzog B 4940: Nom. 
-k 3247, Dat. folck-e A 8329, 111, Akk. bock < böc 
A 10; incker-e B 5102, 5623. g in ae. nct (3 Ab): 
adrengte A 2568; nicht geschrieben: bleinte A 1460 
(Ab. ?), fleinten <c<{ g Lenz 30626]. Par. fehlen zu 
Ab. Lehhamstede, Fall von c vor g (2 Ab.); zu Ab. 
Bochelande vgl. awachede entsprang A 2685, drinchen 
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Trinken A 1822. In rcn, Icn ist c gefallen in A eulne 
jeden 596, swulne solchen B 5345, herne höre 3079 — 
harne 3541. 


Vgl. bei Aelfric lencten, bei Aethelred: k sehr 
selten, bei Knut zuweilen (1 >< vor e, sonst in kyning 
ff; pingd, byngcb. Domesday hat an- und inl. vor 
Kons. und dunklen Vokalen c, vereinzelt k, ch, vor e 
und i ch, vereinzelt cch, k; Gl. Turghedene, Yo. Quel- 
dale neben Cheldal, ausnahmsweise c vor e, 1 fiir [k]. 
Auslautend steht in De. und Som. häufig ch, sonst 
gewöhnlich c. TextusR hat auch k; ch vor hellem 
Vokal 2X in Uu. Regula hat c (8k vor e, 1, y, 
1 wukce); lentenes, pynd. Die Kathgr. hat anlautend 
stets k vor hellem Vokal, selten vor dunklem, sonst 
c; inlautend k, ck, kk, vor n meist c, auslautend teils 
c, teils k; waccre, blaccre. 


ws. ac, angl. ah, vgl. $ 3: In A steht stets ah, 
in B bis 6000: 17 ah: 6 ac [eh]. 


kk: ck (auch auslautend in A; in Bc). Par. zu 
Ab. hegcan, Tichanstedes fehlt; vgl. o. ck für k. Die 
Kathgr. hat lochkes < locc-, vgl. o. 


k+ w: qu ist Regel (auch q kommt vor); in B, 
selten, auch cw. 2. H. acualde 4021. 


x (Ab. betwehs) steht in A (6x) und B; bem. pe 
hexte A 1499; axe Wunsch A 1053. Vgl. dux Herzog 
2 A, Alixandre A 80. — Vgl. bei Knut rihxad, Textus 
R Ws geahsod; in der Kathgr. h oder c +s > x; buh- 
sum K; zu äscian vgl. wg. ai; vgl. heste höchste K 
neben hehest K. 


tsch (keine Par. zu Ab. sticcea, 2 cyricean): ch 
in A (22x, darunter drenchen ertränken 1507) und B. 
cch hat B muechel 4951, bisecchen < sécan 3494, 
&lcche ff 2 B; muchchel 4072, richcheste 5732: swuh 
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< swylc B 3942; rith <_ric B 3164: iwurpen: ws. wyı- 
can 3348; c (1 Ab.) A elc 2423, alc 2688, ulc 2378: 
alch 2512 u. a. in AB im Auslaut, auch 5 A ic ich: 
Regel ich; ihc A 872, B bis 6000: 3x, wohl < einstigem 
ih erwachsen; Eoverwic A 2669, B entspr. Vor 1, n, 
(e)re steht in der Regel kein ch (: alchere A); k steht 
in von B unverstandenem Vers in speke Sprache 1971 
(k fiir c wohl unurspriinglich), sonst mit ch. Kon- 
traktion hat Frensc- Franzose, außer Frenchisce A 1655. 
— < wy.kkj: intervokal cch; B recthe 3206: cch 3170, 
4802, wrehche 5932, 2. Sgl. rehchest 4337. 


Vgl. bei Aethelred gesecean, aber sehr häufig 
cyrican, cirican; holdliche nur im Druck. Bei Knut 
begegnet -c(e)a, inl. 2ch. Domesday hat c vor e,i, 
auch a; ausl, vereinzelt z; sonst ausl., wenn tsch mög- 
lich war, ch, c. Regula hat c, wenige ch, 3 becc, 
ecce; 1i1<ic; die Kathgr. ch, auch euch < &zhwylc; 
einige cch nach Kiirze; unbetontes i gegenüber seltenem 
betonten ich. 


§ 60. Lesezeichen. In AB begegnen die bekannte 
Abkiirzung von and (in A herrschend) und Strich fiir 
n (in A 73 biwone wie Akut geschrieben); sehr häufig, 
auch Strich fiir m, mitunter, z. B. in hirdmen B 4900 
(über r) =e; ferner Apostroph bei Elision, Bogen für 
er, us (auch in leou-++t liebst Sup. B 3557; überflüssig 
in sop +e wahre A 51); p mit Halsstrich oder mit 
hochgestelltem t für ae. bet; hochgestellter Vokal 
nach Kons. = r + Vokal (in A 306 g + hoch e -+ ate 
große), auch st + hoch v-+ ne = sturne A 2473 (von 
2. H. t mit Bogen + fulne = tirfulne); B P mit Schleife 
durch die Vertikale + senna = Pros. (so gewöhnlich) 
5743. Zu h mit Halsstrich vgl. p. Hochgestellte Vo- 
kale nach q = qu — Vokal. Akut steht über e im 
hinweisenden heder hierher A 2304. 
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Große Anfangsbuchstaben stehen am Anfang von 
Abschnitten (mitunter ist auch der folgende Buch- 
stabe groß, aber kleiner geschrieben, wie in den ein- 
silbigen A AN 1, NV 68) und in Namen (meist nicht 

s in godd ff). — Die Reimpaare werden durch Punkte, 
die Halbzeilen durch Semikolon (mitunter vergessen) 
geschieden. 


Ergebnisse. 


—— 


Wir versuchen, auf Grund der Materialsammlung 
folgende Fragen zu beantworten: 

1. Ist unsere Handschrift eine Abschrift? 

2. Können wir für jeden Schreiber eine Normal- 
schreibung bestimmen? Eng hängen hiermit zusammen 
die Fragen: Wie weit reicht die Selbständigkeit der 
Schreiber? und: Deuten die Abweichungen beider 
Schreiber voneinander auf abweichenden Dialekt oder 
wenigstens auf eine abweichende Schreibtradition ? 

3. Stehen die ermittelten Schreibverhältnisse ver- 
einzelt da? und: Was ist als allgemeinere jüngere 
(nicht speziell dialektische) Schreibung aufzufassen? 

4. Welche Laute ergeben sich aus den normalen 
Schreibungen für A und B? 

5. Was ist als dialektische Eigentümlichkeit der 
Schreiber aufzufassen ? 

6. Stimmen die ermittelten Laute überein mit denen 
des Dichters? | 

7. Ist die Dichtung durch einen Dialekt hindurch- 
gegangen, der weder dem Dichter noch AB angehörte? 

8. Wo ist der Schreiberdialekt zu Hause? und: 
Wann entstand unsere Handschrift? 


1. Die Handschrift ist eine Abschrift, wie nicht 
seltene Verschreibungen in A und zahlreiche in B 
beweisen, die nur aus fehlerhafter Abschrift zu erklären 
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sind. Einige gehen auf Rune wyn zurück: A 
pude, 2. Hand vude Wald 731, per, 2. H. ver (Be- 
deutung?) 839, B pbunede, 2. H. uon- wohnten 5274. 
Einstiges p ist als wyn verlesen in wirtti »30« 3385, 
verb. pirti 3313. wyn ist als z verlesen und dann 
durch g wiedergegeben in bigunnen gewonnen A 2762. 
Als p ist z verlesen in A peond 1604, p als z in za 
A 775. Ursprünglich stand in B 5740 porles, verb. orles, 
leoflich 4007, verb. leodlich, bipef 4340, verb. bilef. 
Auf ein Mißverständnis scheint k in speke Sprache 
1971 zurückzugehen. Ferner sind hier von ganz un- 
normalen Dialektformen in B anzuführen (vor 6000): 
kimen gekommen 3518: o 3A 1B neben u, mehrfach 
ac aber, mohte konnte 3148, das zur Wahrung des 
Reims blieb, spätws. awilden regieren 4083, vgl. [helf 
ff Seite], ised gesagt 4150, vgl. [ised, fereste], Gen. 
Pl. Pron. hira 3434, hiire 3014 (für einstiges u = Ui), 
ursprünglich so 3032, ihiren < hi(e)ran 5887, Prat. hirde 
5680, vgl. [biliued, alisden, niwe], hi sie 2x, ham 
ihnen 3x. Ganz abnorm ist die von B unverstandene 
normannische Schreibung baid Bett 3566: 3e, vgl. ie 
in [bidiemden Prät., lieuest Sup.]. 


2. Aus dem Material ergeben sich deutlich ge- 
wisse Schreibungen als Normalien. Es sind: 

für ws. 2 § 1 in offener Silbe sowie in geschl. 
nach w a (e), sonst in geschl. a — @, seltener e. 

Für ws. a vor neutralen Konss. § 2 a (®). 

Für of, ac $ 3 of, ah. 

Für a vor Nasal § 4 0; in pon-, hwon- herscht 
Schwanken, doch vgl. Abschnitt 4; in sam- steht in 
A u (0), in B o (u) 

Pal.+ a+ Nas. § 5 nach § 4, doch in zanz steht 
meist eo. 

atr+Kons § 6: ea, a, ®, e, bei Umlaut e 
(a, ®). 
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a-+1-+ Kons. § 7 a, bei Dehnung a (&, 0); bei Um- 
laut a, ®, e, ea. 

a+h.§8: vor ht ea, e, a, &, vor xe, vorh A 
ei), B &, e; miht, niht. 

2+728$9: ai, zi, ei; Umlauts-e $ 10 e; in seggen 
Schwanken zwischen e, i und u, das in B überwiegt; 
scyppan hat u [y], ahreddan [e, u], sellan [eo, u], 
tweolf eo, weniger e. 

Umlauts-e + z > ei § 11. 

Von Velarisierung des a § 12 keine Spur. 

Pal. +a § 13: a in scal, e in zef gab; sonst 
Schwanken zwischen a, ®, e, 2 ea. 

Pal. + Umlauts-e § 14 [gistningel. 

ae. e §15 e; 1 freoma A, 1 plogede A [pleozede, 
pleoweden, pleuwede, eouesen], vgl. 1 Weorre Krieg 
A [worre]; + zei; sel- hat neben e: eo, u. 

ws. eom $ 16 am. 

e+r+tcons. $ 17 eo, außer vor rc. 

e+h $ 18 feoh (aber [re- rihzen]), six, cniht, riht; 
Stamm feoht schwankt namentlich zwischen i und e, 
vermutlich weil eo sich im Subst. und Verb verschieden 
entwickelte, vgl. ws. ursprünglich cnieht: cneohtas = 
pal.: velar. h; »10« ten, also auch e für isen sehen 
normal. 

e>eo 8 19 eo. 

Bei w-einfluß auf eo und in wyrdian $ 20 steht 
meist u. 

Pal.+e § 21 e außer in zif wenn (i stets in A, 
meist in B); seltener ist i. 

i § 22 1; enklitisch i ich; u in micel, willan, nyl- 
lan, wiste, nyste, nytan, hwider, hwilc, swilc; i+ z- > 
iz, lid; heowe Farbe. 

Brechung von i vor h $ 23 i; weofed, bitweonen, 
Schwanken in tweoneden A (analogisch ?): twineden 
B, twines [= doppelt?]; bitwixen, vgl. § 26. 
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ws. umgelautetes lu< 1 § 24 first- in A; B schwankt 
zwischen eo, u, e, 1; ziernan hat e, eo, eu, u. 

i> eo $25 eo: vor m, p und bei angl. Ebnung i. 

w-einfluß auf eo <i § 26: wode, sutel, suster. 

o 8 270; Amarwen ff (B auch &, auch in erwitte); 
Pal. +o: 2 A zeo; nach sc in der Regel o. 

Umlaut von o § 28 eo. 

u $ 29 u (o), anlautend meist v. 

Pal. + u § 30 A zu, Bzu, geo; A scu, Bscu, sco. 

Umlaut von u § 31 u; v herrscht anlautend; driht-, 
king, kine-;? sindri A 2688, |offingred]; pbync(e)d 3. 
Sgl. schwankt, Kompar. und Superl. von zeong (nur in 
B belegt) schwanken zwischen e, [eo], u. 

ws. & < a § 32 e, daneben neben r und bei 
Kürzungsmöglichkeit ®, a (ea); meist weoren; vor k e, 
vor tsch, z meist e; auch nach Palatal entsprechend der 
Hauptregel; in Xzezn e (a 1A 3B, 1eaA); [zuse ja]. 

Brechung vor h $ 33 neh; nexta A; neweste B 
schwankt mit [eo, o]; [neor]. 

a<a § 34 1aA a, 0, eo]. 

ae. 6 § 35 e. 

1 § 36 1. 

2 weofed: te § 37. 

6 § 88 0; göd ist gekürzt zu u, geschrieben o, 
seltener u AB, ou B; [zeoldeie]; B hat in ae. zeomor 
meist eo, 1 e [e]; zeond ff hat eo (e). | 

Umlaut von 6 § 39 e;—+z: je 1 AB. 

ü § 40 u. 

$ § 41 u; wi ff 1A 2B, for pi 1 A, unbetontes 
pe (a). 

wg. ai § 42 a (0, x); Schwanken, wo 3 vorliegt. 

Umlaut § 43 e, #; in &ht A 2a, 1», 1 a1; t&hte, 
a: f au A, 1 a B [e]; itaiht A 758; @z> ei, ei; &niz > 
ei A, zei B. 

ea § 44 A ea (e, ®), Be, ® (ea); neode; vor k, 
Z: e, auch meist vor h. 
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Umlaut $ 45 e; eitlond, leiteden ff, dizel- AB; B 
bei ff [teien]; |echen]; B idwied, deide [dezede]. 

éo § 46 eo (bei Kürzungsmöglichkeit e; einige 
leu- lieb); A hat 1 sec krank, [B schwankt]. 

ws. ie, io § 47 eo; vgl. $ 18 tien; ziet hat e. 

eu, iu h § 48 [pih, peoh], liht, rehere; + 7 A 21, 
B 31, 2 eo, i e. 

Die unbetonten Vokale §§ 49—54 können wir 
hier übergehen. Hervorzuheben ist nur, daß mitunter 
u, eo, o den 3-Laut vertreten. | 

Konsonanten. — Liquide § 55. r. Nur alte Meta- 
these ist normal, Fall in sprecan. Schwach scheint r zu 
sein in unbetontem Auslaut, auch in Fällen wie forewad; 
darum war die Schreibung feourder möglich. —1 erscheint 
schwach in micel, élc, hwylc, swylc, unbetontem ealswa. 
Einstige einfache und Doppelkonsonanz ist nicht mehr 
zu scheiden. — n in dizenliche mag durch das Ver- 
stummen des End-n möglich geworden sein, so daß in 
der Aussprache kein Unterschied von -ell- zu bestehen 
braucht. Schreibfehler ist Umstellung in scaln, scaln 
< sléan, -st. 

Nasale § 56. m ist normal in from, heom. End-n 
ist normal in betonten Silben; unbetonte verlieren n 
oft; stets me(n) man; n ist nicht normal in stond <stdd. 
nn statt n in heonne, peonne usw. (vgl. S. 62, 23 ff) 
wurde durch den Verlust des Doppellautes möglich. 

Reibelaute § 57. w: w, qu, suster, sutel, A cne- 
lede, treon neben -wen; AB alse ff, nowi(h)t, noht, 
frommard 1 A. —f: stimmlos (Norm auch im Anlaut) f, 
stimmhaft u; wenigstens nicht volle Stimmhaftigkeit 
scheint f in stefne zu haben (2 A: fu B). Assimilation 
ist noch nicht völlig beendet in wifmon; hadde steht 
nur B 3237.— p: anlautend p, in- und auslautend d; pp: 
dd (dd, p). Inlautendes d steht d, auslautendes d dem t 
sehr nah, wie die nicht seltenen Schreibungen d und 
t andeuten und die umgekehrten Schreibungen fürd und 
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t beweisen. — s, lang (seltener kurz) geschrieben. sculuen 
selbst B zeigt sc für s, also dürfen wir auch aus sc in of- 
sclawen ff nicht auf sch schließen. Umstellung des 
lin scaln, -st <sl&an bei B läßt vermuten, daß sc (se?) 
in der Vorlage stand. — h:h; 1 holh hohl A; hinter r 
Schwanken. Stimmh. inl. h, hz; hexste A 1499, hexete 
B 5445; vor hst, ht, hd scheint h nach i (nach e vgl. 
B bihette 4877) sehr schwach (umgekehrte Schreibung 
iht für it), weniger im Anlaut; doch fiel h in hl, hr; 
hw > wh (w), das dem ne. entsprechen mag. Gut- 
turales h+t bleibt meist unverändert. 

ae. b, d, z $58 b.— d: bisweilen d; auslautend t, 
inlautend nur durch Übertragung; godd; auslautend 
und nach n scheint der Laut schwach. — Spirans z: 
palatal z, auch inlautend; auslautendes iz, iz >i; 
-iz- im Adj. >i; zi- >i; zif; lid, stiward, rinde; leite- 
den, eitlond; z in ae. ganz. j steht in Dat. burje Burg 
B 4264. -aigne 1 A: ai, ei, eine, auch mitnn. Guttural 


7, inlautend auch w, auslautend h (seltener inlautend). 


Verschlußlaut g (in -ng wahrscheinlich nicht gesprochen, 
aber fast stets geschrieben). ae. cz: inl. gg, in ABg 
in- und auslautend; B 3 inlautende cg: 2 g. 

p, t, k $ 59. — p: [salmes, salteriun]. — t: pritti, A 
attere; Schwanken in htl; loftsonge, heitnesse; B 
milce [bletseizen, zitsunge, -inge]; best. — k: c, vor 
hellem Vokal k; in Gruppe ren, Icn ist c, wenn nicht 
gradezu gefallen, sehr schwach; n in [leinten] scheint 
wie ng in Engel zu lauten. — kk: ck (auch auslautend 
in A; in Bc); qu; x, dazu axe (hexete B 5445, hexste 
A 1499).—tsch: ch, intervokal auch cch, Bauch chch; 
enklitisch 1 ich. | 

Konsequenz der Schreibung ist bei A annähernd 
erreicht in den Entsprechungen von ae. e <a und e, 
Redupl.-e außer vor h, & < wg. &, lang und kurz 1, 0, 
ü. Sonst finden wir Schwanken. In der Schreibung 
fielen die Entsprechungen von ws. ® (unter besondern 


Umständen auch & < 4, vgl. Material), #< ai, ea vor 
r, h, éa, lang und kurz ie als Umlaut von ea vor | 
und ie als Umlaut von ea vor r zusammen, geschrieben 
in der Regel a, ®, e, ea. Dieser Zusammenfall hat in 
denVergleichsdenkmälern mehr oder weniger Parallelen, 
am meisten im Abingdon Chartular. 

Eine Sonderstellung nimmt in A die Entsprechung 
von ws. ea vor h (ht), héah und angl. heht ein, wo 1 
zwischen Vokal und h treten und wobei dann h in 
der Schrift schwinden kann. Da hierbei einige y auf- 
treten (sonst nur 2X für i und außerdem in Fremd- 
namen), so liegt es nah, diese y und darum auch i 
schon der Vorlage zuzuschreiben. B hat diese i aus- 
geschaltet, 3 >< hinter h gesetzt. 

In ihren Normalschreibungen unterscheiden sich 
A und B, wie oben gezeigt ist, nicht prinzipiell. 

In A konnten wir nicht viele Schreibfehler und 
völlig unnormale, also wohl unverstandene, der Vor- 
lage entstammende Formen (vgl. Abschnitt 1) nach- 
weisen. Für etwaige Selbständigkeit von A der Vor- 
lage gegenüber folgt daraus nichts, da A, so wie er 
sehr sorgfältig schreibt, auch ein sehr getreuer Ab- 
schreiber sein konnte. Ein Urteil wird uns vielleicht 
durch genauere Einsicht in das Verhältnis von A und 
B gestattet werden. 

Unterschiede der Schreibung von A und B: 

In der Quantität: Nur B hat den i-Zusatz zu a, &, e; 
B hat kein oa und ao für offenes 6; ou steht in B auch 
für kurzes u. 

In der Qualität: Nur B besitzt ex[1 az, 1 aa]. Der 
Bereich von &. a füre (in A nur 1 mete Speise) ist sehr 
viel ausgedehnter. NurB kennt a vor nd (aufser and), ng 
und in fram (n), ea in leand, eo in noch andern Fallen ven 
ae. a, o vor Nasal als in pon-, hwon-. Der Bereich von 
eo fiir 6 ist bei Bausgedehnter. Von Bnicht verstanden 
scheinen sndde, bidnc ohne e. Nur B hat nele will 
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nicht (3 ><): nolle B, u A; eine Nebenform ware freilich 
nicht undenkbar. Nur in B begegnet ou, uo fiir ae. 
éo und in wourd, wuord Wort, wuodes Wälder, uo 
für ü; eu und eo für lang und kurz u; eou und o für 
ü. Ganz unnormal sind ® [a] für ws. 6 <6 und & 
für ws. ie <au, ie in bidiemden und lieuest, vgl. 
swien < an. sveinn. B hat für aws. zief wenn zunächst 
zef, 1 zeif, dann zif wie A, scield-an mit je 1e:1u(A 
je 1 scild-en); in den früheren Teilen von B steht u 
neben i in swide. B hat kein eai< xz (2 A), ao, oa, 
keinen i-Einschub (bez. y) vor h, u-Einschub vor ht. 
ea ist in B seltener: ew ist Konkurrent, In ae. hefde: 
steht meist a, in A e. 

Abweichungen in den unbetonten Vokalen sind. 
sporadisch (bem. eo für a, nicht in A), ebenso bei 
den meisten Konsonanten. Stärker als in A macht 
sich der End-n-Fall bemerkbar. Große Unsicherheit. 
herrscht in B in der Bezeichnung der stimmlosen Kon- 
sonanten, doch darf man deswegen noch nicht B die 
Urheberschaft zutrauen. Für ng kommt nur in B ngg,. 
n, nd vor; für stimmhaftes f: fu; für ae. cz auch cg; 
selten begegnet cw; für g c und umgekehrt. 

Alle diese Abweichungen von A sind in B nicht 
normal. Stammen sie nun von B oder aus der Vorlage, 
oder ist ihre Entstehung wenigstens durch die Vor- 
lage beeinflußt? 

An einigen vielgebrauchten Wörtern (zif wenn, 
swide sehr, ah aber) konnten wir sehen, wie die 
Schreibung in B sich allmählich auf den Standpunkt 
von A zu bewegt. Der Abstand von A ist überhaupt 
beträchtlicher zu Beginn der Tätigkeit von B (dieser 
Teil ist in Kluges me. Lesebuch abgedruckt). Dort. 
begegnen mehrfach abnorme Schreibungen für ü, ac 
für ah, Dat. Pl, ham statt heom ihnen, 1 Akk. Sgl. 
ha sie, ferner die Verschreibungen leuoste 2891, vgl. 
wg. u; litul, sed wahr, icnwo < zecnéow, halke für Id, 
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to hznzenne are quene hohen und sonst noch eine 
Fülle von unnormalen Schreibungen, deren wichtigste 
aus den ersten 800 Versen ich hier aufzähle: wille 
will, lon Land, vel Fall, worz Wert, ihc, mehrfach ic 
ich, mith magst, waes war, waet was, 3 eam bin, dirh- 
liche fürstlich. arle ledes allerleidigst, warchen elend, 
pimgen drängen, oft e statt eo, 3 hiis sein neben his, 
1 hes. nig nicht, 2 scone schön, bitake verleihe, leo- 
wost < f liebst Superl., mehrfach unberechtigtes End-n, 
3 normannische &i, 4 ai + pai die, bai da + baid Bett, 
swien Krieger 3510, zenge jung, kin König, bipohte 
bedachte: mohte : mahte : mihte konnte; mahte Macht, 
vgl. hahte hieß, Wordschepe, her hier, freo (?) Herr 
und reod < éa rot, late we lassen wir, -nusse, and ac 
(= auch?, wahrscheinlich ursprünglich ac allein, d. h. 
» aber«), iwurpen machen, dochter Tochter, nauyt nichts, 
nele will nicht, nelt: nule, wirtti »30«, ıhiren hören, 
nam nahm, wuord < o, bac Buch. 

Sind nun etwa diese Schreibungen von B in eine 


sonst (zunehmend) getreue Wiedergabe der Vorlage ein- : 


gesprengt? Oder istBnurallmählich zu entschiedenerer 
Durchsetzung der eigenen Tradition gekommen? Für 
jene Annahme scheint sich nichts anführen zu lassen, 
für diese spricht manches. Höchst unwahrscheinlich 


wäre es anzunehmen, daß B die ei, ai hereingebracht : 


habe (zur Bezeichnung von &), denn dann wäre pai da 
schlechthin unbegreiflich. Die 21 usw. sind also schon 
von einem Vorgänger umgedeutet. Vgl. den Quantitäts- 
abschnitt. Nicht ausgeschlossen ist es, daß der i-Ein- 
schub vor h in A (vgl. S. 9: nehi usw. in B) einst zu- 
sammen mit dem vorhergehenden Vokal zum Teil 
zur Bezeichnung von langem e diente. 

Das Verständnis von ie (vgl. [Prat. bidiemden|]) 
scheint B abzugehen, vgl. swien 3510 < an. sveinn 


(sonst mit ei, ai, aber swennen Dat. Pl. 3349). — zief » 


wenn hat zuerst meist e, selten i, zeif 5434 schwankt, 
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dann herrscht i wie in A. Dies kann man keinem 
Vorgänger von B zuschreiben, besonders da es mit 
ah und swide ähnlich steht, die auch allmählich auf 
den Standpunkt von A rücken. — Für die eo (nicht 
solche nach z) für kurz und lang u im Anfangsstiick 
von B würde, wenn sie von B eingeführt wären, nicht 
Ersatz durch eu zu erwarten sein wie in peu 3342 oder 
erläuternder Zusatz von u wie in peou 2978 (peo 3047). 

Wir kommen zu dem Schluß. A hat die Gepflogen- 
heiten seiner Schreibschultradition kräftig durchgesetzt. 
Dagegen erlangt B erst allmählich größere Festigkeit, 
die immer noch weit hinter der von A zurückbleibt. — 
Beide Schreiber haben sich wahrscheinlich auf ver- 
schiedene Art mit dem überlieferten i-Zusatz abgefunden: 
bei A steht nur noch i-Einschub vor h; bei B ist i Mittel 
zur Langenbezeichnung(bis aufdas unverstandene baid); 
in 3Fällen hat Bi hinter h gestellt, wo A i-Einschub haben 
könnte. Wir können also für beide eine, wenig ab- 
weichende Schreibtradition annehmen. — Das Fehlen 
von ee in A wird der gemeinsamen Tradition ent- 
sprechen. Der Unterschied der Schreibungen von A 
und B beruht auf der größeren oder geringeren Wider- 
standsfähigkeit der Schreiber der Vorlage gegenüber. 
Von einer Äußerung individueller Schreibgepflogen- 
heiten kann man reden bei der verschiedenen Behand- 
lung des i als i-Einschub oder -Zusatz. Wahrscheinlich 
sind (vgl. oben) von B einige eo für u in eu, eou und 
von A und B in u umgewandelt. In [tueozen zogen! 
stand ursprünglich u; ein Liebhaber der eo, Vorgänger 
von AB, fügte eo hinzu. Die Hauptarbeit der Schreiber 
aber war das Ersetzen dialektfremder Wortformen durch 
die eigenen. Diese Arbeit hat A ziemlich gut durch- 
geführt (vgl. Abschnitt 1 der Ergebnisse), B recht 
schlecht, doch allmählich besser. Die Sorgfalt der 
geistigen Arbeit der Schreiber verhält sich also wie 
das Äußere ihrer Schriftzeichen. 
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3. Die ermittelten Schreibverhältnisse stehen nicht 
vereinzelt da. Fast immer gab uns das eine oder andre 
Denkmal eine Parallele. Besonders erinnern an die 
Verhältnisse von AB die Schwankungen der Schrei- 
bungen im Abingdon Chartular, einem zeitlich und 
räumlich nicht weit abstehenden Denkmal, obgleich 
deutlich eine andere Tradition vorliegt: mit spätwest- 
sächsischer Grundlage. Nur erscheinen die Ab- 
weichungen in Abingdon sporadisch, im Brut stereotyp. 
Das Abingdon Chartular ist eben die Abschrift eines 
Urkundenbuchs aus dem zwölften Jahrhundert, dessen 
Grundstock ags. des elften war. Beim Brut fehlt ein 
solcher Stock. Die nicht schriftsprachmäßigen Elemente 
sind in Abingdon jüngere Einsprengsel, in AB der 
Kern. 

Die von Langer Seite 74, 75 aufgezählten späten 
Formen haben fast sämtlich Parallelen in AB. — Be- 
merkung zu Langers Punkt d): & (ea) fiir Umlauts-e ist fast 
nur in B belegt, für altes e und für & nur in B (nicht nor- 


mal). Zu f): y für i gilt nur für i und nur in A;ifüry : 


in Abingdon in großem Umfang, dagegen in AB außer 
in bestimmten Fällen nur sehr selten und unnormal. 
Zu 1): Für w-Ausfall vor nebentonigem u ist kein 
Parallelbeispiel da. 

Bei Langer wäre für Abingdon hinzuzufügen: o 
für u $29, schon qu neben cw, ch neben c für (tsch]; 
entsprechend haben das Neue AB. 

Über die Abingdon-Schreiber hinaus gehen fol- 
gende Neuerungen in AB: 

1. Das Zeichen y ist fast ganz geschwunden. 

2. In pon-, hwon- finden sich auch e, eo, ®. 

3. u begegnet für ae. éo. 

4. e für ae. eo (in den Fällen von Abingdon ver- 
mutet Langer anglischen Einfluß). 

5. Bedeutende Einschränkung der nachweislich 
spätwestsächsischen Schreibungen, besonders in A. 
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6. Der Palatalvorschlag ist als solcher nicht mehr 
nachweisbar. 

7. ou (auch eou in B) fiir ü, in B auch ou für u. 

8. oa, ao in A für ae. 4a. 

9 eo für a+ Nasal über pon-, hwon- hinaus. 

10. eo für 6. 

11. ou, uo für eo B. 

12. uo für ae. üB. 

13. eu fiir ü B. 

14. eo fiir ü B. 

15. o fürü B. 

16. Dehn-i nach a, ®, e B, verfehlt baid. 

17. Unbetonte Vokale, wenn erhalten, stehen auf 
me. Stufe. 

18. Die Scheidung von zg und g ist ziemlich 
reinlich. 

19. Für stimmhaft gewordenes f findet sich in B 
fu; in A wie in B steht aber in der Regel u. 

Schon in Ab. ist h-Abfall und -Antritt möglich, 
die auf Verlust des Knackgeräusches deuten. qu ist 
in AB Regel, selten steht cw in B. 

20. Palatales h vor t ist sehr schwach (mitunter 
ist es nicht geschrieben), bewiesen durch umgekehrte 
Schreibung. | 

Hierher, nicht zum Dialektischen, rechne ich: 

21. 2ncd < ngd A: ng AB, strende B 3727 (vgl. 
bei Langer ng >n vor Konsonanten § 58); vgl. 3 kin 
König in B, lon lang 4623 (:lond 4257). 


4. Leselehre. 


Nachdem wir in Abschnitt 1 und 2 die der Tra- 
dition von A und B gänzlich fremden Schreibungen 
ausgesondert und in 2 die Normalschreibungen fest- 
gestellt haben, versuchen wir nun, die Sprachlaute 
von A und B festzustellen. Wir behandeln zunächst 
gesondert: 
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Die e-artigen Laute. 

Hier müssen wir uns schlüssig werden, ob es im 
Schreiberdialekt ö-Laute gab. Sicher ist, daß ein süd- 
licherer Vorgänger schon mitunter eo als Zeichen für 
geschlossenes € verwandte: von ihm stammt [heoten] 
== ws. héton, also auch wohl [seozen sahen] und 3 heo 
er A, B 3057 (verbessert 3505), peo dir B 2979, weo wir 
A 2332. Unsere Schreiber haben also einen südlicheren 
Vorgänger ohne ö. — Unnormal sind bei B |seocke, 
sucne krank], die aus nichtanglischer Gegend stammen 


(normal ist A sec u. a.), ferner bizeoten erlangen A. 


734, auch steolen stehlen A 2353. — Abgesehen von 
diesen eo haben wir 2 Gruppen zu unterscheiden: 
die eine hatte ae. eo, éo (auch die Entsprechungen 
von zeond und zeomor führen auf éo zurück) oder 
Umlaut von o § 28, die andre nicht. 


In der 1. Gruppe steht meist eo. (Nicht hierher 
gehört das unnormale eo von Infinitiven, das aus der 
Vorlage stammt). Neben eo steht e, seltener o, u und 
Kombinationen. (Sonstige Schreibungen sind ganz 
unnormal in AB, z. B. eatendes Riesen A 1845). Manche 
Gelehrte sehen o, u ohne Beweisführung als graphische 
Vertauschung mit eo an. Oben haben wir gesehen, 
daß unserer Schreibertradition eo für den u-Laut fremd 
ist. Für jenen Vorgänger, der das eo so liebte (viel- 
leicht der erwähnte südlichere Schreiber von heoten ff), 
wäre die Vertauschung denkbar. Ein andrer (oder 
andre?) Vorgänger von AB kannte aber eo, o, u als 
Zeichen für ö, vgl. z. B. deodest < ae. dydest (mit 
ö-ähnlichem ti), idode < dyde. Zu bemerken ist, daß 
die Umkehrung von u für eo: eo für üin AB ganz 
unnormal ist. eo-, o-Schreibungen für festes üsind mir 
weder aus dem Brut noch aus andern me. Denkmälern 
in heimischen oder französischen Wörtern bekannt 
geworden. Das ist beweisend für verschiedene Ar- 
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tikulation von ii und ü. Dem 6 würde bei der diesem 
Dialekt eigenen starken Rundungsneigung die Lange 
öü entsprechen, dem ü als Kürze enges ü. Daher 
konnte sich zwar für ö die Schreibung ü einstellen 
(auch die Umkehrung war möglich), aber nicht für ü die 
Schreibungen eo, 0. (Unfestes ae. $ geht parallel ii). 

Unser Denkmal ist also auch durch eine, wegen 
des erhaltenen ü südwestliche Hand gegangen, der 
der Laut 6 geläufig war. u in [leoup] < hléop wird 
man gewiß nur (wie ja öfter in B zu einer Kombination 
noch ein verdeutlichender dritter Buchstabe kommt) 
als Verdeutlichung des eo durch u, d. h. des ö durch 
ii, ansehen können. In [leup] erkennen wir dann 
Kürzung von eou. (Freilich sieht es so aus, als ob eu 
französische Schreibung sein könnte.) Der Urheber 
des leoup muß natürlich ein Vorgänger des Kürzenden 
sein..— u ist ein Hilfsmittel zur Bezeichnung des 6 
auch z.B. in huold hielt, tounen Unrecht; allein steht 
u zB. in huld hielt. 

Dieser ö-laut verträgt sich nicht mit ie in lieuest 
<éo und eo in heoten <héton ff. Da das 6 für 
einen Vorgänger nachgewiesen ist, so haben wir also 
vor AB einen Schreiber mit & und einen mit 6 für 
ae. 60 kennen gelernt. Über die zeitliche Aufeinander- 
folge vgl. Abschnitt 7. 

Wie verhalten sich nun A und B zur Rundung? 
— Die oben angeführten wenigen, nie als ö ge- 
sprochenen eo kommen bei der Beurteilung von AB 
nicht in Betracht. Wir haben also. für altes eo ein 
Nebeneinander von eo, nicht so häufigem e und 
seltenerem o, u und Kombinationen. Die u und die 
Kombinationen mit u sind immerhin zahlreich genug. 
um einen Schluß auf Rundung zu gestatten. Daß e 
nicht dagegen spricht, ist wegen o klar; e liegt wohl 
jedem Schreiber näher als o zur Bezeichnung von 6. 
Die vollkommenere Bezeichnung blieb aber eo; über- 
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flüssig deutlich ist schon eou. — Zu dieser Gruppe 
gehört wahrscheinlich auch [seollen, sullen] < X salljan 
§ 10 (Bülbring belegt $ 247 merc. siollan; vgl. auch 
seolf ff selbst). — Längen und Kürzen gehen einander 
parallel. 


In der 2. Gruppe liegt nicht eo oder ö zu Grunde, 
sondern o-lose e-Laute in Labial- oder r-, auch I-Nach- 
barschaft. Hier haben wir 2 Abteilungen zu machen: 

Zur 1. Abteilung gehören jene wenigen Wörter, in 
denen Rundungsschreibung so gut wie Regel ist. Es 
sind tweolf ff «12» $ 10; weorre ff Krieg, Prät. ae. 
plezodon spielten § 15; weoren waren § 32; auch pon-, 
hwon- gehören hierher. u tritt nur in einmaligem 
wuren auf. 

Zur 2. Abteilung gehören die übrigen, unfesteren 
eo < ae. 6; auch wg. a+1 oder r + cons. begegnet 
hier: [sweorte schwarz, deorne: ws. dierne, deornliche, 
Prat. bigeorede $ 6]; Prat. feolde |afeollen] § 7. u steht 
in fulde, [huldest] Prat. § 7, [forwurnen verwehren § 6]. 


— feoh Vieh § 18 (ws. feoh, angl. feh) verdankt die : 


Konsequenz seiner eo-Schreibung wohl der Vorlage 
(nicht bezeichnet ist die Rundung in [fei] mit si für 
€ < €0; vgl. ae. fe(o)htan, gefe(o)ht mit gewöhnlichem 
i,e:u im Infinitiv 3782, 3939, 3984, später im Sub- 
stantiv 5609, 5700, 5811 (Das sieht aus wie ein Ex- 
periment). Gegenüber dem gewöhnlichen Schwanken 
zwischen i, e steht hier bei Andeutung der Rundung 
nur u. Ähnliches finden wir im folgenden. 


Rundung des Zwischenlauts e—1. 


Hier herrscht unfeste Rundungsschreibung etwa 
nach Art der eben besprochenen 2. Gruppe. Hier 
müssen wir wieder scheiden zwischen gréferer und 
geringerer Festigkeit der Schreibung. Zur 1. Ab- 
teilung gehören ae. zyrwan und zyrd $ 6, suggen 
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sagen $ 10 mite, 31 A, u 3A 14 8B, eu B 2985, 
4613 mit e-+ richtigerem u, seucge (verb. u) 2979; 
ziernan $ 17, zield-an und scield-an $ 21, ws. first, angl. 
teilweise feorst Zeit $ 24, wahrscheinlich [ared(d)en, 
arudden], scupte schuf A 1951 [scypte], |Piwien = 
peowien dienen]. 


In die 2. Abteilung müssen wir das oben ver- 
glichene fe(o)htan $ 18 stellen. Die Bezeichnung dieser 
schwachen Rundung ist eine Schreiberlaune. 


Die Aufzählung aller Rundungsschreibungen in 
der Tabelle darf ich mir sparen. 


Wir haben manche Parallele zu unseren Rundungs- 
schreibungen in den Vergleichsdenkmälern kennen ge- 
lernt. Manches dort zu findende eo, auch manches u 
wird anders zu deuten sein, als es durch die Bearbeiter 
geschehen ist, namentlich bei Tachauer, der z. B. 
beo- < be- für verkehrten Archaismus hält, während 
es natürlich ba bedeutet. Dies führt mich zu den 
unbetonten Vokalen. Ich will nur erwähnen, daß 3 durch 
a, €, 1, 0, u wiedergegeben werden kann, auch (selten) 
durch die Kombinationen AB ea, B es, eo, von denen 
eo besondere Beachtung verdient. Die Lesung der 
Konsonanten ist schon in der Materialsammlung an- 
gedeutet; die Normalien vgl. in Abschnitt 1 der Ergeb- 
nisse. Ich fasse hier nur noch einmal, mit Ausschluß der 
Schreibungen von weniger festem ö, ü und der un- 
normalen Schreibungen, den betonten Vokalismus mit 
seinen Schreibungen, zusammen. — Vorbemerkung: In 
B $ 31 findet sich der Komparativ zu zung jung mit e 
[eo, u], der Superl. mit u, e. u scheint als Kürze der 
Lange 6 zu entsprechen. Dadurch wird das Schwanken 
zwischen ü, das als Umlaut einem unumgelauteten u 
entspricht, und e, eo (wofür wieder u stehen könnte), 
die einem unumgelauteten 6 entsprechen, begreiflich. 
vgl. in $30: 3zeonge ff B [zeozede Jugend). Über die 
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Herkunft der Schreibungen soll damit nichts gesagt 
sein; vgl. in § 30 das dialektfremde [zenge jung]. 


Laute und Schreibungen. 
i § 40 AB u, v, ou, B 0, uo, eo, eou, eu. 
u AB u, 0 4, 20, 22, 26, 29, 30, 38, 40, v 29; B 
ou 20, 22, 38, eo 29, 30 (zeo), 40, eu 29; unbezeichnet 
A 20, 29. 


i AB u 41. 

ii AB u 31, 41, eo 25, 31, v 31; A ohne Bezeich- 
nung 31. 

ö AB 38 o, a, 38, 27 eo (B § 5 geong- gehen), B 27 
ou, uo, u (ö: [zungen] gehen). 

o AB 27 o, eo. 

Offenes 6 AB 7, 34, 42 a, 2, 0; 42 ea, eo (auch 34), 
A ao, oa, B ai (ou, eou). 

ao AB 4, 5 0; B 4 eo, leand. 

ao 4 AB o, a, 50, A 5eo, B4 eo, 5a. 

a:a, e AB 2, 7; B 38, 13, 16 (auch eam). 27; AB 
a 8, and 4, a 12, 27, axe 41, tahte 43 [tete], am bin 16, 
A 18 a. 

#2 in geschlossener Silbe normal a, ®, e, ea (B 
auch ee), vgl. §§ 1, 6, 7 Umlaut, 10 forbarnden ff. 

Ebenso &<{ gemein-ae. & und éa $$ 43, 44; < wg. 
ä bei r-Nachbarschaft. Über ae. © in offener Silbe, 
das dem « der geschlossenen in der Entwicklung zu 
a voraufzuschreiten scheint, vgl. § 1, auch über ae. ® 
nach w. 

e < wg. e und a: normal e (1 # A; über B vgl. 
s$ 10, 15); auch in ae. anglischem heht hieß, vgl. § 35. 
Vgl. § 82 bei Kürzungsmöglichkeit. 

€ entspricht ws. her, n&ah, &aze, tien »10«, & < 
ö, & <ä& (doch vgl. bei r-Nachbarschaft und Kürze 
§ 82) mit normalem e. 

i (dazu zif wenn § 21, six, riht, miht ff § 8) und i 
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normal i(zu unnormalem, kurzem ii vgl. § 22, zu langem 
8 36; zu AB y und anderen Schreibungen $ 36). 
Uber si<®, e+z vgl. $§ 9, 15; 39 ideied ff ge- 
storben; Langdiphthonge : & + i §§ 32, 39, 45, off. é + 
1 § 43; digel- § 45; zu éo +z, h vgl. § 48. 
Uber i-, bez. u-Einschub (die nicht der Tradjtion 
gemäß sind) vgl. §§ 33, 35, 43; 27, 38. 


5. Dialekt. 


Nah verwandt ist, wie die Vergleiche in der Ma- 
terialsammlung gezeigt haben, der Dialekt von AB 
mit dem der Ancren Riwle. Die Katharinengruppe 
und Sawles Warde stehen weiter ab. Die von Langer 
S. 72, 73 fiir Abingdon erschlossenen Dialekteigen- 
tiimlichkeiten sind zu wenig zahlreich und farbig, um 
den Grad der Verwandtschaft feststellen zu lassen. 
Wir vergleichen: 

1. wi statt wu (L. § 25) hat der Brut parallel 
Abingdon b? uidua, Cwicelmes (Ab. hat aber auch 
cucan, cocce). Dagegen hat der Brut u gegen Abing- 
don gesitolad (Ab. hat auch sutelath, swytelunga), o 
gegen b? Scortanwida. 

2. Altertümliches ea durch Velarisierung (Langer 
§ 12, 1) kommt in AB nicht vor, ebensowenig 

3. altertiimliches ce fiir Umlaut von 6 (L. § 39, 1). 

4. e für éa + Umlaut (L. § 46, 5) ist in B sehr 
selten und unnormal. 

5. e fiir e hinter Palatal (L. § 22, 4) stimmt zu AB, 
doch wurde zef »wenn« zu normalem if. 

6. e fürea + Umlaut(L. § 11,5) hat Entsprechungen 
in AB. 

7. e für éa + Umlaut (L. § 46; 4,5 und 48; 3) ist 
Regel in AB. 

8. io, yo fiir Brechungs-eo ff (L. $ 16, 2 und für é0 
(L. § 47, 1, wo L. schwankt). fehlen AB: — Zu 
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9. ng > n vor Konsonant (L. § 58) vgl. Ab- 
schnitt 3 der Ergebnisse. Fiir ng vor Konsonant und 
im Auslaut werden wir den Engellaut — ohne g — an- 
nehmen miissen. | 

10. Für d begegnet (nicht nur nach Liquiden) 
auch in AB d, auslautend in AB auch t (in beiden 
Fällen sogar umgekehrte Schreibungen). Beim jüngsten 
Abingdon-Schreiber, b?, begegnet für Umlaut von 6 
grenan, Ceanulf, Keanulf. Langer zählt diese nicht 
mit auf, vielleicht mit Recht. Unnormal sind in B die 
Parallelen a, &, cweane. 

Da Abingdon in 1 nicht fest ist, so kénnen wir 
keine weitere prinzipielle Verschiedenheit beider Denk- 
miler erschließen als Erhaltung fast aller ü in AB, 
wofür in Abingdon zahlreiche i stehen. 

Gehen wir das Material durch, so finden wir als 
charakteristisch für AB: 


In der Quantität: 

1. wode Wald hat 6. 

2. o ist lang vor r+ homorganem Geräuschlaut, vgl. 
§ 27. 

3. Vor stimmlosen Konsonanten besteht Neigung zur 
Kürzung. 

4. god gut, cöm kam und unbetontes bütan außer ff 
haben kurzes u. 


In der Qualität: 


5. Rundungen, vgl. Abschnitt 4 der Ergebnisse und 
§§ 4, 6, 15, 17, 19, 21, 22, 24, 25, 28, 32, 35, 38, 
39, 45. 

6. Für ae. & steht a (®) schon überwiegend; in offener 
Silbe herrscht a (ex). § 1. 

7. Der Vokal des Sgl. Prat. des ae. Ablauts e, &, & 
kann aus dem Plural genommen werden. $1 und 
Quantität. 
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. Vor Nasal ist (außer in bon-, hwon-, and und) o 


Regel. § 4. 


. wg. a vor ng hat geschlossenes o. § 5. 
. sam- wurde sum § 4. 
. wg. a+r-+Konsonant mit oder ohne Umlaut hat 


den z»-Laut. § 6. . 


. wg. a+1-+ Konsonant hat den a-, bei Umlaut den 


&-Laut. 87. 


.wg. a+ h hat den &-Laut, bei Umlaut im ws.1. $ 8. 
.ae. x, e + z bilden Diphthong auch vor Konso- 


nanten $S 9, 11, 15. 


. Bei Velarisierung von a im Anglischen steht a 


(anders in Sawles Warde). § 12. 


. am ich bin § 16. 
. eo vor rc (§ 17) und io in mioluc ($ 25) sind ge- 


ebnet. Zu feohtan, auch feoh (§ 18) vgl. Abschnitt 4 
der Ergebnisse. 

ten ff »10«, vgl. isen sehen § 18 < anglischem 
tén, sén. 

Der Bereich des u-Umlauts ist größer als im ws. 
Der hier vorhandene o-a-Umlaut fehlt strengws. 
Im Präsens der Verben mit e ist eo normal durch 
e ersetzt, vgl. nimen (parallel der Riwle, aber nicht 
der Katharinengruppe und Sawles Warde). weorld 
AB ist nicht ws. §§ 19, 25. 

iwurden werden, wurdede verehrte ff § 20. 

Palatal + e: e außer in zif wenn. Zu ae. zield-an, 
scield-an vgl. Abschnitt 4 der Ergebnisse, zum 
Ganzen: § 21. 

ae. micel, willan, nyllan, wiste, nyste, nytan, hwider, 
hwilc, swilc haben u. § 22. 

i< io vor h: 1; betwixen § 23. 

Zu firste-feorst Zeit, irnen ff, ire vgl. Abschnitt 4 
der Ergebnisse und § 24. 

nimen nehmen, rime, gripel: dweomer-; widewe; mit 
Ebnung nizen »9«, quic, wiken, swike, nikeres. § 25. 


41. 


42. 


BE & 
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. sutel, suster $ 26; bituxen (: bitwixen) und fulluht 


stammen wahrscheinlich aus der Vorlage. 


. ae. morgen: a $ 27. 

. weolcne ff Wolke, seorwe ff Sorge. 828. 

. »Sollte« heißt sculde ff $ 30. 

.ü ist erhalten bis auf einige festgewordene i. 


sg 31, 41. 


. ws. & < a entspricht e, woneben nur in besonderen 


Fällen ®, a ff steht; AB liegt sézon zu Grunde; 
zuse ja. $ 32. 


. neh ff nah, neor, nexta; a neweste [eo] in der 


Nähe § 33. 


. hehte beruht auf anglischem heht $ 35. 

. ae. zeömor und zeond haben 6 § 38. | 

. AB geht auf anglisches énne einen zurück. § 43. 
. aihte ff Habe, itaiht gelehrt: taute ff lehrte § 43. 
. &niz normal > ei ff § 43. 

. Umlaut von éa ist e; ae. iezod-, liezet-: eitlond, 


leiteden; diezol: dizel- § 45. 


. Das verläßliche A hat sec krank; in dr&ozan 2 <1 


(B schwankt); für l&oht steht liht in B. § 48. 


. Für ws. Umlaut von wg. iu steht in der Regel eo. 


§ 47. 

d hat inlautend große Ähnlichkeit mit d, aus- 
lautend mit t (umgekehrte Schreibungen kommen 
vor). § 57, 3. 

Analogisch ist älteres z (wie in der Riwle) palatale 
Spirans geworden in z(e)ong Gang ff. § 58, 3. 


. ah »aber« ist anglisch. $ 59, 3. 
. ae. habban, libban, seczean und liczean haben ihren 


Doppelkonsonanten bewahrt. 


Vielleicht gehört hierher der gutturale n-Laut 
statt ng im Auslaut. § 58, 3b. — Auf Unterschiede 
vom Nordhumbrischen brauche ich nicht einzu- 
gehen. — Aus der Tabelle geht klar hervor, daß 
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die Laute von AB auf siidwestlichem, mercischem 
Boden erwuchsen. 


6. Der ermittelte Lautbestand stimmt nicht mit 
dem des Dichters überein. Zum Beweis genügt 
folgendes: Wir hatten ermittelt, daß der Dichter für 
an. sveinn Xswén sprach. Dies kommt nun im Reim 
auf ae. bezn, tozeanes vor, also sprach Lagamon *pén 
ff. Auch sprach er mohte konnte. Dies sind in AB 
unnormale Schreibungen. 


7. Die Dichtung ist vor der Tätigkeit von AB 
durch die Hand von (mindestens?) zwei Schreibern 
gegangen, und beide schrieben voneinander und von 
AB abweichenden Dialekt. Schon im Abschnitt 4 
der Ergebnisse haben wir die Spuren von zwei früheren 
Schreibern ermittelt. Auf anderem Wege kommen 
wir zum gleichen Ergebnis. | 

Wir benutzen hier das bunte Anfangsstück von 
B, wo die Spuren der Vorlagen am besten durch- 
schimmern. Das mohte z. B. (Abschnitt 6 der Er- 
gebnisse) hat dort neben sich mahte und das normale 
mihte von AB. — Das sehr oft gebrauchte his sein 
(vgl für den Plural »sie« in B heo, selten hi, ha) hat 
dort neben sich hes und hiis (in B kommt auch noch 
die Quelle von ü vor: hus). — Dort begegnet auch 
pai da. Hieraus ergibt sich, daß nach einem Schreiber, 
der viele normannische Schreibungen brachte, von 
einem andern Umdeutungen vorgenommen sind, woraus 
dieser i-Zusatz hervorging, den wir Bnicht zuschreiben 
dürfen. Die normannischen Schreibungen sollte man 
von einem Schreiber erwarten dürfen, der ohne Vorlage 
arbeitete, also vielleicht vom Schreiber des Originals. 
Dazu würde die Schreibung swien stimmen, die der 
Dichtersprache entspricht. (ie läßt uns, vgl. lieuest 
< l&ofost, vermuten, daß sein Urheber wie der Schreiber 
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von heoten kein ö besaß. Beide Schreiber können 
identisch sein). — Der Dichter reimt gume Mann 3591: 
icume gekommen = kimen 3518: binomen genommen. 
Normal ist in AB cumen, in B auch mit o-Schreibung; 
neben normannischem cume Kommen begegnet in B 
3962 kime. Das auf ü-Gebiet entstandene Denkmal 


kam also dort heraus und zwar in östlicher Richtung. 


Dazu würden die ha, ham des Personalpr. und bizeo- 
ten, steolen passen (vgl. die Katharinengruppe), ferner 
die a, & für € <( 6, die wir in Abingdon, also in der 
Oxforder Gegend fanden, und die in Abingdon zahl- 
reichen i < ti, sowie hes sein, hene ihn. Jener Gegend 
dürfen wir auch mahte ff zuweisen. 

Mehr als 2 Schreibvorläufer vermag ich nicht 
zu erkennen. Auch verlangt die Erklärung der 
Schreibungen nirgends die Annahme mehrerer. Außer- 
dem heben sich diese 3 Schreiberfolgen so gut von- 
einander ab, daf kaum Raum für mehr bleibt. Wir 
können sie nach der Zeit geordnet gemäß ihrer Be- 
zeichnung der charakteristischen Formen des Plural 
ws. hie »sie« und zecumen gekommen benennen als den 
hi-cumen-, den ha-kimen- und den heo-cumen-schreiber. 

Mit der größten Wahrscheinlichkeit können wir 
nun sagen: Nach der Einleitung des Denkmals wurde 
das Original in Arley Regis geschrieben. Dazu würde 
die ws. nicht belegte Form mohte stimmen, die uns 
später im Gawein und dem grünen Ritter begegnet 
(der aus nicht allzu weit nach Norden abliegender 
westlicher Gegend stammt), ferner der in der Worcester- 
gegend sich geltend machende nordische Einfluß. 
Diese Handschrift besaß (vgl. oben) gewiß eine Reihe 
unfester wie fester ü, für die unfeste y-Länge u und 
i, vgl. nutene, huren, ihiren, wird also noch stark 
unter spätwestsächsischem Einfluß gestanden haben. 


In der Bezeichnung der langen e machte sich der s 


normannische Einfluß breit, der von einem (oder mehr?) 
q* 





1 


[3 


20 


2 


i) 


3 


S 


3. 


LES 


— 100 — 


Nachfolgern umgedeutet oder zum Teil verdrängt 
wurde. Für den mehr östlichen Nachfolger haben wir 
ü-Entrundungen anzunehmen, folglich auch von un- 
festen ii abzusehen. Dagegen können wir ihm 6 zu- 
sprechen. Wenn er, wie sehr wahrscheinlich ist (s. 
oben), für ie schreiben konnte, so ist auch e für i 
nicht befremdlich. ei für i in B wird also e-+- ver- 
besserndem i sein. Wir können diesem Schreiber 
keine Kenntnis der eigentlichen Bedeutung der nor- 
mannischen Bezeichnungen zugestehen (so wenig wie 
AB), müssen vielmehr annehmen, daß er sich diese 
Zeichen (auch an. ai < ei) umgedacht hat als Lange + 1. 
Ob man, weil AB nicht gemeinsam i-Einschub vor h 
haben, diesem Schreiber laih < an. lägr niedrig (das 
der Schreiber nicht verstand) A 986 zuweisen muß 
(da er Reim auf heih vermutete), bleibe dahingestellt 
(Lazamon reimt dagegen lah 3462: ah hat). Jedenfalls 
aber besaf} dieser Schreiber i vor palatalem h. Anders 
kann man das Verfahren des Nachstellens von 1 in 
héah, néah bei B im Gegensatz zu A nicht begreifen. 
— Der Spielraum der Erklärungen für die Herleitung 
einzelner Schreibungen von AB scheint mir hiernach 
beträchtlich eingeschränkt. 

Wir sahen, welches Erbe etwa AB antraten, und 
ahnen jetzt, welche Arbeit A und B zu leisten hatten, 
um dem Denkmal den Stempel ihres Dialekts aufzu- 
drücken. Manche Schreibung, nicht nur solche nor- 
mannischer Art, wird dabei für sie einen andern Sinn 
angenommen haben, ohne daß dies in der Schrift 
zum Ausdruck kam. Eine große Rolle spielt dabei 
die Rundungsmöglichkeit, sodaß sich manche Form 
der Vorlage halten konnte, die A und B aus eigenem 
Antrieb nicht gewählt hätten. Die Umdeutung wird 
am greifbarsten durch das individuell verschiedene 
Verfahren von A und B beim i-Einschub (in A), bez. 
i-Zusatz (in B), und in der Tilgung, bez. Nachstellung 
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von i in B. — Daß die Schreibung im allgemeinen be- 
trachtet durch AB dem letzten Vorgänger gegenüber 
beträchtlich bunter gemacht sei, wird man, namentlich 
im Hinblick auf das Zurückdrängen der normannischen 
Schreibungen, verneinen können, insbesondere für A. 


8. Der Schreiberdialekt ist, wie wir schon im Ab- 
schnitt 5 der Ergebnisse sahen, im Südwesten auf 
mercischem Boden zu Hause. Die Schreibmanier macht 
mit ihren zahlreichen Bezeichnungen von Kürze in 
offener Silbe, den ® (auch für offenes 6), den großen 
Bedeutungsspielräumen für die einzelnen Zeichen und 
mit den meist in der Schreibung gewahrten End-n 
einen noch nicht recht gefestigten (wenn auch durch- 
aus nicht völlig regellosen), altertiimlichen Eindruck, 
so daß wir die Abfassung der Handschrift nur einige 
Jahrzehnte nach 1205 setzen dürften. Sehr bald nach 
1205 wird sie aber auch nicht zu setzen sein, da die 
für das Original noch umfangreichen Reste des Spät- 
westsächsischen schon fast ganz ausgeschaltet oder 
aber umgedeutet sind. Das Spätwestsächsische hat für 
diese Schreiber als Schriftsprache ausgespielt. &® ist zu 
einer a-Variante geworden. Einigen kurzen Wörtern 
und dem Wortanfang soll e mitunter ein Ansehen 
geben, vgl. auch unter a: v, o im Anlaut. y ist fast 
gänzlich ausgeschaltet. Für die unbetonten End- 
vokale steht fast durchgehend schon e. zZ und g sind 
recht reinlich geschieden. Der normannische Einfluß 
ist bei AB nicht übertrieben groß. In einigen öfters 
gebrauchten Wörtern sehen wir schon eine größere 
Einschränkung der Schreibauswahl. — Wir werden 
nicht fehl gehen, wenn wir als Entstehungszeit 
unserer Handschrift den Beginn des zweiten Viertels 
des dreizehnten Jahrhunderts ansetzen. 


— §—__—_ 
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Zusammenfassung. 


Unsere Handschrift ist eine Abschrift, die zu Be- 
ginn des zweiten Viertels des dreizehnten Jahrhunderts 
von zwei siidwestlichen mercischen Schreibern (A, B), 
gemacht wurde: vgl. besonders ae. y in siidwestlicher 
Weise > ü, Abschnitt 5 der Ergebnisse, Nr. 30, und 
zugleich wg. a in anglischer Weise > & Nr. 31, heht 
hieß Nr. 33, ah aber Nr. 43. Ein recht naher Ver- 
wandter von AB betreffs Schreibung ist Handschrift 
Nero A. XIV der Ancren Riwle (ed. Morton). Etwas 
ferner stehen die Katharinengruppe und Sawles Warde. 


Die Vorlage unserer Schreiber kann nicht weit 
vom Original abgestanden haben, wenn überhaupt 
mehr als eine Schicht dazwischen stand. A und B 
weisen eine Minderheit von Formen auf, die zugleich 
dem Reimgebrauch Lazamons widersprechen, daher 
für die Zwischenstufe zeugen. Besonders bezeichnend 
dafür ist das Nebeneinander von mohte, mahte, mihte, 
»konnte« (§ 8): mohte sprach Lazamon nach Ausweis 
der Reime, mihte bieten fast stets unsere beiden 
Schreiber, vereinzeltes mahte gehört also der Zwischen- 
schicht an; vgl. ähnliches im Abschnitt 7 der Ergeb- 
nisse, namentlich die Pluralformen ha sie, ham ihnen, 
hes sein und kimen gekommen. Der Lautwert dieser 
Wörter war in Lagamons Sprache mohte, hi, him, hüs, 
cumen, in der Sprache von A und B mihte, hö, höm, 
his, cume(n). | 

A hat den Stempel seines Dialekts kräftiger auf 
das Denkmal gedrückt, B minder stark (vgl. Abschnitt 2 
der Ergebnisse). Der Sprachgebrauch von A und B 
ist trotz der Anwendung mehrerer Zeichen für gewisse 
Laute so konsequent und damaligen orthographischen 
Tendenzen gemäß, daß? man annehmen muß, beide 
Schreiber seien in eine ordentliche Schreibschule ge- 
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gangen. Als individuelle Besonderheit können wir 
für B am ehesten den i-Zusatz nach Vokallänge in 
Anspruch nehmen; er ist in andern Handschriften 
dieser Zeit nicht zu erweisen (vgl. Längenbezeichnung 
IV, Seite 8, 16ff. Dagegen tritt der e-Vorsatz vor 
langem o, den wir vereinzelt bei A und B fanden, 
auch sonst in Denkmälern jener Zeit sporadisch auf 
(vgl. Längenbezeichnung V, Seite 9, 24ff). 


Die Schreibschule, aus der A und B hervor- 
gegangen sind, ließ für gewisse Laute bereits mehrere 
Bezeichnungen zu, verwendete zu einem und dem- 
selben Zweck mehrere Mittel und beschränkte sich 
nur in viel gebrauchten Wörtern in der Regel auf 
dieselbe Schreibweise, z. B. im Plural heo sie, Gen. 
heore, Dat. heom, weoren waren, se See u. a. 


Ihre Mittel bezog die Schreibschule von A und 
B teils aus angelsächsischer, teils aus normannischer 
Tradition. Der Schreiber des Originals schrieb nor- 
mannischer als AB (charakteristisch sind ie, z. B. in 
swien Krieger, und zahlreiche ei, ai, ei für &; die 
normale Schreibung ei in swein und in pein < pegn, 
die Lagamon als € sprach, steht bei A und B für den 
Laut 3i; vgl. Abschnitt 6 der Ergebnisse). 


Überblicken wir die bunten Einzelergebnisse, so 
finden wir ein stufenweises Absterben der angelsächsi- 
schen Schreibtradition. Was in AB eigentlich neu an die 
Stelle der angelsächsischen Schreibungen trat, ist bei 
weitem nicht so sehr normannische als vielmehr phone- 
tisch gemeinte Bezeichnungsweise mit den überkomme- 
nen Mitteln. Um den mittelenglischen dialektischen 
Laut als Stütze ranken sich die noch nicht gefestigten 
Versuche der phonetischen Wiedergabe durch unsere 
Schreiber. Die Hauptschwierigkeit, auf die sie dabei 
stießen, lag darin, daß sie Laute wiedergeben sollten, 
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für die es im Angelsächsischen und im Normannischen 
keine direkte Bezeichnung gab, und Quantitäten, die 
im Angelsächsischen und Normannischen nicht be- 
zeichnet zu werden brauchten. Neue Laute waren 
hervorgegangen aus ae. ® (§ 1), a (§ 42), eo (§§ 17, 
19, 25), éo (§§ 46, 47); der neue ö-Laut konnte auch 
aus einem kurzen oder langen e-Laut unter Einfluß 
gewisser benachbarter Konsonanten erwachsen (Ab- 
schnitt 4 der Ergebnisse). Die Quantität wurde wichtig, 
einmal weil sie sich bei 4 mit einem Qualitätsunter- | 
schied (Rundung) verbunden hatte, sodann, weil man 
schon das Bedürfnis fühlte, die zahlreichen langen e- 
Laute, die aus alten Diphthongen hervorgegangen 
waren, von den vielen kurzen e in der Schreibung 
zu sondern, daher der i-Zusatz in B. Für ü fängt ou 
an, in Aufnahme zu kommen. 


Auch ist nicht zu übersehen, daß die Schreiber 
ihre Vorlage zu respektieren hatten und nicht aus- 
schließlich nach phonetischen Grundsätzen verfahren 
durften. Der alte Lagamonstock, verbunden noch mit 
den Zutaten der Zwischenstufe, verhinderte ihre Kon- 
sequenz. Mehr ist dies bei B zu spüren als bei A. 


Bemerkenswert ist die große Nachwirkung der 
angelsächsischen Schriftsprache, selbst noch in dieser 
späten Zeit. Freilich haben die Zeichen vielfach 
phonetische Umdeutung erfahren. 


Die Schwierigkeit, den überlieferten Text zu 
lesen, wurde wohl von jedem sehr empfunden, der 
ihm bisher nahe trat. Vielleicht ist es nach Auf- 
klärung der dargelegten Verhältnisse leichter, ihn 
einigermaßen mit Anspruch auf Korrektheit zu lesen, 
woran ich anfangs schier verzweifelte. 

Leichter mag es jetzt sein, auch bei anderen Denk- 
mälern dieser Zeit sich vom Buchstaben zu befreien 
und den Laut festzustellen. 
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Daß ich einen Versuch mit einem so schwierigen 
Text wagen durfte, dafür muß ich nochmals meinen 
Vorgängern in der Erforschung der Sprache des 
zwölften Jahrhunderts danken. Diejenigen Einzel- 
forschungen auf diesem Gebiet, die mir das beste 
Material geboten haben, sind die von Bülbring und 
die von Langer. 





Register 
der besprochenen Wörter. 





Dies Register soll eine Übersicht über alle angeführten 
Schreibungen aus Lazamon bieten, um einen Vergleich mit den 
Schreibungen in anderen Denkmälern zu erleichtern. 

Die Wörter stehen unter ihrem westsächsischen Stichwort mit 
Angabe von Seite und Zeile meiner Abhandlung. Die Zitate der 
verschiedenen Seiten mit den zugehörigen Zeilenzahlen sind durch; 


voneinander getrennt. 


formen beziehen sich auf die verglichenen Denkmäler. 


Eingeklammerte Belegstellen oder Wort- 


Die Beleg- 


stellen zwischen 7, 1 und 13, 24 verweisen auf den Quantitäts- 
abschnitt und sind durch Kursivdruck gekennzeichnet. 

Die ze-Komposita sind an der Stelle ihres Simplex zu suchen; 
wg. a vor Nasal ist unter a, die z-Spiranten und der Verschlußlaut 


g sind unter z aufgeführt, 
hinter t. 


» steht hinter a, z hinter f, b oder d 


Gemeinaltenglisches & und 6 tragen als Längenzeichen einen 


Strich, die anderen & und & einen Giebel. 


etymologische Länge. 


Gemeint ist lediglich 


A. Heimische Wörter. 


a. 
ä immer (7, 22, 28, 31; 8, 30; 48, 
35?; 49, 5). 
a- er- 10, 36; 57, 2. 
-a Endung 58, 3; (59, 28). 
-a unorganisch (60, 12 f). 
äbäd erwartete 48, 5; zu tilgen 
48, 6. 
abbudisse Abtissin (15, 31). 
abetan büßen 45, 10. 
äbidan erwarten, s. Prat. äbäd. 
äbielzgan erzürnen 20, 5. 


ac aber 15, 32ff; 74, 17f; 78, 14, 
28; 84, 28, 33; 85, 14; 86, 3; 
97, 29; 102, 8. 

äcl&ah Eichkamp (52, 14). 

äcwellan töten, Prät. 63, 17; 74, 
23. 

ädrencanertränken,Prät. ä&drencte 
22, 13; 73, 30f. 

äfseran erschrecken, Part. Prät. 
39, 8. 

äfeallan fallen, s. Prät.: 

aféoll fiel (65, 24). 
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äfiellan fällen 20, 8; 91, 18. 

afeorsian entfernen (27, 15). 

afierran entfernen (27, 16). 

azan haben, s. äh hat und Prät. 
ähte; vgl.: 


äzen eigen 70, 31; vgl. (51, 3). 


äzieldan bezahlen (30, 24). 

zeäznian sich aneignen, Prät. 
Ind. und Part. 70, 30. 

äh hat 100, 17. 

ähebban erheben, s. Prät.: 

ähöf erhob (44, 20). 

ähreddan erretten 23, 3, (22 ff); 
79, 7; 92, 4f. 

ähreddinz Errettung (71, 29). 

ähte hatte 67, 9. 

ahtlice tapfer 73, 1. 

ahwér irgendwo (39, 33). 

äleczan niederlegen (72, 12). 

äliczan fehlen usw. (72, 11). 

äliesan erlösen 53, 14; 78, 19. 

ämierran verderben 18, 22. 

an auf, s. on. 

än ein, Zahlwort (48, 35). 

än ein, Artikel; Gen. onnes 13, 
6; zum Akk. Sing. F. vgl. 
anne 13,7; an, -es, -um, -re, 
-e 47, 10ff, 28ff; 62, 20; (63, 
10?); AN 76, 4. 

-an Endung 58, 3; (63, 6). 

anän auf einmal 62, 29. 

and und 16, 13; 68, 18, 26; 93, 19; 
96, 1 

andetnes Bekenntnis (30, 30). 

andettan bekennen (67, 22). 

andlanz entlang 57, 2f; 68, 27. 

andswaru Antwort 16, 15; 68, 27; 

andswerian antworten 16, 16; 
57, 3; 68, 27. 

äne Akk. eine, Artikel 50, 16; 
vgl. 47, 31f und unter an 
Artikel. 

(Anestie 70, 15.) 


-anz (71, 27). 

anzin Beginn (31, 35). 

anzinnan beginnen 31, 22; vgl. 
bez. 

anzsumnes Angst (72, 1). 

änre einer Gen.. Dativ 47, 31. 

aräs erhob sich (8, 14); 68, 14. 

ärisan sich erheben, s. Prät. äräs. 

arn rann, -te 60, 27. 

ärwurbnes Würde (49, 1). 

-as Pluralendung 58, 11. 

äsceädan trennen (49, 21); vgl. 
Zesc. 

äscian fragen 48, 24 (f); 66, 21; 
74, 25, (27); 82, 28; 93, 19. 

ascunian scheuen 37, 18; vgl. 
scunian. 

ästellan stellen 20, 8; zu ver- 
gleichen bei $ 10. 

ät(t)or Gift 72, 25; 82, 24. 

ap Eid 8, 10, 25; 48, 7f. 

äwacian erwachen, Prat. — ent- 
sprang 73, 34. 

aweahton erweckten 20, 19. 

äweccan erwecken, siehe Prat. 
äweahton. 

äwemman verderben 22, 7. 

äweorpan wegwerfen (29, 33). 

äwieldan regieren 20, 9; 78, 15. 

äwierzan verwünschen 18, 22. 

äwödian ausroden usw. (55, 17). 

äxian fragen, s. äscian. 


&. 
&byl(i)zd zornig (70, 12). 
&byl(i)zp(u) Zorn (70, 12). 
&fen Abend 38, 30; 39, 2, 11. 
&fre immer 7, 14; 50, 28; 59, 35. 
* wfreselcän jeder (48, 22). 
soft wieder 22, 6f, 12; (23, 15); 73,3. 
eefter nach 14, 27. 
ezen ‚eigen (51, 3f); vgl. äzen. 
eezhweer überall (40, 8); 51, 18. 
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ezhwilc jeder 50, 13f; 75, 17; 
vgl. lc. 

eezder ne. either 51, 17f; (70, 12), 

ght Habe 51, 8f, (10); 66, 30; 
80, 32; 97, 16. 

ele jeder 12, 11; 50, 12f; 61, 10; 
74, 33; 75. 2,6; 81,15; Akk. 
Mask. 74, 1; ele + mon Akk. 
jedermann 59, 25f; vgl. »z- 
hwilc. 

elmihtiz allmächtig (19, 10 ff); 
Akk. 57, 13 und 58, 31; (67, 
24, 31); Nom. analog dem 
Akk.: (70, 21f). 

eelp&odiz fremd 22, 11; (23, 15). 

&mtiz leer (50, 34). 

seniz irgendein (13, 23; 32, 9); 
51, 20f; 62, 20f; 80, 33f; 97,17. 

eonliepiz einsam (53, 15). 

sonne (anglisch) einen, Artikel 50, 
15, (33); 97,15; vgl. Akk.Sing. 
F. enne, anne 13, 7. 

er eher 50, 10, 26; Superl. 59, 
(5), 6; 65, 36. 

&rende Botschaft 57, 20. 

gernan rennen 22, 1; 68, 29. 

_ et an 15, 4f. 

eet- 57, 4. 

sstbreec entkam 14, 29. 

®tbrezdan wegnehmen usw. (70, 
7); dazu: 

eetbrezdendlic Adj. (70, 7). 

eetledan wegnehmen 72, 27. 

*ststeortan stürzen, Prat. 26, 28. 

sstwieldan regieren 9, 5. 

sedel edel 11,8; 14, 21. 

Aödelred (39, 31). 

Aödelswib- (63, 25). 


b. 
bä beide 8, 10; 48, 6. 
bannan aufbieten 16, 31; Prät. 
59, 15; 68, 33. 


beed bat 9, 14; 11, 18; 14, 32, 
68, 17f. 

ber trug 14, 28 

bzernan verbrennen 60, 29; vgl. 
(61, 8). 

be = bi, unbetont (43, 17). 

be- 57, 5; (92, 17f). 

béacn Zeichen (52, 31). 

béad bot usw. 9, 8; Sing., ana- 
logisch auch der Plur. mit 
ei: 52, 8. 

béaz Ring 52, 25. 

bealo Unheil 11, 15; 60,1; 61, 
18; 63, 18. 

béanstede (Bohnenstätte?) (52, 
13). ; 

bearn Kind (18, 16). 

bebéodendlic befehlend (55, 12). 

bebod Botschaft (35, 26f, 31); 
vgl. zebod. 

bebyrizan begraben, Prät. 68, 30; - 
70, 2. 

becierran kehren 18, 20ff. 

beclipian nennen usw. (34, 24f); 
vgl. clipian; Part. beclipod 
(32, 2). 

bed Bett 8, 34; 22, 3, 14; 78, 20; 
85, 10; 86. 16; 87, 12. 

zebed Bitte usw. (29, 9). 

bedeman urteilen, Prät. 45, 11; 
78, 22; 84, 5; 85, 32. 

befer Biber (28, 29; 29, 5). . 

befiellan niederwerfen; befielb 
wirft nieder (64, 24). 

beforan vorn usw. 35,16; vgl. 
for-. 

bezeat bekam 24, 18; vgl. be- 
zietan. 

*bezeät- Beute 40, 24, 26, (34). 

bezen beide 23, 27. 

bezeondan jenseits usw. 44, 28. 

bezierwan bereiten 18, 28; 91, 
18; vgl. zierwan. 


-- 109 — 


bezietan bekommen 28, 31; 89, 
11; 99, 8; vgl. Prät. bezeat. 

bezinnan beginnen 31, 23; (32, 
8; 38, 16); s. Prät. zan. 

behätan verheißen, s. Prat, behét. 

behealdan sehen. s. Prät.: 

behéold sah 54, 29; 55, 4. 

behet verhieß 42, 12, 14; 67, 1f, 
17f; 82, 7; Plur. 67, 18. 

behöfian sich gehören 43, 32. 

behöflic notwendig (67, 22). 

beirnan berinnen, s. Prät. Part. 
beurnen. 

belsefan lassen 9, 2; 50, 20f, 24, 
26f, 30f, 78. 9. 

beliefan glauben 78, 19: vgl. zel. 

belife nach Kräften 57, 5; 59, 23. 

benidan unten 34, 15; vgl.nidan. 

benumen genommen 99, 3. 

béo sei, Konjunktiv (42, 22f; 43, 
14, 18; 55, 17), Plur. Ind. 62, 
19, 21. 

béodan bieten (35, 32); s. Prät. 
béad und budon. 

béon sein (55, 10, 14, 25); 2. Hand 
62,7; s. eom bin, eart bist, 
is ist, Konjunktiv béo sei, béop 
sind 

beorz Schutz 26, 27; 27, 1, 4, 
(24). 

zebeorzan bergen (27, 15). 

beorht- strahlend (27, 17f, 21, 
23 ff; 28, 17); 61, 8; (67, 29). 

béorman Trinker 54, 17. 

beorn Krieger 26, 27, 33; 27, 8, 
(19, 21, 24). 

beop sind 54, 12; 55, 3, (27). 

beran tragen 28, 32; s. Prät. beer. 

beréafian berauben 9, 3, 21; 52, 8. 

(Berretseige 70, 16.) 

berst Verlust (25, 15). 

besärzian betrauern (48, 31). 

beseah sah 20, 22. 


besécan suchen 12, 2; 74, 32. 
beséon sehen, s. Prät. beseah. 
bestaz bestieg (71, 7). 


_ bestizan besteigen, s. Prät. bestäz. 


bet Ad. besser 72, 26, 30. 

betan büßen usw. 45, 8, (15); 
vgl. äb. 

betihtlian anklagen (67, 21). 

betst Adv. am besten 73, 9f, (14f); 
82, 25. 

betweoh usw. zwischen 33, 4, 
(5, 7, 9f); 34,35; 35,1; 60,19; 
(74, 24); 79, 35; 96, 32; 97, 1. 

betw&onum zwischen 4, 17 ; 11,34; 
32, 36ff; (33, 6f, 9f); 79, 33. 

bebencan bedenken, Imper. 22, 16; 
83, 35; vgl. Prät. pöhte und 

bepöhte bedachte 43, 28; 67, 10; 
85, 11; vgl. böhte. 

beurnen beronnen 60, 19. 

bewéfan bedrücken 50, 19. 

bewicced behext 31, 22. 

bewinnan gewinnen, Prät. be- 
wunnon 63, 34; Part. be- 
wunnen 36, 21; 75, 22; 78, 6. 

bi bei 46, 9. 

biddan bitten, s. Prät. beed. 

Zebiecnian zeigen (54, 1). 

biezan beugen 53, 29f, (34); 81, 2. 

biezels Bogen usw. (53, 34). 

biezendlic demütig 53, 29. 

bielzan erzürnen, s. äbielzan. 

bieme Trompete 53, 10. 

biernan brennen Intr. 60, 28; 
vgl. (61, 8); s. Prät. burnon. 

bismer Schimpf 60, 2. 

blac bleich; Kompar. (74, 16?). 

bläwan blasen 60, 6; blöowon 
bliesen 60, 6. 

blencan täuschen; Prät. 22, 13; 
73, 31. 

bleoh Farbe (28, 11). 

bléowon bliesen 60, 6. 
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bletsian segnen, opfern 66, 27; 
73, 8, (18); 82, 25. 

blide froh (43, 19). 

blidelice froh 42, 34; Kompar. 
43,1. 

böc Buch 12, 19, (36); 43, 32; 44, 
4, (19); (45, 20); 73,29; (75,16); 
85, 18. 

(Bochelande 73, 34.) 

zebod Botschaft 35, 17, 30. 

zeboden entboten 36, 18. 

bord Tisch usw. 10, 20, 27; 35, 15; 
68, 20; vgl. metebord. 

borz Sicherheit (35, 23). 

brad breit 48, 4, (31). 

brand Schwert 10, 16; 16, 31. 

breec brach 14, 29f. | 

br&con brachen 40, 10. 

brecan brechen (25, 23); s. Prät. 
breec, wtbrec, br&con, ze- 
brocen. 

brezd- Furcht? (70, 7). 

brezdan werfen (42, 19?). 

bréost Brust 54,19, 24, 31; (55,27). 

Breoton, -en Britannien. zum 
Vergleich herangezogen (38, 
4f) zu Bryten, -e. 

brinzan bringen, s. Prät. bröhte, 
zebröht. 

zebrocen gebrochen (35, 23). 

bröhte brachte 67, 9; zebröht ge- 
bracht 67, 10. 

brödor Bruder 43, 31; 44, 3; 
58, 2; 60, 34. 

brücan brauchen 47, 8; vgl. ? 
brycst. 

brycz Brücke (72, 11). 

brfest brauchst (47, 1?). 

Bryten usw. Britannien 11, 28/; 
vgl. (Breoton 38, 4f) und unten 
bei den franz. Wörtern Brittai- 
ne mit wenigstens franz. En- 
dung. Zu Bryten ist neu ge- 


bildet *Brytenisc 
Plur. 58, 7; 66, 19. 

Brytas Briten 58, 7. 

budon boten 9, 9; vgl. Sing. béad. 

bufan oben 62, 27. 

büzan sich beugen; gehen (71, 6). 

*büzsum demütig (74, 27). 

bür Wohnung 46, 1. 

burz Burg, Plur. 60, 11; vgl. Dat. 
byriz. 

burzsteall Stadt (71, 6). 

burzweard Burgverteidiger, Bür- 
ger (71, 3). 

burnon brannten 60, 28. 

bütan außer usw. 13, 13, (22); 
(37, 7); 46,5, 9, (25); 95, 24. 

zebyczan kaufen (72, 11). 

(Byrhwara 73, 16). 

byriz Dat. Burg 38, 3f; 69, 16; 
70, 1, (10f, 17); 82, 17. 

byrizan begraben, Prät. 38, 4. 

zebyriz passend (27, 16). 

byrle Schenk 38, 2. 

byrlian ausgießen (38, 3). 


britisch ; 


©. 
careful sorgenvoll 61, 20. 
Catenes < ? 65, 17. 
ceaf Spreu 24, 8. 
ceald kalt 19, 25. 
céap Kauf (52, 11, 13). 
c&apinz Kauf (52, 13; 53, 19). 
c&apman Kaufmann (52, 16). 
c&apstr&t Kaufstraße (52, 11). 
ceaster Burg (24, 20, 23). 
cempa Kämpe 22, 21; 72, 18. 
(Cenintun 71, 14). 
Cén(w)ulf (94, 9). 
ceorl Mann 27,7. 
zecéosan wählen (55, 24). 
(Cheldal, Queldale 74, 8f.) 
zecierran kehren (18, 32); vgl. 

becierran. 
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ciest Kiste 30, 19f. 

cirice Kirche 31, 22; (32, 4, 10; 
74, 30; 75, 13). 

clipian rufen usw. 33, 31; 34, 5f, 
11, (23, 28); vgl.: 

clipp Sing. nennt 33, 32; 59, 19. 

clyppan umarmen, Prat. 68, 14; 
72, 18. 

zecnäwan erkennen usw., s. Prät. 
zecnéow. 

cneoht Ritter, s. cniht. 

zecnéow kannte 54, 29; 84, 35. 

cnéowlian knieen, Prät. 68, 28; 
81, 26. 

cniht Ritter 27, 33; 62, 8f. 

(cocce ? 94, 19). 

cöm kam 13, 10; 44,10; 95, 24f; 
cOmon kamen 13,9; 61, 30. 

creft List usw. 7, 16f; 15, 3, 6. 

cucu lebendig, s cwucu. 

cuma Ankömmling (37, 6). 

cuman kommen 36, 16f; (37, 6); 


Part. ze-cumen, cymen: 11,16; 


37, 33f; 78,3; 99, 3£, 21f; s. 
Prät. cöm, -on. 

cüb kund (7. 29); 46, 7. 

cw&don sprachen 14, 5: 

cwep sprach 14, 2ff; (15, 22ff; 
65, 34). 

cwedan sprechen, s. Prät. cweeb, 
cwéedon. 

zecweme genehm (45, 19). 

cwen Frau, Königin 21, 24; 45, 3f, 
10, (20); 95, 11. 

cwene Frau, s. hörcw. (25, 17). 

(Cwicelmes 94, 18.) 

cwucu lebendig 33, 24ff; (34, 1ff, 
33f); 63, 17, (27f); 73, 26; 
94, 17ff; 96, 36. 

cycene Küche 38, 1. 

cyme Kommen 37, 32ff; 99, 5f. 

cymen gekommen 78, 13; 99, 3, 
22; 102, 24; vgl. cumen. 


zecynd Generation usw. 73, 24. 

cyndlic natürlich, s. unc. 

cyne- Königs- 37, 28; 62, 28; 
80, 11 

cynescipe Ehre usw. (32, 3). 

cyninz König 37, 28; 57, 16f; 
59, 7(f); 63, 1; 71,13, 16f, (29, 
34); (74, 5); 80, 11; 85, 11; 
88, 26f. 

cynn Geschlecht (4, 20); 37, 30; 
73, 24; vgl. mancynn. 

cyreab Angeklagteneid (48, 36). 

cyssan küssen, Prat. 38, 1; 68,15. 

cydan künden, Prat. 73, 25. 

cybh(o) Vaterland 65, 12. 


d. 

zedafnian passen (69, 12). 

d&dböt Reue usw. (39, 35). 

*deezhwanlice (?) täglich (64, 8). 

axl Teil 50, 23 

déad tot, Plur. 12, 33; 51, 31f; 
68, 19. 

dearr wage, s. Prät. dorste. 

déab Tod 51, 32; (52, 12). 

(Dedintun 71, 14.) 

delfan graben 24, 33. 

deman urteilen, Prät. 12,4; 44,35; 
61, 30. 

déofol Teufel (55, 26). 

déop tief (4, 13ff). 

déor Tier 51, 24; 54, 11, 22. 

déor teuer, s. diere. 

dep Sing. tut (41, 14); 65, 19. 

Deuwi 60, 7. 

diezol- 81,1; 94, 5; 97, 19; vgl. 
die drei folgenden. 

diezol heimlich usw. (53, 35 ; 54,7). 

diezollic heimlich 53, 27f; 61, 25; 
81, 18. 

diezolnes Verborgenheit 53, 27; 
54, 6. 

dierewierbe teuer 29, 22. 
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dierne heimlich usw. 18, 19, 28; 
91, 17; -lice 91, 17. 

dohtor Tochter 35, 11f; 62, 28; 
67, 10ff; 85, 15. 

dön tun (63,5; 69, 99), s. déb 
Sing. tut, dyde tat. 

Dorns&te ne. Dorset 35, 14. 

dorste wagte 66, 12. 

dräf trieb 48, 5. 

drazan ziehen, s. Prät. dröh. 

dr&dan schrecken, s. ofdr. 

drenc Trank 22, 5. 

drencan ertränken 74, 31. 

dréozan tun 56, 30, (34); 97, 20f. 

dréoriz traurig usw. (55, 29). 

drifan treiben, s. Prat. dräf und: 

zedrifen getrieben 31, 10. 

drincan trinken 62, 36; Trinken 
73, 34. - 

dröh zog 67, 15. 

dryzan trocknen (69, 21). 

dryht Gefolge 37, 25f; 80, 10. 

dryhten Herr 37, 25f; 80, 10. 

dryhtlic Herren- 60, 23; 72, 33. 

dryhtlice fürstlich 85, 6. 

duzan taugen; Part. Präs. 60,8. 

duzup Gefolge usw. 70, 31. 

dwimorläc Zauberlied 33, 23; 
96, 35. 

ze-dyde tat 38, 5ff, (9); 89, 29f. 


©. 
-e 59, 27; unorganisch 60, 12ff. 
€&ac auch 52, 21f, (31; 53, 1); ? 
85, 14f. 
*sadfultum Glück (65, 25). 
&aze Auge 53, 23, (31); 93, 31. 
*éazsiene Gesicht 28, 8; 52, 
24; 56, 1f. 
éazsihb Gesicht (53, 3). 
éazbyrl Fenster (53, 3). 
eahta acht (20, 24). 
(Ealchere 67, 28.) 


eald alt 19, 21,24; vgl. Kompar. 
ieldra, 

ealdor First 19, 20f. 

eall all, ganz, 19,5; 61,21; Gen. 
Plur. 60, 24; 85, 6. 

ealswa wie usw. 58, 16; 61, 12; 
63, 29; 81, 15, 27. 

ealu Bier 23, 34, (f; 24, 2f). 

&am Oheim 51, 33. 

earz schlecht 66, 32f. 

earh (ae. nicht im ws.) Pfeil 60, 4. 

earm arm 60, 11. 

eart bist 29, 23f; 60, 10f. 

&ap = iep leichter 41, 27. 

Gap, -e leicht Adv. (41, 14); vgl. 
un-. 

ece ewig (12,9; 42, 26; 75, 17). 

ecz Schwert 22, 11. 

Eczbeorht (27, 24). 

(Ederesize 70, 15.) 

edor Hecke usw. (29, 12). 

edwit Vorwurf 25, 1. 

edwitan tadeln usw. (25, 24). 

efesan ne. eaves 25, 9f; 79, 15. 

efen ff eben 25, 1. 

efor Eber (28, 29); vgl. 

Eforwic York 28, 24, 28; 60, 2; 
75,5. 

eft wieder 22, 6f,12; (23,15; 73, 
13, 16); vgl. ft. 

eftsöna wieder (73, 17). 

*eza Schrecken (45, 28); vgl. Öza. 

eze Schrecken 23, 29f, (31); zur 
Schreibung aze 23, 20 vgl. 
ha(h)zel heil 21, 22. 

-el, Suffix 57, 33(£f). 

(eled? 71, 33.) 

elles »rückhaltlos« 22, 6, 11. 

-ena im Gen. Plur. 59, 22. 

-ende, Suffix des Part, Präs. 
67, 18ff; 68, 6. 

endian endigen, Part. zeendod 
(69, 11). 
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-endlic, z. B. in btegendlfc de- 
mütig 53, 29, verlor d; vg]. 
féondlice feindlich 68, 24. 

-ene, Suffix 57, 85. 

-en, -e in Bryten, -e 63, 2. 

-ene -n 59, 16. 

Enzlisc englisch 22, 6. 

-enne 59, 16f. 

ze-6odon gingen 69, 17 ?. 

eom bin 26, 16ff,20f; 50,4; 67, 17; 
79, 17; 85, 5; 93, 18f; 96, 14. 

eorl Ritter 26, 34; 27,1; 78, 8. 

eorpe Erde 26, 32; 27, 8. 

eoten Riese 28, 32; 57, 29; 68, 11; 
89, 21. . 

éow euch 54, 25, 30f; (55, 29f); 
63, 33. 

éower euer 54, 26, 31; (55, 12, 30); 
60, 7; 61, 3. 

(Epiphanige 70, 13.) 

-er, Suffix 57, 35. 

-(e)re, Endung des Dat. Sing. F. 
st. Adj. 57, 24f; 75, 6. 

-(e)st, Endung der 2. Pers. Sing. 
Pris. 73, Sf. 

etan essen 25, 1; 29, 1. 

etol gefräßig (29, 5). 

edel Land 45, 8, 10, (12). 

(Evestie 70, 15.) 


f. 

fa Feind 10, 5; 47,35; (49, 3); 
hierzu ? *zefäd verfeindet 
47, 34. 

fandian 
(17, 19). 

*fanz- fangen usw.; to foanzen 
empfangen (8, 15); (71, 29); 
vgl. fön. 

faran fahren usw. 11, 8f; 15, 21, 
29, (31); 24, 4; 62, 84. 

feder Vater 11, 8; 68, 18. 

feeze todverfallen 51, 16ff. 


Palasstra XLIX. 


versuchen; feonded 


feezesip Todesreise 51, 17f. 

fezer schön 21, 9, 12; 59, 10; 
Superl. 21,12; feezer- Schön-, 
schön- 59, 10. 

feszp — feehp Feindseligkeit usw. 
(51, 9). 

fér Gefahr 39, 1. 

férifc schrecklich; plötzlich; 
wunderbar, Wunder; 9, 19; 
39, 18ff, (20, 27, 34; 40, 1, 
5, 7). 

feall Fall, s. fiell. 

feallan fallen, s. Prat. féoll. 

féawe wenige (52, 17). 

fezan fügen usw. 45, 22, 24; vgl. 
(45, 26) und unzeféze. 

fela viele 28, 33, 35; (29, 4, 7—10, 
12£), 58, 11; vgl. 61, 17. 

felafeald vielfältig 19, 31. 

feld Feld 25, 1,7. 

fenz Beute 72, 5. 

f&o Vieh, s. feoh. 

zeféozed in Unfrieden 56, 32. 

feoh Vieh 27,31; (28, 11, 14, 17); 
79, 19; 91, 20ff; 96, 15. 

feoht- Gefecht, fechten 79, 20ff; 
vgl.: 

zefeoht Gefecht 27, 35—28, 4; 
66, 36; 91, 23ff; 92,8. 

feohtan fechten 27, 35--28, 4, 
(12, 19); 91, 23f; 92, 8; 96, 
15 ff; vgl. Prät. fuhton. 

feohtwite Kampfstrafe (28, 12). 

féoll fiel 55, 5f, (27). 

féond Feind 54, 10; (65, 29; 56, 
12); 62, 35. 

féondlic feindlich 68, 24. 

*féondpéaw Feindseligkeit 68, 25. 

feor fern 26, 34; 27, 2, 4. 

feorh Leben (27, 14). 

feorm Speise (30, 11). 

féorpa der vierte 54, 18; (55, 2Bf); 
61, 3, 5; 81, 14. 


8 
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féower vier 54, 25; 59, 11; 61, 4. 

féowertiz vierzig 54, 25, 32; 61,4. 

féowerba der vierte, s. f&orba. 

fer Gesellschaft, von 2. Hand 
45, 7. 

fere fähig zu gehen usw. 45, 6. 

zefera Gefährte (45, 15). 

feran führen usw.; Prät.= zogen 
45, bff. 

zeferr&den Gesellschaft (69, 11). 

fersc frisch 64, 32 ?, 

fet Füße 9,33; (Fuß 13, 1); Plur. 
45, 9, (12f, 15). 

fetian holen 22, 3. 

fiell Fall 14, 35; 20, 4; 85, 4. 

fiellan fällen 20, 7f; 91,18f; vgl. 
äfiellan. 

fiend Feinde, s. Sing. féond. 

fierd Heereszug 18, 19 ff. 

fiftiene »15« 28, 5, 7, (13); (56, 12, 
17). | 

fiftiz »50« 64, 18. 

finzer Finger (71, 25). 

first- Zeit, fristen 80, 1; vgl.: 

first Zeit 33, 12, (15, 17); 60, 30; 
92, 3f; 96, 33. 

firstan fristen (61, 8). 

fisc Fisch 66, 15. 

-fiéd (39, 29). 

flesc Fleisch (51, 4). 

fléa Floh (52, 10). 

fléoze Fliege 56, 28f. 

flöozan fliegen (56, 34). 

flöon fliehen 9, 24: 54, 18ff, 32; 
Imper. 56, 30, (? 35); tö flé- 
onne 62, 9f. 

fléot Fahrzeug usw. (55, 21). 

fifema Flüchtling 53, 9f. 

fole Volk 73, 25, 29. 

fon fangen usw. (44, 17 ff); vgl. 
*fanz-. . 

forbeernan verbrennen Trans. 22, 
8, 12; 93, 22. 


foreseezd vorhergesagt usw. (40, 
1). 

foreseczan vorhersagen (72, 11); 
vgl. Part. foresezd. 

foreweard Bedingung, Vertrag 
35, 16; 81, 13; vgl. 

foreweard vorwärts 18, 5, (8, 15); 
60, 35. 

forzieldan vergelten 30, 15f, (32); 
vgl. zieldan. 

forzietan vergessen (30, 31). 

forhozode verachtete 35, 17. 

*forhüscan verspotten (zu hüsc 
Spott), Prät. 68, 15. 

forhyczan verachten, s. Prät. for- 
hozode. 

forp fort 35, 15; 60, 19, 34f; 
65, 7. 

forpfysan forteilen 65, 18. 

forpsip Fortgang (35, 27). 

forwiernan verwehren 18, 27; 91, 
19. 

forworht verdorben (35, 25). 

föt Fuß; vgl. fet. 

fram von 61, 32f; 81, 22; 83, 33. 

framweard vorn 63, 31; 81, 29. 

*Fréa Freia 51, 34; 52, 1; vgl. 
ae. fréo (nur in der Dichtung) 
Herrin. 

fréa- Herren- 51, 35; 85, 13; vgl. 
ae. fréa- und fréo- (beide nur 
in der Dichtung). 

fremu Nutzen 25, 9, (17); 79, 14. 

Frencisc fränkisch 22, 14; 62, 26: 
66, 19f; 75, 9. 

fréo frei (55, 25). 

fréozan befreien 56, 29; 69, 33. 

fréond Freund 64, 10; Plur. 54, 
17; 56, 1, (16). 

fréondscipe Freundschaft 68, 24. 

fribo Friede (31, 14). 

fröfrian trösten; Part. Prät. 64, 13. 

fuhton fochten 36, 24, 33; 67, 14. 
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full voll; to hire fulne name 62, 
32; vgl. 75, 30. 

fulluht Taufe 32, 26f; 36,1 (f); 
73, 15; 97, 1. 

fulwian taufen 58, 32. 

fylzan folgen 68, 31f; 69, 35; 
(70, 11f). 

fyrht(o) Furcht (67, 23). 

ffr Feuer 46, 27. 

zeffsan eilen 64, 21; Prat. 68, 12. 


Ze 

zaderian, s. zeed. 

zan begann 71, 18f. 

zan gehen (48, 23). 

zanz Gang usw. 17, 26, (35); 22, 
23; 70, 4f, 78, 32, 82,17; 97, 
28. 

zanzan gehen 10, 28; 17, 27; 93, 
11f; vgl. Prät. ze-6odon. 

gata Tore, s. Sing. zeat. 

gederian sammeln 15, (21 f), 22; 
Prat. 59, 14; 68, 30; vgl. to- 
geedere und 

zederunz Sammlung 15, 33; vgl. 
tozsedere und zaderian. 

ze- 57, 5f; 70, 4, (22, 26); 82, 15. 

zea ja (40, 35 ff); vgl. ziese. 

zeaf gab 24, 17; 79, 11. 

zeäfon gaben 40, 28f. 

zealp rühmte sich 19, 18. 

zeän entgegen (71, 33); 80, 17. 

zeänzanz das Entgegengehen 
(40, 33). 

zéapscipe Schlauheit 51, 23. 

zeär Jahr 40, 26 ff, (31). 

zeära früher 40, 25 f. 

zearcian fertig machen 60, 3. 

zearwian bereiten ; Part. ze- zear- 
(w)od (64, 7); 8. zierwan. 

zeat Tor, Plur. 24, 9, 14, (20). 

zeätan gewähren 12, 24. 

zezn gegen, 8. töz. 


*zeznian entgegengehen, Prät. 
? 
*zéozan schreien (: an. geyia), 8. 
*ziezan. 
zeozup Jugend 37, 10, 12, (20); 
? 
zeocian ineinanderschlingen 36, 1. 
zeöldez Weihnachten 44, 14; 
80, 25. 
eömor jammervoll 44, 21 ff; 80, 
25 f; 89, 15; 97, 14. 
zeömorlic jämmerlich 44, 22 f. 
zeond durch 44, 26ff; 68, 23; 
69, 16; (70, 8); 78, 7; 80, 26; 
89, 15; 97, 14. 
zeonz jung 37, 9f, 12, (19); 85, 
11; 92, 35; 93, 2; Kompar. 38, 
22, (23f); 71, 11; 92, 29 ff; 
‘Komp. und Superl. 80, 12 f; 
Superl. 72, 27. 
zeonzlinz Jüngling (71, 26). 
*Zeorc < Eoforwic unter nordi- 
schem Einfluß 36, 2. 
zeorne gern usw. 26,30; (27,27). 
zeornfullice gern usw. (70, 8). 
zeornfulnes Begierde (27, 27). 
zeornian begehren (33, 16); s. 
ziernan. 
zeornlice gern usw. (27, 27; 63, 9). 
zeorstand®z gestern 26, 31. 
zersuma < an. gersimi Schatz; 
s. dieses. 
zief wenn 30, 13,17£, 20f, (27,30); 
70, 3; 79, 28f; 82, 16; 84, 7f, 
26; 85, 35 ff; 92,3; 93,34; 94, 
28; 96, 27. 
ziefan geben 30, 15, (31); s. Prät. 
zeaf, zeäfon. 
*ziefecystiz freigebig 69, 19. 
ziefede gegeben, bestimmt 30, 22. 
ziefl Nahrungsmittel 30, 23. 
ziefu Gabe 28,25 ff; vgl. morzen- 
ziefu Morgengabe und ziefl. 


g% 
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*ziezan (:an. geyia) schreien (56, 
34 ff); Prat. 56, 30. 

zield Bezahlung 80, 29, (81); 69, 
18; 96, 27. 

zieldan vergelten 30, 25, (28 f); 
96, 27. 

zielp prahlerisch 30, 20, 25, (32). 

zielpan sich rühmen, s. Prät. 
zealp. 

zieman achten auf usw. 53, 10, 
(21 f). 

Ziemeléas achtlos (52, 17f). 

ziemeléast Achtlosigkeit (53, 21 £). 

zierd Gerte 18, 21, 28, (83); 91, 
34. 

ziernan begehren 26, 29 f; 27, 9; 


33, 14; 80, 2; 92, 3; vgl. (33, 


16). 

zierwan machen 18, 27; 68, 19; 
91, 34; vgl. bezierwan. 

ziese ja (= *zei swä?, nach 
Sweet zeä, sie) (40, 29, 35); 
80, 17; 97, 10. 

ziest Gast (24, 26). 

*ziestninz Mastmahl 24, 25; 79, 
13 


ziöt noch 56, 21 (ff); 81, 5. 

zietan erlangen 30, 16; vgl. forz. 

zisel Geisel 43, 2; 69, 19. 

zit ihr beide 31, 12; 69, 16. 

ziteian begehren 72, 31; 73, 8f, 
(19); 82, 25. 

zléaw klug (52, 10). 

zleng Schmuck (72, 10). 

zl&odr&eam Freude 82, 20. 

zod Gott 68, 16 (f); 76, 5; 82, 12. 
Vgl. Hs. R der Katharine, 
die stets godd schreibt. 

zöd gut 13, (1), 18,20 f; 44, 7f, 
(19); (68, 11); 80, 24 £; 95, 24f. 

*zödful gut 44, 10. 

zödlto gut 44, 9. 

zezräp griff 10,9; 47, 34. 


*Zré(a)e Grieche 19, 19; 42, 17(£)';; 
73, 27. 

grat groß 75, 28. 

Zrécisc griechisch (42, 19). 

Zrecland Griechenland 42, 17; 73, 

28. 

zrene grün (94, 9). 

zezretan grüßen, Prät. 45, 9. 

zripan greifen, s. Prät. zräp. 

zripol habgierig 83, 22; 96, 35. 

zrundl&as grundlos (52, 14). 

zuzop Jugend, s, zeozop. 

zuma Mann 99, 2. 

gunz jung, s. zeonz. 

Züpläc 11, 27; 12, 3. 


h. 

habban haben 15, 28; 59, 12; 68, 
4; 97, 30; s. hebbe habe, hefp 
hat, heefde hatte. 

hafap hat, s. hafp. 

hafoc Habicht, Falke (23, 35); 
58, 2. 

hal heil 8, 23; 48, 7, 9ff. 

häliz heilig (32, 9); 48, 9; (49, 2). 

him heim 48, 5. 

hand Hand 10, 16; 16, 32. 

handlian greifen 68, 2b. 

hät heiß 48, 5. 

hätan heißen; Part. zehäten 8, 10. 
48, 6; s. Prät. het, 

heebbe habe 67, 4, 19. 

heefde hatte 21, 22; 14, 16; 64, 
17, (36); 68,13; 81, 32; 84,12f. 

heefp hat 65, 2. 

helep Held 14, 12. 

he er 7, 15; 41, 27; (42, 21, 25); 
89, 6f; vgl. his, him, hine. 

héafod Haupt 51, 29; (62, 11); 
58, 1. 

héah hoch 9, 26; 52, 27f, 81, 
(36; 58, 3f); 66, 84; 67, 1, (30); 
83,8; 85, 1; 100, 16,20; héa 
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das hohe 51, 24;. vgl. Superl. 
. hiehsta. 

héahlice würdig usw. (67, 22). 

héahnes Hoheit 67, 1; 73,6; 82, 
24. 

healdan halten 19, 21 ff, (32 ff); 
84, 36; vgl. die Präterita héold 
und behéold. 

healf Seite 19, 6; 78, 15. 

: (healtrumnysse ? 69, 10.) 

héan niedrig 9, 3; 52, 7. 

hearra Herr, s. heorra. 

héawan hauen, s. töh. zerhauen. 

hebban heben, s. Prät. höf. 

hefon Himmel 28, 26, 28; (29,14). 

hefonlic himmlisch 28, 26, 28; 
(29, 14). 

(hegcan ? 74,20.) (helan 7, 25.) 

helpan helfen 25, 7. 

. hemep Hemd 68, 21. 

hende tüchtig usw. 22, 5. 

henzest Hengst 22, 5. 

(hennhysts ? 61, 1.) 

héo sie Sing., Plur., s. strengws. 
hie. 

heofon, -lic, s. hefon, -lic. 

héold hielt 54, 28; 55, 3f, (27); 
90, 18 f. 

heom ihnen, s. strengws. him. 

heonan von hinnen 4, 20ff; 17, 
6f.; 34, 6, 11, (25f); 62; 23. 

heorcnian hören 27, 5f; 74, 2f. 

heora Gen. Pl. ihrer, s. strengws. 
hiera. 

heord Herde (27, 14). 

heorra Herr 27, 6£. 

heort Hirsch 28, 22. 

heorte Herz (4, 13 ff; 27, 26). 

her hier 41, 29, 32; (42, 20, 23f, 
27); 85, 18; 93, 31. 

here Heer 21, 33 f; 22, 22 £; 93, 
Tf, (9). 

here- Heer- 59, 22. 


herebeorzian herbergen; Prat. 21, 
34; 27,5. 

herzian verheeren 21, 34. - 

het, -on hieß, -en 42, 10, 12ff, (16, 
22); 66, 30f; 83, 8; 85, 18; 
89, Bf, 26; 90, 21; 93, 29; 97, 
13; 99, 1; 102, 7. 

hider hierher 31,9; 75, 34. 

hie sie Sing., bez. Plural; (7, 
4); (43, 12f); 54, 33f; (65, 1, 
12, 14f, 16, 24); 78, 19; 84,34f; 
98, 22; 99, 8, 2if; 102, 23, 25f; 
103, 14. 

hiez Heu (54, 2f). 

hiehsta der höchste 60,7; 66, 35; 
74, 25, (28f); 82, 6, 29. 

hieldan gießen usw. 20, 7; 91, 
19. 

hiera Gen. Plur. ihrer 31, 31; 
34, Of, (21f, 28; 54, 35); 58, 
11; 78, 17£, 103, 15; ohne 
End-e (59, 33). 

ze-hieran hören; gehorchen; 30, 
34; 53, 6, 9, 10, 12ff, (15, 20); 
78, 18: 85, 17; 99, 33; hierst 
pü hörst du (65, 33). 

hierdan stärken 18, 23. 

hierde Hirt (27, 15). 

hiersumnes Gehorsam 53, 7, 9; 
68, 34. 

hiew Heu (54, 2 f). 

hizendlice eilends 43, 3; 69, 28; 
70, 25. . 

*hizinz Eile 69, 27f. 

him ihnen 31, 31; (? 32, 8); 34, 
9f, 16, 18; 54, 34f; (55, 2); 
61, 33; 78, 19; 81, 22; 84, 34; 
99, 8; 102, 23, 25f; 103, 15. 

hine ihn 31, 12, (85); 99, 12. 

hire ihr Sing. 31, 6 f; (32, 8). 

hired Gefolgschaft 43, 5, 7. 

*hirsdman Gefolgsmann 75, 23. 

*hiredswein Gefolgsmann 43, 6. 
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his sein 15, 8f; 31, Off, 11, 24; 
67, 3; 85, 7£; 98, 21, 23f; 99, 
12; 102, 24f, 27. 

hiw (anglisch héow) Farbe, ? 

Ton; 32, 17ff; 79, 32. 

hlaford Herr 57, 30; 68, 25. 

hlefdize Herrin 9, 7; 50, 21, 32; 
59, 17; 69, 34. 

hlöapan springen 12, 21; vgl. 
Prät. 

hlöop sprang 5b, 4f, 9; 90, Yff. 

hliep Sprung 56, 7, (20). 

hlot Los 10, 6; 35, 14. 

höf hob 55, 7. 

hold hold 9, 34; 10, 3; 35, 14. 

holdlice hold (75, 13). 

holh hohl 66, 31; 82, 4. 

höre Hure 44, 1. 

hörcwene Hure (45, 17). 

horn Horn 10, 20; 35, 15. 

hornbläwere Hornbläser (48, 31). 

hors Pferd (mit eo) 10, 20; 35, 
15. 

hrade, hreede schnell Adv.: reh- 
den Vers 549. 

hréod Ried 54, 30. 

hréoh stark, Kompar. 56, 26; 
Superl. 56, 26, 31, (35). 

ze-hrinzan ne. to ring, Prät. (71, 
35). 

hrider Rind 42, 34; (43, 16). 

Hrofesceaster Rochester (67, 30). 

hrycz Rücken (38, 14); 72, 4,(16). 

hfi wie 8,17; 45, 29; 46, 1, 10f. 

hundred hundert 8, 18. 

hundtéontizeda der hundertste 
(64, 9). 

hüs Haus 46, 8f. 

hwä wer 10, 10; 47, 34. 

zehwä jeder (67, 24). 

hwan- wann; woher; 78, 29; 83, 
34; 87, 31; 88, 5; 91, 13; 96, 
1; vgl. hwanane und hwonne. 


hwanane woher 16, 9f, 24; 62, 
24. 

hwér wo 38,33;39,5,(31f;40,2,8). 

zehwér überall 60, 15. 

hwees wessen (67, 30) 

hwet was 13, 30 (vgl. 13, 27); 
15, 1; 85, 4. 

hweeder ob 11, 35; 12, 14. 

zehwearf, hweorf Wechsel (29, 
24); Wirbel ? (64, 19). 

hweorfan wenden ff, Prät. (29,24). 

hwepan weinen 5, 7. 

hwi warum 47, 3, 8; 80, 29. 

hwider wohin 31, 18; 79, 31; 96, 
30. 

hwil Weile 11, 32; 42,29. . 

hwilc welch 22, 23; 31, 19, (33); 
(32, 4); 61, 11; 67,8; 79, 31; 
81, 15; 96, 31. 

hwinan zischen usw. 43, 9. 

hwonne wenn; die Schreibungen 
gehen denen von hwanane 
parallel. 

hyze Sinn 37, 27. 

hyll Hügel (41, 16). 

hyr ne. hire (47, 2). 


i. 

cian, Endung des Infinitivs der 
schw. Verben II: 58, 11f, 32. 

ic ich; enklitisch 30, 34; 75, 3ff, 
(18f); 79,30; 82, 31; 85, 4; 
vgl. (31, 1 ff). 

ideezes am selben Tage (43, 13). 

idellic träge 43, 2. 

idelnes Trägheit 42, 29. 

iecan vermehren 53, 31, (34); Prät. 
(54, 6; 67, 28). 

iez, -op Insel (7, 57; 54, 2 ff). 

-jez -insel (70, 16f). 

*jezopland Eiland 53, 24; 59, 11; 
65, 16; 69, 31f; 81,1; 82, 17; 
97, 18. 
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iehton vermehrten, s. iecan. 

ieldra älter 20, 4. 

ierf(e)weard Erbe (64, 7). 

ierre zornig 33, 14, (16); 96, 33. 

fep leichter, s. éap. 

fede leicht, s. éade. 

-iz 82, 15. 

-iz 57, 12f; 58, 31; 82, 15. 

-iz- 79, 31; 82, 16. 

-ize in hlefdize Herrin 57, 14. 

-izede, -on im Prät. 57, 14f; 59, 
13; 60, 9f. 

ilca derselbe 42, 33; (67, 31 ?). 

incer euer beider 31, 23; 73, 30. 

-inz 57, 16; (71, 27, 31). 

inmanz (anglisch) zwischen 62, 
36; 71, 10. 

fren eisern 10, 33. 

irnan laufen 33, 13, (18); (61, 8); 
96, 33; vgl. Prät. arn = orn, 
urnon, beurnen. 

is ist 31, 25; 67, 17. 

-isc 57, 10f; 66, 18. 


L 

1& ach 48, 4,16f, (18 ff; 49, 5). 

ladtéow Führer (48, 32). 

laf Rest (48, 34); -läf (48, 28 f). 

land Land (8, 15 f); 10, 17 f; 16, 
34; 83, 33; 85, 4; 93,16; Dativ 
mit Elision 59, 32. | 

Janz lang 10, 17; 16, 32; 71,13 
(2 X); 88, 27; Adv. 60, 20. 

lanzsum lang ff (72, 1). 

(Languelei 71, 30.) 

lär Lehre 48, 5; (49, 3). 

lär&eow Lehrer (55, 13 f, 16). 

lärspell Lehrspruch 24, 33. 

*jät Aussehen (49, 1). 

l&p feind usw. 8, 11,24; 48, 2, 7f; 
Kompar. 48, 3; Superl. 47, 35; 
60, 24; 73, 5. 

lablic feindselig 48, 3; 78, 9. 


*leace Gebärde 9, 1; 50, 29. 

leedan führen 8, 30; 9, 18; 12, 
32; 50, 19f, 24, 31. 

leszon lagen 40, 17 ff, 20; 69, 
33. 


lees weniger (50, 35); vgl. by 
les und nä& py les. 

lest spät, langsam; Kompar. 11,7. 

lestan lassen 12, 23; 39, 6; (40,5; 
42, 20); 85, 14; s. Prat, let. 

*letinz Hinderung 22, 1. 

leewa Verräter (50, 31). 

léac Lauch (53, 2). 

léaz- Wiese usw. (52, 25; 53, 1); 
vgl. 

léah Wiese usw. (52, 34 ff); -léah 
(41, 15f; 52, 15). 

*Léahhamstede Wiesenheim (73, 
33). 

-léas -los, s. ziemel., zrundl. 
léasunz Lüge usw. 9,21f; 51, 
30; 52, 7; 66,1; 71, 11). | 
leczan legen; Prät. lezde 23, 30. 

lezerstöw Lagerstatt 25, 28 f. 

lenzan verlängern; Part. Prät. 
(71, 34). 

lencten Lenz22, 14; (23,22; 71,25, 
35; 73, 32; 74, 4, 13); 82, 27. 

löod- (: Leute) (55, 22). 

löof lieb (7, 30); (41, 15); 54, 11, 
15, 22£; 55, 10, (16, 24 f); 64, 
20; 81, 4; Superl. 64, 15; 76, 
25; 78, 22; 84, 6, 35; 85, 8f; 
90, 20; 98, 33. 

léoflic lieblich 78, 9. 

léofman Liebchen 54, 13. 

léozan lügen 56, 30f, (35); léoh 
(56, 27); vgl. Pras liehp. 

léoht Licht 56, 26, (35); (67, 34); 
81, 6; 97, 21. 

leohtlice leicht 43, 3 (f). 

léosan verlieren 54, 9. 

let ließ 42, 9 ff, (25); 72,26; vgl. tél. 
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libban leben 34, 11, (24); (64, 36); 
97, 30. 

-lic 57, 11. 

lichama Leichnam (68, 1). 

liczan liegen 69, 25; 72,3; 97, 30, 
s, Prat. lizp and Prät. lezon. 

-licor -licher im Kompar. 57, 
12. 

zeliefan glauben 53, 7, 10, 14. 

liezet Blitz 53, 26, (35). 

liezettan blitzen, Prät. 58, 25; 
58, 24; 69, 31; 81,1; 82, 16; 
97, 18f. 

liezp Sing. lügt (56, 27). 

liepiz (: deutsch -läufig) 53, 10; 
vgl. enliepiz. 

lif Leben 43,2; vgl. belife 43, 7f. 

lifian leben, s. libban. 

lizp Sing. liegt 32,13; 69, 25; 
79, 32; 82, 16. 

lim Glied 33, 32, Plur. 33. 

zelimpan sich ereignen 31, 21; 

. 12,19; Sing. zelimpb 59, 20. 

locc Locke (74, 21). 

lofsanz Preisgesang 73,6; 82, 24. 

lufian lieben 36, 25ff; (37, 4). 

lytel klein 12,4; 46, 29ff, (32 ff); 
84, 36. 

lytlian verkleinern; Prät. (46, 33). 

lyder übel usw. 46, 29ff. 


m. 

macian machen 58, 33; (65, 21); 
Adhort. 62, 19; Prät. 57, 32, 
59, 14; 68, 32; 73, 24. 

mäze die Verwandte 41, 19. 

mazan können, s. miht, -e. 

mäzas Plur. Verwandte, s. Sing. 
m®2.: 

man Mann; Dat. Pl. 62,35; men 
man 62, 15; (63, 10). 

mancyn Männergeschlecht 37, 29. 

manz, 8. inmanz. 


manritden Gefolgschaft usw. 9,90, 
12, 30; 39, 26; Akk. 62, 12f. 

mädm Kleinod 65, 4, (20). 

m&ce Schwert 40, 14. 

m&z Verwandter; Plur. 40, 17ff. 

meezden Mädchen (70, 11f). 

zemenelic gewöhnlich usw. 
(51, 6). 

meenan klagen 8, 29; 9, 1, 18; 50, 
29f. 

-m&r (39, 30). 

mére groß 38, 31; 39, 1, (24); 
Haupt- 59, 4; vgl. unmére. 

zem&re (bei Sweet &) Grenze 
(39, 28). 

meessepréost Messepriester(55,26). 

mest Mast 15, 4. 

meaht, -e, s. miht, -e. 

mearc Zeichen; herem. Heer- 
zeichen 22, 22. 

mé mir oder mich (42, 26f). 

(zemedfestnesse ? 73, 16.) 

medu Wiese (29, 5). 

(Medeshamstede? 48, 36.) 

(mehen ? 56, 24.) 

melu Mehl (29, 5). 

men man 62,15; (63, 10); 81, 24. 

menzan mengen 72, 6. 

meoluc Milch 33, 27(f); 34, 14; 
73, 25; 96, 15. 

meoluchwit milchweiß 33, 27. 

meremenn, -en Sirene 59, 22; im 
Brut (wie in der Katharine) 
mit -minn-. 

mete Speise 21, 32; 83, 31. 

metebord Speisetisch 10,37;35,12. 

mice] groß 31, 18, 27f, (30, 36; 
32, 10); 74,32f; 79, 30; 81,15; 
96, 30; -re Fem. Sing. Dat. 
57, 25; mid michelene ferde 
62, 31. 

micza, -e Harn; vgl. mizan. 

middel mittel; Superl. 58, 24f. 
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miercisc mercisch 18, 23. 


mierran verderben, s. &mierran. 


mizan harnen (70, 9?); im Brut 
in B mit gg belegt. wohl nach 
dem Subst. micza, -e. 

miht du kannst 20, 35; 86, b; 
93, 34. 

miht Macht 20, 33; 85, 12; 93; 34. 

mihte konnte 20, 34; 21, 1f; 85, 
12; 93,34; 98, 8, 19ff; 99, 13, 
26; 102, 18ff, 26f. 

mihtiz mächtig 20, 34f. 

milds, -ts Milde 73,7 f, (18); 82,25. 

min mein; Akk. minne meinen 
62, 11f; Fem. minre meiner 
62, 20. 

möd Gemüt (73, 17). 

mödor Mutter 58, 2. 

mödrize Tante 12, 1. 

morzen Morgen 35, 18f, (32f); 
60, 1; 80, 5; 97, 3. 

morgengiem Morgengabe (29, 10; 

35, 34). 

morzenléoht Morgenlicht 36, 19. 

möst mußt 73, 4. 

mötan müssen, s. möst mußt. 

myrhp Freude 67, 6f, (23). 


n. 

nafap hat nicht, s. nefh. 

nähwer nirgendwo (5,12; 49, 6). 

nän kein 47, 30; (49, 1); 63, 9; 
Akk. Sing. Mask. 50, 15, (33); 
nän pinz nichts 13,5 (in B); 
(63, 5, 9). 

näst weißt nicht 73, 4. 

nasu Nase (35, 25f; 36, 11). 

na py les nichtsdestoweniger 
(5, 12); 48, 1f; (49, 5ff). 

näwnuht nicht 82, 25; 36, 2; 59, 9f; 
63, 30f; 67,6; 73,3; 81, 28; 
85, 8, 16. 

nefde hatte nicht 14, 16, 27. 


neefre nie 12, 14, (16); 50, 21, 27; 
(51, 5). 

nefp hat nicht (65, 21). 

neniz kein (13, 23; 32, 9). 

neenne oder keinen andern 59, 25. 

n&ron usw. waren nicht 39, 13ff. 

nes war nicht 14, 6, 28, 

ne nicht 25, 35; 41, 33; 49, 7ff 

néad Not, s. nöod. 

néah nah Y, 26; 41, 1f, 5f, (9, 11); 
52, 27; 80, 18; 93, 31; 97, 11; 
100, 20; vgl. Superl. niehsta. 

n&ahl&can sich nähern (41, 10f); 

Prät. 41, 2. 

néahwest Nachbarschaft 41, 3f; 
80, 18f; 97, 11. 

néalzcan sich nähern, s. néah- 
lsscan. 

néar näher 41, 4f, (11); 80, 19; 
97, 11; (neorrento 41, 11). 

néat Rind, s. nieten. 

nelle will nicht (32, 8); vgl. nyle. 

néod ae. Begehr, zusammenge- 
fallen mit néad, nied Not; 
52, 4 ff; (53, 16; 55, 26); 80, 35; 
vgl. *niedan. — 

neozon neun 32, 15; 83, 23(f) 
69, 29f; 96, 36. 

neozontiene neunzehn 28, 6. 

neozoda neunter (70, 9). 

neosu Nase (mit 6, dialektisch), 
Ss. nosu, nasu, *nese; vgl. 
ae. nes- Nasen-, 

néowe neu, S. niewe. 

-nes 22, 2; 57, 27£. 

*nese Nase (36, 12). 

nicor Wassergeist 33, 26; 96, 36. 

nied Not, s. néod. 

niedan unterdrticken, Prit. 53, 8; 
vgl. néod. 

niehsta der nächste 41, 2, (8f); 
80, 18; 97, 11. 

nieten Rind 53, 6, 12; 99, 33. 
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niewe neu 56, 3, 5, (18); 78, 19. 

niht Nacht 20, 32; 79, 4. 

niman nehmen 33, 22; 96, 23, 25; 
s. Prat. nöm. 

nidinz Neiding 68, 2. 

nidor 11, 16; (81, 29); 34, 7f, 17. 

*nidorweard niederwärts (34, 8). 

nolde wollte nicht 19, 22ff. 

nöm nahm 44, 11; 85, 18. 

(Norcote 65, 30). 

(*Norpfléot > Norfluet 65, 29.) 

Norpwez Norwegen 60, 5f. 

nosu Nase 36, 9, (12). 

nü jetzt 8, 8; 45, 29; 46,2, NV 
76, 4. 

nüpä jetzt 46, 2. 

nyle will nicht 83, 36f; 85, 17. 

nyllan nicht wollen 31, 8, (28; 
32, 6, 11f); 79,30; 96, 30; vgl. 
Pris. nelle, nyle, nylt und 
Prät. nolde. 

nylt willst 85, 17. 

-nys 85, 13; vgl. -nes. 

nytan nicht wissen 31, 18; (32, 
11f); 79,31; 96,30; näst weißt 
nicht 73,4, Prät. nyste 31, 18; 
(32, 11f); 79, 31; 96, 30. 


0. 

-0 (58, 20). 

-oc (58, 2). 

-od 58, 1. 

-ode im Prat. der schw. Verben 

II: 57, 31£. 

of von 15, 32; 78, 28. 

ofdredan erschrecken ; Part. Prät. 
- (18, 23; 40, 1). 

ofermödiz übermütig (32, 9). 

offseran erschrecken, Part. Prät. 
(40, 4). 

ofhynzrod, -ed hungrig 37, 32; 
(88, 18); 80, 11. 

ofriewan reuen (56, 10). 


ofsléan erschlagen; Part. Prät. 
ofsla-®-ezen 66, 7; 82, 2f. 

oft oft 73, 3. 

ofpyncan reuen ff 37, 30. 

628 Schrecken (45, 28); vgl. *eza. 

-old, -uld in woruld Welt 58, 5. 

-on 58, 3. 

on auf 16, 19, 32; 50, 5; (63, 10). 

on- 57, 6f. 

onan auf einmal 62,29; (? 63, 9). 

onbütan draußen 45, 35; 46, 9; 
(57, 8). 

oncnäwan erkennen (48, 30). 

(onefent 64, 36). 

onefn neben 57, 8. 

*onfzst bei 14, 13. 

onfenz empfing 42, 25. 

onfön empfangen, s. fön und 
Prät. onfenz. 

onzeän entgegen 40, 25, 27, (30, 
32f); 69,23; (71,33); vgl. töz. 

onwez fort 25, 30; onwezweard 
23, 31. 

*onwidere ? entgegen 31, 11. 

-or, Suffix 58,2, im Kompar. 57, 
22 f. 

orn rann, s. arn 60, 27. 

*orwite verrückt 35, 19; 80, 5. 

-ost im Superl. 57, 20f. 

öder ander (9,33); 10,14; (12,15; 
44, 19); 59, 24f; 61, 35. 

opbe oder (59, 33). 

Opbeet bis (15, 18). 


p. 
(Pegeinga 69, 21.) 
peniz Pfennig usw. 16, 25ff; 
(17, 21, 23); 63, (3), 4 
Peohtas Pikten 32, 23. 
*pliz- Spiel (= mhd. phläge) 
41, 20f, (22f); -pläz- (41, 22f). 
*plaz-zefera Spielkamerad 41, 20. 
pleza Spiel (25, 26; 41, 23). 
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plezian spielen; Prät. 25,11; 79, 
14f; 91, 12; vgl. (25, 24ff). 

pleoh Gefahr (28, 11). 

plihtan gehorchen? (: deutsch 
Pflicht), Prat. 67, 12. 

préost Priester 4,16 ff; vgl. meesse- 
préost. 

prüt stolz; Superl. 18, 25. 


r. 

ré Reh (8, 14). | 

red Rat 9, 19; 12, 30, 32; (13, 1); 
38, 31; 39, 6, 8, 25 f, (36); 68, 
18. 

redan raten 38, 31f; 39, 2 ff, 6. 

-reden 12, 30; (13, 1). 

redlic rätlich (40, 3). 

Zertednes Plan usw. (39, 30). 

res Ansturm 9, 22; 50, 22. 

resan stürmen 8, 29; 9, 17. 

réad rot 12, 34; 52, 1; 86, 13. 

*réadiz ? rötlich (52, 10). 

réaf Raub (52, 18). 

reccan sich kümmern 75, 10f. 

-red (39, 29 < #). 

(zeredd < ? 69, 11). 

zerefa Graf (45, 16). 

rezn Regen (25, 27); 69, 27. 

rezol Regel (29, 5). 

reohhe fannus 27, 32; 79, 19. 

zereord Rede (27, 26). 

ric mächtig usw. 75, 1; Superl. 
12, 2; 75, 33. 

-ric 43, 4. 

ricsian herrschen (74, 26). 

riznan regnen 32, 13; (43, 11); 
69, 26; 82, 16. 

riht recht, Recht; 27, 34; (28, 12, 
14, 16, 18); 67, 5; 79, 19; ? 
(67, 24); 93, 34; Superl. ? (73, 
14). 

*ze-rihtlice (67, 38; 73, 18). 

rima Rand 33, 22; 96, 35. 


= 

säcerd Priester (48, 34). 

sam- zusammen; sammeln; 17, 
1ff, 78, 30f; 96, 4; vgl. 

saınnian sammeln 11,12; 17,1ff, 
(22); 57, 27; Prät. 58, 23; 61, 
29. 

sand Bote 10, 17. ° 

sar Schmerz 48, 5. 

sarian schmerzen (69, 10). 

särnes Schmerz (48, 31). 

säwon sahen 40, 17, 20; 42, 14; 
89, 6; 97, 9. 

se See (7, 24ff, 29); 50, 9, 23; 
103, 15. 

zeseezd gesagt, &.: 

seezde sagte und zesezd gesagt 
21, 10ff; zesezd 69, 23; 78, 
16. 

selp Glück (5, 10; 26, 4); vgl. 
uns&lp. 

seet saß 14, 32; 15, 4; seston saßen 
14, 33. | 

SCA-, SCO-, S. SCEA-, SCEO-. 

sceep Scheide (50, 33), dazu? 

sceepbréc (50, 26). 

zesceäd Unterscheidung usw. (49, 
22). 

zesceädan unterscheiden (49, 21); 
vgl. äsceädan. 

sceaft Schaft 24, 8, 18. 

sceal soll 24, 7, 11, 15, (21); 61, 
24; 79, 11; vgl.: 

scealt sollst, vgl. 24, 16. 

sceamfzsest bescheiden 66, 17. 

sceamu Scham 11, 25 f. 

sceäp Schaf 40, 27, (30, 32, 34); 
66, 15. 

scearzeat (zu Schere) (14, 19). 

scéat schoß 51, 22. 

sceada Schädiger 24, 9. 

scéawian zeigen 51, 30; 52, 3. 

*sceol(h)&azed- Schieler (52, 31) 
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sceolde sollte (36, 4f); 37, 11 ff, 
(19 f); 66, 16; 97, 5. | 

sceöp schuf, 8. scieppan. 

sceop Sänger (35, 24). 

sceort kurz 36, 2, vgl. Sceortan- 
wudu, -a Kurzenwalde (24, 30; 
94, 21). 

sc&otan schießen (13,2); s. Prät. 
scéat. | 

scield Schild 30, 18, 24, (24, 26); 
84, 8f; 92, 3; 96, 28. 

scieldan schilden (28, 32); 30, 
19, 23 ff; 66, 16; 84, 8f; 92,3; 
96, 28. | 

sciendan schänden 22, 9. 

sciene schön 53, 11; 85, 8. 

scieppan schaffen 22, 36--23, 2; 
79, 7; Prät. (44, 15); 92, 5. 

scip Schiff 31, 20; 66, 15f. 

-scipe -schaft 57, 29; 66, 17. 

scréadian schneiden 561, 30. 

scrüd Gewand, s.herescrüd 21,33. 

scucca Teufel 37, 9. 

(sciif- ? schieben 46, 22.) 

sculan sollen (37, 18), vgl. Pris. 
Plur. sculon und Prät. sceolde. 

sculon sollen Plur. Präs. (37, 17); 
61, 14; 62, 33; 66, 18. 

scunian scheuen 37, 11; vgl. asc. 

se der, zusammengefallen mit 
pai die Sing., Plur.; 41, 29f, 
33f; vgl. (42, 1—3, 21); 47, 
17 ff; (48, 27). 

zeseah sah 20, 21f, (25). 

sealm usw. Psalm 72, 19; 82, 23; 
vgl. salteriun Psalter 72, 19; 
82, 23. 

séar trocken (52, 13). 

seax Messer 20, 20. 

Seaxan Sachsen 58, 7. 

secan suchen 45, 7f, (15); zes. 
(75, 12); vgl. Prat. ze-söhte 
und besécan. 


secz Mann 22, 4, 25 ff; 42, 7. 

seczan sagen 22, 24f, 28 ff; (23, 
23 ff); 72, 3, 6f, (12, 15); 79, 
5; 97, 30; vgl. Prät. seezde, 
zesezd und Sing. sezb sagt. 

zesezen gesehen, vgl. zesewen 
und zesiene. 

sez] Segel 25, 28, 31. 

sezp Sing. sagt (23, 32). 

sel- in seldchb und self 79, 16, 
vgl. die folgenden: 

seld- selt- 26, 1 ff, (7); vgl. 5, 8ff. 

seldcüp seltsam 46, 17f; 68, 28. 

seldlic seltsam 5, 11; 26, (Öff), 6. 

self selbst 23, 6; 26, 1f, 7 ff, (8, 
10ff); 66, 10; 82, 1; 91, 4. 

(selhe < hd 65, 33.) 

sellan geben 22, 35; 23, 5f, (16, 
19 ff, 23); 79,7; 91, 2f; zes. 
(66, 26?) ;zu vergleichen bei§7). 

seman versöhnen (45, 19). 

sendan senden 22, 15f; 83, 36. 

séo Artikel die Sing. (55, 12, 14, 
16f, 21). 

séoc krank 12, 20; (55, 29); 56, 
31, 32 (f); 81, 4; 89, 9£; 97, 20. 

seofon sieben 34, 7, 12, (27); Seo- 
fonhémtfn (29, 11); 34, 5. 

seofontiene siebzehn 28, 6. 

seofoda siebenter (34, 27). 

seolfor Silber 34, 7, 12, 22, (24,26). 

seolcen seiden 34, 13. 

seoluc Seide 34, 13. 

seonu Sehne 34, 8. 

ze-seon sehen (4, 18); 28, 7f; 
56, 2; 79, 23; 96, 18f; vgl. 
Präs. sihst, sihb, zeséop, Prät. 
seah, säwon, zesewen; vgl. 
bes. und zesiene. 

seonop Rat, s. sinop. — 

*seorh (mit 6) Sorge, s. sorh. 

*seorhful (mit 6) sorgenvoll, s. 
sorhful. 
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zeseop ? sehen, sieht (55, 23). 

setnes Vertrag 22, 2. 

settan, setzen 22, 2. 

sedan bestätigen (45, 12 f). 

zesewen gesehen (55, 25); 96, 18f. 

sibb Sippe 68, 3, (5). 

*sibblagu Sippenrecht 68, 4, 

sie sei Konjunktiv (43, 12f, 18; 
55, 14, 17, 24). 

Zesiene == gesehen, 28, 28. 

siex sechs 27, 32; (28, 12, 14f, 
18); 79, 19; 93, 34. 

siextiene sechzehn 28, 6, (15, 18; 
56, 17). 

sizan fallen; bewegen; 
zesizen 32, 14; 69, 30. 

zesihst sieht 32, 28f, 31ff); 66, 
35 


Part. 


zesihp siehst 32, 29ff, (31); (67, 
33, ? 34). 

sinop Rat (69, 9). 

sittan sitzen, s. Priit, scot, sceton, 

sipban seitdem, später 34, 3, 12, 
15ff, (269. 

zeslazen, ze, e geschlagen 66, 7£. 

slp Schlaf 38, 30; 39, 10. 

sl&pan schlafen 39, 16, (36); =. 
Prät. slep. 

sléan schlagen 61,26; 66,8f; 81, 
17; vgl. Part. ze-, ofslazen 
und sliehst schlägst. 

slép schlief 68, 13. 

sliehst schlägst 61,26; 66,9; 81, 
18. 

ene! schnell 24, 33. 

smidien schmieden 11, 5; 66, 13. 

söhte suchte 66, 12; zes. 67, 11. 

söns bald 44, 1. 

sorh Sorge 36, 9f; 60,4; 97, 4. 

sorhful sorgenvoll 36,8, vgl. Zeile 
11; 60, 4; 66, 31f. 

sdb wahr 43, 34; (45, 13); 68, 8; 
66, 12; 75, 26; 84, 36. 


spell Spruch, s. lärspell Lehr- 
spruch 24, 38, 

spellan sprechen 61, 14ff. 

spendan Ausgaben machen 24,29. 

spere Speer 11, 10. 

spilian spielen usw. 61, 14ff, 

spreec Sprache 40,11 ff; 60,31 (ff); 
75, 6ff; 78, 10. 

sprescon sprachen, 40, 10. 

sprecan sprechen /1, 18; 60, 81; 
81, 12; vgl. Prüt, spreecon. 

standan stehen, s. Sing. stent 
steht und Prät. stöd. 

steepe ne. step (? 15, 17). 

stéap hoch usw. (62, 17); vgl. 
Stepla. 

stefn Stimme, s. stemn. 

stelan stehlen 28,31; 89,12; 99,9. 

stellan stellen, s. äst. 

stemn Stimme 64, 16; 81, 30. 

stent Sing. steht 59, 19f; 65, 19; 
691 

steorra Stern 27, 4. 

stepe, 8. steepe. 

(Stepla 53, 20.) 

stielen stählern 57, 31. 

stieran steuern (56, 13). 

stierne ernst ff 76, 29. 

stizweard steward 32, 14; 82,16. 

stöd stand 62, 30; 68, 22; 81, 24. 

storc Storch (35, 35). 

stöw Stelle (44, 19); 63, 32; (64, 
8); vgl. lezerstöw. 

str&l (im ae, nicht ws.) Pfeil 
39, 4. 

str&t Straße 12, 22; 38, 34; 72,26. 

str&tl&ah, vgl. léah, (52, 13). 

stréam Strom Bl, 33. 

strenz Sehne 72, 5. 

strenzp Stärke (71, 14ff; 72, 2); 
88, 25 f. 

zestr&on Nachkommen usw. (56, 
13; 56, 14). 
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*striend Stamm 56, 6. 

(strup(p)ed? 72, 21). 

stycce Stück (74, 30). 

sum (irgend) ein 59, 24; 61, 
29. 

-sum, deutsch -sam 57, 25. 

(sunna ? 45, 13.) 

sundor (deutsch sonder) 60, 35. 

sib Süd 46, 19ff. 

Süphämtün 46, 7. 

swä so (64, 8); vgl. ealswä. 

sweart schwarz 18, 4; 91, 17. 

swez Ton usw. 45, 27. 

swelc solch 22, 23; 31, 19£, 25; 
(32, 4); 61, 11; 63, 27; 74, 2, 
33; 79, 31; 81, 15; 96, 31. 

swéor Schwager (70, 8). 

sweora Hals (27, 19). 

sweord Schwert 26, 33; 27, 2f, 
7,10; 29, 29, (35; 30,1, 9); 46, 
20. 

sweostor Schwester, s. swuster. 

swerian schwören, s. Prit. swör. 

swica Betrüger 33, 26; 96, 36. 

swilc solch, s. swelc. 

swimman schwimmen; 
swummon 13, 10. 

swincan sich mühen; Präs. Sing. 
swinch (71, 25). 

swinzan schwingen usw., s. Part. 
töswunzen. 

swide sehr; stark; 42, 34ff; 63, 
25; (65, 20); 84, 9f, 28; 86, 3; 
Kompar. (12, 15). 

swör schwur 44, 3, Plur. 43, 33. 

swuster Schwester 29, 9, (34; 
30, 2f, 8); 34, 34; (35, 3, 5, 7); 
61,1; 63, 26; 80, 4; 81, 27; 
97, 1. 

ze-swutelian erklären usw. (34, 
30, 32; 35, 3f, 8); 94, 19f. 

swutelunz Erklärung usw. (34, 
30; 94, 20). 


Prät, 


swutol klar 29, 28; 34, 32; (35, 
5, 8f); 63, 27; 80,4; 81, 27; 
97, 1. 

swutollic klar 35, 8. 

sylian besudeln; Prät, Ind. und 
Part. (38, 17). 

syndriz verschieden 37,30; 80,11. 


t. 

täh zog 67, 14. 

tähte lehrte 51, 10f, 13; (vgl.51, 
14 f); 80, 32; 93, 19; 97, 16. 

tecan lehren 50, 23; s. Prit. 

__ tahte, zeteeht. 

teecunz Belehrung (öl, 5), 

zeteeht gelehrt 51, 12; 80, 33; 
vgl. (51, 15); 97, 16. 

tehte lehrte, s.tahte; vgl. (51,14 f). 

teelan tadeln usw. (51, 5). 

t&ah zog, s. täh. 

tealde zählte usw. 19, 22 Ff. 

teld Zelt 24, 32f; 68, 19. 

tellan erzählten usw., s. Prät. 
tealde. 

t&on ziehen 62, 6f; s. Prät. tah, 
tuzon. 


. téona, -e Unrecht usw. 565, 2; 


90, 18. 

*téonda zehnter, s. *tienda. 

téoda zehnter, s. *tienda. 

(Tichanstedes 74, 20.) 

tid Zeit (61, 35; 6drum tidum). 

tiezan binden 53, 30, (35; 54, 1, 
6); 81, 2; Prat. (64, 6). 

tien zehn 28, 5ff; 93, 31; 96, 18f; 
28, 13 -tiene; 56,1; 79, 23. 

*tienda zehnter (55, 15). 

tihtle Anklage usw. (73, 15 ?). 

tilian arbeiten 33, 33 f. 

tirful ruhmvoll, von 2. Hand 75, 
30. 

tO zu 58, 21. 

tö- zer- 57, 8. 
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tödselan teilen (51, 5); vgl. del. 

(tofeoht ? 65, 25.) 

tözeedere zusammen 15, 22, (21, 
23); vgl. geederian, -unz. 

tözeän- entgegen 40, 22f, 25; 62, 
27; 69, 18; 98, 7; vgl. onz. 

tözezn entgegen 23, 28. 

töziernan begehren 27, 1. 

töh&awan zerhauen; Part. Prit. 
52, 2. 

t6l Werkzeug (44, 19). 

tolet ließ nach (42, 25). 

(Torchesig 70, 17). 

tösamne zusammen 17, 1ff. 

tösceenan zerbrechen; Prät. 50, 
25. 

töswinzan zerschmettern; Part. 
töswunzen 36, 21. 

tötwaseman teilen (50, 34). 

töweard gegen 43, 29; 60, 6; 68, 
25. 

tréow Baum 54, 26f; 59, 11; 63, 
29; 81, 27. 

zetréowe treu, 8. 

zetriewe treu 56, 3f, (13); vgl. 
unzetriewe. 

trucian fehlschlagen 13. 15; 46, 6. 

tuzon zogen 36, 33f; 86, 28. 

tün Stadt 46, 4. 

tuwa zweimal (35, 4f). 

twezen zwei 23, 27ff, (32; 45, 27). 

twelf zwölf 22,6, 11, 19; 23 4f, 
(23 ff); (64,9); 79,8; 91,11. 

twéonian entzweit sein 32, 35ff; 
79, 34. 

twibete zweimal zu büßen (45, 
16 mit o geschrieben). 

twin;nach Bradley twines (pred) 
„doppelt“ 33, 1 (? Leinen-); 
(33, 6); vgl. twéonian und 
betwéonum ff. 

*tyhtle Zucht 73, 1f (vgl. tihtle); 
dazu? *tyhtbisiz (70, 10). 


b. 

pa da 8, 14, 25; 9, 29f; 10,5; 48, 
2, 26; (49, 4); 85, 10, 26f; 98, 
25. | 

pafian gewähren (24, 4). 

päm, bem dem; den Plur.; 11, 
33; 47, 13ff.; vgl. 62, 25. 

pan- 78, 29; 83,34; 87, 31; 88, 5; 
91,12; 96,1; vgl. diefolgenden. 

pan; for ban darum 11, 13; 16, 
30. 

panane von dannen (4, 24); 11, 
13; 16, 8f, 24, 29f; (17, 11); 
62, 24. 

pancian danken; Prät. 65, 2. 

pane den 11, 11; 16, 18; vgl. 
16, 3; 16, 22, 31, (21). 

panne dann 16, 7, 23; = als nach 
dem Kompar. 16, 8, 24, vgl. 
Zeile 7. 

para Gen. Plur. der, s. bzera. 

peem dem, Plur. den; s. pam. 

per dort 38, 31ff, 35; 39, 5, 7, 
(31ff; 40, 2,8; 42, 24); 60, 
14f. 19. 

perté dazu (39, 31). 

p&rütan draußen 45, 32. 

pera Gen. Plur. der (47, 27); zu- 
sammengefallen mit pere 
Gen. Dat. Sing. der; 50, 17f. 

pees des 15, 8ff, vgl. 15, 10. 

pet daß 14, 35; 75, 27. 

be dir oder dich 59, 29; 89, 7. 

be Relativ, jetzt gleichlautend 
mit den im ae. vokalisch aus- 
lautenden Artikelformen; bei- 
de zusammen sind behandelt: 
25, 35; 41, 32; (42, 20f); vgl. 
(42, 27); 49, (14), 15; Plur. die 
65, 9; 78, 7 und 85, 10. 

be desto 47, 4ff; 80, 30; vgl. by. 

péah doch 52, 30, (32; 53, 1, 3f). 

béahweedere jedoch (53, 1). 
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béaw Sitte 51, 32; vgl. unp. 

bezn Degen 25, 28; 98,7; 103, 21. 

beznian dienen; Part. zebeznod 
(69, 11). 

pencan denken; Sing. bench denkt 


(65,32); s bep und Prät. höhte. 


und bep. 

p&oh Schenkel 56, 25; 81, 6. 

béos diese (55, 11); vgl. bes. 

(beost < beos + t 73, 14; Be 
deutung ?). 

béow Diener (55, 22). 

béowddm Dienst (64, 10). 

peowian (60 ?) dienen, s. piwian 
(7 ?). 

bes dieser, béos diese usw.; 25, 
35; Plur. und Akk. Sing. F. 
41, 29, 31; (42, 3ff); vgl. bisne 
diesen (31, 35); bissum diesem 
66, 2. 

pi desto, s. be. 

bi, by darum 47, 8f, (6ff); 80, 
29; vgl. be desto. 

pider dorthin (81, 10). 

bin dein 65,8; Akk. binne deinen 
62,12; Fem. binre deiner 62, 20. 

binz Ding (31, 35); (63, 5). 

pisne diesen 31, 23; 41, 26. 

piwian (i?) dienen 31, 3f; (55, 
15); 92, 5f. 

pöhte dachte 67, 10f; vgl. beb. 

bone den 47, 15ff. 

préatian drohen 12, 22. 

br&o drei, s. brie. 

pröotiene dreizehn 13, 4 (f). 

prescold Schwelle (25, 13). 

brie drei (10, 4); 54, 16, 30; (55, 
21; 56, 14, 17); s. Dat. brim. 

hrifeald dreifältig (55, 30). 

brim dreien (65, 25). 

brinzan drüngen 60, 25; 85, 6. 

brit(t)iz dreißig 65, 9f; 72, 22ff; 
78, 4£; 82, 23; 85, 17. 


briwa dreimal (64, 9). 

prote, -u Kehle (35, 35). 

bd du 8,17; 4b, 29; 46, 2, 4f, 10f; 

86, 7£. 

pühte deuchte 8,5; 13, 14, 25; 
.36, 25; 46, 6; 67, 13. 

purh durch 66, 32; 67, 4, 14. 

burhzenzan durchgehen 72,6. _ 

pfisend tausend 46, 10; 57, 26; 
(63, 4); 69, 4. 

by desto 47, 4ff; 80, 30; vgl. bi, 
pylees und naples. 

pfles um so weniger (50, 35; 
51, 5); vgl. naples. 

zepyldian dulden (32, 7). 

pyncan dünken; Pris. Sing. byncb 
37, 31; (71, 35; 74, 6, 13); 80, 
11f; s. Prät. pühte; vgl. of- 
pyncan. 

pyrne Dornbusch (41, 18). 


u. 
-u, Endung (59, 29). 
ufenan auf 58, 17f. 
un- 57, 8f. 
uneedelian herabsetzen 65, 11. 
unéade schwer Adv. (41, 14); 51, 
28; vgl. éade leicht. 
uncyndlice unnatürlich usw., 
Superl. (32, 9). 
under- (37, 6). 
*underfön ?; Prat. underfenz (71, 
84). 
-unz 57,26; (71, 27). 
unzefeze unmäßig 45, 23. 
unzeliezne unleugbar (56, 33). . 
unzesceädlice unvernünftig (49, 
22). 
unzetriewe ungetreu (66, 13); 
vgl. zetriewe. 
unhyhtlic undenkbar (Vers 5101) 
37, 26. 
uniede Adv. schwer, s. unéade. 
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unliezne unleugbar (56, 33 f). 

unmzre unrühmlich 38, 33. 

*gnnéod Unheil 52, 5. 

unred Unheil 39, 3. 

unseelb Unglück (5, 10; 26, 5); 
38, 34. 

unstrenzp(o) Schwäche (72, 2). 

untiezed ungebunden ? (53, 35); 
s. tiezan. 

unbéaw Unsitte 52, 18. 

unweorp unwert 29, 22; (30, 8). 

*onwiht ? (68, 2). 

uppon usw. auf 58, 17. 

Gre unser 8, 17; 45, 32; 46, 3, 7. 

urnon rannen usw. 60, 28; (?61, 
8); 68. 34. 

üs uns 8. 16; 46, 2. 

fit aus 8, 17; 45, 32; vgl. 

ützanz Ausgang (67, 33). 

*üthl&apan ? (67, 19 f). 

ütlah outlaw 45, 32, vgl. S. 132. 


W. 

wa weh &, 8; 48,5; wa la wa 
48, 14; vgl. wei lä wei 48, 13 

wac schwach; Kompar. (74, 16). 

ze-wadan gehen; Prät. 12, 31 
und 44, 5. 

wänian weinen, (8, //; 49, 18). 

-ward -wärts 18, 5, (16); 57, 29; 
vgl. foreweard. 

wedla der Arme 38, 34; 39, 7. 

wel Kampf; + e 60, 18. 

weepen Waffe 38, 32; 39, 1f, 7; 
vgl. 

wepman Krieger 39, 2; (40, 2). 

wer vorsichtig; Plur. und Super. 
11, 4f. 

*wer von 2. Hand 63, 13f; 73, 
2; Bedeutung? 

wsron waren 9, 8; Il, 35; 38, 
35; 39, 13 ff, (23; 40, 8); 59, 
32; 80, 15; 91, 12, 14; 103, 15. 
Palaestra XLIX. 


wes war 9, 1Ojf; 14, 5f, 28, 36; 
15, 7; 85, 5. 

we wir (42, 25 f); 89, 7. 

Wöalas ne. Wales 19, 28; wealh 
Sklave 19. 28. 

-weard -wärts, s. ward. 

zewearp ward 60, 10. 

weaxan wachsen, s. Prät. wéox. 

*Wednesd®z dialektisch Mitt- 
woch (36, 12). 

wez Weg (25, 33), vgl. onwez. 

wel wohl 11, 14; 24, 33; 61, 19£; 
s. Kompar. bet, Superl. betst. 

wela ach 11, 14f; 25,6; 61, 19. 

wela Reichtum /1, 14; 28, 33. 

weliz reich 28, 34; 70, 1. 

wenan wähnen; Prat. 45, 5; 2. 
Sing. Pris. 45, 21. 

weofod Altar 32, 34f; (33, 9); 43, 
23£; 54, 8; (55, 17); 79, 33; 
80, 23. 

-weoh (28, 14). 

weoht tiichtig usw. 32,24; Weoht- 
(33, 6, 8). 

weolen dialektisch Wolke 36, 
7-10, (11); 97, 4. 

weorc Werk 26, 25 f; 27, 1, 7,10, 
(12£, 22f, 26, 29): 29, 29, 348; 
35, 25); vgl. 

weorcan wirken (17, 22). 

weorcdez Werktag; Gen. PI.27, 
28. 

weorod Schar, s. werod. 

weorold, nicht ws., Welt 28, 24, 
27; (29, 6 f, 9, 33, 35). 

weorpan werfen 26, 32; 27, 4; s. 
Prat. wurpon; vgl. 4weorpan. 

weorp wert, Wert; 29, 21, 23, 35; 
(30, 6); 60, 4; 85, 3; vgl. 
unweorp. 

ze-weorpan werden 29, 20, 25f; 
(30, 5ff); 96, 26; vgl. wierp 
wird, zewearb ward. 
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weorpian verehren 29, 19, 21, (28; 
30, 8); 79, 26; 96. 26. 

weorbscipe Verehrung 29, 21, 25, 
27; 65, 18; 85, 13. 

wéox wuchs 55, 6f. 

wer Mann; Plur. (29, 9). 

werlic männlich 25, 13. 

werod Schar 28, 25f. 

werodnes Süßigkeit (29, 5). 

wesan sein, s. Prät. wes, weron:; 
vgl. béon. 

wid weit 43, 8. 

widerweard entgegen (61, 2). 

wieldan regieren 68, 7f; Part. 
Pris. 68, 23; vgl. äwieldan. 

wielisc welsch 8, 34; 9, 4; 21, 
10, (11). 

wiernan wehren (18, 32); vgl. 
forwiernan. 

'wiers schlimmer (30, 7); 65, 36; 
bei AB ist der Lautwert des 
Vokals u. 

wierb wird (29, 32). 

wierbe wert 29, 19, (32; 33, 15f). 

wierpan verehren, s. weorbian. 

wifman Weib 43, 20 f; 64, 17, 36; 
81, 32. 

wifmanlic weiblich (43, 20). 

wiz Kampf 69, 29. 

wizex Streitaxt 69, 27. 

*wiht ? (68, 2). 

(wil- vgl. 31, 36.) 

wilde wild 68, 29. 

wile will 31,27; (30, 33; 32, 10£). 

willan wollen 31, 18; 32, 3, 12); 
61, 12f; 79, 30; 85, 3; 96, 30; 
vgl. wilt willst, wile will und 
Prät. wolde. 

wilt willst (31, 36). 

winnan kämpfen (32, 10); zew. 
31, 13; vgl. bewinnan. 

wis die Weise 42, 30; vgl.10, 11, 
hierzu 43, 8. 


wis weise 7, 14; 10, 33. 

witan wissen usw. (32, 11); Prät. 
31, 18; 79, 31; 96, 30. 

witan die Räte;. Gen. 35, 6. 

wite Strafe usw. 63, 21; vgl. 
feohtwite. 

witful vernünftig 37, 1 f. 

witizan Plur. Berater 59, 15; 
69, 35. 

witol klug 33, 29. 

widelian müde werden 28, 23. 

wipütan außer 45, 31, 35. 

wöh Böses 43, 29; ? (67, 22). 

wolen Wolke, s. weolcn. 

wolde wollte 19, 26 £. 

word Wort(9,31,33); 10,19,28,31; 
35, 13, (23); 84, 3; 85, 18. 

(Word- 30, 5). 

worhte, -on, zeworht machte-n, 
gemacht, s. wrohte ff; vgl. 
forworht. 

woruld Welt (30, 3, 6; 58,3); 96, 
24f; vgl. weorold. 

woruldcund weltlich (69, 6). 

wöx wuchs, 8. wéox. 

wrap zornig 60, 25. 

wrecca elend usw. 60, 26; 75, 11; 
85, 6. 

wreestlian ringen 50, 22; to wre- 
stlienne 62, 10f 

wr&pan wüten, Prat. 60, 26. 

wrebbo Zorn 60, 25. 

wrecan rächen 25, 2, 7; 28, 32; 
29, 1f. 

wréon bedecken, s. Part. 

zewrizen bedeckt 32, 14. 

writ Schreiben 67, 15f. 

zewrohte machte 35, 12, Plur. 
60, 29; Part. zewroht (35, 24); 
vgl. forworht. 

wucu Woche 33, 26; (34, 1, 3; 
74, 13); 96, 36. 

wudu Wald 10, 26; 34, 31f; 
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(35, 5f); 36, 14f, 18; 63, 13, 
15f, 22; 78,2; 80,4; 84, 3; 
(94, 21); 95,19; tilge 36, 2300. 

wuduwe Witwe 31, 34; 33, 29, 
(30, 34; 34, 1f); 94, 17 ff; 
96, 35. 

-(w)ulf (64, 5). 

wundor Wunder 36, 20. 


wunian wohnen; Prät. 63, 14; 
78, 3. 

wurpon warfen 36, 20. 

wyn Wonne (38, 20). 

zewyrcan machen (38, 11); 75, 
1; 85, 16; s. Prät. zewrohte, 
-on, zewroht. 


B. Wörter fremder Herkunft. 


I. Wörter altnordischer Herkunft. 


Sie sind womöglich in altisländischer Form aufgeführt. 


*betacan statt betecan verleihen 
85, 8. 

bondi Bauer (44, 16 f). 

-by -heim (46, 36—47, 1). 

deyia sterben 53, 32; Prat. Ind., 
Part. 45, 23f; 81, 2; 94, 3. 

drengr Krieger 63, 1; 71, 12; 
vgl. *heredrengr 22, 18. 

eidr Eid 8, 25 beeinflußte die 
Schreibung von 4p. 

felagi Gefährte (71, 9). 

Zeorc York 36, 2 ist durch nor- 
dischen Einfluß aus Eoforwic 
umgestaltet. 

gersimi Schatz 11, 20; 25, 2ff; 
60, 3; 61, 29. 

greida bereit machen 21, 15, 18, 
(21, 28); 65, 4. 

grip Waffenstillstand kommt im 
Brut häufig vor; davon abge- 
leitet: ze-zridian schützen 31, 
13 und *zriplic friedlich 31, 8, 
15; 65, 5. 

heill Adj.8, 23; 48, 10; zu ha(h)zel 
21, 22 vgl aze Schrecken 23, 
30 


hitta treffen 31, 23. 


husping Ding 71, 11. 

lagr niedrig 67, 1; 70, 5ff; 100, 
14, 17. 

*lagu Gesetz (70, 35 ?); vgl. ütlah 
outlaw 45, 32, *sibblazu Sip- 
penrecht 68, 4 und den Namen 
Lazamon Vers 2, 27, 45, 55. 

leida führen; vgl. dazu 8, 30; 
9, 18. Vgl. dort auch ae. 
meenan 8, 29; 9, 1 und ae. 
resan 9, 1, 18. 

menska virtus 66,20f,(28), dazu 
das Verb menskin (66, 28). 

seidmadr Zauberer (66, 11). 

*sibblazu Sippenrecht 68, 4; vgl. 
*lagu. 

störr groß 10, 4; 43, 31. 

sveinn Krieger 21, 19f; 62, 26; 
84, 7; 85, 11, 34f; 91, 34—92, 
2; 98, 6, 32; 103, 20f. 

tidindi Nachricht 57, 18f; 68, 

6 f. 

peir die Art. Plur. 8, 24/. 

preell (ae. mit &) Knecht 12, 5ff; 
prelwerkes 12, 6; prallede 
knechtete 12, 6. 

ütlah der Verbannte 45, 32. 


9% 





— 132 — 


‘Il Wörter französischer Herkunft. 


Sie sind in den Formen unserer Denkmäler aufgeführt. 


Affrike; vgl. unter III. 

-aigne, bez. ai-, ei-, zin(n)e 70, 
27f;, 82, 18. 

-ainne 63, 2. 

Alixandre 74, 26. 

#lienor Eleonore 25, 5. 

balpläz- Ballspiel (41, 22f). 

Brittaine usw. 11, 10; 21,13; 
38, 4. 

Cafcuine (Gascogne) 66, 13; 71, 
19f, 

Cornwaille (Cornwall) 61, 21. 

duc, dux Herzog 73, 28; 74, 25. 

dusze pers die zwölf Pairs 66, 6. 

(-fort 69, 8.) 

Gordoille (Cordelia) 73, 26. 

Guendoleine usw. 25, 6; 63, 12, 
19; vgl. Wendoleine. 

hurte verletzen 26, 29 < af. 
hurter, nf. mit 6, zum Ver- 


gleich mit etsturte usw. zu- 
sammengestellt. 

Leire (Loire) 21, 14. 

Lunbardie 61, 31 

Normanndie 62, 27. 

pers; s. dusze pers. 

Peyters (Poitiers) 21, 14. 

Peytou (Poitou) 45, 34. 

preoovin beweisen (7, 28). 

sotscipe Torheit 72, 30. 

Spaine Spanien 21, 13. 

sulement nur (5, 2). 

tour Turm 45, 34f. 

Troye Troja 35, 11; dazu Troysse 
Trojaner 66, 19. 

-uinne 63, 2; vgl. Cafcuine. 

Weendoleine 25, 6; 63, 11f; vgl. 
Gu. 

w(e)orre Krieg 25, 8, 12, (vgl. 
Zeile 22); 79, 15f; 91, 11. 


III. Die übrigen Wörter fremder Herkunft. 


Achalon 67, 13. 

Affrike Afrika 64, 20. 

Albanac; Gen. 61, 22; 73, 23. 

Appolin Apoll 61, 21. 

Asscanius 66. 3f. 

Belin; Dat. 11, 21; 17, 20. 

Brutun Dat. zu mehrfach be- 
legtem Brutus 58, 6f; -ne 
Dat. 62, 29; 72, 24. 

Cham 67, 13. 

cruis fiir lateinisches gruis (71,26). 


Delcan neben regelmäßigem 
Delgan 71, 19. 

Hercules 25, 5f. 

keisere usw. Kaiser 21, 25. 

Lingue (Albalonga) 63, 19, 23. 

Prosenna 75, 30f. 

Ruhhudibras (66, 29). 

Ruwak (sonst mit d) 68, 20f. 

(Turghedene 74, 8). 


Tuscan Toskana 66, 4. 


Diese Arbeit ist der Volldruck meiner Berliner Dissertation. 
In Dissertationsform erschienen Seite 1—38 nebst einem Bericht 


über das nicht Gedruckte. 
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Niemand zweifelt an der Richtigkeit von Halliwells 
Annahme (“On the Character of Sir John Falstaff” 1841), 
daß Falstaff ursprünglich Oldcastle hieß. Zu deutlich ist 
das Wortspiel “my old lad of the castle’, womit der Prinz 
seinen Kumpan anredet (1 HIV Act 1,2), namentlich im 
Hinblick auf eine Stelle der Quarto von 1600 2 HIV 
Act 1,2 v. 138), wo vor den Worten “very well, my lord, 
very well” durch Versehen des Druckers ein “Old.” stehen 
geblieben ist. Die fehlerhafte Metrik des Verses 104 in 
1 HIV Act 2,2 “Away, good Ned, Falstaff sweats to death” 
leistet ferner Gewähr dafür, daß ftir Falstaff ursprünglich 
Oldcastle zu lesen war, und aus den Worten in Field’s 
“Amends for Ladies” (1618) 

Did you never see 


The play, where the fat knight, hight Old-castle, 
Did tell you truly what his honor was? 


geht überdies klar hervor, daß Falstaffs berühmter Monolog 
von der Ehre (1 H IV Act 5,1) einst von Oldcastle ge- 
sprochen worden ist. 

Wer war dieser Oldcastle? Hat Shakespeare außer 
dem Namen auch Züge aus dem Charakterbilde des Mannes 
auf seinen Falstaff tibertragen? 

Im Epilog zu 2 H IV gibt der Dichter selbst einigen 
Aufschluß darüber, indem er durch den dancer erklären 
läßt: . . . “One word more, I beseech you. If you be not 
too much cloyed with fat meat, our humble author will 
continue the story with Sir John in it, and make you merry 
with fair Katherine of France: where, for anything I know, 
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Falstaff shall die of a sweat, unless already a’ be killed 
with your hard opinions; for Oldcastle died a martyr, and 
this is not the man.” Wir sehen: Oldcastle war eine histo- 
rische Persönlichkeit, jedenfalls ein früher Märtyrer der 
reformatorischen Sache, der in den Tagen des wachsenden 
Puritanismus in so hohem Ansehen stand, daß Shakespeare, 
als er seinen dicken Ritter unter dessen Namen auf die 
Bühne brachte, damit Anstoß erregte und ihn nicht allein 
umtaufen, sondern auch zu obiger Rechtfertigung seine Zu- 
flucht nehmen mußte. So deutlich hatte man unter der 
heiteren Maske den ehrwürdigen Glaubensstreiter wieder- 
erkannt. 

Für Falstaff wird außerdem eine zweite Quelle anzu- 
setzen sein: neben der nationalhistorischen eine international- 
literarhistorische. Diese hat zuerst Herman Grimm in einem 
geistreichen Essay über das Theater des Herzogs Heinrich 
Julius zu Wolfenbüttel (Essays 1859 S. 165 ff.) behandelt. 
Lange Zeit darauf ist sie dann von H. Graf (“Der ‘Miles 
gloriosus’ auf der englischen Bühne bis zur Zeit der Bürger- 
kriege.” Diss. Rostock 1897) entwicklungsgeschichtlich ver- 
folgt worden. Graf hat gezeigt, wie Falstaff als Krone 
eines uralten literarischen Stammbaums, als größter und zu- 
gleich glänzendster Nachkomme einer Sippe aufzufassen ist, 
deren Ahnen schon im Alazon der alt-attischen Komödie 
nachweislich, im Miles gloriosus des Plautus aber zuerst 
greifbar sind. Ohne solche Theatertradition glaubte J. Gairdner 
(“On the hist. elements in Shakespeare’s Falstaff.” The 
Fortnightly Review March 1872, neugedruckt in Gairdner’s 
und Speeding’s Studies in Engl. History. Edinb. 1881) auszu- 
kommen; er versuchte zu zeigen “that the Falstaff of Shake- 
speare, much as it undoubtedly owed to the rich imagination 
and incomparable wit of the dramatist, was an embodiment 
of traditions respecting two destinct personages” — nämlich 
Sir John Oldcastle und Sir John Fastolf. Dem gegeniiber 
will ich nun versuchen, auf doppeltem Wege zu einem griind- 
licheren Ergebnis zu gelangen, indem ich die Sage oder 
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richtiger Legende von Oldcastle verfolge und zeige, wie sie 
unter Aufnahme rein literarischer Elemente herauswachsend 
sich bis zu ihrem letzten poetischen Erzeugnis im Zeitalter 
Shakespeares, dem “Mirror of Martyrs” von Weever (1601), 
fortentwickelte. Die Stellung Shakespeares innerhalb dieser 
Reihe soll dabei besonders beriicksichtigt werden. 

Als Wegweiser dienten mir a) der Artikel über Oldcastle 
im D. N. B. XLU 86—93 (Vf.: James Tait), b) Pauli, Ge- 
schichte von Engl. V, c) Gross, Sources of Engl. Hist. 1900, 
d) die Vorlesungen über Shakespeare, welche Professor Brandl 
im Wintersemester 1903/4 an der Berliner Universität hielt. 
Beim Studium der Quellen kamen mir die reichen Schätze 
der Kgl. Bibliothek und des engl. Seminars zu Berlin sehr 
zustatten. Daneben haben mich die Universitätsbibliotheken 
zu Göttingen und Straßburg in zuvorkommendster Weise 
unterstützt, so daß ich .allen vier Verwaltungen zu be- 
sonderem Danke verpflichtet bin. 


1* 


I. Der historische Oldcastle nach zeitgenössi- 
schen Quellen. 


Der Ritter Sir John Oldcastle hat in der englischen 
Geschichte eine doppelte Rolle gespielt: als Vorkämpfer und 
Märtyrer der Reformation und als Reaktionär gegen die 
Regierung Heinrichs V. Obschon das gesamte Urkunden- 
material darüber im Auftrage der englischen Regierung 
durch den Druck längst zugänglich geworden ist, hat man 
doch bisher keine klare Vorstellung von dem Leben und 
Charakter dieses Mannes gewonnen, da die Untersuchungen 
immer von einem der beiden religiös-parteilichen Stand- 
punkte, dem katholischen oder dem protestantischen, ausge- 
gangen sind. Ultramontane Historiker wie Dr. Lingard (Hist. of 
Engl. V 3ff.) erblicken in ihm einen Ketzer und Verräter, 
protestantische wie Pauli (V 81ff.) und Lechler (Wiclif und 
die Vorgesch. der Reform. 1873 II 80 ff.) stellen ihn als 
Glaubenshelden und Blutzeugen hin. Das ragt bis in 
unsere Tage hinein: ein in The Dublin Review 1896 CX VIII 
erschienener Aufsatz von Snow über die Lollarden befleikigt 
sich zwar größerer Objektivität, kann aber seinen römischen 
Standpunkt doch nicht verleugnen. Dieser noch jetzt be- 
stehende Zwiespalt in der Auffassung des Mannes ist be- 
zeichnend für sein Urbild und dessen unmittelbares Fort- 
leben. 


1. Das Urbild nach den Prozessakten und Urkunden. 


Das Urkundenmaterial zerfällt in zwei Gruppen: a) kirch- 
liche Urkunden und Prozeßakten, b) politische Urkunden. 
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Die ersteren geben ein Bild von O.s Zerwiirfnis mit der 
Kirche, die letzteren schildern O.s Konflikt mit der Regie- 
rung. 

a) Oldcastles Streit mit der Kirche. 

Die Autorität der Kirchenurkunden ist bisher — soweit 
ersichtlich — nicht angezweifelt worden. Da auch jetzt 
kein wesentlicher Grund dazu vorliegt, so sind sie am besten 
geeignet, die ursprünglichen Züge des Ritters deutlich er- 
kennen zu lassen. Man findet sie in: | 

1. Foedera, Conventiones, Litterae, etc. cujuscunque ge- 
neris Acta Publica etc. ed. Tho. Rymer. Editio tertia 
Bd. IV 2 8. 50—52. 

2. Concilia Magnae Britannicae et Hiberniae ab 1350 ad 
1545 ed. Wilkins 1737 Bd. OI SS. 329—330, 351—357. 

3. A brefe Chronycle concernynge the Examynacion and 
Death of Syr Johan Oldecastell. Collected together 
by Johan Bale, Lond. 1729 [ed. Blackbourne] App. 
S. 113-157.) 

4. Fasciculi Zizaniorum Magistri Johannis Wyclif cum 
Tritico ascribed to Tho. Netter of Walden ed. W. 
W.Shirley, Rolls Series 1858 SS. 414—416, 433— 450. 

Die Foedera geben den Verlauf des Prozesses und 
das Endurteil in Form eines Hirtenbriefes, den der Erz- 
bischof Thomas Arundel von Canterbury?) an den Bischof 
Richard Clifford von London zwecks Verbreitung in dessen 
Diözesen richtet. Dat. Maidstone 10. Oct. 1413. Ex Regis. 
Chichel. p. 2. infra Biblioth. Lambeth. Der Text ist latei- 
nisch. 

DieConcilia enthalten: a) zwei Mandate des Erzbischofs 
über kirchliche Angelegenheiten in O.s Gutsbezirk. Ex reg. 
Arundel II. in ann. 1410; b) das Protokoll der Kirchen- 


1) Ein Exemplar dieser seltenen Ausgabe besitzt die Bibliothek 
zu Göttingen. Der Herausgeber — the non-juring bishop Black- 
bourne (D.N.B.V 119) — ist darin nicht angegeben. 

2) Erzbischof Thomas Arundel regierte 1596—1414. Sein Nach- 
folger war Henry Chicheley 1414 —1439. 
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synode (Convocatio Pralatorum et Cleri Prov. Cantuar.) vom 
Jahre 1413, in welchem die Griinde, die zur Erhebung der An- 
klage fiihrten, verzeichnet sind. Ex reg. Arundel II fol. 26b; 
c) den Erlaß des Erzbischofs an den Londoner Bischof, in- 
haltlich ganz mit dem der Foedera tibereinstimmend und 
nur insofern abweichend, als die Verteidigungsreden des 
Angeklagten in der Muttersprache wiedergegeben sind. Ex 
reg. Arundel I. fol. 142b. — Blackbourne gibt den Text 
der Foedera mit gleicher Quellenangabe wieder. — Die 
Fasc. Zizan. weisen auf a) eine “abjuratio” des Ritters, 
b) den Prozeßbericht in Form eines Hirtenbriefes vom 
Bischof Robert von Herford an die Diakone und Erzdiakone 
seines Sprengels gerichtet. Dat. Lond. 27. November 1413. 
O.s Reden sind wieder englisch. Im übrigen stimmt der 
Text, abgesehen von der Einkleidung und unbedeutenden 
Abweichungen, mit dem der Foed. und Conc. überein. 

Ein Vergleich der vier Quellen ergibt, daß 

1. der Prozeßbericht selbst bei allen gleich ist; das Original 
scheint in den Conc. zu stehen; 

2. die Conc. das vollständigste Material bieten; 

3. die “abjuratio”’ nicht durch die kirchlich-staatlichen 
Urkundensammlungen, sondern durch die Fasc. Zizan 
belegt ist. 

Ich benutze daher ausschließlich die Conc. Danach 
verlief der Prozeß in folgenden Phasen: 

1. Vorgeschichte. Am 3. April 1410 erläßt der Erz- 
bischof ein Mandat, in welchem der im Dienste des Dominus 
Johannes Q. stehende Kaplan Johannes wegen unerlaubten 
Predigens ketzerischer Ansichten zur Verantwortung vor- 
geladen und die Kirchen zu Hoo, Halsto und Cowling.) in 
denen dieser zu predigen pflegte, mit dem Interdikt belegt 
werden. 


1) Diese Ortschaften liegen sämtlich in Kent. In Cowling, jetzt 
Cooling, stand die Burg O.s, der nach seiner zweiten Gattin auch 
Lord Cobham hieß. Der Familiensitz des Geschlechtes Cobham Manor 
lag nicht ganz zwei Meilen westlich davon. — Lechler II 81. 
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Aber schon nach zwei Tagen wird das Interdikt über 
die Kirche zu Cowling wegen Trauung des Ritters Thomas 
Brooke mit der Tochter und Erbin von Lady Cobham für 
drei Tage durch erzbischöflichen Erlaß suspendiert. — 
Conc. III 329—331. 

2. Erhebung der Anklage. Im Jahre 1413 werden 
auf der Provinzialsynode zu Kent viele Bücher und Traktate 
als ketzerisch zur Anzeige gebracht und verurteilt. Unter 
diesen befindet sich eins, das man anläßlich einer Haus- 
suchung bei einem Buchhändler und Kolorierer der Pater 
Noster Rowe in London beschlagnahmt hatte. Der Mann gab 
zur Auskunft, er habe es von dem Lord Cobham mit dem 
Auftrage, es mit Bildschmuck zu versehen, erhalten. Man 
läßt dieses Buch, dessen Titel nicht genannt wird, in 
Heinrichs V. Geheimkabinett zu Kensington vor dem König, 
dem anwesenden O. und in Gegenwart der nahezu voll- 
zähligen Geistlichkeit Englands vorlesen. Heinrich äußert 
seinen Abscheu vor den vernommenen Sätzen und erklärt 
sie für das Schlimmste, was er jemals gegen Glauben und 
Kirche gehört habe. Auf die Frage des Königs, ob O. die 
Verurteilung der Schrift als gerecht erkenne, bejaht dieser 
und versichert, nur zwei Seiten daraus gelesen zu haben. 

Bald darauf wird die Anklage gegen O. erhoben, indem 
man ihn der Irrlehre bezichtigt, die er selbst hege und auch 
öffentlich kund tue. Man beschuldigt ihn, daß er lollardische, 
d. h. wiclifitische Reiseprediger beherberge, unterhalte, be- 
schütze und aussende. Die Geistlichen richten deshalb die 
Aufforderung an ihren Primas, die Untersuchung gegen 
Q. zu eröffnen und ihn selbst zur Verantwortung vorzuladen. 
Wegen des freundschaftlichen Verhältnisses aber, in welchem 
der Beschuldigte zum König steht (“cujus ad tunc idem 
Dominus Johannes familiaris extiterat”), hält es der Erz- 
bischof und die höhere Geistlichkeit für ratsam, sich zu- 
nächst an den König selbst zu wenden. Daher begibt sich 
der Erzbischof in Begleitung sämtlicher Bischöfe und vieler 
Kleriker nach Kensington, dem schon erwähnten Landsitz 
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Heinrichs V., und bittet ehrerbietigst um den Rat des Königs 
in dieser Angelegenheit. Heinrich dankt für das Vertrauen 
und bittet seinerseits die Anwesenden aus Rücksicht auf 
den Mann, mit dem er durch Freundschaft verbunden, sowie 
auf den Ritterstand, dem O. angehöre, den Prozeß aufzu- 
schieben. Er verspreche ihnen aber, daß er sich selbst um 
ihn bemühen wolle, um ihn auf gelinde und schonende 
Weise von seinem Irrtum zu befreien und auf den rechten 
Weg zurückzuführen. Gelingt ihm das nicht. so würde er 
ihn dem geistlichen Gericht zur Bestrafung überweisen und 
zu diesem Zwecke den weltlichen Arm zur Verfügung stellen. 
Die höhere Geistlichkeit beruhigt sich bei den Wünschen 
des Königs, nicht aber die niedere. 

Heinrich V. gibt sich nun alle Mühe, den Lord auf 
andere Gesinnungen zu bringen; aber vergebens. Endlich 
reißt dem König die Geduld. Im Schlosse zu Windsor 
kommt es (August 1413) zu einer stürmischen Szene zwischen 
beiden, wobei Heinrich, alle Rücksicht vergessend, O. wegen 
seines Eigensinns hart schilt. Darauf verläßt der Lord 
eigenmächtig das Schloß und begibt sich unverzüglich auf 
seine Burg Cowling, die er zum Widerstande bereit macht. 
Der König aber schickt mit dem .Bericht über die Erfolg- 
losigkeit seiner Bemühungen dem Erzbischof die Auf- 
forderung, nunmehr schleunigst gegen O. vorzugehen. — 
Conc. ILL. 352—353. 

3. Der Prozeß. Zunächst ergeht eine schriftliche Vor- 
ladung an O., die im Auftrage des Erzbischofs durch einen 
Boten, in dessen Begleitung sich ein königlicher Beamter 
(Ostiarius Camerae Regis) Namens John Buttler befindet, 
nach Cowling überbracht wird. O. versagt diesen nicht nur 
den Zutritt, sondern erklärt ihnen laut, daß er sich über- 
haupt von keinem geistlichen Richter vorfordern lasse. Da- 
her wird die Vorladung auf den 11. September 1413 an 
das Portal der Kathedrale zu Rochester (drei englische 
Meilen von Cowling) öffentlich angeschlagen. Der Tag kommt 
heran, und Thomas erwartet in der Kapelle seines Schlosses 
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zu Ledys (heute Leeds in Kent) den Lord. Allein dieser 
erscheint nicht. Nun wird der Bann über ihn ausgesprochen 
und er unter Androhung weltlicher Gewalt nochmals auf 
den 13. September vor einen geistlichen Gerichtshof geladen. 

An diesem Termin wird QO. der unter dem Vorsitz des 
Erzbischofs tagenden Gerichtsversammlung im Kapitelsaale 
zu London durch den Towerkommandanten Sir Robert 
Morley vorgeführt. Man hält ihm seine Vergehen vor, er- 
klärt ihm aber, den Bann aufzuheben, wenn er um Absolution 
bitte. Dies lehnt O. entschieden ab. Dafür sucht er um 
die Erlaubnis nach, sein Glaubensbekenntnis vortragen zu 
dürfen, und als ihm dies gestattet wird, zieht er aus seinem 
Busen ein Papier heraus, von dem er sein religiöses Pro- 
gramm abliest. Es behandelt im ganzen vier Stücke: heiliges 
Abendmahl, Buße, Bilderverehrung und Wallfahrten, und 
zeugt von starkem, männlichem Freimut (vgl. darüber 
Lechler II 84ff). Der Erzbischof erkennt an, daß manches 
Gute darin enthalten sei (“in hac schedula plura bona 
continentur et satis Catholica”); aber das genüge nicht: 
er verlange eine unumwundene Antwort auf jede einzelne 
Frage. O. weigert sich zu verschiedenen Malen und bleibt 
trotz freundlichen Zuredens des geistlichen Inquisitors bei 
dieser Ablehnung. Man setzt eine Bedenkzeit von drei Tagen 
für ihn fest und händigt ihm ein Papier aus, auf welchem 
die von den Kirchenvätern aufgestellte katholische Lehre in 
ihren Hauptpunkten “pro leviori intellectu ejusdem” in 
englischer Sprache verzeichnet ist. Dieses Dokument be- 
findet sich bei den Akten in lateinischer Sprache. 

Am 25. September wird das Verhör im Dominikaner- 
kloster Ludgate in London fortgesetzt. Anwesend ist eine große 
Zahl von geistlichen Würdenträgern und Gelehrten. Als 
Sachverständiger fungiert auch der Karmeliterprior Thomas 
Netter von Walden, der vermutliche Kompilator der Fasc. Zizan. 
Nachdem O. wieder durch den Kommandanten de Morley 
aus dem Tower vorgeführt ist, fordert ihn der Erzbischof 
nochmals auf, um Absolution zu bitten. O. erwidert, er 
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bitte nur Gott um Verzeihung. Auf die ihm vorgelegten 
Fragen antwortet er frei und ohne Riicksicht. Der Papst 
sei ihm der Kopf des wahren Antichristen, die höhere Geist- 
lichkeit die Glieder und die Mönche der Schwanz. Mit er- 
hobener Stimme und ausgebreiteten Armen ruft er den Um- 
stehenden zu: „Diejenigen, welche mich richten und mich 
verurteilen wollen, werden euch und sich selbst verführen 
und in die Hölle bringen; hütet euch vor ihnen!“ Alles 
gütliche Zureden hilft nichts. Er bleibt dabei, daß er es 
nicht anders halte und glaube, als er es gesagt, und so 
erfolgt denn der Urteilsspruch, welcher Johann OQ. für 
einen Ketzer erklärt und dem weltlichen Gericht über- 
antwortet. Es folgt der Wortlaut des Urteils. — Conc. III 
353—357. 

Die Akten ergeben demnach folgendes Bild des Mannes: 

Q., ein streitbarer, heißblütiger Rittersmann, nimmt vor 
1410 die Lehren Wiclifs in sich auf und sucht als auf- 
richtiger Schüler deren Verbreitung zu fördern. Unter 
Heinrich IV. (1399 —1413) geht man nicht gegen ihn persön- 
lich, sondern gegen seinen Kaplan vor. Als dann im Jahre 
1413, dem ersten der Regierung Heinrichs V. (1413—1422), 
genügend Beweise für seine Ketzerei zusammengebracht 
sind, schützt ihn zunächst die Freundschaft des Königs vor 
einer schnellen Aburteilung. Nachdem er diese aber seiner 
Überzeugung geopfert und sich dadurch in offenen Gegen- 
satz zur Regierung gestellt hat, erweist er sich in den folgen- 
den Verhören als ein glaubensstarker, freimütiger und bei 
seiner geringen Bildung beredter und kluger Mann, der, 
seiner Überzeugung folgend, das auf sicheren Widerruf ver- 
trauende Wohlwollen der Richter in den Wind schlägt und 
der drohenden Todesgefahr trotzig entgegensieht. 


— 1 — 


b) Oldcastles Streit mit der Regierung. 


Die offiziellen Berichte darüber liegen in folgenden 


Urkundensammlungen vor: 


I. Concilia II. 


I. 


1. 


2. 
3. 


O.s Unterredung mit Heinrich V. im August 1413. 
Ex reg. Arundel II. fol. 26b. — S. 353. 

O.s Abbruch der Beziehungen zum König. — ibid. 
O.s Zurückweisung des kgl. Beamten. Ex reg. 
Arundel II. fol. 142b. — S. 354. 


Foedera IV 2. 


1. 


bo 


Kgl. Proklamation gegen die Lollarden vom 31. Au- 
gust 1413. An. 1. H. 5. Claus. 1. H. 5. m. 22d. — 
S. 44. 


. Kgl. Proklamation an den Sheriff von Kent bezüglich 


der Ergreifung O.s vom 11. Januar 1414. An.1.H.5. 
Claus. 1. H. 5. m. 10d. — S. 61. — Mit gleicher 
Quellenangabe bei Blackbourne App. S. 138—141.}) 


. Amnestieerlaß für die Lollarden vom 28. März 1414. 


An. 2. H.5. Claus. 2. H. 5. m. 24. — S. 72. — 
Blackb. App. S. 146— 149. 


. Begnadigungsurkunde vom 6. November 1414 für 


Johannes Wykkam, einen ehemaligen Anhänger O.s. 
Ann. 2. H. 5. Pat. 2. H. 5. p. 2. m. 14. — S. 92. 


II. Rotuli Parliam. IV. 


1. 


2. 


Petition des Unterhauses über O.s Verurteilung. — 
Nr. 11. S. 107. 

Protokoll über die Lollardenunruhen vom 10. Januar 
1414. — Nr. 11. S. 107—108. — Foxe III 368—369; 
Blackb. App. S. 153 — 156. 


1) Eine Bekanntmachung dieser Proklamation in englischer 


Sprache vom Sheriff von Kent gibt a) Hearne, Titi Livii Foroj. 
Vita Henrici V. 1716 Anh. S. 216, b) Blackb. App. S. 142 bis 143. 
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3. Maßregeln gegen O. — Nr. 11. S. 108. — Foxe III 
369; Blackb. App. S. 156 —157. 


4. Os Ende. — Nr. 11. S. 108. 
5. Danksagung des Parlaments an Lord Powis. — S. 111. 


Auf Grund dieser Urkunden ergibt sich folgender Tat- 
bestand: | 

QO. zeigt sich als unbeugsam in den einmal gefaßten 
Glaubensprinzipien gegenüber dem Könige und erhält von 
diesem wegen seines „Eigensinnes“ einen höchst ungnädigen, 
ja leidenschaftlichen Verweis. Windsor, August 1413. Er ver- 
läßt darauf ohne Erlaubnis das königliche Hoflager und begibt 
sich auf seine Burg Cowling, die er zum Widerstande bereit 
macht. Conc. III 353. — Die Erbitterung des Königs gegen 
OÖ. und seine Anhänger beweist die Proklamation vom 21. 
August 1413, wodurch das Predigen der Lollarden und das 
Anhören dieser unbedingt verboten wurden, auch alle könig- 
lichen Beamten Befehl erhielten, deren Zuhörer und Gönner 
zu verhaften. Foed. IV 2 S. 44. 


OÖ. indessen setzt seinen Widerstand gegen die Regierung 
fort, indem er dem königlichen Beamten, welcher in Begleitung 
eines erzbischöflichen Boten den Lord vor ein geistliches 
Gericht fordern soll, den Einlaß verweigert. Conc. III 354. 


Am 10. Januar 1414 findet in der Nähe von London 
eine nächtliche Zusammenrottung der Lollarden statt, über 
die eine vom König eingesetzte Untersuchungskommission, 
zu der auch der Mayor von London gehört, an demselben 
Tage ausführlichen Bericht erstattet. Sie beschuldigt darin 
OÖ. und andere, welche gegen die katholische Lehre ver- 
schiedene ketzerische Meinungen offensichtlich und verwegen 
aufrecht erhalten haben, des Verrats, des Aufruhrs und vor 
allem der Absicht, den König, seine Brüder, die Prälaten 
und andere Großen des Reiches zu töten, alle Kathedralen, 
Kirchen, Klöster und Kapellen zu berauben und dem Erd- 
boden gleichzumachen, um dann schließlich O. zum Regenten 
des Landes zu erheben. Zu diesem Zwecke seien kurz nach 
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Epiphanias 20000 Lollarden aus allen Teilen der Insel auf 
dem Felde nahe der Parochie St. Egidius bei London zu- 
sammengekommen und hätten ihre Absicht vielleicht aus- 
geführt, wenn sie nicht noch rechtzeitig daran verhindert 
worden wären. Rot. Parl. IV 107—108. Foed. IV 28. 92.— 
Gegen den flüchtigen O. werden nun verschiedene Maß- 
regeln ergriffen. Er wird in fünf Grafschaften öffentlich 
aufgefordert, sich freiwillig zu stellen. Da er diesem Befehl 
nicht nachkommt, wird er geächtet. Rot. Parl. IV 108. 


Am 11.Januar 1414 erläßt Heinrich V. eine Proklamation 
an den Sheriff von Kent, worin die Lollarden, weil sie dem 
Monarchen nach dem Leben trachteten, als staatsgefährlich 
erklärt werden und auf die Ergreifung ihrers Führers O. eine 
Belohnung von 500 resp. 1000 Mark ausgesetzt wird. Den 
Einwohnern der Stadt, der es gelingt, O. zu verhaften, wird 
die Befreiung von allen Steuern, Abgaben etc. während der 
ganzen Regierungszeit des Königs versprochen. Foed. IV 2 
8.61. — In einem Amnestieerlaß für die Lollarden vom 
28. März 1414 wird O. ausdrücklich ausgenommen. Foed. 
IV 2 S. 72. 


Drei Jahre später, am 14. Dezember 1417 bringen die 
Mitglieder des Unterhauses eine Petition in französischer 
Sprache ein, welche etwa folgenden Wortlaut hat: 


„in Ansehung dessen, daß Sir John O. verschiedener 
„Ketzereien überführt, als Ketzer erklärt und wegen mehrerer 
„verräterischer Anschläge gegen den König geächtet worden 
„ist, ergeht an den Herzog-Regenten und die sehr weisen 
„Herren dieses Hauses die Bitte, die darauf bezüglichen Be- 
„richte dem Parlament unterbreiten zu wollen, damit über 
„besagten O. nach dem Willen Gottes, des Königs und zur 
„Aufrechterhaltung der kirchlichen und staatlichen Gesetze 
„das Urteil gesprochen werden kann.“ 

Die Regierung leistet diesem Wunsche sofort Folge. 
Noch an demselben Tage legt der Justizminister die Akten 
und Dokumente über O. dem Hause vor. Man läßt sie den 
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Mitgliedern und dem anwesenden O. vorlesen und ins Eng- 
lische übersetzen. Als O. gefragt wird, ob er etwas zu sagen 
habe, antwortet er, er habe zu seiner Entschuldigung nichts 
vorzubringen. Darauf wird er als Verräter an Gott und als 
Ketzer erklärt und verurteilt (“come Traitour a Dieu & Heretik 
notorement approvee’’). In den Tower zurückgeführt, schleppt 
man ihn von dort mitten durch London zu den neuen Galgen 
auf dem St. Gilesfelde, wo er gehängt und hängend verbrannt 
wird (“illeoges soit penduz & ars pendant’). Rot. Parl. 
IV 107—108. 

Das Parlament spricht dem Lord Powis “a cause de sa 
bon & effectuel diligence q’il avoit mis touchant la prise de 
Sire John QO.” öffentlich seinen Dank aus und sichert ihm 
die vom Könige ausgesetzte Prämie zu. Rot. Parl. IV 111. 

Der Inhalt dieser Urkunden gibt ein wesentlich anderes 
Bild von dem Charakter des Ritters als die Prozeßakten. 
Die individuelle Einheit, wie sie dort stark ausgeprägt ist, 
wird hier durch das revolutionäre Element völlig zerstört. 
Q. ist nicht mehr der nach Wahrheit ringende, für seine 
Überzeugung kämpfende Mann, der sich mutig gegen eine 
in der Tradition erstarrte, ihn überall umringende Geistes- 
welt aufbäumt, sondern eine selbstsüchtige, brutal gesinnte 
Kreatur, welche es mit Verrat, Mord und Verwüstung auf 
die Vernichtung der bestehenden Ordnung abgesehen hat. 

Der Gegensatz zwischen diesen beiden Extremen ist 
schon frühzeitig als ein zu auffälliger und unmotivierter 
empfunden worden, als daß man sich mit dem überlieferten 
Urteil abgefunden hatte. Im 16. Jahrhundert nahm Foxe 
(Acts and Mon. ed. Cattley III 348ff.) eine scharfe kritische 
Durchleuchtung eines Teiles der politischen Dokumente vor 
und gelangte dabei zu einem nahezu negativen Resultat. 
Spätere Historiker wie Turner, Pauli und Lechler sind ihm 
darin gefolg. Wiewohl auch vieles dabei aus einseitiger 
Beurteilung entspringend als übereifrig abgewiesen werden 
muß und wie klar schließlich die Erkenntnis wird, daß eine Auf- 
deckung des wahren Sachverhalts unmöglich ist, so darf man 
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sich doch nicht der Einsicht verschließen, daß inzwischen genug 
entscheidende Gründe vorgebracht worden sind, durch welche 
die Autorität jener Urkunden ein für allemal als erschüttert 
gelten kann. Ohne auf eine Kritik im einzelnen nochmals ein- 
gehen zu brauchen, kann man sagen, daß die Wahrheit durch 
große Übertreibungen verhüllt worden ist und daher die 
Auffassung des Mannes, wie sie die Prozeßakten geben, dem 
Urbilde wesentlich näher kommt als die der politischen Ur- 
kunden. Dennoch wird eine objektive Beurteilung diese 
nicht ausschalten dürfen. Sie müssen immerhin zur Er- 
gänzung des oben konstruierten Urbildes herangezogen werden, 
aber in dem Sinne, daß man sagen kann: 


Bei allen großen und volkstümlichen Eigenschaften 
dieses Mannes steht das Bild und Werk seines Lebens nicht 
einwandfrei da. Sein heißblütiger Sinn, seine schrankenlose 
Tatkraft trieben ihn oft über das Ziel hinaus und verhinderten 
meistens ein weises Maßhalten. Ein Mißgeschick war es, 
daß er nicht, mit einem gründlichen Wissen ausgerüstet, den 
Kampf um seine Überzeugung auf rein geistigem Gebiete 
ausfechten konnte, sondern gezwungen wurde, sich der breiten 
Masse des Volkes in die Arme zu werfen, wodurch aus der 
ursprünglich rein kirchlichen Reform, für welche die Zeit 
noch nicht reif war, eine kommunistische Bewegung wurde. 
Daher bleibt sein Märtyrertod nur eine erschütternde Kata- 
strophe, ein leuchtendes Beispiel unentwegter Glaubenstreue, 
das die spätere Reformationsgeschichte dankbar aufge- 
zeichnet hat. 


* * 
* 

Außer den Akten und Urkunden liegen noch zwei 
Zeugnisse aus O.s Lebzeiten über ihn vor: eine Ballade 
(1415) und die Erzählung eines Chronisten (1416). Ist es 
an sich schon ein Zeichen von Volkstümlichkeit, daß O. noch 
vor seinem Tode das Interesse des Literaten erregte, so 
gewinnt dieser Umstand noch dadurch an Bedeutung, daß 
der erste längere Bericht über ihn die populärste literarische 
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Form der Ballade annahm und überdies zu einer Zeit ge- 
schrieben wurde, wo das öffentliche Augenmerk durch die 
Vorbereitungen Heinrichs V. zum Kriege gegen Frankreich 
ganz anderen Dingen zugewandt war. 


2. Thomas Occleve, ein geborener Londoner, lebte von 
c. 1370 bis c. 1450 und stand unter den beiden ersten 
Lancasterkönigen in Beziehung zum Hofe. Vgl. ten 
Brink II 1 S. 220: D.N.B. XXXII 56. 


Seine Ballade über O. (ed. A. T. Smith, Anglia V 9—42) 
trägt die Überschrift “Ceste feust faicte au temps que le Roy 
Henri le V* que Dieu pardoint feust a Hampton sur son 
primer passage vers Harflete”. Sie entstand also kurz vor 
dem 11. August 1415, als Heinrich V. von Southampton 
aus die Überfahrt nach Frankreich antrat (vgl. Pauli V 103ff.). 
Der kameradschaftliche, oft warme Ton des Gedichtes zeigt, 
daß der Dichter dem Ritter freundschaftlich zugetan und 
über sein Vorleben, den Prozeß und seine Vorgeschichte 
vollständig unterrichtet war. Bezeichnend für den Urteils- 
wert der damaligen Mönchshistoriker ist es, daß Walsingham, 
der Chronist von St. Albans, Occleve Ketzerei vorwarf, ob- 
gleich aus jeder Zeile des Gedichtes seine Anhänglichkeit 
an den alten römischen Glauben spricht (vgl. Anglia V 39). 
Die Ballade besteht aus 64 achtzeiligen Stanzen (ab ab bc be). 

Der Dichter hebt seinen Appell an O. mit dem christ- 
lichen Grundgedanken der Nächstenliebe an, der ihm be- 
fehle, Mitleid mit denen zu haben, die vom rechten Wege 
abgewichen sind (St. 1). Dann wendet er sich an O.: 


2. 


Allas pt thow pt wer a manly knyght 

And shoon ful cleer in famous worthynesse, 
Standynge in fauour of euery wight, 

Haast lost the style of cristenly prowesse 
Among alle hem pt stande in the cleernesse 

Of good byleeue; and no man with thee holdith 
Sauf cursid caitifs, heires of dirknesse: 

For verray routhe of thee myn herte coldith. 
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An dieses aufrichtige Bedauern, den mannhaften und 
berühmten Ritter so tief gesunken zu sehen, knüpft er den 
christlichen Vergleich vom Licht und der Finsternis (St. 3). 
Deshalb frage er: 


O Oldcastel, allas! what eilid thee 
To slippe in to the share of heresie? 


To longe haast thow bathid in pt folie 
Ryse vp, and pourge thee of thy trespas. (St. 4) 


Occleve sucht ihn nun selbst zu überzeugen, indem er ihn 
auf die Lehre Augustins hinweist (St. 5), vor der sich sogar 
Kaiser Theodosius in Demut beugte (St. 6). Umsomehr solle 
es O. tun und Gott um Verzeihung bitten (St. 9—10). Der 
Autor geht dann auf die einzelnen von O. bestrittenen 
Glaubenssätze: Ohrenbeichte, Sündenvergebung, Sakrament 
des Altars, Autorität der Priester und des Papstes ein und 
fordert ihn dabei unermüdlich auf, in den Schoß der Kirche 
zurückzukehren (St. 11—18). Die Bibelübersetzung — d. i. 
Wiclifs — und die dadurch veranlaßte Auslegung durch 
gänzlich Unberufene wie z. B. gelehrt tuende Frauen wird 
sehr beklagt (St. 19): 

Some wommen eeke thogh hir wit be thynne 

Wole argument(e)s make in holy writ, 

Lewde calates! sittith down and spynne, 

And kakele of sumwhat elles, for your wit 

Is al to feeble to despute of it! 
Früher gab es da kein „Wie“ und „Warum“ (St. 20). Der 
Glaube als ein von den Vätern ererbtes Gut muß von den 
Söhnen geschützt und unterhalten werden (St. 21—23). Mit 
Recht verbot Justinian die Auslegung der heiligen Schrift 
(St. 24). O. möge das beherzigen und, statt in der Bibel zu 
forschen, Ritterromane wie z. B. die Geschichte von Lance- 
lot vom See, von Troja oder Theben, oder auch Vegetius 
über die ritterliche Kunst lesen; und wenn es ja die Bibel 
sein soll, so wähle er sich die Bücher der Richter, der Könige, 
Josua, Judith, Makkabäer: das sei echte Kost, wie sie dem 


Palaestra L. 2 
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Ritter gezieme (St. 25—27). Was war Constantin doch für 
ein großer Herrscher (St. 28)! Seinen Spuren folge jetzt 
Heinrich V. (St. 29—30). O. möge sie beide zum Vorbild 
nehmen, sich aber zunächst vor Gott demütigen (St. 31—32): 


If thow nat wilt so, sorrer shalt thow smerte 
Than herte of man may thynke or tonge seye. (St. 33) 


— eine Prophezeiung, die nur zu bald in Erfüllung gehen 
sollte. Der Dichter betet nun fiir O. und fleht Gottes Gnade 
über ihn herab. Er sei im Grunde gut, nur von den Ketzern 
verführt (St. 34—38). Gegen diese wendet er sich im all- 
gemeinen. Hatte er für O. wegen seines Standes und seines 
früheren Verhaltens einen gewissen Respekt, so geht er 
mit dem großen Haufen der Lollarden um so rücksichtsloser 
um. Ihnen gegenüber nimmt er den König, den sie spott- 
weise “Prynce of preestes” nennen, in Schutz (St. 57). Der 
Papst aber stehe über allen weltlichen Fürsten und Bischöfen 
(St. 38). Er sei die Sonne, der König der Mond (St. 39). 
So verschieden die Sonne vom Mond ist, um so viel höher 
steht die päpstliche Macht über der des Königs (St. 40). 
Occleve zeigt sich hier so ultramontan, daß der Vorwurf der 
Ketzerei, wie ihn Walsingham erhebt, völlig unverständlich 
bleibt. Die Priester, heißt es weiter, sind das Werkzeug 
Gottes und können, ob tugend- oder lasterhaft, das heilige 
Abendmahl in wahrer Gestalt reichen (St. 41—43). Statt 
Jünger Jesu, wie die Lollarden sich nennen, seien sie arge 
Sünder, denn die wahren Jünger: 
They fledden nat to halkes ne to hernes, 
As yee doon.... 

Hieraus geht hervor, daß die Lollarden durch die Ver- 
urteilung ihres Führers eine so empfindliche Schlappe er- 
litten hatten, daß sie fliehen und sich in Höhlen versteckt 
halten mußten. Unter ihnen weilte jedenfalls auch der 
flüchtige O. (vgl. dazu St. 63). Dann fährt der Dichter in 
seiner Polemik gegen die Lollarden fort: auch mit Waffen- 
gewalt seien die wahren Jünger nie vorgegangen, 
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As yee diden late in this contree heere, 
Ageyn the King stryf to rere and bataille. 


Gemeint ist der Zusammenlauf auf dem St. Gilesfeld bei 
London. Von einer Beteiligung des Ritters dabei wird 
nichts gesagt. Pilgerfahrten und Bilderverehrung beständen 
zu Recht und seien Gott wohlgefällig (St. 50—53). Die 
geistlichen Besitzungen seien notwendig (St. 54—56). Ur- 
sache alles Lollardentums sei Müßiggang und Begehrlichkeit, 
welche nie zum Ziele führen (St. 57—59). Kommt nur heran, 
wenn ihr wollt, ruft der Dichter in wachsendem orthodoxen 
Eifer aus, uns ist der Sieg gewiß, denn mit uns streitet 
Gott. Und sterben wir, so kommen wir in den Himmel; 
ihr aber kommt in die Hölle. Und doch haben wir noch 
so viel Liebe, daß wir wünschen, ihr möchtet euch bekehren 
(Str. 60—61). Dann wendet sich Occleve noch einmal mit 
einem warmen Appell an O., er möge um des gekreuzigten 
Heilands willen umkehren und widerrufen (St. 62). 


Looke how our cristen Prince, our lige lord 
With many a lord and knyght beyond the See, 
Laboure in armes, and thow hydest thee 

And darst nat come, and shew thy visage. 

O, fy for shame, how can a knyght be 

Out of thonur of this rial viage? 


An diesen derben Ausdruck fiir die Schande, die der Ritter 
Q. durch sein Verhalten auf sich geladen habe, schließt der 
Dichter die letzte Aufforderung zum Widerruf (St. 69). 
Die Herausgeberin erörtert die Frage der dichterischen 
Tendenz. Im Hinblick auf die unkünstlerische Komposition 
der Ballade scheint es, daß sie dem Tagesbedürfnis ent- 
sprechend rasch niedergeschrieben wurde. Der Dichter wollte 
wohl die Gelegenheit nicht unbenutzt vorübergehen lassen, 
um solch ein sensationelles Ereignis wie den Prozeß und 
die Flucht O.s auch seinerseits zu beklatschen und sich dem 
geehrten Publikum sowie dem fortziehenden König in wohl- 
2* 
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wollender Erinnerung zu halten. Wertvoll wird das Gedicht 
dadurch, daß es besser als Akten und Urkunden den Geist 
der Zeit und die daraus fließende Stimmung gegenüber dem 
flüchtigen O. wiederspiegelt. 

1. Die Ballade dient als Beweis für das Wohlwollen, das 
man bisher mit O., dem “manly knyght standynge in fauour 
of euery wight”, gehabt (St. 2). Von den Anklagen der Ur- 
kunden weiß der sonst gut informierte Dichter nichts. Im 
Gogensatz zur Auffassung Gairdners (The Fortn. Rev. 1873, 
XII 337), der dem Ritter jede Popularität abspricht, steht 
die Tatsache, daß sich trotz der verlockend hohen Belohnung 
drei Jahre lang niemand fand, der sie verdienen wollte. Den 
Grund für solche Volkstümlichkeit sieht Occleve in der 
Titterlichen und tapferen Gesinnung O.. Er nennt ihn 
“a manly knyght and shoon ful cleer in famous worthynesse” 
(St. 2). 

2. Andrerseits aber zeigt das Gedicht auch den Um- 
schlag der Stimmung gegentiber dem Ritter. Die Ursache 
dafür liegt nicht auf religiösem Gebiete, sondern beruht auf 
einer Meinungsänderung der Zeit und einer Verkennung O.s. 
Durch die Vorbereitungen zum Kriege gegen Frankreich 
war damals eine starke nationale Strömung wachgerufen 
worden, welche die Insel wie eine frische Brise überstrich 
und die Lollardenbewegung ganz zurückdämmte. Alle waffen- 
fähigen Männer eilten zu den Schiffen. Es war eine mann- 
bar-kraftvolle Zeit, in der ritterliche Ehre kein leerer Name 
war und persönliche Tapferkeit höher im Werte stand als 
Glaubens- und Überzeugungstreue. So hatte man es schon 
wenig verstanden, daß dieser Ritter ein Leben voll Ruhm 
und Ehre aus freien Stücken gegen das eines Sektierers 
und Flüchtlings eintauschen konnte. Daß er jetzt aber, wo 
es galt, Lorbeeren zu ernten und Vergangenes wieder gut- 
zumachen, nicht widerrief, um aus Acht und Bann loszu- 
kommen und mit nach Frankreich zu ziehen, blieb der 
Menge ganz unbegreiflich. Daher legt man ihm sein Fern- 
bleiben zur Schande aus (St. 63), die hier um so größer 
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schien, als er als “knyght”’ mit allerlei in Höhlen hausen- 
dem Gesindel paktierte (St. 2). Deshalb wird auch seine 
Ritterehre stark angezweifelt und der Mann selbst verächtlich 
gemacht (St. 63). Ein Ansatz zur Satire darin ist unver- 
kennbar. 
3. Gesta Henrici Quinti sind geschrieben von einem 
Feldkaplan Heinrichs V., in dem Lenz (König Sigism. 
u. Heinr. V. v. Engl., S.14)den Mönch Thomas Elmham 
(s. u. S. 30) entdeckt hat, und reichen von 1413-~16. 
Ed. B. Williams 1850. | 
Diese wichtige zeitgenössische Quelle gibt zum ersten 
Male näheren Aufschluß über O.s Vorleben. Der Chronist 
erzählt “hune vero hostem et subversorem ecclesiae primo 
creavit natura humilem” (S. 6). Akten und Urkunden so- 
wohl als die Ballade hatten von der Herkunft geschwiegen. 
Da war immer nur die Rede von dem bisher tüchtigen und 
berühmten Ritter. Die Nachricht, daß O. aus niedrigem Stande 
sei, ist dieser Quelle eigentiimlich. “Inde cedes et rapina 
Wallensium promoverunt in militem” heißt es weiter. Es 
kann sich hier nur um den Aufstand Owen Glendowers in 
Wales (1400— 1401, vgl. Pauli V 16—18) handeln, an dessen 
Unterdrückung der Prinz von Wales das größte Interesse 
und tatsächlich auch den größten Anteil hatte. O. verdankte 
diesen „Räubereien“ also den Beginn seiner glänzenden 
militärischen Laufbabn. “Postremo”, fährt der Kaplan fort, 
“fortuna blandiens ad dominum de Cobham per conjugum 
evocavit”. Dieser Name war schon in den Urkunden erwähnt 
worden; wie Q. aber zu ihm kam, wird hier zum ersten 
Male erklärt. Über O.s verbrecherische Absichten und 
Motive äußert sich der Autor folgendermaßen: Inde verö 
turgidus propagands dominationis libidine voluit fieri de 
magno major, de divite ditior. de subdito imperator. Et ut 
suse foeditatis corrupte intentum sub velamine sanctitatis 
in actum produceret, detestans crimina aliena sed non 
curans propria, conatus est ductore Satanä ut simul armasset 
manum laicam in spoliationem ecclesiae ...” (S. 6). Diese 
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Anklagen stehen ganz auf dem Boden der offiziellen Berichte 
über den Ritter, deren Inhalt dem Chronisten bekannt war"). 
Immerhin ist der Berichterstatter noch objektiv genug, 
O.s persönliche Eigenschaften anzuerkennen. Er nennt ibn 
“wor famosus in populo, elatus corde, fortis viribus, sed virtute 
debilis, non solum in regem, sed in universalem presumpsit 
ecclesiam” (S. 2). Damit ist ein wichtiger Beweis für die 
Popularität O.s gegeben. Auch für das Verhältnis zum 
König, das die Akten “familiaris” genannt, die Stanzen 
Occleves nicht erwähnt hatten, findet der Chronist ein 
volles Wort. Er bezeichnet ihn mit “unum de preclarissimis 
ex magnis domesticis suis” (ibid.) Ohne Zweifel mußte also 
O. in außergewöhnlichem Ansehen beim König gestanden 
und dessen ganzes Vertrauen genossen haben. Diese Urteile 
erscheinen um so uneingeschränkter und wertvoller, als sie 
aus dem Munde eines Gegners kommen, der selbst in engster 
Fühlung zu Heinrich V. stand. 


Originell und sonst nirgends bezeugt ist der angebliche 
Versuch O.s, den König für die wiclifitische Sache zu ge- 
winnen. „Aber der fromme und barmherzige Gott“, so setzt 
der Chronist hinzu, „less das Herz des Königs nicht allein 
unbeweglich, sondern machte es geharnischt gegen den ver- 
räterischen Mann“ (ibid.). Der Prozeß wird nur flüchtig 
erwähnt. Durch des Königs Gnade wird das Todesurteil in 
der Hoffnung, daß O. widerrufen werde, aufgeschoben und 
der Ritter in den Tower zurückgeführt. Da er seine ketze- 
rischen Ansichten zu widerrufen versprach, nimmt man ihm 
die Fesseln ab. O. benutzt dies, um im Oktober 1413 aus 
dem Gefängnis auszubrechen und zu entfliehen (S. 4). Mit 
seinen Anhängern schmiedet er verräterische Pläne und be- 
absichtigt, den König und seine Familie im Schlosse zu 
Elmham, wo man das Weihnachtsfest feierte, unter Vorgabe 
eines Mummenschanzes aufzuheben und zu töten. Heinrich 


1) Es heißt S. 5: “... damnationis summa cum processu in 
registro archiepiscopi continetur”. 
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aber hatte Mitteilung davon erhalten und fand -noch Zeit, 
nach dem Schlosse zu Westminster überzusiedeln. O. plant 
darauf einen neuen Angriff gegen ihn. Er will das Gilesfeld 
bei London in der Nacht besetzen und den König zur Schlacht 
herausforden. Aber auch diesmal erfährt Heinrich noch 
rechtzeitig davon und läßt die Tore schließen. Als er selbst 
auf jenem Felde erscheint, ist O. schon geflohen. Statt 
seiner werden viele Lollarden gefangen genommen und 
später zu Feuer und Tod verurteilt (S. 5). Nach diesem 
Aufruhr hält sich O. in Höhlen verborgen und meidet den 
Anblick der Menschen „wie ein zweiter Kain unstät und 
flüchtig auf Erden“ (ibid.). Das letzte, was der Chronist 
über ihn zu berichten weiß, ist, daß der König vor seiner 
Abreise nach Frankreich geeignete Maßregeln traf, um eine 
weitere Erhebung der Lollarden von vornherein zu unter- 
drücken “maxime propter rabiem supradicti domini Johannis 
de Veteri Castro” (S. 12). 


Der extrem feindliche Standpunkt dieser Quelle zeigt 
sich darin, daß sie O. zum Anstifter aller gegen König, 
Regierung und Kirche gerichteten Verschwörungen macht. 
Unserem Mönchschronisten gilt O. als ein anfänglich vom 
Glück begünstigter Abenteurer, der aus Habgier gegen Staat 
und Klerus revoltiert und so zum gemeinen Aufrührer und 
Ketzer wird. 


Ergebnis. 


Das Urbild des Ritters wird von vornherein nicht ob- 
jektiv festgehalten, sondern macht einen Zersetzungsprozeß 
durch, der um so zerstörender wirken mußte, je weiter die 
im orthodoxen Katholizismus verharrende Zeit fortschritt. 
Die Legende, welche sich an O. knüpft, findet ihren Ur- 
sprung in der Tatsache, daß die geschichtliche Wahrheit in 
den staatlichen Urkunden arg entstellt worden ist, und die 
Quelle, aus der sie schöpft, in dem religiösen Haß der 
Gegner. Die Grenze zwischen Wahrheit und Dichtung ist 


— 4 — 


nicht mehr erkennbar. Folgende Gegensätze und Wand- 
lungen im Bilde O.s lassen sich zunächst aus den Prozeß- 
akten und Urkunden ableiten: 


A. In religiöser Hinsicht. 
1. Anhänger der kathol. Kirche. Abtrünniger Ketzer. 


2. Kriegsmann. Doktrinär. 
3. Frommer Glaubensstreiter. Zerstörer der gesellsch. Ordnung. 
4. Demütiger Christ, Tyrannischer Machthaber. 


B. In sittlicher Hinsicht. 
1. Treuer Untertan zweier Kö- Wütender Revolutionär. 


nige. 

2. Freund Heinrichs V. Des Königs schlimmster Feind, 
der ihm und seiner Familie 
nach dem Leben trachtet. 

3. Angesehener Edelmann. In Acht und Bann getaner 
Flüchtling, auf dessen Kopf 
eine Belohnung ausgesetzt ist. 

4. Moralisch einwandfeier Mann. Ausniedrigen Motiven wie Mord 
und Verrat handelnde Kreatur. 


Da nur die Stimmen der Gegner zu Gehör kommen, 
so greift dieser Zersetzungsprozeß des Urbildes noch zu 
Lebzeiten O.s weit um sich, Neue Nahrung erhält die 
aufkommende Sage dadurch, daß O.s ursprüngliche Volks- 
tümlichkeit keine Gelegenheit findet, sich auszuleben, sondern 
in der kriegerischen Stimmung der Nation untergeht und 
durch die veränderte Auffassung der Zeit in Verachtung 
. umgewandelt wird. Die wesentlichsten daraus entspringen- 
den Züge sind: 


A. In religiöser Hinsicht. 

1. O. als Verführer des Königs. — Gesta 2. 

2. O.s Lollardentum, für das seine Richter noch eine 
gewisse Achtung gehabt (vgl. die Äußerung des Erz- 
bischofs o. S. 9), wird ihm zur Habgier ausgelegt. -— 
Gesta 6. 

B. In sittlicher Hinsicht. 
1. Der Gegensatz zwischen der niedrigen Herkunft, der 
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anfänglich glänzenden Laufbahn, der glücklichen Heirat 
und dem folgenden jähen Sturz macht aus ihm einen 
Abenteurer. — Gesta 6. 


. Aus dem starken, durch seine Tapferkeit berühmten 
Ritter wird ein Feigling, der sich beim Ausbruch des 
Krieges versteckt hält. — Ball. St. 63, 

. Die Flucht aus dem Tower macht ihn wortbrüchig, 
sein Verhalten beim Beginn des Krieges verächtlich. 


Daher gilt seine ritterliche Ehre als tief gesunken. -— 
Gesta 4. Ball. St. 63. 


. Durch den Verlust seiner Ritterlichkeit wird O. auf 
gleiche Stufe mit dem in Höhlen hausenden Gesindel 
gestellt. — Gesta 5. Ball. St. 2. 

. In Maskenverkleidung versucht O. einen Überfall auf 
den König. — Gesta 4. 


> 
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II. Das Nachleben Oldcastles bis zur Reformation. 


Hatte schon der lebende O. soviel des Interessanten 
geboten, daß man über ihn dichtete und schrieb, so steigerte 
der grausige Ausgang dieses merkwürdigen Mannes das 
literarische Interesse noch bedeutend. Es entstanden über ihn 
Chronikenberichte und Lieder. Nach dem Vorgang der 
Gesta, deren Bericht über O. nur bis 1416 reicht, gibt der 
Mönch Walsingham die erste abgerundete Darstellung seines 
Lebens in der von ihm kompilierten Chronik vom Jahre 
1419. Daran schließen sich alle die Chroniken der Lan- 
caster- und Yorkzeit, welche in den Abteien des mittleren 
und südlichen Englands von emsigen Mönchen geschrieben 
wurden. In ihnen kehrt auch O.s Bild immer wieder. Das 
reicht bis zu Raphael Holinshed (Chron. 1577), dem letzten 
großen Chronisten der Elisabethzeit. Dazwischen aber macht 
die zur Zeit Heinrichs VIII. (1509— 1547) einsetzende 
Reformation einen großen Einschnitt. Nur bis dahin lebt 
O.s Bild in katholischer Beleuchtung fort. 

1. Thomas Walsingham, Abt: von St. Albans und 

Kgl. Historiograph, lebte bis c. 1422 (?) und schrieb 

a) “Ypodigma Neustriae” bis 1419 reichend und 

Heinrich V. gewidmet. Ed. H. T. Riley Rolls Series 

1876, b) “Historia Anglicana” reichend von 1272 bis 

1422 gedr. Lond. 1574 fol. Ed. Riley Rolls Ser. 1864 

2 vols. Vgl. D. N. B. LIX 242. — Die Schilderung 

O.s ist in beiden Texten kongruent. Ich zitiere nach 

dem alteren vom Jahre 1419. 

Walsingham gibt zunächst weiteren Aufschluß über O.s Vor- 


— 27 — 


leben. Er berichtet, daß Heinrich IV. im Jahre 1411 Truppen 
nach Frankreich schickte, um in die Streitigkeiten zwischen 
den Herzögen von Orléans und Burgund zugunsten des 
letzteren einzugreifen. Unter den Feldhauptleuten wird auch 
der Dominus de Cobham genannt, welcher mit den eng- 
lischen Landsknechten den Feind bei St. Cloud glänzend 
besiegte und darauf reich an Lohn und Beute nach England 
zurückkehrte (S. 433). Diese Nachricht bestätigt O.s Ruhm 
und Gunst unter Heinrich IV. Das Jahr 1411 ist insofern 
bedeutsam, als der Ritter also bis dahin keinen Verdacht 
erregt hatte, obwohl sein Hauskaplan im Jahre zuvor wegen 
Ketzerei zur Verantwortung gezogen worden war. 

O.s Name erscheint dann erst wieder im Jahre 1413, 
als die Lollarden von neuem ihr Haupt erhoben. Er ist 
jetzt der Anführer von 100000 (!) Wiclifiten, welche zum 
Aufstande bereit sind. Aufrufe an allen Kirchen Londons 
laden dazu ein. Seinen Beinamen Lord Cobham habe dieser 
O. “ob reverentiam nuptiarum, quas contraxerat cum affine 
nobilis viri Domini de Cobham”. Bezeichnend für den 
Autor ist folgende Charakteristik des Ritters “erat iste Jo- 
hannes fortis viribus, operi martio satis idoneus, sed. hostis 
ecclesiae pervicacissimus; regi, propter probitatem, carus et 
acceptus, sed tamen propter hereticam pravitatem, valde 
suspectus” (S. 439). Bei allem religiösen Haß muß er sich 
also doch mit der Tatsache, daß O. als tapferer und kriegs- 
tüchtiger Ritter dem König wegen seiner Rechtschaffenheit 
teuer und genehm war, abfinden. Das Freundschaftsver- 
hältnis zwischen dem König und dem Ritter findet damit 
eine neue Bestätigung. Die Darstellung des Konfliktes mit 
der Kirche beginnt gleich mit der Erhebung der Anklage 
und schließt sich im wesentlichen an die Conc. an. Über 
die Entwicklung der Dinge bis zum Jahre 1416 ist Wals. 
besser unterrichtet als der Verfasser der Gesta. Nach Fäl- 
lung des Urteils erwirkt der Erzbischof vom König eine 
Bedenkzeit von 40 Tagen für den Verklagten, die Heinrich V. 
in der Hoffnung auf einen Widerruf auch gewährt. Die 
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Gesta hatten die Initiative dazu dem König zugeschrieben. 
Aus dem Gefängnis schreibt O. heimlich Briefe an seine 
Freunde, um sie zum Widerstande anzuspornen. Unter den- 
jenigen seiner Anhänger, welche der König bei dem Zu- 
sammenlauf auf dem St. Gilesfeld ergreift, befindet sich auch 
ein Brauer Wilhelm Murlee aus Dunstapel, der, wie Wals. 
erzählt, an diesem Tage von OÖ. zum Ritter geschlagen werden 
sollte. Diese seltsame Nachricht diente offenbar dazu, O.s 
selbstherrliche und daher gefährliche Absichten zu zeigen, 
andrerseits aber auch ihn und seine Getreuen dem Spott 
der Menge preiszugeben. Daß O. persönlich bei jenem 
Putsch zugegen war, wird nicht bezeugt (S. 449). Im folgen- 
den Jahre hält er sich nahe Malvernia (Malvern in Worcester- 
shire) auf und schickt an den Lord Bergaveny eine Heraus- 
forderung ab. Dieser sammelt in der Eile 5000 Bewaffnete 
von seinen Gütern und verfolgt ihn damit, ohne ihn dabei 
zu erreichen. Statt seiner findet man in einem Hause ver- 
steckt seine Fahnen, auf welchen ein Kelch und eine Hostie 
in Brotform prächtig dargestellt war (S. 458). Im Jahre 1417 
wird ein neues Komplott gegen den König, das ein Anhänger 
O.s plante, erwähnt (8. 472). 0. selbst soll nach dieser Zeit 
ein Bündnis mit den Schotten geschlossen haben, um den 
noch lebenden König Richard nach England zurückzurufen 
(S. 482). Woals. wagt aber nicht, dies als Tatsache hinzu- 
stellen. Als O. dann in einem Bauernhause bei der Abtei 
St. Albans Unterkunft findet, läßt der Abt das Haus von 
seinen Leuten umzingeln, um den Flüchtling gefangen zu 
nehmen. Statt seiner findet man diesmal Briefe und Bücher, 
ın denen die Namen und Bilder der Heiligen ausradiert 
waren. Schließlich aber erreicht ihn doch sein Geschick. 
Nach heftigem Widerstande, wobei er selbst verwundet wird, 
nimmt man ihn auf dem Gebiete des Lord Powis gefangen 
(S. 485). Da gerade das Parlament in London unter dem 
Vorsitz des Herzogs von Bedford, der von seinem Bruder 
zum Regenten eingesetzt war, tagt, so wird O. diesem unter 
starker Bedeckung vorgeführt. Man hält ihm den Aufruhr 
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auf dem St. Gilesfeld und andere Vergehen vor. O. aber 
geht gar nicht darauf ein, sondern beginnt von der Gnade 
Gottes zu reden, bis der Herzog ihm zu schweigen befiehlt. 
Dennoch ruft O. aus: „Mir ist es ein Geringes, daß ich von 
euch gerichtet werde oder von einem menschlichen Tage 
(1. Kor. 4, 3). Ich habe solange keinen Richter unter euch 
als mein Lehnsherr, König Richard, unter den Schotten lebt.“ 
Das Protokoll jener Parlamentssitzung weiß nichts von 
solcher Rede. .In Übereinstimmung damit aber ist Walsing- 
hams Bericht, daß das Urteil ohne Zeugenvernehmung ge- 
fällt wurde. Von höchster Wichtigkeit ist schließlich der 
Zusatz dieser Chronik, daß O. dem der Exekution beiwohnen- 
den Sir Thomas Erpingham zuletzt noch zugerufen habe: 
er möchte seinen Anhängern den Frieden verschaffen, wenn 
er am dritten Tage wieder auferstände (S. 486). 

Mit dieser Prophezeiung hatten seine Gegner einen 
entscheidenden Schritt getan. Man glaubte nämlich voraus- 
sehen zu müssen, daß das Scheiterhaufenfeuer, welches den 
Ritter verschlang, einen mächtigen Widerschein über das 
ganze Eiland werfen und die Lollarden aus ihren Verstecken 
zornerfüllt aufscheuchen würde. Um solchem Wiederauf- 
leben der Ketzerbewegung vorzubeugen, suchte man den 
heiligen Nimbus, welcher sich um O.s Gestalt winden könnte, 
durch Entstellungen und Verunglimpfungen von vornherein 
zu stören. Diesem Zwecke diente die Aussprengung solcher 
Gerüchte wie obige Prophezeiung, er werde am dritten Tage 
wieder auferstehen. Man hatte dabei trefflich spekuliert, 
daß diese bei schneller Verbreitung ihre Wirkung auf die 
abergläubige Menge nicht verfehlen werde und daß auch 
seine treuesten Anhänger an seine Heiligkeit zu glauben 
aufhören müßten, sobald sie unerfüllt blieb. Noch mehr: 
man steuerte damit auf ein Ziel zu, an dem jedes Gefühl 
der Achtung und Ehrerbietung, selbst wenn der Mann noch 
so heilig erscheinen mochte, kläglich scheitern mußte, näm- 
lich auf den Fluch der Licherlichkeit. Vom Erhabenen 
zum Lächerlichen war auch da nur ein Schritt. 
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2. Thomas Otterbourne, ein Franziskanermönch, lebte 
bis c. 1421 und schrieb eine Chronik betitelt “Chronica 
Regum Angliae”, die mit der Sagezeit Britanniens be- 
ginnt und beim Jahre 1420 mitten im Satze abbricht. 
Ed. Tho. Hearne, Oxford 1732. Vgl. D. N. B. XLII 341. 

Diesem Mönchschronisten kommt es nur auf den Auf- 
rührer O. an. Von seinem Prozeß schweigt er nahezu ganz. 
Er bestätigt das Komplott gegen den König zu Eltham und 
die Flucht des Ritters aus dem Tower, die er „verräterisch“ 
nennt. Den St. Giselfeldkrawall stellt er als eine kleine 
Schlacht zwischen dem König und den Lollarden hin, wobei 
diese von Heinrichs Truppen in die Flucht geschlagen 
werden (I 274). Die Verräterei O.s wird bei ihm zur Tat- 
sache, denn er schreibt “Lugebant interim Lollardi de cedulis 
projectis & indenturis repertis inter Johannem Oldcastle et 
ducem Albanins, in quibus invitantur Scoti ad obsidendum 
Rokesburgh & Berwick” (I 278). Von merkwürdigen Dingen 
aber weiß er bei dem Tode des Ritters nichts zu berichten (I 280). 

3. Thomas Elmham, Benediktinermönch im Kloster des 
heiligen Augustinus zu Canterbury, Prior zu . Lenton 
in Nottinghamshire, 1416 Vikar General von England 
und Schottland, 1426 Verwalter aller freien Benefizien 
des Cluniacenser-Ordens. Er lebte bis 1440 (?) und 
schrieb a) “Gesta Henrici Quinti” (s. o. S. 21), b) “Vita 
et Gesta Henrici V.”') (gewöhnlich im Gegensatz von 
c) “Prose life of Henry V.” genannt), ed. Tho. Hearne, 
Oxford 1727, c) “Liber metricus de Henrico V.”, ed. 
C. A. Cole Rolls Ser. 1858. Diese drei Werke entstanden 
noch zur Zeit Heinrichs V. Vgl. D. N. B. XVII 309. 

a) Über den Inhalt der Gesta vgl. S. 21—23. 

b) Das Prose life geht auf O. nur mit wenigen Worten 
ein. Diesem Hofchronisten war es offenbar unangenehm, 
schon im ersten Regierungsjahr seines kgl. Mäzens von einem 
Ketzer und Aufrührer berichten zu müssen. Er beschränkt 


1) Lenz a. a. O. bezweifelt, ob Elmham der Verfasser dieser Schrift 
ist. Er vermutet in ihmeinen Fremden gegenüberdem englischenVolke. 
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sich daher, wie vor ihm Otterbourne, auf den nächtlichen 
Zusammenlauf der Lollarden, der nach ihm auf Fickett’s 
Field (jetzt Lincoln’s Inn Field, ehemals zwischen City und 
St. Gilesfield gelegen) vor sich ging. Das Ganze weif er 
geschickt zu einem großen Triumph des Königs zuzuspitzen. 
Dabei nennt er O. in einem Atemzuge mit einem andern 
unbedeutenden Sektierer, dem Ritter Johannes Acton, der 
den Gegnern in die Hände fiel und bald verbrannt wurde. 
Originell ist des Autors Behauptung, daß Heinrich V. noch 
vor seiner Thronbesteigung O. wegen Ketzerei aus dem Hof- 
dienst entließ, eine Annahme, die sich durch nichts be- 
weisen läßt (S. 31). 

c) Liber metricus bildet im wesentlichen ein Supple- 
ment zum vorigen und ist daher später entstanden. Es wird 
hier zum ersten Male O.s Geburtsjahr erwähnt. Das dafür 
angegebene Jahr 1378, „das erste Jahr des Schismas“ (S. 96 
v. 89 vgl. Anm.; S. 156 v. 1204), trägt, obwohl es weiter 
nicht bezeugt ist, mehr Wahrscheinlichkeit an sich, als die 
überall mit einiger Bestimmtheit aber ohne jeden Grund 
erscheinende Zahl 1360 (Biogr. univ. XXXI 229; Gaspey 
I 49). Zugunsten jener spricht die Nachricht der @esta 
Henr., daß O. sich beim Aufstande der Walliser 1400—1401 
die Sporen verdient habe. Demnach ist er damals 22 und 
bei seinem Tode 39 Jahre alt gewesen. In Elmhams Dar- 
stellung fehlt ebenfalls der Prozeß in allen Einzelheiten, wie 
sie Walsingham gegeben hatte. Das religiöse Element in 
diesen Chroniken tritt jetzt mehr hinter das weltliche zurück. 

Der Verfasser vergleicht O. mit dem Sternbild des 
großen Drachens, dessen Schweif den dritten Teil der 
Himmelsgestirne hinter sich herzieht (..... draconis, cum 
cauda post se trahentis tertiam partem stellarum ... — 
S. 82), ein verunglücktes Bild, da es sicher nicht in des 
Autors Absicht lag, die Lollarden mit den Sternen zu ver- 
gleichen. Elmham aber hat immer nur den Ketzer und 
Verräter O. vor Augen, den er mit dem ganzen Haß seiner 
ergrimmten, starrgläubigen Seele iiberschiittet. Wie maßlos 


er darin ist, beweist die Bezeichnung „Jener Trabant der 
Hölle, nämlich der Erzketzer und Lollarde J. O., dessen Ge- 
stank bekanntlich den Katholiken greulich wie aus einer 
Dunggrube in die Nase gestiegen sei” (— illius videlicet 
satellitis infernalis heresiarchae, sive archilollardi, Johannis 
de Veteri Castro, cujus putredo ad nares Catholicorum hor- 
ribiliter ascendisse, sed quasi sterquilinium — S. 82). Seine 
Flucht aus dem Tower erklärt er für Teufelswerk (“deemonis 
artis ope’ S. 97 v. 107). Mit der Niederlage der Lollarden 
bringt er eine alte Prophezeiung in Verbindung, die schon 
Walsingham (Hist. Angl. II 299) gestreift hatte. Nach Elm- 
ham lautet sie (S. 147): 

Cum fuerint anni completi mille trecenti 

Et decius deni post partem Virginis almae, 

Inter nodosum montem fontemque petrosum 

Cerruet Anglorum gens perfida fraude suorum. 

Derartige geheimnisvolle Züge dienten dazu, O.s Bild 

dem Volke ganz zu entfremden. Aus dem Ritter wird ein 
politischer Agitator, der revolutionäre Pamphlete verteilt 
und es wagt, dem König die Einziehung der geistlichen 
Güter vorzuschlagen (S. 147—148). Kommunistische Ideen 
werden ihm untergeschoben, indem er die Aufhebung des 
Privatbesitzes gefordert haben soll (S. 157). Seinen Richtern 
gegenüber weigert er sich zu irgend einem der Heiligen 
oder zur Jungfrau Maria zu beten (S. 157 v. 1214—1215). 
Die Nachricht, daß er bei seiner Gefangennahme durch ein 
rasendes Weib, welches ihm mit einem Schemel das Bein 
zerschlug, verwundet worden sei (S. 158 v. 1248), gehört 
auch zu jenen wunderlichen Zügen, welche sich wie eine 
Girlande um ihn ziehen und ihn mehr und mehr lächerlich 
machen. Dem Herzog von Bedford, der ihm Zeit zum 
Beichten gewähren und die Wahl eines Priesters freistellen 
will, erwidert er, er würde auch dann nichts beichten, wenn 
Petrus und Paulus zugegen wären (S. 159 v. 1268). Sein 
Märtyrertod wird die Zielscheibe immer neuen Spottes. 
Elmham läßt den Sterbenden prophezeien, er werde wie einst 
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Elias auf einem Wagen zum Himmel fahren (S. 151 v. 11006). 
Nach der höhnischen Auslegung späterer Zeit traf diese an- 
gebliche Voraussage insofern zu, als der verwundete Ritter 
vom Schloß Pole auf einem hölzernen Karren (“whirlicote”) 
nach London transportiert wurde (vgl. Anm. ibid.). 

Elmhams Bericht ist ein wahres Mosaik von Schmä- 
hungen und Schimpfreden. Aus dem ehemals tüchtigen 
Ritter und Freund des Königs, für den man hie und da 
noch ein Wort der Anerkennung übrig gehabt, ist jetzt ein 
vom religiös-fanatischen Haß und Hohn der Gegner ent- 
stelltes Zerrbild geworden. Da Heinrichs glänzende Siege 
den kriegerischen Sinn des Volkes noch mehr erstarkt hatten, 
so war einer religiösen Bewegung ganz der Boden entzogen. 
Das Lollardentum hatte zudem durch den tragischen Aus- 
gang seines letzten großen Führers selbst den Todesstoß 
empfangen und seine Rolle ausgespielt (Lechler II). So 
findet das Spottbild vom Ritter O. schließlich auch geebneten 
Zugang zu der wieder römisch gesinnten Menge. Aus ihrer 
Mitte heraus entstehen: 

4. Lollarden- oder Spottlieder auf O. und seine 
Anhänger. 

Unter dem Titel “Against the Lollards” hat T. Wright, 
Political Poems and Songs II 243 — 247, ein Stück von neunzehn 
Strophen aus dem Mss. zusammengestellt. Eine jede Strophe be- 
steht aus acht viertaktigen Versen (ab ab be bc) und schließt mit 
dem Schlagwort “Lollardie” als einer Art Refrain ab. Trotz 
der metrischen Einheit lassen sich deutlich zwei Gruppen 
unterscheiden, welche für sich ein Lied bilden. Die erste 
hängt inhaltlich dadurch zusammen, daß sie eine fort- 
laufende deutliche Anspielung auf O. enthält, während die 
andere sich mehr allgemein gegen die Lollarden wendet. 
So getrennt umfaßt das erste Lied zwölf Strophen, das zweite 
mit dem Verse “A! God what unkyndly gost’’ anhebend, 
sieben. Bei den deutlichen Anspielungen auf Zeitereignisse 
erscheint es ziemlich sicher, daß beide Lieder noch während 
der Zeit Heinrichs V. entstanden sind, höchstwahrscheinlich 
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bald nach dem Tode O.s c. 1420. Jedenfalls haben beide 
einen Verfasser, einen gut bürgerlichen Spotter, dem weniger 
die Persiflage Chaucers als der derbe Sarkasmus des Pflügers 
zur Verfügung stand. 

Das erste Lied wird mit dem Rat eingeleitet, sich 
nicht mit der “lollardrye” zu befassen, denn das Todes- 
urteil sei schwer für den, welcher nicht um Gnade bitten 
will (St. 1). Offenbar schwebt O.s Tod hier vor. Bis 
vor kurzem, so versichert der Autor, habe er nicht gewußt, 
was Lollardentum sei; jetzt aber, wo er es wisse, sei er er- 
staunt, wie jemand so töricht sein könne, bei der Gefahr 
verbrannt zu werden, sich mit Dingen zu beschäftigen, von 
denen er im Grunde doch nichts verstände (St. 2—3). Da- 
mit lenkt er direkt zu QO. über. Zwar nennt er ihn nie bei 
seinem vollen Namen, aber doch immer so, daß man darüber 
stolpern muß. Es ist unnatürlich, so gesteht er, daß ein 
Ritter, statt des Königs Burgen zu verteidigen, Tag und Nacht 
von der Bibel schwatze und von der Führung der Ritter- 
schaft davonkrieche. Diese bemerkenswerte Strophe lautet: 

Hit is unkyndly for a knizt, | 
That shuld a kynges castle kepe, 


To bable the Bibel day and nizt 
In restyng tyme when he shuld slepe; 


And carefoly away to crepe 
Fro') alle chief of chivalrie. 
Wel aught hym to waile and wepe, 
That suyche lust hath in lollardie. (St. 4) 


Es sei eigentlich nutzlos, sich mit einem “Capitayn” 
aufzuhalten, der doch nur ein ruinenhaftes “old castel” ist 
und rein aus armseligem Stolz gegen den König und seinen 
Clerus revoltiere (St. 5). Weil er aber so viele auf dem 
Gewissen habe, verfluche er ihn und den Tag, der ihn ge- 
boren (St. 6). Als Wölfe in Schafskleidern hätte er sich 
mit seinen Anhängern eingeführt (St. 7). Nachdem sein 


1) Statt “For” lese ich in Angleichung an IX 9, wo auch 
“to crepe fro knizthode” steht, “Fro”. 


— 35 — 


Schloß niedergeworfen sei, habe er unter der Fahne des 
Lollardentums auf Raub ausgehen miissen (St. 8). Bogen 
und Speer habe er im Stiche gelassen und sei feige in die 
Reihen der Wanderprediger hiniibergeschlichen (St. 9). Daher 
ruft der Dichter aus: 


I trowe ther be no knizt alyve 
That wold have don so open a shame, 
For that crafte to studi or strive, 
Hit is not gentel mannes game. (St. 10) 


Es wäre wünschenswert, daß alle die, welche unter dem 
Vorwande der religiösen Reform Aufruhr und Raub ver- 
übten, streng bestraft würden (St. 11—12). 

Im zweiten Liede wird eingangs die Verachtung der 
Bilder und Pilgerfahrten gegeißelt (St. 1). Die Heiligenver- 
ehrung sei von der Kirche kanonisiert (St. 2). Kürzlich sei in 
Kent das Bild des St. Jakob von Lollarden geköpft worden.!) 
Die Übeltäter möge dafür das Gleiche treffen (St. 3). Denn 
solche Rache sei Feigheit und müsse daher so bestraft werden 
(Str. 4). Sünde und Stolz sei bei diesen Ketzern gepaart 
(St. 5). Selbst gegen den König sei man aufständig geworden 
(St 6), d. i. wohl mit bezug auf das Komplott gegen Heinrich V. 
zu Weihnachten 1413. Derjenige, welcher falsch gegen seinen 
König sei, müsse — man möchte ergänzen „wie 0.“ — eines 
doppelten Todes sterben. Mit der Bitte an Gott, das Land bald 
von den Lollarden zu befreien, schließt das Gedicht (St. 7). 

Die charakteristischen Züge in diesen Liedern sind der 
Spott über O.s Sinnesänderung und die daraus hervorgehende 
Satire auf sein Lollardentum. Man lachte jetzt über den 
Rittersmann, der von seiner Burg zu den vielen besitzlosen 
Reformpredigern herniedergestiegen war, um fern vom Bogen- 
und Speerkampf das arme Leben Jesu zu führen. Das 
konnte nach dem Urteil der Menge, welche einen inneren 


1) Diese Begebenheit möchte einen Anhaltspunkt für die Ent- 
stehungszeit des Liedes geben. Es ist mir aber nicht gelungen, in 
den Chron. näheres dartiber nachlesen zu können. 

3* 
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Wandel nicht verstand, nur aus purer Feigheit geschehen 
sein und verdiente daher allen Hohn. Die lange Zeit seines 
Aufenthalts in den Bergen von Wales gibt zu der Vermutung 
Anlaß, als habe er dort ein Räuberleben geführt entweder 
aus Mangel an Mundvorrat oder aus Lust am Raube. 

5. Thomas Netter of Walden, ein Karmelitermönch, 
Dr. theol. in Oxford, geb. c. 1375 zu Saffron Walden 
in Essex. Er war Sachverständiger beim Prozeß 
gegen OÖ. und wurde unter Heinrich V. zum Inquisitor 
von England ernannt. Den jungen Heinrich VI, 
dessen Beichtvater er wurde, begleitete er 1430 nach 
Frankreich. Dort starb er am 2. Nov. d. J. und wurde 
in der Karmeliterkirche zu Rouen begraben. Er 
ist der vermutliche Verfasser, der “Fasciculi Zizani- 
orum”, welche bis 1428 reichen. Ed. Shirley 1858 
Rolls Ser. Vgl. D. N. B. XL 231. 

Dieser Mönch hat die größte und kühnste Entstellung 
im Bilde des Ritters zu Wege gebracht. Bei seinem Haß 
gegen die Ketzer war ihm die Unerschütterlichkeit der Ge- 
sinnung, die viele von ihnen selbst angesichts eines furcht- 
baren Todes bis zum letzten Atemzuge bewiesen, offenbar 
ein Dorn im Auge. Ein Ketzer wie O. durfte dem Tode 
nicht so gefaßt ins Auge geschaut und die gräßlichen Todes- 
qualen nicht so heldenhaft ertragen haben. Daher legt man 
jetzt in seine unerschütterliche Glaubenstreue Bresche, indem 
man der Menge das Märchen vom Widerruf auftischt, wie 
man ja auch bei Wiclifs Tode, der den fanatisch-mönchischen 
Epigonen viel zu natürlich war, deutlich Zeichen der Ver- 
zweiflung gesehen haben wollte (Wals. Hist. angl. II. 170). 
Diesen Widerruf gibt Thomas Netter in seinen Fasc. Zizan. 
S. 414—416 undatiert. Aber schon Bale (Chron. 8. 45ff.) 
erklärte ibn fiir eine Fälschung, indem er sagte, „daß dieser 
Widerruf sicher nie von O. geleistet, noch als Zumutung 
von seiten der Prälaten in seine Hände gekommen ist“. Die 
Formel kann vielmehr nur den Zweck gehabt haben, die 
Bevölkerung irre zu führen und dem Einfluß seines Vor- 
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ganges zu wehren. Gegen die Echtheit des Dokuments 
spricht a) daß es außer bei Netter nirgends belegt ist (vgl. 
o. S. 6), b) daß es psychologisch genommen nicht zu dem 
Bilde paßt, das die Akten von dem Märtyrer geben, c) daß 
schließlich die ganze Schwierigkeit gehoben gewesen wäre, 
wenn OÖ, tätsächlich solch ein Schriftstück unterzeichnet 
hätte. Demnach liegt hier eine Entstellung der geschicht- 
lichen Wahrheit vor, wie sie schlimmer nicht gedacht werden 
kann. 


6. Titus Livius Forojuliensis, ein Mönch aus Ferrara 
oder Foriuli, fand an Humphrey, Herzog von Gloucester, 
einen Beschützer und schrieb in seinem Auftrage 
nach 1437 eine “Vita Heinrici V.”, welche er Hein- 
rich VI. widmete. Ed. Tho. Hearne 17161). Vel. D. N. 
B. XXXII 405. 


Der Bericht über O..schließt sich im wesentlichen dem 
Elmhams im Prose Life an. Der Autor sagt: bevor Heinrich 
die Vorbereitungen zum französischen Kriege traf, hatte er 
zunächst noch einen andern Kampf zu bestehen. Zwei Ritter 
J. O. und Joh. Acton gingen an der Spitze einer gewaltigen 
Menge mit bewaffneter Hand gegen Priester, Kirche, König 
und das ganze Königreich vor (S. 6—7). Wie bei Elmham 
wird auch hier O. neben den unbedeutenden Acton gestellt. 
Auch hier findet jene Schlacht auf dem “Ficketfelt” statt. 
Schließlich wird auch die angebliche Entlassung O.s aus 
dem Hofdienst des Königs aus Elmham entlehnt (vgl. o. S. 31). 


7. John Capgrave, Augustinermönch Dr. theol., geb. 
21. April 1393 zu Lynn in Norfolk, starb dort auch 
am 12. Aug. 1464. Außer einer Katharinenlegende 


1) Hearne druckt im Anhang zu seiner Ausgabe &) die Prokla- 
mation zur Ergreifung O.s mit der Quellenangabe “In turri London’ 
ab. Wiederholt von Backbourne in seiner Ausgabe von Bales 
Chron. 1729 App. S. 138—141, — b) einen Brief des Herzogs Johann 
von Bedford an Lord Powis über die Auslieferung des gefangenen 
OÖ. aus Rot. Pat. H. 5. m. 10. dorso. Abgedr. bei Blackb. App. 
S. 144—145. 
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und mehreren anderen Schriften ist er der Verfasser 

von a) “Liber de illustribus Henricis” reichend bis 
1446 und Heinrich VI. gewidmet. Ed. Hingeston Rolls 

Ser. 1858. — b) “A Chronicle of England” reichend 

bis 1417, wo er mitten im Satze abbricht; entstand 
jedenfalls kurz vor seinem Tode. Ed. Hingeston Rolls 

Ser. 1858. Vgl. Introd. p. XXIII und D.N. B. 1X 20. 

a) Die Schilderung O.s im Lib. de ill. Henr. zeigt 
große Abhängigkeit von der Elmhams im Lib. metr. Wie 
Elmham findet auch Capgr. hier kein Wort der Anerkennung 
für die persönlichen Eigenschaften des Ritters. Ebenso bleibt 
die Freundschaft mit Heinrich V. unerwähnt. Der Tradition 
folgend geht er mit dem Aufrührer um so strenger ins 
Gericht, indem er die ärgsten Beschuldigungen auf ihn häuft. 
Er nennt ihn “autor et fautor”’ der St. Gilesfeldrevolte (S. 113). 
O. habe “scripta, in quibus sub hypocrisis typo gloriam regni 
et augmentum pretendebat”, verteilt (S. 121). Mit diesen 
beabsichtigte er, die Gemüter des Volkes zu bewegen, um 
dann tollkühn gegen den König vorzugehen. In einer 
“billa” fordert er den König auf, alle geistlichen Güter ein- 
zuziehen (ibid.). Daran wird O.s Forderung, den Privatbesitz 
aufzuheben, geknüpft (“possessiones civiles damnavit” S. 122). 
Beides stammt wieder aus Elmhams Lib. metr. (vgl. o. S. 32). 
Capgr. sucht diesen Kommunismus noch dadurch zu steigern, 
daß er ihm auch die Auflösung der Ehe zuspricht (“nuptias 
destruere proponebat” ibid.). Die Verspottung seines Märtyrer- 
todes wird immer noch weitergeführt. Daß der Ritter im 
letzten Verzweiflungskampfe von einem rasenden Weib, das 
ihm mit einem Schemel das Bein zerschlug, schwer ver- 
wundet wurde, wußte schon Elmham spöttisch zu erzählen 
(vgl. o. S. 32). Capgr. findet nun noch eine variierende 
Auslegung für O.s angebliche Prophezeiung, er werde wie 
Elias auf einem Wagen gen Himmel fahren, indem er höhnisch 
erklärt, O. habe nicht ganz unrecht geweissagt, sei er doch 
tatsächlich in einem Wagen sitzend zum Feuer gezogen 
worden. Der Unterschied wäre nur der gewesen, daß Elias 
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in den Himmel, der Ritter aber in die Hölle gefahren sei 
Bei der Schilderung des letzten Verhérs vor dem Herzog 
von Bedford ist O.s Ablehnung der Beichte mit dem Hinweis 
auf die Apostel ebenfalls aus dem Lib. metr. entlehnt (s. o. 
S. 32). Am Schluß fällt des Autors Übertreibung bei dem 
Bericht über die Todesqualen auf. Es heißt da “primo 
tractus et suspensus, deinde in partes divisus et evisceratus, 
ac postremo flammis excineratus est”. Das steht weder in 
den Urkunden noch sonst irgendwo. Da die Zeit aber, in 
der Capgr. sein Werk schrieb, angefüllt war mit religiösen 
und sozialpolitischen Umtrieben, so liegt die Annahme nahe, 
daß er, der kirchen- und königstreue Mann, den zeit- 
genössischen Unruhestiftern ein warnendes Beispiel zeigen 
wollte. Sein Mahnruf aber verhallte, denn bald darauf fand 
der Aufstand Jack Cades in London statt (vgl. Pauli V 307 ff.). 

b) Im Alter hat sich Capgr. noch einmal mit O. ge- 
legentlich der Abfassung seiner Chronik beschäftigen müssen. 
Aber die Zeit sowohl als die Einsicht in seine Quellen, in 
denen er doch manches Rühmenswerte von dem ehemals 
tüchtigen Ritter fand, hatte ihn etwas milder gestimmt. Er 
findet jetzt ein Wort der Anerkennung, indem er von ihm 
sagt “A strong man in bataile he was” (S. 304). Das per- 
sönliche Verhältnis zum König deutet er mit dem Satze “he 
was a knyte of the Kyngis houshold” an (ibid.). Aus Wal- 
singham schöpft er die Nachricht, daß im Jahre 1414 
100 000 (!) Lollarden unter O.s Befehl bereit standen und 
Aufrufe zur Empörung an allen Kirchenportalen Londons 
angeheftet wurden. Dagegen sind einige interessante Zu- 
sätze ihm eigentiimlich. So weiß er zu erzählen, daß der 
Ritter den Predigten der von ihm ausgesandten Wander- 
prediger oft persönlich beiwohnte. Hatten nun einige von 
den Zuhörern irgend etwas gegen diese Predigten einzu- 
wenden, so trat er ihnen nachdrücklich mit dem Schwerte 
entgegen — ein Zug, der zu dem Urbilde gut paßt. Nach 
seiner Schätzung sollen auf dem St. Gilesfelde 50000 Lol- 
larden versammelt gewesen sein. Aber bei diesen Zahlen 
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kommt es ihm auf 1000 mehr oder weniger nicht an. So 
spricht Walsingham von 5000 Mann, mit denen Lord Berga- - 
veny dem fliehenden QO. nachsetzte. Capgr. weiß, daß es 
6000 waren (S. 310). Während in jener unheimlichen Nacht 
die Tore Londons auf des Königs Befehl geschlossen wurden, 
schickte man Soldaten aus, welche überall noch Leute trafen, 
die in großer Hast nach London strömten. Als man sie 
fragte, wohin sie wollten, antworteten sie „zum Lord Cob- 
ham“ (S. 307). Von dem Zuge des Lord Bergaveny weiß 
Capgr. noch mehr als Walsingham, denn es werden nicht 
nur O.s Fahnen, sondern auch seine Rüstung und sein Geld 
in dem Versteck des Hauses gefunden. Auf einigen Fahnen 
waren “Crist ful of woundis, the spere, and the nayles” ab- 
gebildet (S. 310). Die Chronik schließt mit der Erwähnung 
einer Verschwörung gegen Heinrich V., anläßlich der man 
“billis of gret malyce ageyn God and the Kyng” findet 
(S. 317). 

Capgraves Urteil über O. steht an Schärfe dem Elm- 
hams wenig nach. Er hat viele neue Züge eingeflochten 
und vorhandene weitergesponnen. Sein Anteil an der Fort- 
bildung der Legende, an der Ausprägung des Zerrbildes 
vom Ritter O. ist daher bedeutend. 


8. Chronycullys of Englonde entstand bald nach 
1465. Ed. James Gairdner “Three 15% cent. chron.” 
S. 1—80. Camd. Soc. 1880. Vgl. Preface. Der Be- 
richt über O. steht SS. 53, 54, 56. 


9. Gregory’s Chron. reichend bis 1469. Ed. Gairdner 
“Hist. Collections of a Citizen of Lond. in the 15% 
cent.” Camd. Soc. 1876. 8. 55—239. Über O. handeln 
SS. 106, 107, 108. 


10. Chron. of the Reigns of Richard II. — Henry VI. 
[1377—1461]. Entstand vor 1471. Ed. J. S. Davies 
Camd. Soc. 1856. Uber O. s. SS. 36, 46. 

Il. Rob. Fabyan, Sheriff der City im Jahre 1439, schrieb 
“The new chron. of Engl. and France” [from Brutus 
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to 1485]. Ed. H. Ellis Lond. 1811 nach der Ausgabe 
von 1516. Uber O. s. SS. 577, 578, 583. 


12. Ingulf’s Chron. of the Abbey of Croyland [from 
1149—1486]. Ed. H. P. Riley Bohn’s Antiquar. Libr. 
Lond. 1854. Über O. s. S. 364. 


Diese Chroniken beschränken sich auf eine kurze Re- 
gistrierung der hauptsächlichsten Ereignisse im Leben O.s, 
wie sie die vorhergehenden Quellen überall gegeben hatten. 
Da neue Momente nirgends erwähnt werden, so kann ich 
es mir ersparen, näher darauf einzugehen. 


13. Polydorus Vergilius, ein Mönch aus Urbino, wurde 
um 1501 von Papst Alexander VI. als Subkollektor 
des Peterspfennigs nach England geschickt, wo er im 
Auftrage Heinrichs VIII. eine “Historia Angliae” schrieb, 
die 1534 zu Basel veröffentlicht wurde. Eine zweite 
Ausgabe erschien ibid. 1546. Diese liegt mir vor. 
Vergil starb 1555. Vgl. D. N. B. LVIII 250. 


Polyd. Vergil ist der letzte in der Reihe der großen 
Mönchschronisten; seine Darstellung verdient daher bezüglich 
O.s eine besondere Beachtung. Im lib. XXII 441 erzählt 
er... Als die Nachricht von der Verbrennung des Huß 
und Hieronymus auf dem Konzil zu Konstanz nach England 
kam, wurden die Anhänger Wiclifs so aufgebracht darüber 
(“tamquam furiis agitati”), daß sie sich gegen die gesamte 
Geistlichkeit, darauf gegen den König verschworen und ihren 
Aberglauben mit Waffengewalt zu verteidigen beschlossen. 
Unter Anführung Johannes O.s, eines starken, im übrigen 
aber gottlosen Mannes, der deswegen kurz vorher aus dem 
königlichen Dienst entlassen war (“viro forti ceterum impio, 
cujus rei causa paulo ante ab exercitu regio relegatus fue- 
rat”) und Roger Actons eilen sie mit ihrem Anhange nach 
London, um sich der Regierung und des Königs zu be- 
mächtigen. Bald darauf werden beide Führer gefangen ge- 
nommen und in den Turm geworfen, aus dem O. aber eines 
Nachts entflieht ... Damit schließt der Bericht über O., 
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dessen Tod nicht einmal erwähnt wird. Als Quelle für 
diese verschwommene, flüchtige Skizze diente dem Autor 
die Chronik seines Landsmannes T. Livius Forojuliensis 
(vgl. o. S. 37). Vergil hat die historischen Tatsachen arg 
entstell. Das konnte bereits Bale (Chron. S. 8—10) zehn 
Jahre darauf nachweisen. Bale hebt mit Recht hervor, daß 
die Lollardenbewegung unter Führung O.s zwei Jahre vor 
dem Tode des Huß und drei Jahre vor dem des Hierony- 
mus von Prag (Mai 1416) begann. Sie kann also nicht 
durch den Tod der beiden veranlaßt sein. Der Ritter 
Acton gehörte allerdings zu den auf dem St. Gilesfeld ge- 
fangenen Lollarden. Er starb aber den Märtyrertod im 
Jahre 1413, ehe noch an das Konzil zu Konstanz zu 
denken war. 


14. John Hardyng’s Chron. (1543) ed. Ellis 1812 
enthält drei Strophen, welche O.s Schicksale bis zu seinem 
Flammentode mit wenigen Strichen zeichnen. Originelles 
ist daran nicht zu konstatieren. 


Ergebnis. 

Die Chronisten, welche vom Jahre 1417 bis in die Refor- 
mationszeit über O. handeln, sind fast sämtlich Mönche. 
Sie fassen die Schilderung seines Lebens als eine erwünschte 
Gelegenheit auf, um ihren orthodoxen Eifer zu entfesseln 
und die bestraften Glaubensirrungen des Ritters als mahnen- 
des Beispiel für Mit- und Nachwelt hinzustellen. Als Hof- 
beamte, die entweder im direkten Auftrage oder mit zeit- 
weiser Unterstützung des Königs und seiner Familie schreiben, 
sind sie in ihrem Urteil befangen. Je schärfer, ja unbarm- 
herziger sie mit dem Aufrührer ins Gericht gehen, desto 
eifriger ist ihr Bestreben, dem Monarchen, dem sie dienen, 
ihre loyale Gesinnung zu bezeugen und sich dadurch seine 
Gunst auch weiterhin zu sichern. In der Erreichung ihrer 
Zwecke sind sie konsequent. Jedes Mittel, das ihnen förder- 
lich erscheint, ist ihnen ad majorem gloriam dei et regis 
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auch gerecht. Auf geschichtliche Treue gar nicht oder 
wenig achtend, flechten sie eigene oder durch die Tradition 
überkommene Momente kritiklos und willkürlich ein. Mit 
Verunglimpfungen suchen sie die Ehrbarkeit des Mannes 
in den Augen des Volkes zu erschüttern, mit geschickt an- 
gebrachten Invektiven machen sie aus dem weihevollen Bild 
von seinen letzten Lebensstunden eine häßliche Karikatur, 
welche den Hohn der Menge so herausfordert, daß bald 
Spottlieder auf ihn gesungen werden. Sein Nachleben ver- 
dunkeln sie durch geheimnisvolle Züge und grobe Verun- 
. staltungen, und statt der Märtyrerkrone, welche die anhäng- 
liche Nachwelt seinem Genius etwa aufsetzen würde, stellen 
sie ein aus Blasphemie, Teufelsspuck und übler Nachrede 
zusammengeflochtenes „Bündel Unkraut“ her. So kommt 
es, daß bei der großen Kontinuität der Chroniken um die 
Mitte des 15. Jahrhunderts von dem ursprünglichen Bilde 
nur noch wenig zu erkennen ist. An seine Stelle ist ein 
vom orthodoxen Chauvinismus verzerrtes legendenhaftes ge- 
treten, welches durch folgende in der Tradition stehende 
Züge gekennzeichnet ist: 


A. In religiöser Beziehung. 


1. O. wird als eitler Schwärmer aufgefaßt, der Bibel- 
sprüche im Munde führt und von der Bibel schwatzt, 


statt des Königs Burgen zu verteidigen. — Wals. 
Ypod. 486. Lied. I 4, 10. 
2. Durch Prophezeiungen — „er werde am 3. Tage 


wieder auferstehen“ Wals. Ypod. 486, „wie Elias werde 
er zum Himmel fahren“ Elmh. lib. m. 151 — fallt O. 
als eitler Prahler dem Fluch der Lächerlichkeit anheim. 

3. Ihn und seine religiösen Bestrebungen setzt man 
durch arge Schimpfereien herab. — Elmh. lib. m. 82. 

4. QO. mit dem Teufel im Bunde. — Elmh. lib. m. 97. 

5. Ein gefälschter Widerruf sucht seinem Einfluß zu 
wehren und sein Nachleben zu entstellen. — Fasc. 
Zizan. 414. 


6. 


Von seinem Märtyrertode wird schließlich keine Notiz 
mehr genommen. — Verg. Polyd. 441. 


. In sittlicher Beziehung. 


1. 


Spott tiber sein Machthabertum, indem man ihm ein 
ritterliches Gefolge anhängt. — Wals. Ypod. 449. 


. ©. als Räuber. — Lied I 8. 
. Die historische Freundschaft zwischen Heinrich V. und 


O. sucht man auf die Zeit vor des Königs Thronbesteigung 
zu beschränken. — Elmh. Prose Life 31. T. Liv. Foroj. 7. 
Verg. Polyd. 441. 


. O. als politischer Agitator, der Schriften revolutionären 


Inhalts verteilt. — Elmh. lib. m. 157. Capgr. lib. de 
il. H. 121. 


. Hohn über seinen letzten Verzweiflungskampf: ein 


wütendes Weib habe ihn schließlich kampfunfähig ge- 
macht. — Elmh. lib, m. 158. Capgr. lib. de ill. H. 


. Seine Feigheit wird mehrmals bewiesen u. a. durch 


seine kühne Herausforderung des Lord Bergaveny und 
seine ebenso schnelle Flucht darauf. — Wals. Ypod. 458. 
Capgr. Chron. 309. 


. Man macht ihn aller Moral bar, indem man ihm kom- 


munistische Tendenzen wie Aufhebung des Privat- 
besitzes, Auflösung der Ehe zuschreibt. — Elmh. lib. 
m. 157. Capgr. lib. de ill. H. 122. 


. Sein Name gibt Gelegenheit zu einem witzigen Wort- 


spiel, wobei die Vorsilbe in ihrer sinnlichen Bedeutung 
gefaßt wird. Dadurch Aufkommen des „bejahrten“ 
Ritters. — Lied. 15. 





II. Das Bild Oldcastles zur Zeit der 
Reformation. 


Das 16. Jahrhundert brachte nicht nur der religiösen 
Bewegung, sondern dem geistigen Leben überhaupt eine 
entscheidende Wendung. Aus der Morgendämmerung der 
Reformation, wie sie Wiclifs Auftreten bedeutete, war die 
Zeit allmählich einer Befreiung des Geistes vom Glaubens- 
kodex und dem Zwange veralteter Einrichtungen entgegen- 
gereift. Die Biographie und mit ihr eine humanistische Art, 
den Menschen zu studieren, kam auf, und starke Persönlich- 
keiten gewannen als solche eine freiere Wertschätzung. 


Im Jahre 1533 erklärte sich Heinrich VII. zur Refor- 
mation und blieb ihr bis 1541 treu. Waren es auch nur 
acht Jahre, so genügten sie doch, um das Volk vom alten 
römischen Glauben für immer abzuwenden. Die volkstüm- 
lichen Reformatoren Bale und Foxe traten jetzt offen hervor. 
Eine wichtige Aufgabe erblickten sie darin, das eben Ge- 
wonnene historisch festzuhalten und ihm eine schriftstellerische 
Gestalt zu geben. Sie vertauschten hierbei die Heiligen der 
katholischen Kirche mit den Vorkämpfern der Reformation. 
Wiclif wird bei Foxe als der größte und tiefste unter ihnen 
gefeiert, Oldcastle als einer der mutigsten bei Bale. Er ist 
ein Held für eine rühmenswerte Sache geworden, ein Mär- 
tyrer, und zugleich interessiert neben seiner religiösen 
Leistung jetzt auch der Ritter, der Politiker, der Mensch 
an sich. 
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Die Schriftsteller der Reformationszeit, welche sich mit 
O. beschäftigten, sind: 

1. Robert Redman, lebte zur Zeit Heinrichs VII. und 
schrieb zwischen 1536— 1544 (vgl. Preface S. X) 
“Henrici .Quinti Historia”. Ed. Cole Lond. 1858 Rolls 
Ser. R. war ein enthusiastischer Bewunderer der 
Lollarden, mehr Philosoph als Historiker. 


R. sagt, „nichtswürdige Menschen haben O. denunziert*. 
Die wahre Religion dieses “militis, fortis viri et optimi 
equitis”, die der römische Pontifex nie anerkannte, sei 
Ketzerei genannt worden (8.15). Die Ereignisse bis zu O.s 
Verurteilung durch das Ketzergericht gibt er knapp und 
ohne Einzelheiten. Die Flucht aus dem Tower geschieht 
durch Unterstützung seiner Freunde oder bestochene Wärter 
(S. 16). In Übereinstimmung mit den Urkunden läßt der 
Autor den König 1000 Mark Gold als Belohnung für die 
Ergreifung O.s aussetzen. Ohne historisches Zeugnis aber 
bleibt die Nachricht, daß sogar Landstreichern (“villeins”) 
die Freiheit versprochen wurde, falls es ihnen gelänge, 0. 
zu verhaften (S. 17). Demgegenüber ist es R. eine Genug- 
tuung, auf O.s Popularität (“Cobhami gratia apud omnes 
ordines”) hinzuweisen, die er mit Recht darin sieht, daß | 
sich mehrere Jahre niemand fand, der eine solche Belohnung | 
verdienen wollte. Als der Ritter endlich doch ergriffen | 
und vor das Parlament geschleppt wird, hält er eine lange | 
und merkwürdige Rede (S. 19—22), in der er auf die alten | 
Philosophen zu sprechen kommt, um sich mit ihren Lehren 
zu verteidigen. Er beruft sich auf Plato und zieht den 
König Priamus sogar heran. Das Ganze ist ohne Zweifel 
ein oratorisches Exerzitium des humanistisch gebildeten 
Verfassers, denn die Akten lassen mit Sicherheit erkennen, 
daß O. keine gelehrte Bildung besaß.t) 


1) Dennoch schreibt W. W. Capes in “The Engl. Church in the 
14th and 15th cent” Lond. 1900 S. 196 in bezug auf O.: “a 
scholar too, who could write a Latin letter and quote St. Chrysostom 
and St. Augustine... .”. 
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Offenbar beabsichtigte R. den Märtyrer auf ein höheres 
geistiges Niveau zu heben und ihn dem eigenen Denkungs- 
vermögen anzupassen. Nach seinem Wissen wird O. schließ- 
lich am Weihnachtstage 1417 ans Kreuz geschlagen, das 
zusammen mit ihm von den Flammen aufgezehrt wurde 
(S. 22). 

Auffällig ist Rs ganze Auffassung des Mannes. Hier 
ist aus dem verspotteten Wiclifiten mit einem Male ein 
ernster, nach wahrer Erkenntnis strebender Gelehrter ge- 
worden, der nebenher auch sein Schwert zu gebrauchen 
weiß, aber als ein Opfer finsteren mittelalterlichen Aber- 
glaubens den Märtyrertod erleidet. R.s Quellen liegen nicht 
ganz offen; das meiste ist jedenfalls eigene Erfindung des 
Autors, auf den Reformation und Renaissance bereits stark 
gewirkt haben. 


2. John Bale 1495—1593, Bischof von Ossory, war ur- 
sprünglich Kärmeliter, streifte aber mit der Mönchs- 
kutte seine Gelübde ab und ging dem Zölibat zum 
Trotz eine Ehe ein. Gestützt auf eine große klöster- 
liche Gelehrsamkeit, war er unermüdlich bestrebt, der 
Sache der Reformation durch Abfassung von Streit- 
schriften, Tendenzdramen etc. zu dienen. So plante 
er frühzeitig eine Sammlung wiclifitischer Martyrologien, 
etwa einen “Mirror of Martyrs” wie nach ihm Foxe 
und Weever. Aber der plötzliche Sturz Cromwells, 
dessen persönlicher Schutz ihn bisher vor Nach- 
stellungen gesichert hatte, hinderte ihn an der Aus- 
führung seiner Idee. Er mußte mit Weib und Kindern 
aus England fliehen, ging zuerst nach Flandern, dann 
nach Deutschland, wo er in Marburg längeren Aufent- 
halt nahm. Höchstwahrscheinlich erschien dort im 
Jahre 1544 der erste Teil!) seines Martyrologiums, 
betitelt “A brefe Chronycle concerning the 


1) Es folgte noch “The Examination of William Thorpe” und 
“The Examinations of Anne Askewe” gedr. Park. Soc. Bd. 30. 
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examination and death of the Blessed martir 
of Christ, Sir John Oldcastell the Lord Cobham, 
collected together by Johan Bale, 8vo” Nach 
Schréers Angabe (Angl. V 145) ist ein Exemplar dieser 
Ausgabe weder in Oxford, noch in London vorhanden. 
Neugedr. Harl. Misc. 1744 Vol. IL, 1809 Vol. I. Eine 
zweite mit geringen Anderungen des Autors versehene 
Ausgabe folgte Lond. 1560 8° und wurde neugedr. 
durch Blackbourne Lond. 1729. Den Versuch einer 
kritischen Ausgabe unter Zugrundelegung des Black- 
bourneschen Textes machte unvollkommen Henry 
Christmas in seinen “Select Works of John Bale” 1849 
Parker Soc. Bd. 30'). 


Das Titelbild (Holzschnitt) stellt den Ritter in voller 
Kriegsriistung in den Kampf stiirmend dar. Die Rechte 
umfaBt das flammenspriihende Schwert, die Linke den 
Schild, auf welchem ein Kruzifix eingraviert ist, das 
auf der einen Seite die Jungfrau Maria, auf der andern 
den heiligen Johannes zeigt. Das Ganze trägt die 
Umschrift: Sir Johan Oldcastle the worthy | Lord Cobham 
and mooste valyaunt | Warryoure of Jesu Chryste | 
suffered Death at London Anno 1418. Darunter: 
Daniel XI. 

Ich zitiere nach der leichter zugänglichen Ausgabe von 
Christmas. 

Warum Bale zunächst gerade O. behandelte, ist un- 
schwer zu erkennen. War doch O. in der Tat der be- 
deutendste unter den wiclifitischen Märtyrern und dem Bischof 
insofern geistesverwandt als er ebenso kampflustig, starr und 
konsequent im Handeln war, ja oft den gleichen brüsk her- 
vortretenden und dadurch verletzend wirkenden Übereifer zur 
Schau trug als der scharfzüngige Reformator. 


Bale war kein Historiker, und als Gelehrter des 16. Jahr- 


1) Schröers Notiz über die verschiedenen Ausgaben von Bales 
Chron., sowie die im D. N. B. XLII 93 sind nicht ganz genau. 
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hunderts befand er sich schon in zu großer Ferne, um ein 
einigermaßen treues Bild O.s zu geben. Er stand dem ver- 
schwommenen überlieferten Porträt des Märtyrers nicht 
wesentlich anders gegenüber als wir späteren auch. Daher 
ist von vornherein ersichtlich, daß alles, was er über O. 
sagt, nicht den Wert eines Zeugnisses, sondern nur den 
eines subjektiven Urteils hat. Es kam ihm auch gar nicht 
darauf an, eine Biographie O.s zu geben. Was er schrieb, 
diente wie überall so auch hier der Tendenz. Deshalb 
kümmerte er sich wenig um historische und biographische 
Einzelheiten, sondern beschäftigte sich nur mit dem Kampf 
O.s gegen die Kirche und seinem Märtyrertode, wobei er 
einen einseitigen, natürlich anti-katholischen Standpunkt ein- 
nimmt. Ihm ist O. von vornherein ein heiliger Märtyrer, 
den er mit dem Weihwasser des neuen Glaubens besprengt 
und den größten Duldern der Vergangenheit anreiht. Seinen 
Namen spricht er nur in Begleitung schmückender Bei- 
wörter aus. Von dem Spott, den die Epigonen für ihn ge- 
habt, erwähnt er natürlich nichts, aber aus dem Haß, mit 
dem er sich über die Mönchschronisten äußert, geht hervor, 
daß er ihn wohl gekannt hat. 

Nachdem er einleitend alle Helden der Geschichte und 
der Bibel, welche für das Vaterland gestorben sind, von 
Kodrus und Moses ausgehend bis in die Gegenwart hinein, 
aufgezählt und diesen nun O. an die Seite gestellt hat, be- 
richtet er von den Quellen, welche er über seinen Helden 
gefunden habe. Außer einer O. freundlichen Schrift, die von 
einem Anhänger des Märtyrers noch zu dessen Lebzeiten 
geschrieben und von William Tyndale 1530 gedruckt worden 
seit), finde er nur Zeugnisse von Gegnern, aus deren Zahl 
er zunächst Thomas von Walden herausgreift. So sehr er 
ihn auch verachtet, so notwendig braucht er ihn doch für 
die Entwicklung des Prozesses. Walsingham kommt mit 
einem blauen Auge davon und wird nur sub margine erwähnt. 


1) Diese Schrift ist verloren. 
Palacetra L. 4 
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Beide bilden die Hauptquellen für seine Erzählung. Daneben 
benutzt er die Kirchenurkunden und einige andere Vorlagen, 
deren Titel und Inhalt nicht mehr nachgewiesen werden 
kann, selbst wenn der Autor darauf hinweist. Die Parl. 
Urkunden hat Bale augenscheinlich nicht eingesehen. 

Von O.s Jugend. sagt er “His youth was full of wanton 
wildness before he knew the scriptures, as he recordeth in 
his answer, and for the more part unknown unto me, and 
therefore I write it not here” (S. 7). Dieser Bericht von 
einer wilden Jugend, der angeblich einem eigenen Ge- 
ständnis des Ritters entspringt, wird hier zuerst erwähnt. 
Entweder stammt er aus der katholischen Tradition oder er 
ist, was mehr Wahrscheinlichkeit an sich trägt, als beliebter 
Gegensatz zu der späteren Frömmigkeit vom Autor erfunden. 
Wie wenig vertraut Bale mit der historischen Persönlichkeit 
Ö.s war und wie oberflächlich er sich aus den Chroniken 
darüber orientiert hatte, geht daraus hervor, daß er ihn mit 
John Lord Cobham, dem Großvater seiner Gattin, verwechselt, 
der als nahezu hundertjähriger Greis im Jahre 1408 starb’) 
(vgl. über diesen D. N. B. XI 155). 

Damit richtet er natürlich eine heillose Verwirrung an. 
Als seinen Vater nennt er John Froissart Lord Regnolde of 
Cobham. Ihn selbst macht er zum Führer der Lollarden in 
den Parlamenten von 1391 und 1395 (S.7 u. 11). Solche - 
Irrtümer durchziehen die ganze Erzählung. Daß er seine 
persönlichen Eigenschaften möglichst hoch hebt, ist um so 
erklärlicher, als er darin sicheren historischen Boden unter 
den Füßen fühlte. “In all adventurous acts of wordly man- 
hood was he ever bold, strong, fortunate, doughty, noble, 
and valiant; but never so worthy a conqueror as in this his. 
present conflict with the cruel and furious frantic kingdom 
of antichrist”. Es kränkt ihn, daß dieser große Mann im 
Vergleich zu andern unwürdigen so mißachtend von den 
Chronisten behandelt worden ist, wo “many popish parasites. 


1) Demselben Irrtum sind auch neuere Historiker wie Tyler, 
Mem. of Henry V. anheimgefallen. 





and men-pleasing flatterers have written large commendations 
and encomies of those”. Daher seine scharfe Polemik gegen 
Polydorus Vergilius und die Mönchshistoriker im allgemeinen. 
Jenen bezichtigt er der Geschichtsentstellung “polluting our 
English Chronicles most shamefully with the Romish lies 
and other Italish beggarys”. Dennoch weiß er seine Ge- 
lehrsamkeit voll zu würdigen. Er wünsche nur, daß “some 
learned Englishman (as there are now most excellent frish 
wits) to set forth the English Chronicles in their right shape, 
as certain other lands have done afore them, all affections 
set apart.” Polydors Unzuverlässigkeit sucht er im Hinblick 
auf den Bericht über O. in seiner Hist. Angl. (Basil. 1546 
p. 441; vgl. 0.8. 41—42) im einzelnen zu beweisen. In der 
Kritik der darin gegebenen Daten ist er glücklich, da er 
dabei sachlich verfährt. Die übrigen Sätze aber tut er ein- 
fach mit dem Vorwurf der Lüge ab. So sei es Lüge, daß 
O. sich mit dem Ritter Acton gegen den ganzen Klerus und 
den König verschworen habe (S. 9). Lüge sei es auch, daß 
beide nach London kamen, um den König umzubringen, 
daß Heinrich V. eigenhändig gegen sie zu Felde zog, daß 
sie feige flohen, während einige gefangen und verbrannt 
wurden, und daß schließlich O. und Acton in den Tower 
geworfen wurden. Die Proklamation des Königs, nach 
welcher alle Anhänger des Ritters als Verräter an der 
Krone gefangen werden sollten, hält er für eine vom Klerus 
ersonnene „abscheuliche Lüge“. “More than four hundred 
of such manifest lies could I gather out of the Chronicles; 
much more then might more eyes and judgements do”. 
Nach dieser summarischen Weißwaschung seines Helden 
erklärt Bale nun selbst daran gehen zu wollen, um den 
wahren Sachverhalt klarzulegen (S. 10). 

O. habe, nachdem er Schüler Wiclifs geworden sei, 
“all the stupertious sorceries of the proud Romish church” 
verabscheut und Wanderprediger ausgeschickt, um Wiclifs 
Lehre zu verbreiten. Darauf heißt es weiter “He admoni- 
shed the kings as Richard the Second, Henry the Fourth, 

4* 
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of the clergy’s manifold abuses, and put into the parliament- 
bBeuse certain beoks concerning their just reformation, both 
in the year of our Lord 1395 and in the year 1410” (S. 11). 
Alles das sind Abstraktionen Bales, denen jene irrtiimliche 
Voraussetzung, als sei O. identisch mit John Lord Cobham, 
zu Grunde liegt. Als Quelle fiir diese phantastischen Nach- 
richten gibt er “Walden in Fasc. Zizan.” an, worin in 
Wahrheit kein Wort davon steht. Der Verfasser kennt so- 
gar den Anfang des einen der erwähnten Bücher und vom 
zweiten den Autor Namens “John Purvey, a master of art 
of Oxford”. Im Jahre 1391 soll O. als Lollardenführer im 
Parlament zu Westminster dem König den Vorschlag ge- 
macht haben, die päpstliche Autorität aus England zu ver- 
bannen, eine Idee, welche eher in die Zeit Heinrichs VII. 
paßt. So tränkt Bale seine Schrift mit eignen subjektiven 
Reformideen, indem er zugleich damit O.s Bedeutung für 
das Reformationswerk erhöhen will. Aus demselben Grunde 
geschieht es wohl, daß er ihn auch für die Verbreitung 
wiclifitischer Schriften in Böhmen, Frankreich, Spanien, 
Portugal und andern Ländern sorgen läßt. Die dafür an- 
gegebenen Quellen bleiben unkontrollierbar. Bale meint, 
alle diese Agitationen haben dem Ritter und vielen andern 
das Leben gekostet (S. 11). 

Es folgt ein Rückblick, reichend vom Tode Hein- 
richs V, bis zu Heinrich VIII. Bale beklagt die Zeit, wo 
England in dem Kinde Heinrich VI. einen König hatte. Er 
erinnert an das Unglück, das unter Heinrich VII. durch die 
entartete Geistlichkeit über das Land kam. Darum sei Gott 
gepriesen, daß er jetzt der geprüften Heimat einen so würdigen 
König geschenkt habe (S. 13). 

Nach dieser Einleitung beginnt Bale mit der Darstellung 
des Prozesses. Er begleitet die einzelnen Abschnitte mit 
Randbemerkungen wie z. B. “A sort of unlearned beasts”, 
“A brutish bishop”, “Abominable thieves and murderers”, 
die heute peinlich berühren, durch den Geschmack des 
16. Jahrhunderts aber und den Haß dieses Reformators 
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gegen den Klerus erklärlich werden. Ausgehend vom Tode 
Wiclifs im Jahre 1337 erzählt er, wie der Erzbischof Thomas 
von Canterbury, den er mit Pharao, Antiochus, Herodes 
oder Caiphas vergleicht, im Jahre 1413 eine Generalsynode 
gegen die Anhänger des Rektors von Lutterworth einberufen 
habe, auf welcher die Anklage gegen O. erhoben wurde 
(S. 15). Dies und die folgenden Schritte geben auch die 
Akten und Chroniken übereinstimmend wieder. Bei der 
Unterredung des Königs mit O. bietet sich dem Erzähler 
Gelegenheit, O.s aufrichtige Frömmigkeit und männlichen 
Mut ins helle Licht zu rücken. Zu diesem Zwecke kon- 
struiert er nach dem Vorgange Redmans eine Rede, worin 
der Ritter bei aller Unterwürfigkeit dem Könige gegenüber 
auf seinem Glaubensstandpunkt fest beharrt. Die Quellen- 
bezeichnung “ex vetusto exemplari Londinensium” kann da- 
hei als ebenso unzuverlässig gelten wie alle übrigen. Des 
Erzbischofs Botschaft an den renitenten Ritter ist aus den 
Chroniken bekannt. Nach Bale gelingt es dem Kgl. Beamten, 
QO. durch einen Betrug zu zitieren. Die an die Kathedrale 
zu Rochester angehefteten Proklamationen werden von O.s 
Freunden abgerissen (S. 19). Bale stellt den Gegensatz 
zwischen seinem Helden und dessen größtem Feinde, dem 
Erzbischof, möglichst kraß hin, indem er sie gegenseitig sich 
der schwersten Anschuldigungen bezichtigen läßt. Es folgt 
ein durch das symbolum apostolicum eingeleitetes Glaubens- 
bekenntnis O.s (S. 20—22), das Bale in keiner der oben 
behandelten Urkunden und Chroniken vorfand. Mit ihm 
begibt sich O. zum Könige, der ihn jedoch damit an die 
Richter verweist. Diese Begebenheit ist höchst unwahr- 
scheinlich und mithin legendenhaft, da O. sich durch den 
Bruch mit der Kirche den Zugang zum Hofe verlegt hatte. 
Noch seltsamer klingt es, wenn O. in des Königs Gegen- 
wart wiinscht “that an hundred knights and esquires might 
be suffered to come in upon his purgation, which (he knew) 
would clear him of all heresies. Moreover he offered him- 
self, after the law of arms, to fight for life or death with 
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any man living, christian or heathen, in the quarrel of his 
faith, the king and the lords of his council exeepted” (S. 23), 
obwohl diese Züge in den Rahmen des Urbildes nicht 
schlecht hineinpassen. O. erklärt darauf dem König, er habe 
sich von dem Erzbischof an den Papst berufen. Deshalb 
dürfe jener in keinem Fall sein Richter sein. Heinrich V. 
ist darüber sehr ungehalten und läßt O. in den Tower als 
Gefangener abführen. Diese Berufung auf den Papst ist 
insofern sehr unwahrscheinlich als O. die Autorität des 
römischen Pontifex nie anerkannt hat. Überdies sind Quellen 
für derartige Zusätze nirgends angegeben und lassen sich 
auch schwerlich nachweisen. Sie gehören somit eher in 
den Bereich der Legende. 

Im Gefängnis sorgt O. für die Kopierung seines Glaubens- 
bekenntnisses und ebenso für die Antwort auf die vier 
Artikel, welche man ihm zuvor unterbreitet hatte In 
dem nun folgenden ersten Verhör (S. 24—29) liest er diese 
Antwort vor. Sie deckt sich im wesentlichen mit dem was 
die Urkunden, Walsingham und Walden als O.s Glaubens- 
bekenntnis angesehen hatten. Für einige die Situation ver- 
schärfende Zusätze gibt Bale wieder eine unkontrollierbare 
Quelle, nämlich “ex utroque exemplari”, an. Im folgenden 
fehlen viele Momente, die in den Chroniken Erwähnung 
fanden wie z. B. der Antrag des Erzbischofs, O. vom Bann 
zu befreien, wenn er um Absolution bitte, des Ritters 
mutige Antwort u. a. m. Es folgt die Erklärung des Ober- 
richters und die Unterbrechung des Verhörs (S. 25—26). 
Für das vom Klerus aufgesetzte Schriftstück über die katho- 
lische Kirchenlehre dient als Quellenangabe “ex magno 
processu Thomee Arundeli”. Gemeint sind die kirchlichen 
Urkunden. 

In der Ausmalung des letzten Verhörs sucht der Mar- 
tyriologist den Höhepunkt seiner schriftstellerischen Leistung 
zu erreichen. Es schwebt ihm dabei die neutestamentliche 
Szene zwischen Jesus und seinen Richtern vor. Der Erz- 
bischof wird zum Caiphas, die sachverständigen Beiräte zu 











Pharisäern.. Wie Jesus wird.auch O. mit Schmähungen und 
Schimpfreden von .den Zuhörern überworfen. “All these, 
with a great sort more of priests, monks, canons, friars, 
parish-clerks, bell-ringers, and pardoners, disdained him with 
innumerable mocks and scorns, reckoning him to be an 
horrible heretic and a man accursed afore God”. O. er- 
scheint zwischen ihnen “as.a lamb among wolves’. Aber 
diese Duldsamkeit, wie er sie jetzt und später oft beweist, 
paBt schlecht zu dem Bilde, das der Leser bisher von dem 
streitbaren Rittersmann, dem das Schwert locker in der 
Scheide sitzt, empfangen hat. Solche spezifisch christlichen 
Züge sind oft recht unpsychologisch übertragen. 

Das Verhör selbst ist sehr breit gehalten. Die Quellen- 
hinweise zu allen den Stellen, welche die überlieferten Chro- 
niken und Urkunden nicht kennen, bleiben wieder ganz 
problematisch. Nachdem der Erzbischof ihn um Absolution zu 
bitten aufgefordert und O. “with a most cheerful countenance” 
ablehnend geantwortet hat, kniet er nieder und ruft mit 
himmelwärts gestreckten Händen aus “I shrive me here unto 
thee, my eternal living God, that in my frail youth I offended 
thee Lord, most grievously in pride, wrath, and gluttony, in 
covetousness and in lechery. Many men have I hurt in 
mine anger, and done many other horrible sins; good Lord, 
I ask thee mercy”. Ein urkundlicher Erweis für solche 
Rede ist nicht beizubringen. Danach erhebt sich der Ritter 
und sagt “with a mighty voice”: Seht, ihr guten Leute, seht: 
daß ich Gottes Gesetz und seine großen Gebote gebrochen 
habe, dafür haben sie mich noch nie verflucht. Wegen 
ihrer eigenen Gesetze und Überlieferungen aber behandeln 
sie mich und andere höchst grausam. Und: deswegen sollen 
sie und ihre Gesetze nach der Verheißung Gottes zu Schanden 
werden. — Der Erzbischof geht mit ihm nun jene vier 
Punkte durch, in denen schon Wiclifs Lehre Anstoß erregt 
hatte: Sakrament des Altars, Heiligen- und Bilderverehrung, 
päpstliche und klerikale Autoritä. O.s Antworten dabei 
haben zum ganz geringen Teil einen historischen Kern, wie 
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ihn die Quellen des 15. Jahrhunderts aufweisen. Zumeist 
sind es des Bischofs eigene Konzeptionen, die er wieder 
mit eigenen Reformideen durchsetzt und fleißig mit Bibel- 
sprüchen und lateinischen Sentenzen spickt, so daß sie den 
Eindruck tüchtiger Gesinnung und gründlicher Gelehrsam- 
keit machen. Der humanistische Einschlag setzt sich also 
hier fort. Zungengewandt und schlagfertig pariert O. wie 
ein im Disputieren erfahrener Doctor Theologiae die Hiebe 
seiner scholastisch gebildeten Gegner und führt sie durch 
die Schärfe seiner Dialektik stets ad absurdum. Bale weidet 
sich an solchem theologischen Geplänkel und konstruiert 
ganze Disputationen wie z. B. mit dem Dr. Walden, um 
damit das Bild des Märtyrers zu glorifizieren und sein un- 
gerechtes Leiden zu bezeugen. Die Angriffe der Gegen- 
partei reißen O. zu immer mutigeren Entgegnungen hin, so 
daß er schließlich erklärt “Christ was meek and merciful: 
the pope is proud, and a tyrant. Christ was poor and forgave: 
the pope is rich, and a most cruel manslayer as his daily 
acts do prove him. Rome is the very nest of antichrist; 
and out of that nest cometh all his disciples: of whom 
prelates, priests, and monks are the body and these pilled 
friars are the tail which covereth his most filthy part”. Die 
Prozeßakten hatten das Bild vom Antichristen, welches auch 
Wiclif und Chaucer — stammend aus Elias — gebraucht, 
ebenfalls erwähnt. Bale umschreibt es hier in der ihm 
eigenen scharfen Tonart. Nach Dr. Walden tritt ein anderer 
Sachverständiger auf den Plan... “master John Kempe, 
plucked out of his bosom a copy of that bill which they 
had afore sent him into the Tower, by the archbishop’s 
counsel; thinking thereby to make shorten work with him. 
For they were so amazed with his answers (not all unlike 
to them which disputed with Stephen), that they knew not 
well how to occupy the time, their wits and sophistry (as 
God would) so failed them that day.” Nachdem der Erz- 
bischof dann, um dem Verhör ein Ende zu machen, kurz 
und bündig O.s Unterwerfung in allen Stücken verlangt und 
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dieser, sich dessen weigernd, schließlich erklärt hatte “Do 
with me what ye will”, wird das Urteil stehend vom Primas 
verkündigt “all the clergy and laity availing their bonnets” 
(S. 31—42). Bale gibt die ersten Zeilen in lateinischer Sprache, 
bricht dann aber mit der Bemerkung “and so forth in 
barbarous Latin, which I have here translated into English 
for a more plain understanding to the reader” ab. Es folgt 
eine Übersetzung dieser Einleitung (S. 41). Der Erzbischof 
bringt dann eine andere “bill” vor “containing the said 
sentence, and that he read also in his banger Latin... 
Which I have also translated into English, that men may 
understand it” (S. 42—43). Es ist aber unmöglich, die 
große Ungenauigkeit in der Übersetzung — denn Bale nennt 
es so —, die tendenziösen Biegungen des Wortlauts zu- 
samınen mit vielen nicht zu rechtfertigenden Zusätzen ein- 
fach mit Stillschweigen zu übergehen. Als Beispiel diene 
der Schluß des Urteils: 


Urkunde. 


... de et super hujusmodi de- 
testabili Reatu Convictum, et ad 
Ecclisae Unitatem pcenitentialiter 
redire nolentem, Hereticum, ac 
in his que tenet, docet, determi- 
navit, et preedicat Sacrosancta 
Romana et Universalis Ecclesia, 
et presertim in Articulis supra- 
dictis errantem ludicavimus, 
Declaravimus, et Condemna- 
vimus, sententialiter, et diffini- 
tive in his Scriptis, relinquentes 
eundem exnunc, tanquam Here- 
ticum, Indicio Seculari. 


Bale. 


. we sententially and de- 
finitively by this present writing 
jadge, declare, and condemn the 
said John Oldcastle, knight, and 
Lord Cobham, for a most pernt- 
cious and detestable heretic, con- 
victed upon the same, and re- 
fusing utterly to obey the church 
again, committing him here from 
hencefoorth as acondemned heretic 
to the secular jurisdiction, power, 
and judgement to do him there- 
upon to death. 


Daran knüpft Bale eine Übersicht über die mehrfache 
Wiederholung und Verbreitung des Urteils (S.44; vgl.o.S.5—6). 
QO. selbst erklärt nach Anhörung seiner Verdammung “with 
a most cheerful countenance”, daß man wohl seinen Körper, 
nicht aber seine Seele verurteilen könne. “And therewith 
he turned him unto the people casting his hands abroad, 
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and saying with a very loud voice: Good christian people, 
for God’s love be well ware of those men:: for they will 
else beguile you, and lead you blindlings into hell with 
themselves. For Christ saith plainly unto you: If one blind 
man leadeth another, they are like both to fall into the 
ditch”. Es ist das eine Paraphrase jener wenigen Worte, 
welche auch die Akten erwähnt hatten (vgl. 0.8. 10). Darauf 
heißt es weiter: “After this he fell down there upon his 
knees, and thus before them all prayed for his enemies, 
holding up both his hands and his eyes towards heaven, .. 
Es folgt das Gebet. 

In das Gefängnis zurückgeführt, schickt er heimlich an 
seine Freunde, welche eine Erklärung über seinen Glauben 
aufsetzen “that the people should not believe the slanders 
and lies that his enemies the bishop’s servants and priests 
had made on him abroad”. Den Wortlaut gibt der Autor 
ohne Angabe der Herkunft (S. 45). Die Geistlichkeit setzt 
darauf jenen Widerruf auf, den Bale aus Walden übersetzt, 
mit der Erklärung “Never came this abjuration to the hands 
of.the Lord Cobham, neither was it compiled of them for 
that purpose but only therewith to blear the eves of the 
unlearned multitude” (8S. 46—49). 

Der Verfasser ergeht sich nun in weitschweifigen An- 
klagen gegen die Geistlichkeit. Er erzählt, wie diese die 
Anhänger O.s dem König als besonders staatsgefährlich hin- 
stellte und von ihm eine definitive Maßregel gegen die 
Ketzer verlangte. Heinrich V. beruft daraufhin ein Parla- 
ment nach Leicester. “It might not in those days be holden 
at Westminster, for the great favour that the Lord Cobham 
had both in London and about the city” (S.49). Der Klerus 
gewinnt den König für sich, indem er ihm Geld für seine 
Unternehmungen in Frankreich zusichert. Dafür muß dieser 
die Akte, welche das Lesen der Bibel ev. mit dem Tode 
bestrafte, zum Gesetz erheben. “Thus were Christ’s people 
betrayed every way, and their lives bought and sold by 
these most cruel thieves” (S. 50). 
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Die folgenden Ereignisse aus dem Leben des Märtyrers 
werden nur kurz registriert. Daß O. nichts mit dem Kra- 
wall auf dem St. Gilesfeld zu tun hatte, nimmt Bale als 
allgemein bekannte Tatsache hin, denn er erwähnt ihn gar- 
nicht dabei. Über O.s Flucht heißt es “Some writers have 
thought his escape to come by the said sir Roger Acton, 
and other gentlemen in displeasure of the priests, and that 
to be the chief occasion of their deaths: which might well 
be, but Walden doth not utter it, which reigned the same 
self time”. Uber den Aufenthalt in Wales verlautet nichts. 
Endlich findet die Geistlichkeit, da „ihre Bosheit gegen den 
guten Lord Cobham immer noch nicht gesättigt ist“ in dem 
Lord Powys einen Judas, welcher O. um hohen Lohn ver- 
rät “outwardly pretending him great amity and favour, 
most cowardly. and wretchedly took him and, in conclusion 
so sent him up to London, where as he remained a month 
or two imprisoned again in the Tower”. Nach seiner Ver- 
urteilung dankt er Gott, daf er ihn dazu berufen habe, um 
seines Namens willen zu sterben. 

Die letzten Momente beschreibt Bale zwar ernst und 
weihevoll mit Anklängen an die große Sterbeszene im neuen 
Testament, aber dennoch mit einem Zug jenes bitteren Hasses, 
den er nun einmal gegen alles Katholische empfindet. “And 
upon the day appointed he was brought out of the Tower 
with his arms bound behind him, having a very cheerful 
countenance. Then was he laid upon an hurdle, as though 
he had been a most heinous traitor to the crown, and so 
drawn forth into St. Giles’s field, where as they had set up 
a new pair of gallows. As he was come to the place of 
execution and was taken from the hurdle, he fell down de- 
voutly upon his knees, desiring almighty God to forgive his 
enemies. Then stood he up and beheld the multitude, ex- 
horting them in most gladly manner to follow the laws of 
God written in the scriptures, and in any wise to beware 
of such teachers as they see contrary to Christ in their 
conversation and living, with many other special counsels. 
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Then was he hanged up there by the middle in chains of 
iron, and so consumed alive in the fire, praising the name 
of God so long as his life lasted. In the end he commen- 
ded his soul into the hands of God, and so departed hence 
most christianly, his body resolved into ashes” (S. 52). 

Während er stirbt, zeigt die anwesende Menge große 
Trauer. Die Priester aber lästern und fluchen und fordern 
das Volk auf, nicht für ihn zu beten, sondern ihn in die 
Hölle zu wünschen, da er nicht im Gehorsam an ihren 
Papst aus dem Leben gegangen sei. Von Prophezeiungen 
oder sonstigen bedeutsamen Äußerungen des Sterbenden er- 
zählt Bale nichts. Bibelsprüche und fromme Erwägungen 
schließen das Kapitel (S. 53). 

Auf den folgenden Seiten greift Bale noch einmal zu- 
rück. Außer den im Vorwort angegebenen eigentlichen 
Gründen für den Tod des Märtyrers sind ihm inzwischen 
noch andere eingefallen. Am Ende des ersten Buches, 
welches O. dem Parlament gegen die Mißbräuche der Geist- 
lichkeit im Jahre 1395 vorlegte, hätten sechs lateinische 
Verse gestanden, die Bale mit der Bemerkung “Though the 
verses be gross and imperfect according to the time then, 
wherein all fresh literature was clearly extinguished’’ 
wiedergibt. Die Übersetzung dazu beweist, daß der Bischof 
auf einen weiten Leserkreis seiner Schrift rechnete. Diese 
Verse seien dann von den Lollarden auf ihre Fenster und 
Türen geschrieben worden, so daß Thomas Walden sich 
darüber in einer Schrift an Papst Martin V. beklagte und 
QO. dafür verantwortlich machte. 

Der Verfasser stellt dann einen langatmigen Vergleich 
zwischen dem Tode seines Helden und dem Thomas Beckets 
an, um zu zeigen, um wieviel höher jener steht (S. 56). 
Sein Tod sei ebenso schimpflich und gehässig ins Werk 
gesetzt worden wie der Jesu Christi und aller übrigen Mär- 
tyrer, deren er 37 mit Namen nennt (S. 57—58). Darum 
sei nun QO. an die Stelle Beckets gesetzt “for proud Becket 
hath already hidden his face, and poor O. beginneth now 
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to appear very notable”. Heinrich VIII, welcher nach dem 
Beispiel des Königs Josias die Tempel seines Reiches be- 
suchte, habe den Sündenschrein Beckets als ein für sein 
Volk gefährliches Übel mit Recht zerstört. Fromme Worte 
und ein Segenswunsch für den König bilden den Schluß. 

In dieser Form tritt Bales Schrift über O. vor den 
Leser. Sie ist geschrieben, wie ihr Herausgeber passend 
bemerkt “with all the warmth of one that had escaped the 
flames” (Blackb. Pref. III), als eine flammende Parteischrift 
für die reformatorische Sache. Das Bild des Märtyrers ver- 
eint in sich Geschichte und Sage in einem Rahmen quellen- 
kritischer Begriindung, der ebenso unecht ist als sein Inhalt. 
Bale hat sich den Ritter nach eigenem Gutdünken zurecht 
gestutzt. Er hat ihn zum Vermittler seiner eigenen Reform- 
ideen, zum Träger der die Reformation voranbahnenden 
religiösen Bestrebungen gemacht, wofür das Hauptverdienst 
eigentlich Wiclif zusteht. Kein Makel haftet diesem heiligen 
Manne an. Die Leiden, die er freilich auf sich nimmt, 
trägt er wie der größte aller Märtyrer in Geduld und stirbt 
wie dieser in der festen Zuversicht, seine Mission bis zu- 
letzt erfüllt zu haben. 

3. Hall’s Chron. (1548) ed. Ellis, Lond. 1809. 

Die großen Chronisten dieser Zeit Hall, Grafton und 
Holinshed zeigen das Bestreben, in religiösen Dingen keinen 
bestimmt ausgeprägten Standpunkt einzunehmen. Da sie 
allen dienen und gerecht werden wollen, hüten sie sich 
wohl, mit tendenziösen Wendungen irgendwo Anstoß zu er- 
regen. Sie nehmen die Geschichten, wo sie sie finden und 
ohne irgendwelche Kritik daran zu üben. Lassen sie einer- 
seits nur die kahlen historischen Tatsachen sprechen, so sind 
sie wieder da, wo es gilt, eine interessante Einzelheit oder 
Anekdote aufzutischen, breit und lässig, indem sie sich da- 
bei ganz auf den dankbaren guten Glauben ihrer Leser ver- 
lassen. 

Unter diesen Gesichtspunkten ist auch O.s Bild bei 
ihnen zu betrachten. 
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Halls Erzählung zerfällt in drei Teile. Im ersten (S. 48) 
berichtet er von dem Auftreten O.s bis zu seiner Flucht 
nach Wales. Dabei schöpft er aus Vergil jenen irrtümlichen 
Zusammenhang des Konzils zu Konstanz mit O.s Erscheinen, 
daneben aber aus Bale das Lob seines Charakters und die 
Nachricht, daß er sich erboten habe, mit allen Anklägern 
zu kämpfen. Im zweiten Abschnitt behandelt er die Folgen 
der Lollardenunruhen, welche so vielen von O.s Anhängern 
das Leben gekostet haben. Bei der Erörterung der Schuld- 
frage kommt die Geistlichkeit schlechter fort als O., an dem 
überhaupt nichts Tadelnswertes gefunden wird. Im übrigen 
läßt er die Angelegenheit unentschieden “For. surely all 
coniectures be not true, nor all writynges are not the Gospell, 
& therefore because I was nether a witnes of the facte, nor 
present at the deede I ouerpasse that matter...” Der 
dritte Teil (S. 81) gibt die Gefangennahme und den Tod 
O.s. Neue Momente kommen darin nicht vor. 

Halls Darstellung ist mager genug; aber das Wesent- 
liche darin ist, daß sie den Ritter nicht mißachtet, sondern 
ihm, soweit es möglich war, volle Anerkennung gewährt. 

4. John Foxe 1516—1587, studierte in Oxford und ver- 
öffentlichte mehrere reform. Pamphlete. Ähnlich wie 
Bale mußte er 1554 mit seiner Familie flüchten. Er 
ging zunächst nach Straßburg, dann nach Frankfurt 
und Basel. In Straßburg ließ er bei Wendelin Richelius 
den frühesten Auszug seiner “Acts and Monuments’’. 
drucken (kl. Oktavband von 212 Blättern bis 1500 
reichend und von größter Seltenheit. Nach seiner 
Rückkehr gab Foxe das Werk bedeutend erweitert bei 
John Day Lond. 1562 fol. heraus. Während Foxe 
lebte, wurde es noch dreimal wiederholt: 1570, 1576, 
1583. Posthum gedr. 1596, 1641. Vgl. Ames Index 
S.31; D. N. B. XX 141. Modern. Ausgabe von Cattley, 
8 vols 1837—41. Darin steht der Bericht über O. 
Bd. III 320—405; 541—545. Die beiden Teile sind 
betitelt a) “The Trouble and Persecution of the most 
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valiant and worthy Martyr of Christ, Sir John O., 

Knight, Lord Cobham’’, III 320—348; 541—545, b) “A 

Defence of the Lord Cobham against’ Nicholas Harpsfield, 

set out under the Name of Alanus Copus Anglus”, 

III 348—405. | | | 

Der erste Teil, die Erzählung vom Märtyrertum O.s, ist 
ein “embodiment” der Abhandlung Bales. Foxe sagt am 
Schluß über seine Quellen “Thus have you heard the whole 
matter concerning the martyrdom of the good Lord Cobham, 
as we have gathered it partly out of the collections of 
John Bale and others” (S. 543). Außer Bale benutzt er 
die Urkunden und Walsingham. Seiner Hauptquelle gegen- 
über verfährt er unkritisch, indem er das meiste ohne Prüfung 
übernimmt. Dennoch sind einige Änderungen zu konstatieren, 
die für den Verfasser vielleicht bezeichnend sind, für das 
Bild O.s aber nichts Neues hinzubringen. 

Das Vorwort Bales läßt er beiseite. Einerseits erkannte 
er die falschen biographischen Notizen darin, andrerseits 
aber wollte er wohl nicht in die Schimpfereien des Bischofs 
über alles Katholische einstimmen. So sucht Foxe auch 
sonst abzuschwächen, wo Bale zu scharf ist. Er setzt (S. 322) 
“prelates” für “raveners” (S. 328), “this wretched writing” 
statt “this most wretched writing”. Beim zweiten Glaubens- 
bekenntnis (S. 326) läßt er die Spitze gegen den Erzbischof 
ganz fort. Dadurch gewinnt die Darstellung einen etwas 
verträglicheren Charakter. Einige Erweiterungen sind be- 
merkenswert: S. 321 wird eine Erklärung über den Zweck 
der Synode von 1413 mit dem Hinweis “as regardeth the 
Chronicle of St. Albans” gegeben. Gemeint ist Walsingham. 
Eine bedeutende Erweiterung der Vorlage ist S. 342 —48 
festzustellen. Foxe setzt da hinzu: Zur Bestätigung dessen 
was er vorher erzählt “and to stop the mouth of the adversary, 
which I see in all places to be ready to bark” wolle er aus 
den Archiven des Erzbischofs schöpfen, um damit auch Bales 
und Halls Irrtümer zu widerlegen (S. 342). Deshalb über- 
setzt er das Sendschreiben des Erzbischofs an den Bischof 
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von London ins Englische. Er schließt daran den Bericht 
über O.s Flucht, die er mit Hall und Bale für unaufgeklärt 
hält (S. 348). Die Annahme, daß Acton dabei beteiligt war, 
weist er mit Bales Worten (Chron. S. 51) zurück. Von da 
springt die Erzählung auf S. 541 über. Die Ergreifung O.s, 
der Verrat des Powis wird mit einigen Ergänzungen zu Bale 
kurz erwähnt. Powis habe entweder “for love or greediness of 
the money” oder “for hatred of the true and sincere doctrine 
of Christ” den Judas gespielt(S.541). O.s definitive Verurteilung 
gibt Foxe, im Gegensatz zu Bale, nach den Parlaments- 
berichten. Die Schilderung des Todes?) aber stammt wieder 
aus seiner Vorlage (Chron. S. 52—53). 

In der Schlußerwägung heißt es: O. sei nicht wegen 
Verrats zum Tode verurteilt worden, sonst wäre er nicht 
vor das Parlament, sondern vor die “bar in the King’s 
Bench” gestellt worden. Sein Tod finde seine Ursache allein 
in seiner Religion “which first brought him in hatred of 
the bishops; the bishops brought him in hatred of the king; 
the hatred of the king brought to his death and martyrdom”. 
O.s Prophezeiung, er sterbe wie Elias, habe viel Wahres an 
sich. Dem Andenken des Märtyrers ist schließlich jene 
lateinische Ode gewidmet, welche Foxe mit der Überschrift 
“In D. Johan Cobhami equitis aurati et Martyris cineres 
carmen J. F. in felicem memoriam: Anno 1418” seinen 
Lesern vorsetzt. Er feiert ihn darin als Heros und Leuchte 
des Vaterlandes, der einer besseren Zeit würdig gewesen wäre. 


| 1) Ein der Ausgabe von Cattley S. 542 beigegebenes, nach 

einem alten Stich reproduziertes Bild, stellt das Ende O.s dar. 
Der Märtyrer, ein Mann in reiferen Jahren mit bärtigem Antlitz, 
hängt an drei schweren Ketten schräg am Galgen und blickt, die 
Arme ausgestreckt, qualvoll zum Himmel, während das an seinem 
nackten Körper emporzüngelnde Feuer von dem Henker und seinem 
Knechte neu geschürt wird. Der Galgen ist umgeben von Lands- 
knechten, Bütteln, Mönchen etc., einige von ihnen mit wahrhaft 
diabolischen Gesichtern. Im Vordergrunde die mit Pferden be- 
spannte “hurdle” (netzartiges Holzgeflecht), auf der O. durch die 
Straßen Londons zum Richtplatz geschleift wurde. 
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Der zweite Teil enthält eine Verteidigung O.s gegen 
Alanus Copus Anglus alias Nicholas Harpsfield'), welcher sechs 
Dialoge über die wiclifitischen Märtyrer geschrieben und sie 
darin herabgesetzt hatte. Foxe nennt den Autor “a person to 
me unknown and obscure, hitherto, unto the world, but who 
now, to purchase himself a name with Erostratus, or with the 
sons of Anakim, cometh out, not with his five eggs, but with 
his six railing dialogues” ... . “and with a foul mouth, and a 
stinking breath, rageth and fareth against dead men’s ashes, 
taking now the spoil of their good name, after their bodies lie 
slain in the field” (S. 349). Es kommt ihm in seiner Ver- 
teidigungsschrift vor allem darauf an, nachzuweisen, daß O. 
nicht als Verräter, sondern als Ketzer verbrannt worden sei. 
Dabei erinnert er zunächst an O.s Ergebenheit gegenüber 
Heinrich IV., der ihn mit einem Kommando in Frankreich 
betraute, und an seine Beliebtheit bei Heinrich V., die erst 
durch den Klerus beseitigt wurde. Ohne Zweifel ist Foxe 
besser über den historischen O. unterrichtet als Bale, dessen 
biographische Irrtümer erkannt und fortgelassen werden. 
Dem Leser wird noch einmal der Prozeß in seinen ver- 
schiedenen Phasen vor Augen geführt, um damit zu be- 
weisen, daß der Märtyrer korrekt und gehorsam gehandelt 
habe. Diese Aufstellung ist aber nicht objektiv, denn O.s 
Widerstand gegen die Regierung, seine Zurückweisung des 
königlichen Beamten z. B. wird verschwiegen. Die Flucht aus 


1) Nicholas Harpsfield 1519(?)— 1575 war Professor des Grie- 
chischen in Oxford und lebte zur Zeit Eduards VI. zu Louvain im 
Exil. Während seiner langjährigen Haft im Tower (1559—1575) 
schrieb er außer einer “Hist. Angl. Eccl.” 1562 “Sechs lateinische 
Dialoge gegen die Pseudo-Mirtyrer” 1566, worin er besonders 
Foxe, der auf dem Titelblatt genannt wird, scharf angriff. H. 
sandte dieses Buch an seinen Freund Alan Cope (vgl. D. N. B. 
XII 165), der es unter seinem Namen in Antwerpen veröffentlichte. 
Ein Exemplar davon besitzt die Kgl. Bibliothek zu Berlin. Als 
Kolophon setzte er die Buchstaben A. H. L. N. H. E. V. E. A. C. 
= auctor huius libri, Nicolaus Harpsfield, eum vero edidit Alanus 
Copus”. Vgl. D. N. B. XXIV 431. 
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dem Tower, meint Foxe, könne dem Ritter keiner verdenken, 
denn “what catholic in all Louvain, having his house over 
his head on fire, will not be glad to have, if he might, the 
door set open to fly the peril?” Überdies sei ja Master 
Cope selbst geflohen, ohne solchen Grund wie O. dazu zu 
haben (S. 350. Daran schließt Foxe eine Untersuchung 
über den von allen Chronisten bezeugten Aufruhr auf dem 
St. Gilesfeld, dessen Nichtigkeit zu erweisen er mit allen 
ihm zu Gebote stehenden Mitteln bestrebt ist. Nach dem 
Vorbilde Bales wird es ihm zunächst leicht, einige Fehler 
in den Chroniken festzustellen, um damit ihre Glaubwürdig- 
keit zu erschüttern (S. 351). Cope selbst wird mehrerer 
Unwahrheiten überführt. Zwar wage auch dieser nicht, O.s 
Anwesenheit in jener unruhigen Nacht zu behaupten, immer- 
hin aber mache er ihn zu ihrem geistigen Urheber (S. 352). 
Dagegen polemisiert Foxe nun und breitet, um möglichst 
sachlich und erschöpfend vorzugehen, einen großen Teil des 
politischen Urkundenmaterials vor seinen Lesern aus. Die 
dabei getroffene Auswahl zeigt wieder den parteiischen 
Standpunkt des Verfassers. Er übersetzt die Parlaments- 
dekrete aus dem Jahre 1415 (Rot. Parl. IV.) und gibt zu 
den von ihm bezeichneten Stellen Erklärungen. Ihm scheint 
es Tradition zu sein, daß ein Ketzer auch zugleich ein Ver- 
räter sein müsse. Die Kirchengeschichte mit ihren Märtyrern 
beweise es (8. 356—357). O.s angeblicher Aufstand sei eine 
aus dem Haß der Geistlichkeit hervorgehende Übertreibung, 
welche dazu dienen sollte, den König noch mehr gegen die 
Lollarden aufzubringen (S. 358—359). Daß der Ritter be- 
absichtigt hätte, den König mit seiner Familie zu vernichten, 
sei böswillige Verleumdung. Wollte er das heimlich tun, 
dann brauche er nicht 20000 Helfer dazu, und bei offenem 
Visier hätte er große Vorbereitungen treffen und mehr als 
20000 Mann dazu haben müssen, um dem Könige im eigenen 
Lande Widerstand zu leisten (S. 360—361). Und woher 
sollten diese 20000 Mann mit einem Male hergekommen 
sein? Es sei denn, daß O. ein Deukalion oder Cadmus ge- 
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wesen wire, um Männer aus Steinen oder Zähnen hervor- 
zuzaubern. Zu einer Vernichtung aller geistlichen und welt- 
lichen Güter habe O. gar keine Veranlassung gehabt. Wäre 
dies sein Plan gewesen, so hätte ihm seine angeblich beab- 
sichtigte Regentschaft am Ende gar nichts genützt. Master 
Cope schreibe darin kritiklos den Chronisten nach (S.362—364). 

Es folgt die Wiedergabe der Proklamation gegen die 
Lollarden (Foedera IV 2). Foxe knüpft darin einige Bei- 
spiele, die beweisen sollen, wie verschiedene Prediger fälsch- 
lich des Verrats beschuldigt worden sind (S. 367). Zum 
Vergleich wird auch das Geschworenenprotokoll über die 
Lollardenunruhen (Rot. Parl. IV) herangezogen und abge- 
druckt. Es erscheint ihm auffällig, daß beide Verdikte an 
demselben Tage, als der Zusammenlauf stattfand, abgefaßt 
sind. Foxe gibt dann eine ins einzelne gehende Kritik der 
letzten Urkunde, die ihre Unwahrscheinlichkeit beweisen soll. 
Entscheidend sei, daß O. nicht vor “the King’s Bench” als 
Verräter, sondern vor das Parlament gestellt worden sei. 
Auch gelte das Urteil der Lords keinem Verräter, der sonst 
gehängt und gevierteilt worden wäre (S. 371). 

Im Anschluß hieran unternimmt es der Autor, die Zeug- 
nisse der Chronisten Fabian, Hall, Vergile und Cooper über © 
O. nachzuprüfen. Er schickt dabei zweierlei voraus: einmal 
sei keiner der Genannten Augenzeuge der angeblichen Re- 
volte O.s, Actons u. a. gewesen, außerdem sei kein Grund 
vorhanden, derartige Gerüchte gleich als bare Münze zu 
nehmen, um sie dann, einer vom andern, abzuschreiben. 
Deshalb frage er Master Cope “what authority or foundation 
hath your Robert Fabian, have Polydore Vergil, Edward 
Hall, and other of your authors, to prove these men to be 
traitors?” (S. 373). Fabian gegenüber führt er das Urteil 
eines Zeitgenossen namens Richard Belward aus Crisam in 
Norfolk an, welches besagt, daß O. als Katholik fälschlich 
beschuldigt und ohne vernünftigen Grund zum Tode ver- 
urteilt worden sei (S. 374). Nachdem er noch verschiedene 
Irrtümer, welche sich auf Datierungen beziehen, nach Bales 
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Rezept aufgedeckt hat, fühlt er doch heraus, daß es ihm 
nicht gelingt, O. ganz reinzuwaschen. Dazu fehlt ihm jene 
rücksichtslose Subjektivität, mit der Bale alles Bedenkliche 
von dem Ritter abgewiesen hatte. Deshalb ändert er seine 
Taktik in der Weise, daß er nun die Gegner durch Auf- 
deckung ihrer eigenen Schandtaten bloßstellt, um damit 
etwaige Vergehen seines Klienten zu mildern, aber auch 
einzuräumen. Er sagt: wie viele unter den höchsten geist- 
lichen Würdenträgern müßten nicht ebenfalls und mit 
größerem Recht Verräter genannt werden. Wie viele Päpste 
haben sich nicht gegen den Kaiser aufgelehnt und Kriege 
geführt? Wie heißt der Papst, der in den letzten 500 Jahren 
an seinem Kaiser oder Fürsten und an seinem Lande nicht 
zum Verräter geworden ist? War es nicht ein Mönch, der 
den König Johann vergiftete? Noch viele Beispiele ähn- 
licher Art werden angeführt, um dadurch O.s Fehler ver- 
zeihlicher erscheinen zu lassen (S. 375—382). In dem übrigen 
Teil seiner Verteidigungsschrift zieht Foxe in persönlicher 
Angelegenheit gegen Harpsfield zu Felde, welcher die erste 
Ausgabe der “Acts and Mon.” und ihren Verfasser aufs 
schärfste angegriffen hatte (S. 3833 —405). 
| Die Betrachtung der Foxeschen Schrift zeigt, daß der 
Autor an das überlieferte Zerrbild des Ritters zwar eine 
schärfere kritische Sonde als Bale anlegt, aber in dem Be- 
streben, den Märtyrer zu verherrlichen, doch zu offensicht- 
lich ist als daß seine Arbeit anders als ein Panegyrikon 
O.s aufzufassen wäre. 


5. Grafton’s Chron. (1568), ed. Ellis 1809, 2 vols. 


Grafton beginnt nach Hall die Ereignisse aus O.s Leben 
zu skizzieren, bricht aber an der Stelle, wo die Anklage 
wegen Ketzerei erhoben wird, mit der Bemerkung ab “But 
for that I haue not purposed in this Historie to write of 
any matter that specially concerneth religion, I will there- 
fore referre you to the booke of Monuments of the 
Church .. .” 
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6. Holinshed’s Chron. (1577) ed. 1807—1808. 

Drei Quellen liegen hier dem Bericht über O. zugrunde: 
Walsingham, T. Livius For. und Hall. Aus Hall stammt 
die Reihe der Ereignisse bis zu O.s Flucht (S. 62, 63). 
Dann setzt T. Livius neben Hall mit der Schilderung der 
Lollardenkrawalle ein, bis Walsingham als Gewährsmann für 
die Murley-Anekdote auftritt, die hier voller ausgeführt wird. 
Holinshed erzählt: der Brauer Murley aus Dunstapel sei 
ein so reicher und ehrgeiziger Mann gewesen, daß, als er 
angeblich zu O.s Unterstützung nach London kam, “he had 
two horses trapped with guilt harnesse led after him, and 
in his bosome a pair of gilt spurs (as it was deemed) pre- 
pared for himself to weare looking to be made knight by 
the lord Cobhams hands at that present time. But when 
he saw how their purpose quailed, he withdraw into the 
citie with great feare to hide himself; howbeit he was per- 
ceiued, taken, and finallie executed among others”. Hall 
ist dann wieder die Quelle für Actons Hinrichtung (S. 63), 
während der Schlußakt der O.-Tragödie, die Geschehnisse 
in Wales und das Ende des Märtyrers, aus Walsingham ge- 
schöpft sind (S. 72, 91, 94). 

Holinshed hat Bale und Foxe nicht benutzt. Er hält 
sich an die Überlieferung der Mönchschroniken ohne deren 
Auswüchse zu berücksichtigen oder ihren Standpunkt zu 
billigen. Das Bild O.s ist daher bei ihm ziemlich farblos. 


Ergebnis. 

Die Legende vom Ritter O. wird im Zeitalter der 
Reformation emsig weitergesponnen; aber unter dem Ein- 
fluß der beiden großen geistigen Strömungen gewinnt sie 
um die Mitte des 16. Jahrhunderts ein völlig verändertes 
Aussehen. Die Reformation sucht das Zerrbild aus katho- 
lischer Zeit zu verlöschen und setzt dafür ein auf Goldgrund 
gemaltes Heiligenbild, über das die Renaissance ihren Glanz 
ausgießt. Der Märtyrer gilt jetzt als ein Wahrzeichen un- 
verbrüchlichen protestantischen Glaubens. Sein Ruhmesbild 
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pflanzen die englischen Reformatoren als Banner im Kampfe 
gegen den Papismus auf, seinen Namen benutzen sie als 
Schild gegen die römischen Angreifer. Die freiere Geistes- 
richtung bewirkt mehr Entfaltung des Individuellen. Schließ- 
lich greift eine ruhigere Auffassung Platz. In den Chron. 
der 60er und 70er Jahre verblaßt das Bild O.s allmählich 
und sein Märtyrertod gerät ganz in Vergessenheit. Im 
“Mirror for Magistrates” (1559) und in Warners “Albion’s 
England” (1586) wird O. gar nicht mehr erwähnt. 

Aus dieser Entwickelung fixieren wir folgende charakte- 
ristische Momente: 

1. Der Märtyrertod O.s wird hervorgehoben und verherr- 
licht. — Bale 52—53; Foxe a. a. O. 

2. Der einst populäre “good Lord Cobham” — eine Be- 
zeichnung, welche bei Bale zum ersten Male auf- 
taucht — entsteht wieder. --- Redm. 18; Bale 51. 

3. Unter dem ‚Einfluß der Renaissance erscheint O. als 
philosophisch und theologisch hochgebildeter Mann, 
der Plato zitiert und Augustinus auslegt. — Redm. 
19—22; Bale 36. 

4. Auf seine überall neu hervortretenden Tugenden wie 
Mut, Wahrhaftigkeit, edle Gesinnung etc. wird ein 
starker Akzent gesetzt. — Redm. 15; Bale 8ff.; 
Foxe a. a. O. 

5. Seine Frömmigkeit wird dureh Gebete und Bibelzitate 
glänzend bekundet. — Bale 44. 

6. Die Nachricht von einer wilden Jugend kommt auf. 
— Bale 7. 

7. Das Freundschaftsverhältnis zum König wird nicht 
mehr auf die Zeit vor der Thronbesteigung beschränkt. 
— Bale 23. 

8. Die Vorstellung des bejahrten Ritters gewinnt durch 
Bales Irrtümer an Spielraum. — Bale 7, 11. 
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IV. Oldcastle bei den Dramatikern. 


Wenn das englische Drama im Zeitalter der Renaissance 
und der Reformation durch seinen raschen Aufschwung alle 
übrigen Kulturzweige bei weitem überflügelte, so verdankte 
es das zumeist dem lebendigen Zusammenhange, in dem es 
von jeher mit dem Volke stand. Dieser Zusammenhang zeigt 
sich besonders in der Vorliebe für volkstümliche Gestalten, 
welche aus der heimischen Überlieferung geboren und darin 
sagenhaft geworden waren. Lear, Gorboduc, Robin Hood, 
König Johann und Richard III. erweckten weit mehr Interesse 
als die von den Akademikern dramatisierten Helden der 
Antike wie Meleager, Nero oder Antonius Bassianus Cara- 
calla, Daher ist es erklärlich, daß auch Shakespeare seinen 
Ruf als Dramatiker nicht so sehr seinen Römertragödien, 
als vielmehr den im Nationalen wurzelnden Königsdramen 
zu verdanken hat. 

Volkstümlich im eigentlichen Sinne des Wortes war 
Heinrich V., der Sieger von Agincourt. Wie selten ein 
Fürst erschien er dazu geeignet, im Andenken des Volkes 
als Held fortzuleben. Der Gegensatz zwischen seiner lustigen 
und so historisch bezeugten Jugend (Pauli V 69—71) und 
dem bei der Thronbesteigung unerwartet hervortretenden 
Wandel zum Ernsten und Würdevollen, die glänzenden 
Siege in Frankreich und der frühe Tod des allzufrommen 
Herrschers, dessen Leben vieles mit seinen populären Ahnen 
Friedrich Barbarossa und Richard Löwenherz gemein hat, 
prägten sich in das Gedächtnis des Volkes tief ein. Die 
folgende katholische Zeit begünstigte ein sagenhaftes Aus- 


— 72 — 


leben seines Ruhmes, zumal die Mönchschronisten nicht 
müde wurden, in ihm das Vorbild eines Monarchen zu 
preisen, der seine vornehmste Aufgabe darin gesehen habe, 
die Kirche zu schützen, Klöster zu bauen, die Ketzer zu 
verbrennen und dabei fleißig den Rat der Geistlichkeit ein- 
zuholen. Wie tief er in das Bewußtsein des Volkes ge- 
drungen war, beweist am besten, daß sein Ruhm die Refor- 
mationszeit überdauerte und ihm von protestantischer Seite, 
wo man eigentlich allen Grund hatte, ihm wegen der Ketzer- 
verbrennungen gram zu sein, eine Art Biographie gewidmet 
wurde (vgl. 0. S. 46—47). Balladen zu seiner Verherrlichung 
sang man noch in Shakespeares Tagen. 

Es war demnach ein glücklicher Griff, mit dem der 
anonyme Dramatiker des 16. Jahrhunderts sich dieser Figur 
bemächtigte. Überall zerstreut fand er Nachrichten von der 
ausgelassenen Jugend des Kronprinzen. Diese drängten 
förmlich zur Dramatisierung, versprachen einen wirksamen 
Gegensatz zu der späteren Läuterung des Königs und waren 
im voraus durch ihre humoristische Färbung des lebhaften 
Interesses einer schaulustigen Menge gewiß. Daher räumte 
der Dichter dieser Sturm- und Drangzeit Heinrichs den 
ersten Teil seines Dramas!) ein, indem er die in Hall’s Chron., 
seiner Quelle, vorgefundenen Figuren in zwei Gruppen ein- 
teilte: in eine ernste, durch das Alter gereifte und eine 
junge, in Jugendlust überschäumende. Der alte König und 
die würdigen Lords seines Gefolges, der Herzog von York 
und der Erzbischof gewannen so wieder Fleisch und Blut 
und bildeten ein gutes Extrem zu dem Ausbund Heinz und 
Genossen. Was lag bei der Wahl der letzteren näher als 
auch dem ehemaligen Freund und Waffengefahrten Hals, dem 
Ritter Oldcastle, neues Leben einzuhauchen und ihn aus der 
Tradition der Chroniken, in der er schon so lange auf eine 








1) Es gab noch andere Stücke, in denen Heinrich V. verherr- 
licht wurde. Nichts aber ist davon übrig geblieben als einige An- 
spielungen, welche dies als Tatsache erscheinen lassen (vgl. N. Sh. 
Soc. Ser. II, 6). ' 
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Wiedergeburt im Drama gewartet hatte, hervorzurufen? 
Nicht jenem von der Reformation heilig gesprochenen Mär- 
tyrer galt diese Wiedererweckung, sondern jener Karikatur 
von Ritter und Doktrinär, welche sich in nahezu anderthalb 
Jahrhunderten unter dem Hohn fanatischer Mönche zu einer 
Art Poltron entwickelt hatte. Der paßte besser zu der 
lockeren Gesellschaft des Prinzen und erweckte mehr Inter- 
esse bei den vom Puritanertum noch wenig angekränkelten 
Zuschauern als der salbungsvolle Wiclifit. Hall’s Chron. 
konnte dazu als Quelle nicht genügen, weil darin nur ein 
kurzer biographischer Bericht über O. stand (s. o. S. 61—62). 
Der Dichter mußte daher auf die Chronisten des 15. Jahr- 
hunderts zurückgreifen, in erster Linie auf Elmham und 
Capgrave, dann auch auf die Lollardenlieder. Dort waren 
so viele drastische Züge aufgespart, daß im Grunde nicht 
viel Kunst aufgeboten zu werden brauchte, um eine einiger- 
maßen komisch wirkende Figur daraus zu machen. Sie be- 
lebte sich da eigentlich schon von selbst, um als Spottgestalt auf 
der Bühne einherzustolzieren. Das ist so selbstverständlich, 
daß es trivial wäre, wollte man noch nach etwaigen Vorbildern, 
nach denen der Autor gearbeitet hätte, Umschau halten. 
Wenn ihm seine geringe dramatische Befähigung ohnehin 
Schranken auferlegte, so wäre doch auch der größte Dra- 
matiker bei der Fülle des Materials zu einer Auswahl ge- 
zwungen worden. Immerhin war eine Schwierigkeit zu 
überwinden, welche auch dem modernen Dichter recht heikel 
erscheinen mußte. Wie nämlich sollte er sich mit, der reli- 
giösen Seite der Rolle abfinden? War nicht der Ritter O,., 
den er als lockeren Jugendkumpan des Prinzen darstellen 
wollte, derselbe, welchen die junge Reformation als Märtyrer 
heilig gesprochen hatte? Stand nicht zu fürchten, daß die 
bloße Einführung des bisher so heftig umstrittenen Vor- 
läufers der Puritaner bei diesen Anstoß erregen und die 
Volksleidenschaften, welche die Hochkirche noch nicht ge- 
dämpft hatte, von neuem aufwühlen würde? Solchen Fragen 
gegenüber galt es vorsichtig zu sein, und daß diese Vor- 
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sicht vom Dichter geübt wurde, beweist die verhältnismäßig 
große Zahl der Aufführungen, welche das Stück gerade in 
den folgenden Jahren des wachsenden Puritanismus fand 
(vgl. Fleay, Chron. II 237, 304). 

Derselbe Bale, welcher O. auf den Schild gehoben hatte, 
gab auch die Möglichkeit seiner Dramatisierung und damit 
den Anlaß zu seiner neuerlichen Verspottung, indem er 
gerade von des Ritters stiirmischer Jugend Zeugnis ablegte 
(s. 0.8. 50, 55). Da seine Schrift in der Zeit des erstarken- 
den Puritanertums wahrscheinlich viel gelesen wurde (Malone, 
Var. Ed. XVI 414), so wird die Legende von der stürmischen 
Jugend weit verbreitet gewesen sein. Der Dichter hatte also 
bei ihrer Darstellung einen wesentlichen Widerspruch der 
Puritaner nicht zu fürchten. Dazu begünstigte gleichsam 
die Freundschaft mit dem nicht weniger ausschweifenden, 
aber überall populären Heinz eine solche Auffassung, und 
im übrigen wußte der Dichter, daß ein derber Humor, eine 
ausgelassene Stimmung über alles hinweg half. Er konnte 
daher unbesorgt außer dem Namen auch manches andere 
aus dem Zerrbild herübernehmen, ja er war seiner Sache 
so sicher, daß er auch die religiöse Seite benutzte und es 
wagte, eine Satire gegen die Puritaner, insbesondere gegen 
den Gemeinderat der Stadt, auf den die Schauspieler infolge 
häufiger Verbote und Einschränkungen schon lange schlecht 
zu sprechen waren, mit unterzuschieben (vgl. Fleay, Hist. 
S. 42 ff.; Brandl, Sh.-Ubers. 1221). Denn es ist doch auf- 
fällig, daß er unter den vielen ihm bekannten Zügen gerade 
den der Scheinheiligkeit hervorhob. In diesem Lichte mußten 
die Schauspieler viele Maßregeln des Londoner Magistrats 
sehen, welcher auf der einen Seite Aufführungen an Sonn- 
und Feiertagen verbot (Fleay, Hist. S. 54), aber auf der 
andern sich unbedenklich an den sonntäglichen Prunkmahlen 
der Königin beteiligte und den menschlichen Lastern ebenso 
unterworfen war, wie alle Sterblichen. Sonst aber mied der 
Autor geflissentlich jeden weiteren Ausfall, zeichnete — ob 
aus Vorsicht oder aus Mangel an Kunst bleibe dahingestellt 
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— den Charakter nur mit wenigen flüchtigen Strichen und 
überließ es nach der Gewohnheit der damaligen Dramatiker 
dem Können und Belieben des Schauspielers, möglichst viel 
aus dieser komischen Figur herauszuschlagen. Daher die 
Dürftigkeit der überlieferten Rolle, welche eine achtsame 
Erwägung jeder Andeutung über O. erheischt. 


1. The Famous Victories of Henry the Fifth. 


Das Stück liegt vor in einer Fassung aus dem Jahre 
1598. Eine zweite Ausgabe folgte 1617; neugedruckt in 
Steevens “Six old plays’ 1779 Bd. IH und in Hazlitts Sh.- 
Libr. II, 1. Zum Druck angemeldet wurde es im Jahre 1594. 
Es unterliegt aber keinem Zweifel, daß es lange vorher ent- 
standen und aufgeführt worden ist. Nach Fleay (Chron. II 
258—259) war der am 3. September 1588 verstorbene 
Schauspieler Tarlton, der bekannte Verfasser des “Jest Book”, 
in der Rolle des Clowns aufgetreten, so daß dieser Termin 
als obere Entstehungsgrenze gelten muß. Durch den Ein- 
fluß des “Tamerlan” und der komplizierten Historientechnik 
des Marlowe beschränkt sich die Abfassung weiter auf die 
Zeit von 1587—88. Dann aber macht es die frische und 
kräftige Stimmung, welche das Schauspiel im Gegensatz zu _ 
der oft unbeholfenen Diktion auszeichnet (Ward I 188), sehr 
wahrscheinlich, daß es im Jahre der Armada-Überwindung 
selbst, also zwischen dem 29. Juli und 3. September 1588 
entstanden ist (vgl. Brandl, Shakesp. S. 103). Daß Tarlton, 
der den Clown kröierte, auch dessen Rolle geschaffen hat, 
wie Fleay annimmt, ist leicht möglich, da ja Dramatiker 
und Schauspieler in jener Zeit oft identisch waren. Im 
übrigen bleibt der Verfasser vor den Augen der strengen 
Kritik anonym. 

Beim Beginn des Stückes verhandelt der Prinz mit 
seinen beiden Kumpanen Ned und Tom über die den Steuer- 
einnehmern seines Vaters abgenommenen Summen. Er selbst 
fühlt wohl einige Gewissensbisse ob seiner Beteiligung an 
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dem räuberischen Überfall. Ned aber weiß diese flugs zu 
beschwichtigen (S. 323 ed. Hazlitt). Da erscheint auch O., 
von Heinz zärtlich Jockey genannt, mit der Nachricht, daß 
einer von ihrer Gesellschaft einen armen Fuhrmann aus 
Detford ausgeraubt habe, worüber die Bürger der Stadt in 
großer Erregung seien. Bezüglich der Beamten, welche 
dicht dabei wären, halte er es für das Beste, sich schleunigst 
aus dem Staube zu machen, damit sie nicht noch erkannt 
würden. Der eingangs erwähnte Überfall muß daher wohl 
in der Dunkelheit oder in Verkleidung ausgeführt worden sein. 
Man hat also eine veritable Räuberbande vor sich, deren 
Anführer offenbar der Prinz ist. Vom Aussehen des Ritters 
wird nichts gesagt. Nach der Auffassung des Dichters ist 
es der junge O. und, wie in der Geschichte, der Jugend- 
freund des Thronfolgers. Mit Absicht ist dieses Freund- 
schaftsverhältnis hier — in bezug auf den Prinzen mit 
historischer Berechtigung — in eine niedere Sphäre gerückt, 
um dessen Läuterung nachher umso lichter erscheinen zu 
lassen. Als fürstlicher Raubgenosse steht O. mit dem übrigen 
Gesindel auf einer Stufe. Er teilt das gemeinschaftliche 
Lotterleben und zieht mit auf den Börsenraub aus (S. 324). 
Alle diese Züge sind aus der katholischen Tradition geschöpft: 
als feiger, verkommener Ritter und Abenteurer, der sich 
mit allerlei Gelichter herumtreibt, war Sir John schon seinen 
Zeitgenossen erschienen; den Räuber O. hatten die Lollarden- 
lieder bereits aufs Korn genommen (vgl. o. S. 35, 36). Halls 
Chronik bot dazu keine Handhabe. 

Bald darauf treffen die ausgeplünderten Beamten mit 
Heinz zusammen und erzählen ihm treuherzig ihr Unglück. 
Sie seien von vieren, darunter O.s Page Hobbie und einer 
von des Prinzen Figur, überfallen worden. Heinz treibt 
nun mit ihnen noch obendrein ein frevles Spiel, indem er 
sie so einzuschüchtern weiß, daß sie zu schweigen versprechen. 
Sein Charakter erscheint hier geradezu widerlich. Um das 
geraubte Geld zu verprassen, verabredet er mit O. und den 
andern ein Zusammentreffen im Wirtshaus (S. 326). 
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you know the olde Tauerne in Eastcheape, 
There is good wine: besides, there is a prettie wench 
That can talk well, for I delight as much in their tongies, 
As any part about them. 


Auch dieses Lotterleben der beiden ist nicht er- 
funden. Während der Autor für Heinz einen geschicht- 
lichen Anhaltspunkt hatte (Pauli V 70), griff er den Buhler 
und Schlemmer O. aus Bales Jugendcharakteristik heraus, 
nur wußte er nichts mit ihm anzufangen. Daß der Ritter 
einen Pagen bei sich führt, ist an sich nichts Auffälliges, 
da beide in der Lustspieltradition eine stehende Erscheinung 
bilden. So stellt schon Plautus neben seinen Pyrgopolinices 
einen “puer”, der ihm schmeichelt (Commdiae ed. Ussing 
4, 18. 122—123). Das nimmt die Comedia dell’ arte auf 
und gesellt dem Capitano Spavento einen “paggio” zu (vgl. 
Klein, Gesch. des Dram. IV 1). Unter Plautinischem Ein- 
fluß gibt dann Udall seinem Ralph Roister Doister den boy 
Dobinet Doughtie zur Seite, den Lylly in dem zwergen- 
haften Pagen Epiton des Sir Tophas variierend nachbildet. 
Da Lyllys “Endymion” 1585 entstand (nach Bond, Works 
of Lylly 1902 III 10—13), so hatte der Autor darin ein 
Vorbild in nächster Nähe. Es scheint aber, als wenn auch 
die Legende von O. hierbei von Einfluß gewesen sei; denn, 
da im Zerrbild der katholischen Zeit spottend von einem 
ritterlichen Gefolge erzählt wurde, so liegt die Annahme nahe, 
daß dieser Spott hier in der Geringheit der Gefolgschaft 
fortlebenden Ausdruck findet. Vielleicht bot gerade das 
Verhältnis zwischen Ritter und Page den Schauspielern Ge- 
legenheit zu einem komischen Intermezzo ex tempore. 

Im weiteren Verlaufe des Stückes unterhalten sich die 
Bürger auf der Straße über des Prinzen tolle Streiche. Wie 
man gehört haben will, beabsichtigt der König seinen miß- 
ratenen Sohn von der Thronfolge auszuschließen. Der Clown 
Dericke läßt dazwischen seine Späße an den Bürgern und 
einem professionellen Spitzbuben Namens Gadshill aus, der 
gleichfalls nach Eastcheap zieht und sich damit als zur 
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kronprinzlichen Gesellschaft gehörig ausweist (S. 329). Das 
Zechgelage wird nicht dargestellt, sondern nur erzählt. Heinz 
sei dabei, wahrscheinlich im Weinräusch, in Händel geraten 
und schließlich, nachdem schuldloses Blut vergossen, von 
Polizeibeamten festgenommen worden (S. 330). Für dieses 
Lotterleben mag Hall’s Chron. einigen Anhalt gegeben haben, 
indem dort von des Prinzen ungebührlichem und wildem 
Betragen während seiner Jugend erzählt wird (ed. Ellis S. 46). 
Als dem König davon berichtet wird, bricht er in Klagen 
und Verwünschungen über den ungeratenen Sprößling aus. 
Brandl weist darauf hin, daß hier zugleich das in Eng- 
land so beliebte Thema vom verlorenen Sohn wiederanklingt. 
In der nächsten Szene verhört der Lord Oberrichter den 
schon erwähnten Spitzbuben wegen des Überfalls auf den 
Fuhrmann (S. 333). Als der Angeklagte sich kühn auf 
seinen fürstlichen Kollegen beruft, kommt dieser zufällig 
des Weges und fordert ohne Umschweife des Freundes Frei- 
lassung. Da der Oberrichter sich dessen weigert, erhält er 
von Sr. Hoheit höchsteigenhändig eine Ohrfeige, die er mit 
untertänigem Danke annimmt. Dann aber macht er dem 
Prinzen klar, daß er durch den Schlag die Majestät des 
Königs, als dessen Vertreter er, der Oberrichter, hier sei, 
schwer beleidigt habe; er bestrafe ihn daher vorläufig mit 
Verbannung auf die Flotte (S. 334—336). Der stark burleske 
Inhalt der Szene ist den alten Interludes nachgebildet, 
in denen Schläge, Prügeleien etc. die Hauptrolle spielten 
(vgl. darüber die bei Ward I 234 ff. angezogene Literatur). 
Zu Grunde liegt ihr eine Erzählung, welche zuerst in Sir 
Thomas Elyots “Governour’” (1531) auftaucht, einem Werk, 
das zur Belehrung und Erbauung von Fürsten, insbesondere 
für Heinrich VIII. geschrieben wurde (ed. Croft, Lond. 1880 
II 60—72). Darin wird der Richter auch genannt. Es ist 
jener Sir William Gascoigne (1350 (?%)—1419), welcher sich 
Heinrich IV. gegenüber weigerte, den des Verrats beschul- 
digten Erzbischof Scrope'zu verurteilen (vgl. D. N. B. XXI 
45—47). Dieser Beweis von Unerschrockenheit mag den 
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Anlaß zur Erfindung der Anekdote gegeben haben, welche 
sich dann von Elyot zu Hall’s Chron. fortpflanzt (ibid. S. 46). 
Hall weiß von einem „Faustschlag ins Gesicht“ und läßt 
den Prinzen nicht wie bei Elyot verhaften, sondern vom 
König aus dem Staatsrat weisen und vom Hofe verbannen. 
In den Fam. Vict. ist der Faustschlag zu einer Ohrfeige 
abgeschwächt, für das zweite die Verbannung auf die Flotte 
gesetzt. 

Im folgenden Auftritt parodiert der Clown die eben 
mitangesehene Szene, indem er zu seinem Freunde, dem 
Schuhflicker, sagt: “Faith John, Ile tel thée what, thou shalt 
be my Lord chiefe Justice, and thou shalt sit in the chaire, 
and ile be the yong Prince, and hit thée a box on the eare ...;” 
und nun liefern beide ein für die damalige Zuhörerschaft 
gewiß höchst ergötzliches Zwischenspiel, an dessen Ende der 
Clown seinem Partner verspricht, auch Schuhflicker zu werden 
und bei ihm zu wohnen. Doch der kennt den Vielfraß und 
bedankt sich bestens dafür (S. 337—338). Indessen hat 
Heinz, wie er lachend gesteht, ins Gefängnis nur hinein 
gesehen und erscheint in ausgelassener Freude über die dem 
Richter applizierte Ohrfeige wieder auf der Bildfläche. Von 
O. begrüßt malt er den Spießgesellen die Zukunft in den 
rosigsten Farben aus. Wie die Könige sollten sie leben, 
wenn der alte König gestorben sei, worauf O., wohl in der 
Hoffnung auf eine recht fette Pfründe, mit cynischem Witz 
erwidert “Hée is a good olde man, God take him to his 
mercy the sooner” (S. 339). Dahinter steckt deutlich der 
alte frömmelnde Lollarde, welcher Worte der Bibel als Deck- 
mantel für seine niedrige Gesinnung gebrauchte. Hier mußte 
die satirische Tendenz des Dichters am stärksten gewirkt 
haben. Ned soll dann, so versichert der Prinz, Oberrichter 
werden und eine jährliche Pension wird demjenigen aus der 
königlichen Privatschatulle zugesichert, welcher mutig, den 
Säbel in der Hand, den Reisenden die Börse abzunehmen 
wisse. Solche Zukunftsphantasien entlocken O. begeisterte 
Zustimmung. Doch Heinz will zum kranken Vater, nicht 
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aus Besorgnis, sondern weil er sich die Krone aufsetzen 
will, ehe der König den letzten Atemzug getan hat. Sein 
zerrissener, mit Nadeln geflickter Mantel gibt O. Anlaß zu 
moralisierender Betrachtung (S. 340). Im Anblick des ge- 
brochenen alten Vaters aber kommt der Sohn zum Bewußt- 
sein seines bisherigen unwürdigen Treibens (S. 342 — 343). 
Nachdem er zugegeben, daß er die Krone in dem Glauben, 
der König sei tot, als rechtmäßiger Erbe an sich genommen 
habe, verzeiht Heinrich IV. dem schon verloren geglaubten 
und stirbt versöhnt mit Prophezeiungen auf die siegreiche 
Zukunft Englands (S. 347). Die Szene stammt aus Hall’s 
Chron. S. 45. Nun ist Heinz König. Aber welche Ent- 
täuschung für die bisherigen Spießgesellen. Da stehen sie 
am Wege und warten auf die Erfüllung seiner Versprechungen 
und ihrer Wünsche Am zuversichtlichsten hofft wohl O., 
welcher soeben noch seiner Krönung beigewohnt hat und 
in frommer Begeisterung über ihn ausruft: 
Me thought his seate was like the figure of heaven, 
And his person like vnto a God. 

Doch Heinrich ist ein anderer geworden. “He banished — 
heißt es in der Quelle bei Hall S.46 — and separated 
fro hym all his old flatterers and familier compaignions 
(not unrewarded nor yet vnpreferred) inhibityng them vpon 
a greate pain not once to approche ether to his speche 
or presence nor yet to lodge or soiourne within ten miles 
of his courte or mansion.” Und so auch im Drama. Diese 
Verabschiedung seiner Kumpanen begegnet zuerst bei Fabyan 
(Chron. 1504 ed. 1559 S. 389), während der auffällige Sinnes- 
wandel des jungen Monarchen bei der Thronbesteigung schon 
von den zeitgenössischen Autoren gemeldet wird. Im Stück 
ist der herbe Ausgang der lustigen Jugendszenen dadurch 
etwas gemildert, daß der König Nachsicht zu üben ver- 
spricht, sobald die Übeltäter sich gebessert haben. Damit 
mußte auch QO. verabschiedet werden, dessen weitere Schick- 
sale in den ferneren Verlauf der Handlung nicht hinein- 
paßten und zudem unerwähnt bleiben mußten. Das Freund- 
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schaftsverhältnis zwischen beiden wird also wie im Zerrbild 
auf die Zeit vor dem Regierungsantritt beschränkt (S. 348 
— 349). Im Zusammenhang mit den Jugendszenen steht 
die spätere Begegnung des Königs mit dem Oberrichter, 
welche sich der Dramatiker bis nach der beschämenden 
Uberreichung der Tennisbälle aufsparte, um demgegenüber 
einen packenden Beweis von Heinrichs edler männlicher 
Gesinnung zu geben. Die Szene ist echt volkstümlich: der 
Oberrichter tritt demütig und voller Besorgnis um seine 
Zukunft vor den neuen Herr; der aber gibt ihm sein 
Rachegefühl dadurch kund, daß er ihn zum Protektor des 
Reiches während seiner Abwesenheit in Frankreich ernennt 
(S. 354). Da Elyot und Hall nichts davon wissen, ist an- 
zunehmen, daß diese Begegnung vom Dichter erfunden worden 
ist. Wirklicher Protektor des Reichs während Heinrichs 
Fernsein war der Herzog von Bedford, des Königs Bruder 
(vgl. o. S. 28). 

Im ganzen ist O. knapp, aber in scharfen Umrissen ge- 
zeichnet. Als heruntergekommener, feiger Offizier und Aben- 
teurer mit dem Pagen zur Seite, lehnte er sich an den Typus 
des Miles gloriosus an, welcher seit Udall (1552) das Bürger- 
recht?) in der englischen Literatur erworben hatte, ohne 
seine hervorstechendsten Züge: die Prahlerei, Aufschneiderei 
und Dummheit zu besitzen. Der Verfasser der “Fam. Vict.” 
ließ sich diesen Zusammenhang entgehen und hielt sich nur 
an die heimische Legende. Er schöpfte daraus den Stich 
ins Feige und den Hang zum Börsenraub, mit dem der 
Ritter sein Schlemmerleben befriedigt; ferner jenen Zug von 
Frömmelei und scheinheiligem Humor, der ihn zu einer 
Parodiefigur auf die Puritaner macht; und vor allem die 
Freundschaft mit dem Kronprinzen, von dessen übrigen 
Rauf- und Zechgesellen er sich deutlich unterscheidet. Durch 








1) Plautus ist bei Hof im Jahre 1520 aufgeführt worden (Col- 
lier I 89). Der erste Mil. glor. unter Plautinischem Einfluß ist 
Thersites im gleichnamigen Stück, welches 1537 geschrieben wurde 
(ten Brink 2. 2. S. 493). 
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diese Züge erhebt sich die Figur über das gewöhnliche 
Maß herkömmlicher Lustspielgestalten und gewinnt dadurch 
eine Originalität, welche der volkstümliche Dramatiker aus | 
Mangel an Kunst nicht auszunutzen verstand. Das war 
einem größeren vorbehalten. 


2. Shakespeare. 


Von Malone (XVI 415) an findet man oft die Behaup- 
tung, als sei O. außer in den “Fam. Vict,” auch in andern 
zwischen 1580 und 1590 aufgeführten Stücken als komische 
Figur dargestellt worden. Der verdiente Konımentator stützte 
sich dabei offenbar auf die zahlreichen Anspielungen, welche 
er bei den Zeitgenossen Shakespeares über O. fand. Von 
diesen kann aber keine mit Notwendigkeit auf den prä- 
shakespeareschen Ritter bezogen werden; die New Sh. Soc. 
hat sie alle mit Recht als “Allusions to Shakespeare” dem 
“Cent. of Praise” einverleibt (vgl. Index). Es ist demnach 
sehr unwahrscheinlich, daß das alte Stück seinen Erfolg der 
Figur des O. zu verdanken und diese selbst schon vor Shake- 
speare eine große Berühmtheit gehabt hat. Dazu war die 
Rolle zu unbedeutend. Sie hat vielleicht das Interesse an 
dem Helden des Schauspiels erhöht, im Grunde aber war 
dieser der eigentliche Anziehungspunkt für das Publikum 
und für den jungen Shakespeare. 

In der Dramatisierung Heinrichs V. gab der Dichter 
einer nach endgültiger Fassung ringenden Heldenlegende 
den letzten poetischen Niederschlag, indem er auch hier wie 
in Heinrich VI. und Richard II. die Stimmungen und 
Wünsche der Zeit in Einklang mit dem eigenen dichterischen 
Empfinden zu setzen wußte. Das Hauptproblem dabei war: 
den inneren Wandel im Charakter Heinrichs psychologisch 
zu erklären und seinen Läuterungsprozeß überzeugend zu 
machen. Um dies zu erreichen, stellte er den Ritter O. als 
Parallel- und spätere Gegenfigur neben ihn. Seine Ein- 
führung ist somit als eine rein künstlerische aufzufassen. 
Irgend eine Tendenz verfolgte der Dichter damit nicht. 
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Aber indem er an die Ausführung der Rolle ging, war er 
ungleich mehr befähigt, sie wirksam auszugestalten als sein 
Vorgänger. Er erkannte und nützte den Zusammenhang mit 
dem Miles gloriosus (vgl. Graf Diss.). Dieser Typus war vor- 
her auf mannigfache schon vorhandene Gestalten angewendet 
worden: auf den unfähigen hinausgejagten Offizier, wie er- 
im Ralph Roister Doister und Sir Tophas lächerlich gemacht 
wurde; auf Philipp II. von Spanien, den Lylly bei seinem 
Midas im Auge hatte; und schließlich auch auf andere 
Spanier, bei deren Verspottung das Gefühl der Überlegenheit 
nach der Armadaüberwindung so recht zum Ausdruck ge- 
langen konnte, wie auf den pompösen Armado (Anspielung 
auf die Armada) in “Love’s Labour’s Lost” und Braggadino 
in Chapmans “The blind beggar of Alexandria”. Shake- 
speare war also in der Familie des plautinischen Bramarbas 
schon zu Hause, als er nun auch O. ihr zugesellte. Von 
seinen unmittelbaren Quellen kommt für Falstaff in 
Heinrich IV. vorzugsweise das alte Stück in Betracht. 
Holinsheds Chronik bot mit dem mageren biographischen 
Bericht über O. nicht mehr als einige geschichtliche An- 
klänge. 

Bei der folgenden Behandlung der Falstaff- Komödien 
ist wegen der Popularität des Helden von einer Inhalts- 
übersicht abgesehen worden. Ich verweise in bezug darauf 
auf die Werke von Halliwell, Kreyßig, Wetz. Es kommt 
mir vor allem darauf an, festzustellen, welche Züge des 
Falstaff aus der heimischen Legende von O. stammen und 
in welchem Verhältnis diese zu den übrigen aus schon be- 
kannten Quellen geschöpften stehen, um damit ein ungefähr 
abschließendes Urteil über des Dichters eigenen Aufwand 
an Phantasie und Kunst zu bekommen. Wegen der Kom- 
pliziertheit des Charakters, dem bisher kein Kritiker gerecht 
geworden ist, soll auf Vollkommenheit kein Anspruch ge- 
macht werden. Viele fein nuancierte Momente werden bei 
einer solchen Auffädelung immer verloren gehen; es kann 
sich daher nur um wenig mehr als die Grundlinien handeln. 

6* 
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Die Umgebung Falstaffs mußte besonders berücksichtigt 
werden, weil sie in beständiger Wechselwirkung zu ihm 
steht und seinem Charakter erst die Beleuchtung gibt. 


Beim Mil. glor. beziehe ich mich unter Vorbehalt 
einiger Ergänzungen auf die Arbeiten von H. Grimm (s. o. 
S. 2), O. Ribbeck “Alazon” 1882 und Graf (s. o. S. 2); 
bei den aus der O.-Legende entspringenden Zügen auf ihre 
voranstehende Geschichte. Über die Quellen zu “The Merry 
Wives of Windsor” s. u. S. 93. 


a) Henry IV. First Part (1597). 


1:2 Freundschaft mit Heinz. Oldcastle und Heinrich V.: 
historisch bezeugt. Bei den Zeitgenossen dauernd 
bis nach Heinrichs Thronbesteigung. In katholischer 
Zeit verschwiegen oder auf die Zeit vorher beschränkt 
und in eine niedere Sphäre gedrückt. Erhebung und 
Erweiterung im Ruhmesbild der Reformationszeit. Fam. 
Vict. und Shakesp. schließen sich der mönchischen 
Auffassung an: daher tragi-komischer Abschlu8 der 
O.-Szenen. In den Fam. Vict. nicht so vertraut als 
bei Shakesp. (Anrede “lad” für Heinz). Verschmelzung 
des Hofnarren im englischen Drama mit dem Parasiten 
der antiken Komödie. 


Schlemmerleben. Aus dem katholischen Bilde O.s 
durch Bale dem Ruhmesbild vermittelt (oder Bales 
Zutat?). In den Fam. Vict. im einzelnen ausgebildet, 
aber nur erzählt. Von Shakesp. nach vorhandenen 
Momenten (Eastcheap, Dortchen, Zechgelage) kiinst- 
lerisch dargestellt. 


Beutelschneiden. Bei den Zeitgenossen wird O. zum 
Ketzer aus Habgier. Räuber in den Lollardenliedern; 
in den Fam. Vict. zur Befriedigung des Schlemmer- 
lebens. Bei Shakesp. durch Humor gemildert. 

Spekuliert auf die Zeit, wo Heinz König ist. 
Fam. Vict. 
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My old lad of the castle. Wortspiel mit dem ur- 
spriinglichen Namen in den Lollardenliedern. 


Alter. O. starb, 39 Jahre alt, als Altersgenosse Heinzens 
(geboren 1387). Bejahrtheit durch sinnliche Auf- 
fassung der Vorsilbe des Namens in den Lollarden- 
liedern. Verstärkt durch Bales historische Irrtümer 
zur Reformationszeit. Jugendliche Auffassung in den 
Fam. Vict. Bei Shakesp. c. 60 Jahre alt (II, 4); dadurch 
a) komischer Kontrast zwischen dem jugendlich aus- 
schweifenden Leben und dem vorgerückten Alter, 
b) Entlastung des Prinzen. 


Falst. als zukünftiger Henker. O.in den Fam. Vict. 


Shall I? O rare! By the Lord, I’ll be a brave 
judge. Fam. Vict. 


Geist und Witz. Bei den Zeitgenossen erscheint O. 
klug und beredt, aber nicht gebildet. In katholischer 
Zeit ein törichter Schwätzer. Im Ruhmesbild schlag- 
fertig und gelehrt (Einfluß der Renaissance). Humori- 
stischer Ansatz i. d. Fam. Vict. Künstlerische Ausbil- 
dung zu einer philosophisch-komischen Lebensanschau- 
ung bei Shakesp. 

Verführer des Prinzen. O. bei den Zeitgenossen in 
religiöser Beziehung. Von Shakesp. aufs moralische 
angewendet. Erhöhung der komischen Wirkung da- 
durch, daß Falstaff den Spieß umdreht und sich als 
vom Prinzen verführt bezeichnet. 


Bibelzitate, fromme, salbungsvolle Reden und 
Gleichnisse. Hervortretender Zug im historischen 
Charakterbilde O.s. Bei den Zeitgenossen und in der 
Mönchstradition als Frömmelei verhöhnt. In den 
Fam. Vict. der Satire dienend. Von Shakesp. zu 
humoristischen Zwecken gebraucht, in den Quartos 
von 1598/99 oft ans Profane streifend, in den späteren 
Ausgaben (unter puritanischem Einfluß?) wesentlich 
gemildert (Malone, Var. Ed. XVI 273°, 293°). 
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Hat einst bessere Tage gesehen und ist durch 
schlechte Gesellschaft heruntergekommen. 0. 
_ im Urteil seiner Zeit. Mönchische Auffassung. Fam. Vict. 
Scheinheilig. O.in katholischer Beleuchtung. Humo- 
ristischer Anflug mit satirischer Spitze i. d. Fam. Vict. 
Auslösung in reinen Humor bei Shakesp. 
(Ned) Poins. Ned i. d. Fam. Vict. 


Falst. hat seine Seele dem Teufel verschrieben. 
QO. bei den Zeitgenossen und Mönchschronisten. Bei 
Shakesp. scherzhaft. 

Droht dem Prinzen, ein Hochverräter zu werden. 
O. bei den Zeitgenossen. Katholisches Zerrbild. Von 
Shakesp. komisch ausgebeutet. 

2:1 Gadshill. Fam. Vict. 
2:2 Dröhnende Sprache. Mil. glor. vgl. Graf S. 25, 30. 

Dickwanst. Nach allen Quellen und Abbildungen 
ist kein Grund zur Annahme, daß O. besonders beleibt 
war. Aber es war stehendes Attribut des Mil. glor., 
beruhend auf dem uralten, Komik erregenden Kon- 
trast zwischen der inneren Schwäche und der äußeren 
anormalen Körperbeschaffenheit. Der athenische Fal- 
staff Kleonymos erscheint als Hiinengestalt von ge- 
waltigem Umfange (Ribbeck S. 28). Der Mil. glor. 
bei Plautus prustet bei seinen lang aufgeschossenen 
Gliedern doch wie ein Blasebalg in der Schmiede 
(Ribbeck S. 35). Herodes in den altenglischen My- 
sterien. Ralph R. D. Lyllys kurzatmiger, sich blahen- 
der Sir Tophas als direktes Muster Shakesp.s. 

Große Feigheit. a) O. in zeitgenössischem Lichte. 
Mönchstradition. Ansatz in den Fam. Vict. b) Grund- 
zug des Mil. glor. Vgl. GrafS. 23, 44. Von Shakesp. 
mit vorzüglicher Laune zur Anschauung gebracht. 

Flüche und Schimpfreden zur Betäubung des 
Hasenherzens. Humoristische Ausmalung Sh.s. 
(Mil. glor.) 
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Überfall auf die Reisenden. Im alten Stück vor- 
ausgenommen mit ernsthaftem Anteil des Prinzen. 
Von Shakesp. dargestellt mit erfundener Wendung 
ins Scherzhafte; dadurch a) höhere Bewertung Hals, 
b) neue Komik. NB. In dermaskierten Überrumplung 
der Räuber Anklang an den, von den Zeitgenossen 
berichteten, mißlungenen Überfall O.s auf den jungen 
König am Weihnachtstage 1413; dann: humorvolle 
Vertauschung der Rollen durch Shakesp. 


Stolz. a) O. bei den Mitlebenden und späteren Mönchs- 
historikern. b) Mil. glor. ete. Graf S. 31, 42, 44. 


Aufschneiden und Lügen. a) O. im katholischen 
Zerrbild (s. Prophezeiungen). b) Mil. glor. etc. Graf 
S. 9, 10, 44. | 

Aus zwei Steifleinenen werden bald vier, sieben, 
neun, elf. Mil.glor. (Act 1, 1 v. 42—48, s. Ribbeck). 

Herausreden. Mil. glor. Grimm S. 165; Graf S. 10. 


Empfindsamkeit. Shakesp.s Zutat. 


Läßt seine Genossen die Nasen mit scharfem 
Grase blutig kitzeln. Fam.Vict. (Malone XVI 283°.) 

Zwischenspiel: Falst. als König Heinrich IV. 
Der Keim dazu in den Fam. Vict. Höhepunkt Shakesp.- . 
schen Humors. 

Eitelkeit, Selbstverliebtheit in der Pseudo- 
Königsrede. Mil. glor. ete. Graf S. 42, 44. 

If I become not a cart as well as another man 
etc. Histor. Erinnerung? 

Schlaft hinter der Tapete ein. Shakesp.s Erfindung. 

Unmäßige Vertilgung von Sekt (Wirtshaus- 
rechnung). Im Zusammenhang mit dem Schlem- 
merleben O.s (vgl. 1:1) in dieser ästhetisch einwand- 
freien Weise vom Dichter gezeigt. 

Reue über das bisherige Leben, moralische 
Anwandlungen. a) O.im Ruhmesbild. b) Ralph R.D. 

Die fromme Maske. Vgl. 1:2. 
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Bardolph. a) Parasit des Mil. glor. Mathewe Mery- 
greeke des Ralph R. D. b) Servant bei Elyot., Hall. 
(Holinsh.). Gadshill (= Cutbert Cutter) in Fam. Vict. 


Die Sucht, gebildet zu erscheinen. Mil. glor. 
Graf S. 15, 27, 28, 44. 


Zank- und schmähsüchtig. Mil. glor. Grimm 8. 165. 
4:2 Truppenanwerber. Mil. glor. Graf 8. 7. 


Befehlshaber im Kriege. a) Der histor. OÖ. b) Der 
Mil. glor. 


5:1 Niedriges Ehrgefühl. (Monolog.) a) O. bei den 
Zeitgenossen. Zerrbild. Fam. Vict. b) Mil. glor. 
Graf S. 44. 


5:3 Falst. und Heinz im Kampfe. Histor. (O. und der 
junge Heinrich V.)!). 
5:4 Fällt beim Angriff nieder und stellt sich tot. 
ähnlich: der Clown Strumbo in “Locrine” (ed. Haz- 
litt 1852 II 5)?). 
Nimmt den toten Percy auf den Rücken. Er- 
findung Shakesp.s in Anlehnung an viele ähnliche 
Clownspäße (“lazzi’’). 


1) Während des Aufstandes Owen Glendowers in Wales 
(1400—1401) vertrat Heinz den Vater als Oberbefehlshaber (Pauli 
V 17). Zu seinen Hauptleuten gehörte auch Monsieur Johann 
Oldcastille, dem im November 1401 der Befehl erteilt ward, die 
Burg Builth zu stürmen (Ord. of the Privy Counc. I 174). In der 
Schlacht von Shrewsbury (1403) erwies sich Heinz so tapfer, daß, 
als er durch einen Pfeilschuß im Gesicht verwundet wurde (von 
Shakesp. in 1 H IV Act 5,4 gestreift), er den Kampfplatz nicht 
verlassen, sondern in den vordersten Reihen bleiben wollte (Pauli V 
27). Da O. während dieser Zeit Befehlshaber im Heere war, ist 
anzunehmen, daß auch er in der Schlacht mitkämpfte, wenngleich 
sein Name nicht besonders erwähnt wird. 


2) Creizenach (D. Schausp. d. engl. Komöd. CV) weist auf 
das Fortleben dieses Clownscherzes in den deutschen Haupt- und 
Staatsaktionen hin. 
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b) Henry IV. Second Part (1598). 


Shakespeare hatte zuerst nicht die Absicht, das Stück zu 
schreiben, aber der Erfolg des ersten Teiles ermunterte ihn 
dazu. 


1:2 Zwergpage. a) Verspottetes Gefolge O.s im Zerrbild. 
Fam. Vict. b) Mil. glor. Comedia dell’ arte. Ralph 
Roister Doister’s boy Dobinet Doughtie’). Sir Tophas’ 
winziger Epiton. O.s boy Hobbie i. d. Fam. Vict. 
Sir Armados Diminutivpage Moth in “Love's Labour’s 
Lost”. 

Lord Oberrichter “the nobelman that committed 
the prince for striking him about Bardolph” 
Elyot. Hall. (Holinshed). Fam. Vict. Die Begeben- 
heit selbst ist von Shakesp. nicht dargestellt um 1. 
Hals Charakter nicht zu sehr ins Derbe zu rücken, 
2. auf die Glanzszene zwischen dem eben gekrönten 
Heinrich und dem Oberrichter vorzubereiten (Brandl, 
Sh.-Übers. von Schlegel 2, 18 Anm.). 

Sir John pocht auf seine anerkannte kriege- 
rische Tüchtigkeit Mil. glor. etc. Graf S. 44. 

Hat sich in der Jugend mit lautem Chorsingen 
die Stimme verdorben. Shakesp.s Zusatz zur O.- 
Legende. 

Geht den Oberrichter um 1000 Pfund an, und: 

Podagra. Beides des Dichters launige Beigaben. 


2:1 Die Heiratsklage der Wirtin. Shakesp.s Erfindung. 
Falstaff im Kampf mit der Wirtin. a) O. kämpft 
mit einem wütenden Weib (Zerrbild). b) Ralph R. D. 
Graf S. 26 u. Anm. 
Sein geringer Respekt vor der Ehe. a) O. in 
katholischer Zeit. b) Mil. glor. etc. 
Wortbrüchig. Zeitgenossen O.s. Mönchschronisten, 


1) Die Namen enthalten bereits den Begriff des kleinen: 
Dobinet Doughtie = Robertchen Tüchtig; Epiton = griech. erızoun 
Inbegriff im kleinen; Hobbie = Steckenpferd; Moth = Motte. 
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2:2 Straßenszene.. Shakesp.s Eigentum. 


2:4 Doll Tearsheet. In d. Fam. Vict. erwähnt als “pret- 
tie wench”. 
Pistol. Karikatur des Mil. glor., in bewußtem Gegen- 
satz zu Falst. erfunden. | 
Falst.s niedrige Sinnlichkeit. a) Zerrbild O.s. 
Fam. Vict.? b) Mil. glor. Graf S. 44. 


3:2 Shallow und Silence. Vom Dichter in Anlehnung 
an den schon vorhandenen Typus des “gull” (Ben Jonson 
“Every Man in his Humour” 1597 —1598) erfunden. 
Aristokr. Schlemmerumgebung als schwacher Ersatz 
für 1. Heinz, der nun nicht mehr mittut; 2. Percy, 
der ein angenehmes Extrem zu Falst. bildete. 

Die Rekruten. Typus des Riipels. a) Lächerliches 
Gefolge O.s in der katholischen Überlieferung. b) Er- 
wähnt im “Mil. glor.” (Ribbeck S. 99 v. 72—77) und 
von Shakesp. selbst in 1 H IV Akt 4, 2. 

Then was Jack Falstaff, now Sir John, a boy, 
and page toThomas Mowbray, Dukeof Norfolk. 

I saw him break Scogan’s head at the court 
gate ete. 

Erweiterungen der O.-Legende. ') 


1) Gegen die Annahme, O. sei in seiner Jugend wirklich Page 
bei dem Herzog von Norfolk gewesen, spricht das einmiitige 
Schweigen aller Urkunden und Chroniken. Eine nach ungefähr 
200 Jahren zum ersten Male auftauchende Nachricht begegnet zu 
großen Bedenken, um nicht ohne weiteres in das Reich der 
Legende verwiesen zu werden. Nun behauptet zwar Gairdner a.a.O., 
es läge hier eine Verwechselung vor: nicht O., sondern Fastolfe sei 
dieser Page gewesen; aber auch dafür fehlt jede Spur eines Be- 
 weises. Bei dem zweiten: Falst. habe in seiner Jugend dem Scogan 
einmal den Kopf zerschlagen, hat Shakesp. nicht etwa an den Dichter 
Henry Scogan, sondern an den Hofnarren Edwards IV. gedacht. Der 
hatte einem weit verbreiteten “Jestbook” den Namen gegeben und 
war als Possenreißer hinlänglich bekannt. In der Gegenüberstellung 
der beiden Witzbolde Falst. und Scogan fand Shakesp. also ein 
neues komisches Moment. Wie wenig ernsthaft diese Anekdoten 


- 4:3 Prinz Johann. Holinshed. Sehwache Gegenfigur’) zu 
‚Falst. an Stelle des kräftigeren Percy. 

5:1 Szene in Shallows Haus. Shakesp.s Brtindung. 

5:2 König und Oberrichter. Elyot. (Hall. Holinsh.) Fam. 
Vict. © | | = 

5:3 Szene auf der Straße. Shakesp.s Erfindung. 

5:5 Abweisung durch den Konig. Fabyan. Hall. (Ho- 
linsh.) Fam. Vict. 

“Master Shallow, I owe youa thousand pound”. 
Shakesp.s Beigabe: als befreiender humor. Ausklang 
der an sich tragisch gestimmten Szene. 

Falst. vom Oberrichter auf die Flotte?) geschickt. 
Urspriinglich der Prinz in den Fam. Vict. 


Epilog. O. died a martyr. Ruhmesbild. 


Unter seinem urspriinglichen Namen ist der Ritter ge- 
raume Zeit dargestellt worden und hat als solcher seine 
erste Beriihmtheit erlangt. “The Cent. of Praise” gibt fiinf 
Anspielungen auf ihn bis 1657. Der Name wurde aber ge- 
ändert, nachdem beide Teile von H IV fertig waren; daher 
die später hinzugesetzte Erklärung im Epilog. In.der Quarto 
von 1598 ist die Umtaufe schon vollzogen. Nach Lee (Life 
of Sh. 1900 S. 169) erfolgte sie, weil Henry Brooke, seit 
1597 der 8. Lord Cobham und angeblicher Nachkomme des 
Märtyrers, Einspruch erhob. Aber auch ohne diesen hätte 
der Dichter zu der Namensänderung schreiten müssen, denn 
der Epilog läßt unzweifelhaft erkennen, daß der puritanisch 
gesinnte Teil der Zuhörer sich durch mehrere religiös- 
profane, indezente Ausdrücke Falst.s in seinen religiösen 
Gefühlen verletzt fühlte. Die heitere Maske hatte doch zu 


zu nehmen sind, geht daraus hervor, daß sie gerade aus dem Munde 
des mit Falst.s alter Freundschaft,prahlenden Shallow kommen, von 
dessen Erzählungen der Dichter Sir John sagen läßt “every third 
word a lie” (ib. Monol.). 

1) Johann tritt schon in 1 H IV auf, bleibt aber da ganz im 
Hintergrunde. 

2) Schlegel übersetzt willkürlich „ins Gefängnis“. 
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deutlich den ehemaligen Märtyrer durchblicken lassen, deut- - 
licher als im alten Stück, dem man dies nachsah. Aus 
Gründen des Taktes mußte Shakespeare daher Zugeständnisse 
machen, die außer der Änderung des Namens in der Ab- 
schwächung oder Beseitigung anstößiger Stellen und schließ- 
lich in der Rechtfertigung im Epilog zu 2 H IV bestanden. 
Besonders versöhnend mag der Hinweis darauf, daß der 
historische O. als Märtyrer gestorben sei, gewirkt haben. 

Wie aber kam der Dichter zu dem neuen Namen? In 
1 H VI hatte er einen englischen Ritter Namens Sir John 
Fastolfe dargestellt, dem wegen seiner Feigheit der Hosen- 
bandorden heruntergerissen wird (Akt 4, 1). Dieser hervor- 
stechende Zug, der gleiche Titel und Vorname sowie die 
vermutliche Kenntnis davon, daß Fastolfe eine Zeitlang Be- 
sitzer der Boar’s head tavern in Southwark war (Lee S. 169), 
mögen bei der Wahl seines Namens entscheidend gewesen 
sein. Um diesmal vorsichtiger zu sein, bildete er ihn in 
„Falstaff“ um. Aber auch hier erkannte man den Ursprung 
und beklagte darin den Mißbrauch eines ehemals tapferen 
Mannes. “Now as I am glad — schreibt 1662 der Kirchen- 
historiker Fuller in seinen “Worthies” (ed. 181] II 132—133) 
— that Sir John Oldcastle is put out, so I am sorry that 
Sir John Fastolfe is put in, to relieve his memory in this 
base service, to be the anvil of every dull wit to strike 
upon. Now is our comedian excusable by. some alteration 
of his name, writing him Sir John Falstafe and making him 
the property of pleasure for King Henry V. to abuse, see- 
ing the vicinity of sounds intrench on the memory of that 
worthy knight — and few do heed the inconsiderable dif- 
ference in spelling of their name”. Wie Gairdner (S. 338 ff.) 
nachweist, war Fastolfe in der Tat ein tiichtiger Kriegs- 
hauptmann unter Heinrich V. und seinem Nachfolger; da 
er aber ein Lollarde war, wurde er unpopulär und kam in 
den Verruf der Feigheit, trotzdem er sich später davon 
rechtfertigte und den entzogenen Orden ehrenvoll zurück- 
erhielt. 
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c) Henry V (1599). 


Im Epilog zu 2 HIV hatte Shakesp. versprochen, die 
Geschichte von Heinrich V. fortzusetzen und zwar mit Sir 
John, der an einem Fieber sterben sollte. In Falst. aber 
hatte sich seine Kunst vorläufig erschöpft. Er ließ ihn in 
H V nicht auftreten, vermied es auch, um jeder Mißhellig- 
keit zu entgehen, den historischen O., welcher eigentlich in 
die Umgebung des zweiten Lancasters hineingehört hätte, 
überhaupt zu erwähnen. Um wenigstens sein Versprechen 
einzulösen, legte er der Wirtin die Schilderung vom Tode 
des Ritters in den Mund. 


2:1 shaked of a burning 
quotidian tertian Shakesp.s Erfindung. 

2:3 Falsts Tod 

Von Falst.s Kumpanen finden wir Bardolph und Pistol, 
der die Wirtin geheiratet hat, als Soldaten wieder. Neu 
hinzu kommt Nym (2:1). Der Page hat nach dem Tode 
seines Herrn bei den drei Marodeuren Dienste genommen, 
die er jedoch aus Ehrlichkeit wieder aufgibt (3:2). Bardolph 
und Nym werden schließlich wegen Diebstahls gehängt 
(3:6; 4:4). 


d) The Merry Wives of Windsor (1600 ?). 


John Dennis erzählt in der Vorrede zu seiner Bear- 
beitung des Stückes, welche unter dem Titel “The Comical 
Gallant” 1702 erschien, daß Shakespeare es auf Anweisung 
der Königin in vierzehn Tagen geschrieben habe (Halliwells 
Introd. Sh.-Libr. 2,2 S. 110). Rowe, der erste Shakesp.- 
Biograph, fügt 1709 hinzu: Elisabeth habe solches Gefallen 
an dem lustigen Ritter gefunden, daß sie ihn einmal verliebt 
sehen wollte (ib. S. 111). Sind diese Überlieferungen wahr, 
so haben wir es hier mit einer bestellten Gelegenheitsarbeit 
zu tun. Die Quellenfrage ist komplizierter als bei H IV. 
Wir wissen zwar, daß italienische Novellenstoffe der Hand- 
lung zugrunde liegen, erkennen aber nicht die Form, in 


der sie dem Dichter zur Hand waren: Seit Malone pflegt 
man gewöhnlich folgende anzusetzen: 

1. “The two Lovers of Pisa” in Tarltons “News out of 
the Purgaturie” 1590 nach einer Novelle in Straparolas 
“Notti piacevoli” 1551 (Hazlitt, Sh.-Libr. 1,3 S. 60—72). 

2. “The Fortunate, the Deceived, and the Unfortunate 
Lovers” 1632 (nach Malone aber schon zu Sh.s Zeit 
bekannt) aus Giovanni Fiorentinos “Peccorone” 1558 
(Hazlitt Sh.-Libr. 1,3 S. 17—32). 

3. “The Fishwife’s Tale of Brentford” in “Westward for 
Smelts” 1620 (gleichfalls schon vorher bekannt). — 
Hazlitt, 1,3 S. 73—80. 


Dazu kommen nun als stark wirkende Vorbilder hin- 
sichtlich der Charakterzeichnung und einzelner Motive: 


4, Plautus’ “Mil. glor.” (s. Ribbeck). 
5. Udalls “Ralph R. D.” 1552 (ed. Arber). 
6. Lyllys “Endymion” 1585 (ed. Bond II). 

1:1 Lokalkolorit aus “The Fishwife’s T. of Br.” vom 
Dichter erweitert und belebt: Themse, Park mit Herne- 
Eiche, Gasthaus zum Hosenbande, Frogmore. 

Shallow. Komödientypus (gull) aus 2 HIV Urbild: 
Sir Thom. Lucy (Hessen, Leben Sh.s 1904 8. 37 ff.). 

Slender. Komödientypus (gull), mit Namensänderung 
(Silence) aus 2 H IV herübergenommen. 

Sir Hugh Evans'), Urbild: ein Lehrer aus Sh.s Jugend- 
zeit. Mundartliche Redeweise. a) Zu Zwecken 
der Charakterisierung vor Shakesp. 1. Die bäuer- 
lichen Clowns zur Zeit der Herrschaft des Vice be- 
dienen sich allgemein der Mundart (Eckhardt Pa- 
lestra XVII 337). 2. People in “Res publica” spricht 
in südlichem Provinzdialekt (Brandl Qu. LXII). 3. Der 
Priester Cacon in “The Conflict of Conscience” spricht 
schlechtes Schottisch (Dodsley O. E. P. VI). 4. Ein 


1904 ı) Über den Typus des Pfarrers vergl. Schacht, Diss. Berlin 


1:3 
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Ire bedient sich der Sprache seiner Heimat in “The 
First Part of Oldcastle” (Hazlitt 1852 S. 152). b) Zu 
rein komischen Zwecken bei Shakesp. in H V (Fluellen: 
wallisisch; Macmorris: schottisch; Jamy: irisch). 

Mr. Page. Schwächere Parallelfigur zu Ford (s. 2:1). 

Falst. als Wilddieb. Biographische Reminiszenz: der 
junge Shakesp. als Wilderer im Park des Sir Thom. 
Lucy (Hessen S. 37 ff.). 

Bardolph. 1 HIV, 2 HIV (Kumpan und Parasit); 
H V (marodierender Landsknecht). Hier: diebischer 
Helfershelfer Falst.s, später (1:3) Bierzapfer. 

Pistol. 2 HIV (Zerrbild d. Mil. glor) HV (Mann 
der Wirtin), hier die Rolle des Parasiten spielend, 
der seinen Herrn hineinlegt: 1. Palestrio (Mil. glor.) 
2. Merygreeke (R. R. D.). 

Nym. HV. Parallelfigur zu Pistol. 

Simpel. In Anlehnung an den vorhandenen Typus 
des rüpelhaften Dieners vom Dichter erfunden. Zerr- 
bild seines Herrn (wie Falst: Pistol 1. 2 HIV). 

Anne Page, die edle biirgerliche Geliebte. Ein von 
Shakesp. erfundener Komödientypus. | 

Falst. macht beiden Frauen zugleich Liebesan- 
träge in Briefen. a) Mil. glor. Ralph R.D. b) Ita- 
lienisches Novellenmotiv (Straparola). Des Dichters 
Erfindung ist, daß beide Briefe ganz gleich lauten. 

Liebt aus materiellen Rücksichten. Ralph R.D. 

Seine unverschämte Überzeugung von seiner 
unwiderstehlichen Anziehungskraft für 
Frauen. Mil. glor. etc. Graf S. 28, 44. 

Sein kleiner Page Robin. 2 HIV, HV, wo der 
Name noch nicht erwähnt ist. Verschmelzung aus 
a) dem gegen seinen Herrn intriguierenden “puer” 
(Mil. glor.) — Dobinet D. (R. R. D.) — und b) dem 
vorwitzigen, artigen (“little gallant’ nennt ihn Mrs.. 
Ford 3:2) “paggio” der Comedia dell’ arte. 
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1:4 Dr. Cajus. 1. Urbild: irgend einer der ausländischen 
Quacksalber, welche damals über ganz England ver- 
breitet waren’). 


2. Die Figur des Arztes kommt durch die Com. 
dell’ arte in die englische Komödie (Schücking Stud. 
z. engl. Phil. 9, 75—76): a) Narr als Arzt verkleidet 
im “Misogonus” (ed. Brandl Qu.), b) Vater Bomelio 
in “The Rare Triumphs of Love and Fortune” spricht, 
als Arzt verkleidet, ein Kauderwelsch aus schlech- 
tem Italienisch, Französisch und Englisch (Dodsley 
O. E. P. VI), c) der französische Arzt Dr. Dodypoll 
in “The Wisdom of Dr. Dodypoll” (n. Ward vor 1596). 


3. Das Radebrechen einer Sprache?) (meist eng- 
lisch) bei komischen Figuren vor Shakesp.: a) der 
Vice in den Moralitäten (lateinisch mit englisch ge- 
mischt). b) Freewill in “Hickscorner” (inkorrektes 
Französisch), c) Mercatore in “The Three Ladies of 
Lond.” (englisch mit talienisch gemischt), d) Bomolio 
in “The Rare Triumphs of Love and Fortune” (s. 0.). 
Bei Shakesp. selbst in HV (Käthchen, Pistol: englisch 
mit französisch gemischt). 


John Rugby. Vom Dichter in Angleichung an den 
vorhandenen Typus des Dieners erfunden. 


Mrs. Quickly. a) Der Name aus HIV, H V (Wirtin). 
b) Vorbilder: 1. die Zofe Milphidippa (Mil. glor.), 
2. die alte Amme (durch ital. Vermittlung?) Margerie 
Mumbelcrust (R. R. D.). 


Evans, Cajus, Fenton und Slender (3:2) lieben 
Anne Page. a) Italienisches Novellenmotiv: die Frau 





1) Eine Novelle aus dem “Jack of Dover” 1604 beginnt “Upon 
a time there was in Windsor a certain simple outlandish doctor 
of physick”. Hazlitt, Sh.-Libr. 2, 2 S. 141 Anm. 1. 


2) Vgl. Cushman, Stud. z. Engl. Philol. VI 116. 
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mit mehreren Liebhabern (aus der antiken Komödie 
hervorgehend). b) Ben Jonsons “The Case is altered” 
(die holde Tochter des Bettlers mit 5 Bewerbern) 1598. 

Fenton,deredlebürgerlicheLiebhaber, welcher 
über alle Nebenbuhler triumphiert(5:4). Ein 
von Shakesp geschaffener Komödientypus. 

2:1 Mrs. Page. Parallelfigur zu Mrs. Ford. a) Philo- 
comasium (Mil. glor.). b) Annot Alyface und Tibet 
Talkapace (R. BR. D.). - 

Liebesbrief. a) Ital. Novellenmotiv. b) 1. Ralph R.D. 
2. Love’s Lab. L. 

Mrs. Ford. a) die Hetäre Acroteleutium (Mil. glor.) 
wird durch Vermittlung eines bekannten italienischen 
Novellenmotivs zu b) der jungen reichen Witwe 
Christian Custance (R. R. D.). 

Die beiden Frauen vertrauen einander und ver- 
binden sich, um an Falst. Rache zu üben. Ital. 
N ovellenmotiv. (Strapar.). 

Mr. Ford. a) 1. Der Liebhaber bei Plautus (Mil. glor.). 
2. Gawyn Goodluck, der Verlobte der Dame Custance 
(R.R.D.). b) 1. Der eifersüchtige, gehörnte Ehemann: 
Typus d. it. Novell. (aus der antiken Kom. hervor- 
gehend), Fior. Strapar. 2. Von Chaucer (The Miller’s 
Tale) i. d. engl. Liter. eingef. 3. Beliebte Novellen- 
figur zu Sh.s Zeit: der Sumpter man of Windsor in 
“The Fishwife’s T. o. Br.”, welcher immer fürchtet 
von seiner Frau zum Hahnrei gemacht zu werden. 
Shakesp. schließt sich hinsichtlich der Eifersuchts- 
motive mehr Udalls Schulkomödie an (Wendung ins 
Harmlose). 

Mrs. Quickly tiberlistet Falst, indem sie ihm 
von der Gegenliebe der beiden Frauen heu- 
chelt, a) Milphidippa (Mil. glor.), b) Margerie Mum- 
belcrust (R. R. D.), vgl. 1:4. 

Pistolund Nymverraten Falst. an Ford und Page: 
a) Palzstrio (Mil. glor.), b) Merygreeke (R.R. D.) vgl. 1:1. 


Palaestra L. 7 
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2:2 Sir John spielt gegentiber der Mrs. Quickly den 
liebenswürdigen Schwerenöter. Der galante 
Liebhaber (Pantalone) der ital. Nov. (Kom.). 

Falst. “a scholar”. Der Student in der ital. Nov. 
(Fior. Strapar.). 

Now Sir John... you are a gentleman of ex- 
cellent breeding, admirable discourse etc., 
a) der umschmeichelte Mil. glor., b) der Liebhaber 
(Pantalone) d. ital. Nov. (Kom.). 

Liebt es den Geistreichen zu spielen (“O, sir!”) 
Mil. glor. etc. Graf S. 42. 

Der verkleidete Ford erfährt von Falst, wie 
dieser sich mit Erfolg bei seiner Gattin ein- 
geführt hat. a) Verkleidungsmotiv (aus der antiken 
Kom. zur ital. Kom. iibergehend). b) Ital. Novellen- 
motive. 1. Der Liebhaber macht den Gatten der 
einen Frau zu seinem Vertrauten (Fior). 2. Der 
hintergangene Gatte hört vom Liebhaber seiner Frau, 
wie dieser mit seiner Werbung Glück gehabt hat 
(Fior. Strapar.). 

2:3 Szene im Windsorpark. Des Dichters Erfindung. 

3:1 Szene in Frogmore: ebenfalls. 

3:2 Page Robin intriguiert gegen seinen Herrn. 1. 
Puer (Mil. glor.). 2. Dobinet D. (R. R. D.). 

Fenton “kept company with the wild prince 
and Poins”. Nachklang zu 1 H IV. 

Bei der Bewerbung um Anna steht der Vater 
auf Slenders, die Mutter auf Cajus’ Seite. Von 
Shakesp. erfundenes Lustspielmotiv. 

3:3 Falst. bei Mrs. Ford. Der geprellte Liebhaber (Stu- 
dent, Pantalone) bei der Geliebten in der ital. Nov., 
Kom. (Strapar.). 

Wird bei der Ankunft des Gatten in einen Korb 
mit schmutziger Wäsche gesteckt. Das Ver- 
stecken des Liebhabers: beliebtes Motiv in der ital. 
Nov. (Fior. Strapar.). Direktes Vorbild: 1. Giov. Fio- 
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rentino. 2. Engl. Übersetzung. Der Student wird 
von der Frau unter einem Haufen ungetrockneter 
Wäsche, „der auf einem Tische unter dem Fenster 
lag“, verborgen. 

Der eifersüchtige Gatte sucht vergeblich nach 
dem Nebenbuhler. Ital.Novellenmotiv (Fior.Strapar.). 

Falst. wird auf die Datchetwiese gebracht und . 
in einen Themsegraben geworfen. Zusatz des 
Dichters. 

3:4 Die lächerliche Werbung Slenders um Anna. 
(Parodie auf die Werbeszene in Richard III, Akt 1,2?) 

3:5 Falst. ligt nur aus Eitelkeit, um seine Miß- 
erfolge in der Liebe zu verhehlen. Der Lieb- 
haber (Pantalone) in der ital. Nov. (Kom.). 

Geht zum zweiten Male in die von den Frauen 
gestellte Falle. Ital. Novellenmotiv (Strapar.). 

4:1 William, Pages Sohn. 2 HIV Akt 3, 2. 

Schulverhör Williams. Biogr. Reminiszenz: der 
kleine William Shakesp. in der Lateinschule zu Strat- 
ford (Hessen 8. 15 ff.). 

4:2 Falst. entkommt aus dem Hause Fords als Frau 
aus Brentford verkleidet, wird aber von Ford 
gepriigelt. a) Verkleidungsmotiv aus der ital. Nov. 
b) Prügel statt Liebe empfängt 1. Pyrgopol. (Mil. 
glor.), 2. Ralph R. D. c) Das Weib (Wirtin, Hexe) 
von Brentford: Figur in der Volkspoesie der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts (Hazlitt, Sh.-Libr. 2. 2. S. 
183 Anm.). 

4:3 “Sir, the Germans desire to have three of your 
horses: the Duke himself will be to-morrow 
at court, etc. Histor. Erinnerung: der deutsche 
Graf v. Mömpelgard machte 1592 von der Erlaubnis 
der Königin, mit Postpferden unentgeltlich durch das 
Land zu reisen, sehr freien Gebrauch und bat dann 
1595 noch um den Hosenbandorden (Hazlitt, Sh.-Libr. 
2.2. 8. 15ff.). 

7% 
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4:4 Die munteren Weiber verbinden sich mit ihren 
Männern und mit Evans zu einem dritten 
und letzten Streich gegen den dummen Falst. 
Variation des ital. Novellenmotivs, wobei der unver- 
schämte Liebhaber von der Frau und Dienerin allein 
geprellt wird (Strapar.). 

4:5 Falst. gebraucht den Einfaltspinsel Simpel zum 
Schleifsteine seines stumpfgewordenenWitzes. 
Schwache Parallelepisode zu 2 HIV Akt 3,2 (Re- 
krutenszene). " 

4:6 Fentons Plan Anne zu entführen. Shakesp.s Er- 
findung. 

5:1—4 Falst. wird unter der Herne-Eiche von den 
Elfen gezwickt und von allen verlacht. a) Mo- 
tiv des Elfenzwickens aus Lyllys “Endymion” IV, 3 
ed. Bond III, 58—60, b) die Sage vom Jäger Herne, 
ins Spaßige gewendet (Hazlitt, Sh.-Libr. 2.2. 8. 187 
bis 189). 


Zu 1H IV. 

Die Falst.-Figur setzt sich hier zusammen aus Zügen, 
welche a) der O.-Legende, b) dem Typus des Mil. glor., c) 
dem Typus des Clowns, d) der eigenen Phantasie des Dichters 
angehören. Viele Züge sind der O.-Legende und dem Mil. 
glor. gemeinsam und fließen zusammen: Feigheit, Prahlerei, 
Stolz, geringes Ehrgefühl, Reueanwandlungen und das Mili- 
tärische. Der Überschuß aus der O.-Legende gibt der Figur 
die Originalität, nämlich: die fromme Maske, das Alter, das 
Schlemmen und Beutelschneiden, Geist und Witz und nicht 
zuletzt die historische Umgebung, insbesondere die Freund- 
schaft mit dem Kronprinzen. 

a) In bezug auf die Elemente aus der O.-Legende ist 
bemerkenswert, daß Shakesp. durch die Episodenfigur des 
alten Stückes, die er für einen heruntergekommenen, heuchle- 
rischen Puritaner hält, zunächst an das Zerrbild der katho- 
lischen Zeit anknüpft, aber im Gegensatz zu seinem Vor- 
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gänger darüber hinausgreift. Daher hat Falst. weit mehr 
von dem historischen und legendaren QO. an sich als sein 
Vorbild in den „Berühmten Siegen“. 
1. Es ist wahrscheinlich, daß Shakesp. indirekt von einer 
der gleichzeitigen Quellen über O. beeinflußt ist. 
2. Ebenso durch die zum katholischen Zerrbilde ge- 
hörigen Lollardenlieder. 


3. Der Dichter erfährt von dem Ruhmesbild, wie es Bale 
und Foxe dem Märtyrer gewidmet hatten, erst kurz vor 
Abfassung des Epilogs zu 2H IV. 


4. Er gebraucht Elyots Erzählung zu der Szene zwischen 
König und Oberrichter (2 H IV Act 5, 2). 


Wie verwandte Shakesp. die überkommenen Motive? Keins 
übernahm er so, wie es ihm geboten wurde. Überall ge- 
wahren wir seine Meisterhand, welche das Verzerrte mildert 
(Räuberei), das Allzuniedrige hinausweist (blutige Rauferei 
in der Schenke) oder erhebt (Überfall, Schlemmerei), das 
Allzuderbe nicht darstellt, sondern nur streift (Ohrfeige des 
Prinzen), das denkbar Unscheinbarste aufgreift, um daraus 
ein Prachtbild oder eine Figur voll köstlichster Laune zu 
schaffen (Falst. als König, Bardolph, Poins; Dortchen, die 
Rekruten in 2 HIV), immer zu dem einen Zwecke, Humor 
zu erregen und alles Disharmonische des alten Stückes in 
ein volles herzhaftes Lachen aufzulösen. 

b) Die Grundlage des Mil. glor. ist deutlich erkennbar. 
Die überlieferten Züge sind verfeinert und durch Gegen- 
sätze zu mehr Bedeutsamkeit gebracht. Shakesp. läßt zu- 
gleich die Figur über das Typische hinauswachsen: die noto- 
rische Beschränktheit des Miles wird herausgenommen und 
dafür O.s Klugheit, Schlagfertigkeit und gelehrte Bildung, 
die ihm die Humanisten des 16. Jahrhunderts angedichtet 
hatten, eingesetzt, um durch die Kunst des Dichters der 
Komik neue Quellen zu öffnen (s. unten). 

c) Das clownhafte Element (Totstellen in der Schlacht, 
Späße mit der Leiche des Percy) ist, entsprechend seinem 
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ästhetischen Werte am geringsten vertreten. Es wird nicht 
verschmäht, weil es dem Zeitgeschmack zusagte. 


d) Aus eigenen Mitteln hat der Dichter den Humor 
und die Weltanschauung hinzugegeben, also den Boden, in 
dem Falst.s Individualität wurzelt, ohne den er nicht der 
König des Witzes genannt werden könnte. Beide — Welt- 
anschauung und Humor — stehen, wie oben gezeigt worden 
ist, in so engem Zusammenhang mit der humanistischen, 
lebensfreudigen Zeitströmung, daß Falst. in diesem Sinne 
als echte Renaissancefigur aufzufassen ist. 


Zu 2H IV. 


Im Vergleich zum vorigen erscheint Falst.s Charakter- 
bild an sich wenig verändert. Bemerkenswert sind: 

a) einige Emanationen der O.-Legende, welche sich be- 
sonders auf die Jugend beziehen (1:2, 3:2); 

b) die vorwiegenden sinnlichen Elemente, die aus dem 
Zusammenfluß der O.-Legende und dem Mil. glor. her- 
vorgehen (2:1, 2:4); 

c) die zunehmenden clownhaften Episoden (3:2, 5:1, 5:3); 

d) verschiedene vom Dichter glücklich erfundene Einzel- 
heiten (Falst.s Anleihe, Podagra, Heiratsklage etc.), 
wohingegen neue füllende Monologe von ermüdender 
Länge und geringer Wirkung gegen die lebhafte Dar- 
stellung in Teil 1 sehr abfallen (3:2, 4:3, 5:2). 

Wesentlich verändert wird Falst. durch die Stellung, die 
er im Stück einnimmt. Damit Heinz seinen Aufstieg zum 
Throne nehmen konnte, mußte er sich mehr und mehr von 
seinem alten Kumpan abwenden. Dadurch büßt dieser be- 
deutend von dem Interesse ein, welches er gerade durch 
die Freundschaft mit dem Kronprinzen erregte. Künstlerisch 
sinkt er auch dadurch, daß Percy fehlt, der einen erfrischen- 
den Gegensatz zu ihm bildete. Als Ersatz dafür wird ge- 
boten a) die aristokratische Schlemmerumgebung (Pistol, 
Shallow, Silence), deren Witz im Vergleich zu Falst.s recht 
matt wirkt; b) der jugendliche Prinz Johann, welcher den 
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Vergleich mit Percy nicht aushält. Immerhin bewundern 
wir des Dichters Kunst und Geschick in der Auffindung 
neuer Situationen (Szenen in der Schenke), in dem. Wieder- 
aufnehmen und Ausspinnen bereits benutzter Motive (Re- 
kruten, Schlachtepisoden) und in der Einführung neuer Fi- 
guren (S. 0.). 


Zu HV. 


Falst. stirbt in demselben Milieu, in dem wir ihn in 
H IV kennen gelernt haben, aber statt vor den Augen der 
Zuschauer hinter der Bühne. „Mögen kleinere Autoren“, 
sagt Dr. Johnson im Hinblick auf den Epilog zu 2 HIV, 
„an diesem Beispiel lernen, daß es gefährlich ist, den Bären 
zu verkaufen, welcher noch nicht erjagt ist: dem Publikum 
zu versprechen, was sie noch nicht geschrieben haben“. 
(Malone XVII 321). 


ZuMWW. 


Den Zusammenhang mit H IV stellt hier nur das 
Äußere Falst.s (Name, Alter, Dickwanst, Militärisches) und 
ein in sehr losem Verhältnis zu ihm stehender Rest der 
lustigen Schlemmergesellschaft her; sonst ist er ein ganz 
anderer. Sein Charakterbild gibt sich als eine Zusammen- 
setzung resp. Verschmelzung von Zügen, welche a) dem 
Typus des Mil. glor, b) der Figur des geprellten Lieb- 
habers, wie sie in den italienischen Novellen meist als 
Student, in der italienischen Posse als bornierter geiziger 
Alter (Pantalone) erscheint, angehören.) Des Dichters 
Originalität ist dabei am meisten zu vermissen. Sie be- 
schränkt sich auf geringe Erweiterungen und Variationen 
vorhandener Motive (s. 0.). 


a) An den Mil. glor. erinnert weniger der Charakter 
als die Umgebung Falsts. Die Figuren des Plautinischen 
Lustspiels werden zunächst von Udall übernommen, aber 


1) Ob diese Typen untereinander in einem Abhängigkeits- 
verhältnis stehen, vermag ich nicht zu entscheiden. 


— 104 — 


für die pädagogischen Zwecke des Magisters von Eton unter 
Einwirkung der heimischen Lustspieltradition modifiziert: 
der Puer bleibt derselbe; der Parasit wird mit dem Vice 
verschmolzen ; der Liebhaber wird zum Verlobten; die He- 
täre unter italienischem Einfluß zu der jungen reichen 
Witwe, die andere Frauengestalt wird den Mägden zugesellt 
und die Zofe (unter italienischem Einfluß?) in die alte 
Amme umgewandelt. So hatte die Schulkomödie einen 
durchaus nationalen, bürgerlich-moralischen Anstrich. Daran 
knüpft Shakesp. Er variiert und stellt nach seiner Gewohn- 
heit Parallelfiguren: der Page erscheint wieder; die Rolle des 
Parasiten wird gespalten und geht auf Pistol und Nym 
über; aus der Witwe und ihrem Verlobten wird ein Ehe- 
paar, dem ein ähnliches zur Seite gestellt wird; die Amme 
wird zur Haushälterin. Hierdurch kommt der Dichter in un- 
mittelbaren Zusammenhang mit Plautus, den er nicht ge- 
kannt zu haben braucht, um zu solcher Ähnlichkeit zu ge- 
langen. 

b) Shakesp. arbeitet stark mit italienischen Novellen- 
motiven, denen er Falst.s Charakter unterordnet. Daher sinkt 
der einst so witzige Ritter zu einem dummen, eitlen, ewig 
verliebten und immer gefoppten Alten herab, der sich vom 
Pantalone der italienischen Posse nur durch die leere Börse 
und den militärischen Ausputz unterscheidet. Großes leistet 
der Dichter in der Ausmalung des bürgerlichen Milieus mit 
dem jedem Engländer so vertrauten Hintergrunde, nicht 
minder in der Erfindung oder originellen Ausbildung neuer 
Lustspiel-Figuren und Motive, welche seitdem zum ständigen 
Rüstzeug eines Komödiendichters geworden sind. 

Der Kunstaufwand Shakesp.s ist also bezüglich Falst.s 
ein ganz verschiedenartiger. In 1 HIV, der mit Percys 
Tod einen tragischen — wenn nicht Ausgang, so doch — 
Konflikt hat, ist er ein humoristischer Hauptcharakter, der 
mit Königen und Helden von geschichtlicher Berühmtheit 
rangiert. In 2 HIV, in welchem Percys Heldentaten durch 
Prinz Johanns Schlauheit, der Schlachtentod eines Rebellen 
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durch das Verscheiden des Königs im Bette ersetzt ist, 
worin daher der Lustspielton behaglicher zur Geltung kommt, 
ist er zu einer komischen Gegenfigur herabgedämpft. In den 
M W W, wo das Possenhafte überwiegt, wird Falst. schließ- 
lich zu einer lächerlichen Figur, über die man lacht, nicht 
mit der man lacht. 

Fassen wir Falst. als Gesamtleistung ins -Auge, so fällt 
vor allem auf, wie es Shakesp. gelungen ist, aus der satirischen 
Figur des alten Stückes eine rein humoristische zu machen. 
Satire entsteht überall da, wo das Sein im Gegensatz zum 
Sollen gebracht wird. Im Volksstück erscheint O. als ein 
Räuber, Schwindler und Heuchler, während er doch ein braver 
Mann wie andere sein sollte. Auf solche Gegenüberstellung 
verzichtet Shakesp. aus künstlerischen Gründen. Seine Dar- 
stellung läßt eine moralische Beurteilung überhaupt nicht 
aufkommen. Sein Falst. ergötzt, weil er eine Charakter- 
eigenschaft, allerdings eine Charakterschwäche — die Neigung 
zu Sekt und Weibern — mit vollendeter Konsequenz durch- 
führt Im alten Stück war des Ritters Bestreben auf eine 
fette Pfründe gerichtet; bei Shakesp. will er sich lediglich 
und völlig ausleben. Alles was er denkt, spricht und tut, 
fällt unter diesen ungleich größeren Gesichtspunkt. Sein 
Hang zum Wobhlleben bricht mit einer elementaren Kraft 
durch. Er zecht, schmaust, buhlt, raubt und schwindelt mit 
unverminderter Ausdauer des Leibes trotz Gicht und mit 
unermüdlichem Witz des Geistes trotz Fettheit. Er ver- 
gißt dabei alles andere, alle Verstandesdinge und sich selbst, 
so daß er oft nicht weiß, ob es Tag oder Nacht ist. Und 
weil er sich vergißt, vergessen auch wir unsere Verstandes- 
rücksichten ihm gegenüber. Er hat seine ganze Weltan- 
schauung in ein entsprechendes System gebracht. Betreffs 
Religion hat er den Wahlspruch » Wachet heute, betet morgen «. 
Betreffs Dienertreue ist es charakteristisch, wie er sich nach 
dem Überfall bei Gadshill herausredet »Kam es mir zu, 
den Thronerben umzubringen? Sollte ich mich gegen den 
echten Prinzen auflehnen?« Betreffs Ritterlichkeit steht 
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er auf dem Standpunkt: die Ehre findet ihren Platz nur 
auf dem Leichenschild. Selbst wenn er raubt, geschieht es 
nicht aus Geldgier, sondern aus Schlemmerei. Er folgt 
seinem Temperament mit derselben Folgerichtigkeit wie ein 
tragischer Held, nur daß es ein niedriges Temperament ist. 
Dies alles war Sache und Erfindung des Dichters, wofür 
der überlieferte Stoff weiter nichts als den Rahmen bot. 


3. Mundays, Draytons u. a. “First Part of the History of the 
Life of Sir John Oldcastle, Lord Cobham” (1599). 


Shakespeares Falst., obwohl künstlerisch ganz und gar 
umgestaltet, wandte die Aufmerksamkeit wieder auf die alte 
O.-Legende. Da ein großer Teil der puritanisch Gesonnenen 
in ihm eine Karikatur des Märtyrers sah, so ereiferte man 
sich wieder für ihn wie einst zur Zeit der Lollardenunruhen 
und später beim Beginn der Reformation. Der Dichter selbst 
aber ließ sich durch die Angriffe der Gegner, nachdem er 
sie im Epilog zu 2 HIV abgewehrt hatte, nicht hindern, 
dem umgetauften Sir John in den MW W neue Schelmen- 
streiche anzudichten und in H V ein friedliches Hinüber- 
schlummern in „Arthurs Schoß“ zu gönnen. Er hatte mit 
den beiden ersten Falstaff-Dramen einen so großen Er- 
folg errungen, daß von jetzt an (1598) sein Name auf den 
Titelblättern seiner Dramen erscheint. Am religiösen Streite 
ging er vorbei, indem er zugab „O. was a martyr”. 
Ein eifriger Katholik hätte das nachträglich nicht gesagt, 
ein eifriger Protestant nicht vorher aus Q. eine komische 
Gestalt gemacht. Die Verfechter jener Richtung, die den 
Staatsschutz für sich hatten, hielten es daher für nötig, zu 
einem entscheidenden Schlage gegen ihn auszuholen. Sir 
John sollte im Sinne der Reformation gereinigt und als 
„edler und wahrhaftiger“ Märtyrer vorgeführt werden, da- 
mit ersichtlich werde, wie sehr Shakesp. die Wahrheit ent- 
stellt habe. Kaum war daher H V im Frühjahr 1599 auf- 
geführt, als sich vier der bekanntesten Dramenschreiber der 
Zeit, Munday, Drayton, Wilson und Hathaway, zusammen- 
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taten, um den Streich zu führen. Am 16. Oktober 1599 
notierte der Theateragent Henslowe in seinem Tagebuch, daß 
er an die genannten Autoren „für den ersten Teil der Lebens- 
geschichte Sir John Oldcastles und in Erwartung des zweiten 
10 £* bezahlt habe (Fleay Hist. 8.108). Dieerste Aufführung?) 
fand zwischen dem 1. und 8. November statt und war immerhin 
so erfolgreich, daß Henslowe jedem der Verfasser eine halbe 
Krone zum Geschenk machte (Diary, ed. Greg 1904 S. 113). 

Das Drama wird eröffnet durch einen Prolog, welcher sich 
direkt gegen Shakesp.s HIV wendet. Die Verfasser warnen 
zunächst vor einer falschen Auffassung des Titels, indem sie 
ausdrücklich erklären: 


1) Einer späteren, am Donnerstag den 6. März 1600 von 
den Schauspielern des Lord Chamberlain veranstalteten Aufführung 
wohnte der österreichische Gesandte Vereiken bei und äußerte seine 
„große Zufriedenheit“ über das Gesehene (Sidney, State Lett. II 
175). Zum Druck lizensiert wurde das Stück zusammen mit einem 
zweiten Teil, behandelnd das Märtyrertum O.s, an den Buchhändler 
Th. Pavier (11. August 1600), welcher bereits einige Raubdrucke 
von Sh.s Dramen veranstaltet hatte. Von dem zweiten Teil ist 
nichts erhalten als diese Eintragung in die Stat. Reg. und ein 
Vermerk Hensiowes, daß er dafür am 19. Dezember 1599 vier 
Pfund an Drayton bezahlt habe. Der erste Teil erschien 1600 in 
zwei Ausgaben: die eine 4° anonym, die andere in gewinnsüchtiger, 
betrügerischer Weise mit Shakesp.s Namen auf dem Titelblatt, das 
jedoch schnell kassiert wurde (Collier III 246). Beide Ausgaben 
liegen (nach Sachs, Sh -Jhrb. XXVII 140) auf dem Brit. Mus. Das 
Drama erschien dann 1663 in der dritten Sh.-Folio. Weitere Aus- 
gaben: London 1734; Malone, Supplem., 2 Bde., 1780 II; Scott, The 
Anc. Brit. Drama, 3 Bde., London und Edinburgh 1810 I; Hazlitt, 
The Suppl. Works of W. Sh. 1852; Simms, Suppl. to the Plays of 
W. Sh. Philad. 1855. Über die Übers. vgl. Sachs, Sh.-Jhrb. XX VII 
141, Obgleich gar kein Zweifel darüber herrscht, daß Shakesp. 
auch nicht eine Zeile dieses gegen ihn selbst gerichteten Stückes 
geschrieben haben kann, rangiert es immer noch unter den “Doubt- 
fal Plays of Sh.”. Schlegel (Vorlesungen über dram. Kunst und 
Literatur) und Tieck (vier Schauspiele von Shakesp. Stuttgart 1836), 
welche Shakesp. zum Verfasser machen (Schlegel spricht sogar 
von einem „seiner reifsten und vortrefflichsten Werke“), müssen 
ihr Urteil gefällt haben, ohne das Stück durchzusehen. 


A 
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It is no pamper’d glutton we present, 

Nor aged counsellor of youthful sin 

But one whose virtue shone above the rest, 

A valiant martyr, and a virtous peer. 
So. durchschlagend war also der Erfolg von Shakesp.s fettem 
Ritter gewesen, daß, wer Sir John O. nannte, trotz der Namens- 
änderung unwillkürlich an Falst. erinnerte (Raich, Sh.s Stellung 


zur kathol. Religion, 1881, 8. 185). Nachdem gegen diese Ver- 


wechslung Front gemacht ist, ergeht an das Publikum die Bitte: 


Let fair truth be graced, 
Since forged invention former time defaced. 
Der hier angekündigte Gegensatz zu Shakesp.s Dramen HIV 
wird konsequent durchgeführt. Holinshed (Chron. III 62, 63, 


70), der nach eigenem Geständnis aus Hall und Walsingham 


schöpfte, lieferte die historische Grundlage für die Schick- 
sale O.s, wie sie im Stück dargestellt werden. Ich zitiere 
letzteres nach Hazlitts Ausgabe 1852, S. 105—164. 

Die erste Szene entrollt ein Bild von den religiösen 
Wirren jener Zeit. Die beiden feindlichen Parteien, die 
wiclifitische mit Lord Powis, die katholische mit Lord Her- 
bert an der Spitze, sind um der neuen Lehre und ihres 


eifrigen Verfechters O. willen in Streit geraten und werden 


nur mit Mühe von dem Mayor von Hereford getrennt. Lord 
Herbert ist dabei zu Tode verwundet worden (S. 108—111). 
Im Schlosse zu Eltham bringt indessen der Bischof von 


Rochester ernste Beschwerden gegen O. vor und wird darin 


von dem katholischen Pfarrer Sir John of Wrotham unter- 
stützt. Heinrich V. aber nimmt den „tugendhaften, weisen 
und ehrenhaften“ Lord in Schutz und schickt seinen Haus- 
hofmeister Butler ab, um ihn privatim zurechtzuweisen. 
Der Pfarrer gibt sich darauf in einem Monolog in seiner 
wahren Gestalt, nämlich als Heuchler, Schlemmer und Wege- 
lagerer zu erkennen, der sich mit seiner Dirne Doll herum- 
treibt und dem Boten des Königs die vom Bischof zur 


Bestechung erhaltene Summe Gold abjagen will (S. 111 —114). 


Die Verzerrung Falst.s in einen Katholiken ist hier mit Händen 


a 
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zu greifen: sein Charakter, seine Abenteuer sowie die späterhin 
gewaltsam hergestellte Beziehung zum König sind ungeschickte 
Vergröberungen Shakespearescher Charakteristik und Dar- 
stellungskunst. Man wollte diesen römischen Sir John dem 
Shakespeareschen gegenüberstellen und dadurch dem puritani- 
schen Gewissen eine Genugtuung verschaffen. In der dritten 
Szene wird dem Beschauer der „gute Lord Cobham“ nach 
dem Geschmack der Reformation mit seinem treuen Diener 
und Hausnarren Harpool zur Seite vorgeführt, wie er, der 
selbst wenig begütert ist, seine Habe mit den Armen teilt. 
Lord Powis, welcher aus der eingangs geschilderten Prüge- 
lei glücklich entkommen ist, aber als Mörder Herberts ver- 
folgt wird, taucht dann in Verkleidung auf, wird von Cob- 
ham erkannt und in seinem Hause gastfreundlich’ aufge- 
nommen. Am Schluß dieses ersten Aktes erscheint Butler 
mit des Königs Auftrag an O. und erzählt, wie er unter- 
wegs von einem Matrosen überfallen, geschlagen und be- 
raubt worden sei. Der Zuschauer weiß sofort, daß der 
Räuber kein anderer sein kann als der Pfarrer Sir John 
(S. 115—118). 


Zu Beginn des zweiten Aufzuges soll O. vor den Bischof 
zitiert werden. Der Beamte, welcher diesen Auftrag an 
Cobhams Diener ausrichtet, wird von diesem abgewiesen und 
heftet die Zitation an die Tür des Hauses. Harpool zwingt ihn 
dafür, das Pergament nebst dem Wachssiegel vor seinen Augen 
aufzuessen.') Danach erscheint ein Konstabler, um nach einem 
einäugigen Straßenräuber zu fahnden. Harpool begleitet ihn 
zu der nächstliegenden Schenke, die durchsucht werden soll. 


1) Dieser Clownscherz scheint damals sehr beliebt ge- 
wesen zu sein. Nashe in seiner “Apologie of Pierce Pennilesse” 
1593 erzählt, daß es Robert Greene mit einem Gerichtsdiener so 
gemacht habe. Nach Dyce (Ausg. 1874 S. 254 Anm.) hat dann 
Greene diese Begebenheit in seinem ‘George-a-Greene” selbst dar- 
gestellt. In 2 HIV droht Poins einen Brief in Sekt zu tauchen 
und ihn Falst. aufessen zu lassen. Ähnlich zwingt Fluellen in 
H V den Pistol, den Lauch zu verzehren. 
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Der Wirt aber gesteht, daß er niemanden als einen „guten 
ehrlichen Priester Namens Sir John a Wrotham” mit seiner 
hübschen Nichte beherberge, die der Oheim stets zu Füßen 
seines Bettes schlafen lasse, „weil er nicht. zu viele Zimmer 
in Unordnung bringen will“. Doll wird nun herbeigerufen, 
beide verlieben sich in sie und lassen an ihr ihre ziemlich 
platten Späße aus. Als der Pfarrer sie zurückholen will, 
möchte Harpool sie behalten. Darüber kommt es zu argen 
Schimpfereien und Schlägen, denen der Konstabler Einhalt 
tut. Schließlich aber einigen sich alle, und Sir John rühmt 
sich wieder ganz offen seines unsauberen Treibens (8. 119 
bis 123). Die zweite Szene führt nach London in das 
Wirtshaus zur Axt. Dort haben sich die Anführer ver- 
sammelt, um einen Führer zu wählen. Sir Roger Acton 
schlägt den reichen Brauer Murley aus Dunstapel vor, eine 
Art bäuerischen Don Quichote, der stets mit Schlagworten 
agiert und vom Ehrgeiz getrieben ein Ritter werden will, 
koste es was es wolle. Zum Führer fühlt er sich aber doch 
nicht berufen; dazu will er einen echten Lord oder Ritter 
haben. Endlich einigt man sich auf Cobham, “that noble 
alms-giver, house-keeper, virtuous, religious gentleman”. Von 
diesem soll Murley zum Ritter geschlagen werden, um dann 
an der Spitze seiner Bierfahrer, welche alle mit Ritter- 
rüstungen versehen und beritten gemacht werden sollen, auf- 
zumarschieren. Ein ganzer Wagen voll Geld soll dabei 
nicht fehlen. Als Tag des Losschlagens wird der nächste 
Freitag, als Ort das Ficketfield bestimmt. Die Szene ist 
nicht ohne Humor geschrieben, besonders wirksam ist die 
Gestalt des dicken Brauers, von der auch in der Quelle er- 
zählt wird und die Shakespeare sich hatte entgehen lassen 
(S. 123—125). Im dritten Auftritt kniet O. vor dem König, 
der ein lebioser Schatten gegenüber dem Shakesp.schen ist. 
Der Lord, welcher offen seine Abneigung gegen Rom zum 
Ausdruck bringt, wird von Heinrich freundschaftlich zurecht- 
gewiesen und gewarnt. Als Beweis seines unentwegten 
Wohlwollens gewährt er ihm die Begnadigung des Lord Powis. 
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Da tritt der Bischof von Rochester dazwischen, des Königs 
Gerechtigkeit anrufend für die Verachtung, welche der Ritter 
seiner Ladung bewiesen habe. Doch Heinrich weist ihn 
ernst zurück. Selbst die Nachricht von der Erhebung der 
Rebellen, welche man O. zuschiebt, vermag nicht des Königs 
Vertrauen zu dem Freunde zu erschüttern. Auch diese 
Szene gehört zu den besseren des Stückes (S. 125—128). 
Den dritten Akt eröffnet die von Cambridge, Scroop und 
Grey gegen Heinrich V. gerichtete Verschwörung, von der 
in der Quelle ausführlich berichtet wird. Nach der Schil- 
derung im Stück sind die Verschwörer in O.s Hause zu 
einer Hirschjagd zusammengekommen. Nachdem man dem 
Hausherrn vorsichtig beigebracht hat, daß der zu erlegende 
Hirsch kein anderer als der König sein soll, läßt sich O. 
herbei, die Verschwörungsakte mit zu unterschreiben, um 
damit sofort zum König zu eilen und ihm das Komplott zu 
enthüllen. Holinshed weiß davon nichts. Jedenfalls ist 
dieser Zusatz höchst ungeschickt erfunden, denn O.s Moral 
erscheint dadurch so anrüchig, daß man von einem Helden 
und wahrhaften Märtyrer wirklich nichts empfindet. Die 
Verfasser sind hier von Shakesp.s Kunst weit entfernt. 
Daran reiht sich eine Vorführung der Rebellen, deren Vor- 
haben lächerlich gemacht und dadurch wesentlich gemildert 
wird. Murley ist in Begleitung seiner Brauerknechte und 
mit einem Karren voll Gold in London erschienen und trifft 
mit Acton und den übrigen Rebellen seine Dispositionen 
zum Aufstand. Dabei ist er am meisten auf den Ritter- 
schlag bedacht, den ihm OQ. erteilen soll. Die goldenen 
Sporen trägt er bereits im Busen verborgen bei sich (S. 128 
bis 134). Auch für diese Anekdote ist Holinshed (Chronik 
III 63) die Quelle in Anlehnung an die Mönchschronisten des 
15. Jahrhunderts, hauptsächlich an Walsingham. Nach einer 
kurzen Unterredung des famosen Pfarrers mit seinem Mäd- 
chen (8. 135) wird der Zuhörer nach Blackheath geführt, 
wo dem König, welcher verkleidet nach Westminster zu 
fliehen gedenkt, von Sir John die Börse abgefordert wird. 
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In der Unterredung zwischen beiden weisen die Autoren 
nochmals ausdrücklich nach, daß Shakesp.s Falst., der nun 
in aller Munde war, mit O. absolut nichts zu tun habe. 
Der König vermißt alle seine alten Diebe. “Falstaff that 
villain is so fat, he cannot get on horse; but methinks 
Poins and Peto should he stirring here abouts’; und später 
nennt Sir John den König selbst einen Dieb, der ihn selbst 
einmal ausgeraubt, “when that foul villainous guts, that led him 
to all that roguery, was in his company there, that Falstaff”. 
Er bedauert, daß Heinrich, der einst „der Anführer unserer 
Gesellschaft war, hat müssen König werden, wo er ein so 
tüchtiger Dieb war“ (S. 135—138). 

Zu Anfang des vierten Aktes würfelt der Pfarrer mit 
dem König, den er noch immer nicht erkannt hat, und ver- 
liert die kurz vorher erbeuteten 100 Pfund. Nach der Ab- 
sicht der Verfasser sollten diese Szenen wohl Ersatz bieten 
für Falst.s und Heinzens lustige Streiche in Shakesp.s H IV. 
Sie sind ihnen aber nicht im entferntesten zu vergleichen, 
denn es fehlt ihnen vor allem Shakesp.s glänzender Witz. 
Wie nicht anders zu erwarten stand, wird die Rebellion 
entdeckt, die gefangenen Übeltäter werden vor den König 
geführt, unter ihnen auch der Brauer Murley. Der Bischof 
von Rochester versichert gerade, daß der ganze Aufruhr von 
O. ins Werk gesetzt worden sei, als dieser erscheint und 
seine Loyalität aufs beste durch die Aufdeckung der Scroop- 
schen Verschwörung beweisen kann. Der König bittet nun 
Cobham um Verzeihung und nennt ihn wieder seinen Freund 
(S. 142—145). Trotzalledem wird O., der inzwischen von | 
seinen Feinden bei Heinrich V. wieder angeschwärzt worden 
ist, vom Bischof verhaftet und mit Harpool in den Tower 
gesteckt. Eine Haussuchung bei Cobham fördert kein ein- 
ziges lateinisch geschriebenes Buch zu Tage. Neben Heiligen- 
und Erbauungsschriften findet man: Bevis of Hampton, Owle- 
glass, The Friar and the Boy, Elinour Rumming, Robin Hood, 
“and other such godly stories”, von denen sich Harpool um 
nichts in der Welt trennen möchte (S. 145—148). Die 
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vierte Szene führt in den Tower. Dahin hat sich der 
Bischof begeben, um mit O. über „eine Angelegenheit von 
großer Tragweite“ zu verhandeln. Kaum aber ist er vom 
Kommandanten mit den beiden Gefangenen allein gelassen, 
als Harpool ihn packt, in das Innere des Turmes schleppt und 
dort festbindet, indessen der Ritter in des Bischofs Mantel 
ungehindert entfliehen kann. Bei der allgemeinen darauf 
folgenden Verwirrung gelingt es auch Harpool zu ent- 
schlüpfen. Die Flucht O.s aus dem Tower wird als historisch 
von Holinshed (Chron. III 63) berichtet, aber die seltsamen 
Umstände, unter denen sie vor sich geht, sind der Phantasie 
eines der vier Autoren entsprungen (S. 148—150). 


Der fünfte Akt wird mit Ausnahme der Eingangsszene, 
in welcher die Verschwörer von Heinrich V. und O. über- 
rascht werden (S. 151—152), ausgefüllt von den Wande- 
rungen Cobhams und seiner Frau, ihren Verkleidungen 
und ihrem Entkommen aus genauer Not. Im Walde zu 
St. Albans machen sie Halt, um einige Augenblicke vor den 
Verfolgern auszuruben. Die Szene erhebt sich da zu künst- 
lerischer Höhe und wir fühlen den Pulsschlag eines wahren 
Dichters. Durch das ewige Walten der Vorsehung hoffen 
sie auf baldige Erlösung von ihren Kämpfen, bis der „Schlaf 
mit sanfter Hand ihre Augenlider schließt“. 


O victorious labour, 
How soon thy power can charm the body’s sense! 
And now thou likewise climb’st unto my brain, 
Making my heavy temples stoop to thee. 
Great God of heaven, from danger keep us free! 


Plötzlicher Lärm aber schreckt sie auf. In ihrer Nähe 
hat man den Körper eines Erschlagenen entdeckt und beide 
werden unter dem Verdacht des Mordes ergriffen (S. 157 
bis 160. Da der wirkliche Mörder aber gefunden ist, 
werden sie vom Gericht freigesprochen. Das Stück schließt 
mit der Absicht O.s in Begleitung seiner Gattin und des 
Lord Powis nach Wales zu fliehen (S. 161—164). 


Palaestra L. 8 
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Das Ganze ist die ungleiche Arbeit mehrerer Verfasser. 
Ks ist ihnen zwar gelungen, den Märtyrer so darzustellen, 
wie ihn sich die Puritaner gedacht haben mögen, aber da- 
mit Falst., die geniale Schöpfung Shakesp.s, aus dem Felde 
zu schlagen, haben sie nimmermehr erreicht. Ihre Kraft war 
zu schwach, um den Siegeslauf der Falst.-Komödien hemmen 
zu können. 

Ergebnis. 

Die Figur des Ritters kommt durch die „Berühmten 
Siege“ auf die Bühne und spielt da die Rolle eines genuß- 
süchtigen, heuchlerischen Spießgesellen des Prinzen. Sie 
ist noch eng umgrenzt und setzt sich zusammen aus Zügen, 
wie sie die Legende der katholischen Zeit geschaffen hatte, 
aber, was O.s Jugendleben anbetrifft, auch unter Berück- 
sichtigung der reformatorischen Auffassung, sodaß die deutlich 
beabsichtigte Satire keinen besonderen Anstoß erregte. Obwohl 
sich eine Anlehnung an schon vorhandene Theatergestalten 
bei dem offenbar wenig gebildeten Dichter nicht nachweisen 
läßt, wächst sie doch an den Typus des Mil. glor. heran. 

Diesen Zusammenhang, der dem Dichter der “Fam. 
Vict.” entgangen war, machte sich Shakesp. zu nutze Er 
stieß auf die O.-Figur anläßlich der Bearbeitung der 
“Fam. Vict.”, worin ihn zunächst Heinrich V. anzog. Aber 
in der Erkenntnis ihrer Bühnenfähigkeit an sich, auch ihres 
Wertes als Gegenfigur zu Heinz, bildete er sie umfänglich 
aus. Statt eines Falst.-Dramas entstehen drei. Während 
in 1 HIV die Elemente der O.-Legende vorherrschen und 
in 2 HIV noch manche Bereicherung erfahren, treten sie 
in den M W W völlig zurück, und es bleibt von der ge- 
schichtlichen Person nur die ihr aufgesetzte Theatermaske 
des geprellten Prahlers. Die alten konfessionellen Streit- 
motive sind nahezu verschwunden vor der Charakter- und 
Situationsmalerei des genialen Theaterdichters. 

Indessen, was dem Autor der “Fam. Vict.” verziehen 
wurde, gereichte Shakesp. zum Tadel. Die über beide Teile 
von HIV verstreuten harmlosen Scherze über das Puritanertum, 
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welche Shakesp. dem Ritter in den Mund legte, und einige bei- 
behaltene Züge des Originals, die wohl nur aus einer um- 
fassenderen Kenntnis der Quellen herzuleiten sind, brachten 
ihm den Vorwurf ein, als habe er es auf eine Verspottung 
der Puritaner und eine Lächerlichmachung ihres Vorkämpfers, 
des Märtyrers O., abgesehen gehabt. Dessen Nachfolger 
und das durch den Londoner Gemeinderat vertretene Puri- 
tanertum, welches während Elisabeths letzter Regierungsjahre 
stärker fühlbar wurde, verlangten Genugtuung. Shakesp. 
mußte den Namen O. in Falst. umtaufen und in den Quartos 
von 1598/9 allerlei Anstößiges streichen. So liest man z. 
B.Q98 1 HIV, Akt 1, 2 v. 170: „Well, God giue thee 
the spirit of perswasion“, während Falst. in der Folio von 
1623 nur sagt „Well, may’st thou have the spirit of 
persuasion“. Ähnlich steht ibid. Akt 2,4 v. 146: „I would 
I were a weaver; I could sing psalms or any thing“, aber 
in der 1. Fol. nur: ,„....I could sing all manner of 
songs“ usw. Trotz der Angriffe aber fand die Falst.-Figur 
großen Beifall. Indem Shakesp. ihren Ruhm begründete, 
krönte sie den seinen. 

Der aber ließ seine Mitbewerber nicht schlafen. Vier 
von ihnen, Munday, Drayton, Wilson und Hathaway, ver- 
banden sich, um die puritanische Strömung gegen ihn und 
seinen Falst. auszunutzen. Sie hängten sich ein religiöses 
Mäntelchen um und schufen eine Historie, in der sie ihren 
Anhängern den „wahren Märtyrer O.“ vorführten und einen 
katholischen Schlemmer Sir John dem leise puritanisch ange- 
hauchten des Stratforders gegeniiberstellten. Ihre Absicht 
wäre zeitgemäß genug gewesen, hätten sie nur auch das 
humoristische Talent eines Shakesp. besessen. So aber ist 
ihre Arbeit nur ein Dokument für Shakesp.s Verhältnis zu 
seiner Zeit, ein Beweis für die ungebrochene Stärke des 
religiösen Eiferertums neben seiner Kunstsphäre und zugleich 
für die dichterische Abhängigkeit selbst seiner Gegner von 
der durch ihn ausgeprägten Gestalt des großen Lebemannes. 
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V. John Weever’s “The Mirror of Martyrs” 
(1601). 


John Weever (1576—1632) aus Lancashire stu- 
dierte in Cambridge und schrieb Epigramme über fast 
alle Dramen der Elisabethzeit. Vgl. D.N.B.LX 149. 
Das vorliegende Werk erschien unter dem vollständigen 
Titel “The Mirror of Martyrs, or The Life and Death of 
that thrice valiant Capitaine, and most godly Martyre 
Sir John Old-castle Knight Lord Cobham. Printed by 
V.S. for William Wood. 1601” sm. sq. 8 vo; neugedruckt 
durch die Bodleian- und Huth-Libr., auch durch. den 
Roxburghe Club 1873 (H. H. Gibbs, Bd. 96), dessen Aus- 
gabe mir vorliegt. 


Das Epos wurde, wie der Verfasser in der Widmung 
an seinen Protektor Covell berichtet, zwei Jahre vor seinem 
Erscheinen geschrieben; es entstand also 1599, kurz nach- 
dem Shakesp.s HIV den Streit um O. erregt hatte. Der 
Autor nennt sein Werk den “first true O.”, von dem er 
nicht habe dulden wollen, daß er ein „zweites Märtyrertum 
der Presse“ erleiden sollte. Dieser Gedanke habe ihm die 
Feder in die Hand gedrückt. Der Form nach liegt, wie 
der Titel schon zeigt, eine Nachahmung des “Mirror for 
Magistrates” vor. Es sind 241 sechszeilige Stanzen. 

In der Morgendämmerung erhebt sich klagend der 
Schatten des O. und bittet Merkur, ihn nach Elysium zu 
führen. Bisher hat ihm der Ruhm des Märtyrers dazu ge- 
fehlt. Und doch hat er ihn verdient. Seine Schicksale auf 
Erden sollen es wahrhaft erweisen (St. 1—7). Er bekennt 
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sich als Sohn des siegreichen Reignold Cobham, eine An- 
nahme, welche der Quelle des Dichters, Bale’s Chron., ent- 
springt. Früh ist er Page bei Sir Thomas Mowbray geworden, 
wie auch Shakesp. von seinem O.-Falst. berichtet!). 


Aber die Verbannung Mowbrays hat dieses Verhältnis 
aufgehoben (St. 7—12). Dann ist er „im Labyrinth der 
Sünde“ umhergeirrt, er, der „durch nichts als durch seinen 
Namen alt geworden war“ (St. 13 19). Dennoch hat er 
seine Jugend nicht ganz damit vergeudet. Richard Il. und 
die beiden ersten Lancaster haben seine Tüchtigkeit erprobt 
(St. 20). Der Dichter folgt dabei immer den Spuren Bales. 
Trotzdem, heißt es weiter, hat die Nachwelt ihn der Schwel- 
gerei bezichtigt, ihn zu einer grauhaarigen Spottfigur für 
die Jugend gestempelt und der Feigheit bezichtigt (St. 21—26). 
Der Erfolg seines Lebens aber tröstet ihn. In Margarite 
Cobham gewinnt er ein schönes, mit seltenen Tugenden aus- 
gestattetes Weib (St. 27—30). Hier aber läßt den Autor 
Bales Biographie in Stich. Als Ersatz dafür entrollt er nun 
ein allegorisches Traumgemälde, das durch Spensers Einfluß 
mit antiker Mythologie ausgeputzt erscheint (St. 31—50). 
Schließlich erwacht der Held unter Tränen der Reue über 
sein sündiges Leben. Das Folgende schöpft Weever aus 
unbekannten Quellen. In Rochester hat O. durch Sir Robert 
Knowles, den Erbauer der Trinitätskirche, und Walter Merton, 
den Gründer des nach ihm benannten College, eine Brücke 
über den Medway herstellen lassen. Dabei bietet sich Ge- 
legenheit die Erinnerung an Spenser aufzufrischen, der die 
Vereinigung von Themse und Medway besungen hat. Seinen 
Tod beklagt der Dichter mit den Worten “O griefe that Spenser’s 
gone” (St. 51—72). Daran schließt sich ein langer philo- 
sophischer Exkurs über die Vergänglichkeit der Welt (St. 73 — 
99). Endlich nimmt er den Faden der Erzählung wieder 


1) Solche Beziehungen auf Shakesp. sind mehrfach nachzu- 
weisen: St. 4 zeigt die Bekanntschaft des Autors mit Jul. Caes., 
St. 23 und 113 mit H IV. 
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auf. Er schildert die Kämpfe zwischen Orléans und Bur- 
gund, bei denen sich O. rühmlichst hervortat, ferner den 
Aufstand Percys bis zur Thronbesteigung Heinrichs V., 
den er mit einem glänzenden Kometen vergleicht (St. 100— 
131). Für die folgende Schilderung der Leiden O.s 
kommt wieder Bale als Quelle in Betracht. Die Anklagen, 
der Prozeß und die Einkerkerung werden mit allen ihren 
legendenhaften Erweiterungen daraus abgeleitet, teilweise 
(zum Beispiel St. 176) mit wörtlichen Anklängen. Ver- 
gleiche und Bilder aus der Antike dienen dabei immer 
zur Ausschmückung. Dazwischen schieben sich Wortspiele 
mit dem Namen des Märtyrers ein (St. 179), ähnlich wie in 
den Lollardenliedern und bei Shakesp. Vom Autor erfunden 
ist O.s Flucht zu Schiffe. Unglücklicherweise legt das Fahr- 
zeug in der Nähe von „St. Albones“ an. Der Abt raubt 
O.s Frau, drei von seinen Leuten und seine Bücher. Nur 
O. selbst mit einem Anhänger entkommt (St. 190—196). 
Der Dichter schildert die Verzweiflung der schönen Lady, 
ihre Bitten und ihre Tränen, von denen der Abt endlich 
doch erweicht wird und sie in die Heimat zurückkehren 
läßt. Dort welkt sie aus Gram um den Gatten dahin 
(St. 197— 201). Der aber zieht- „wie der fahrende Ritter‘ 
durch das Land, kommt am Weever entlang nach Lancashire, 
der Heimat unseres Dichters, und kehrt endlich nach Wales 
zurück, wo er sich verborgen hält (St. 202—209). Inzwischen 
finden die auch von Bale erwähnten Unruhen in London 
statt, bis es Lord Powis durch Verrat gelingt, sich des 
Oberhauptes der Wiclifiten zu bemächtigen (St. 210—219). 
Der Schlußakt der Tragödie ist aus Bale bekannt. O.s Geist 
schildert die Qualen des Scheiterhaufens und hofft zuver- 
sichtlich, sich dadurch den Ehrenplatz, den Thomas Becket 
bisher unverdienterweise unter den Heiligen des Kalenders 
eingenommen, erworben zu haben. Dichter und Schauspieler 
aber mögen dafür sorgen, „daß jeder, der dies liest, seufzt 
und von dem, was er gehört hat, überwältigt wird“ (St. 220 
bis 241). 
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Das Epos entbehrt einer planvollen Durchführung. Der 
Verfasser hat sich durch seine Gelehrsamkeit in antiken 
Dingen zu Abschweifungen verleiten lassen, welche das 
eigentliche Thema zu sehr verhüllen; erst der letzte Teil 
bringt eine zusammenhängende Erzählung. Dennoch sind 
viele poetische Stellen darin, deren Wert an Spensers alle- 
gorischen Dichtungen zu messen wäre. 


Schlussbetrachtung. 


Der durch Shakespeares H IV heraufbeschworene Streit 
um Q. hat außer der Historie über ihn, die sich als eine Kon- 
kurrenzarbeit entpuppte, noch eine Dichtung angeregt, welche 
die Läuterung des von den Dramatikern, namentlich von 
Shakesp. entstellten Märtyrers bezweckte: John Weevers “The 
Mirror of Martyrs”. Darin werden im reformatorischen 
Sinne und mit viel Wärme die Leiden O.s monologisch ge- 
schildert. Die Legende von O. erfährt dabei noch manche 
Bereicherung an Einzelzügen, gelangt aber, nachdem sie sich 
im Laufe von nahezu zwei Jahrhunderten in Ballade, Chıonik, 
Volkslied, Drama und Epos auswachsen konnte, durch dieses 
poetische Erzeugnis zu einem gewissen Abschluß. Was das 
18. und 19. Jahrhundert hinzufügt, ist weniger bedeutend und 
beschränkt sich auf An- und Aberkennungsurteile der His- 
toriker. Tennysons Ballade über O. bildet den augenblick- 
lichen Endpunkt. Sie beweist die Unerschöpflichkeit der 
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Was ich hiermit vorlege, sind, wie Lessing sagte, mehr 
Kollektaneen zu einem Buche als ein Buch selbst. Auf 
ein erschöpfendes theoretisches und historisches Werk über 
den deutschen Roman und seine Technik wartet die deutsche 
Literaturgeschichte immer noch. Wenn in meinen Unter- 
suchungen dem künftigen Verfasser dieses wünschenswerten 
Werkes einige Anregungen gegeben und Zusammenhänge 
gezeigt sind, so glaube ich, daß meine Arbeit ihren Lohn 
empfangen hat. Was freilich die Zusammenhänge angeht, so 
bin ich mir wohl bewußt, an manchen Stellen mit einiger 
Kühnheit vorgegangen zu sein. Insbesondere verhehle ich 
mir nicht, daß die Kombination dreier verschiedener Pläne 
des Simplicissimus, die sich immer wieder aus dem Gewebe 
der Tatsachen und Untersuchungen abhebt, auf Widerspruch 
stoßen wird. 

Die Anregung zu dieser Arbeit danke ich meinem 
verehrten Lehrer Erich Schmidt. 

Die ersten vier Kapitel haben im J ahre 1906 der 
philosophischen Fakultät der Berliner Universität als Doktor- 
dissertation vorgelegen. Den Rest habe ich seitdem unter 
mancherlei Unterbrechungen gründlich umgearbeitet und 
den Abschnitt über die Nebenpersonen hinzugefügt. 

Erst während der Drucklegung meines Buches kam mir 
R. M. Werners Aufsatz über die Chronologie bei Grimmels- 
hausen (in Schicks Literarhist. Studien Bd. 8, Heft 1) zu 
Gesichte, dessen Inhalt sich wesentlich mit dem Schlusse 
meines vierten Abschnittes deckt. 
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Einleitung. 


Der Prosaroman hat sich wie in anderen Literaturen 
so auch in der deutschen erst spät ein Heimatrecht er- 
worben. Nach den Auflösungen mittelalterlicher Epen, nach 
jahrhundertelanger Herrschaft des ausländischen Einflusses 
ist erst im achtzehnten Jahrhundert ein deutscher Original- 
roman von mehr als historischem Wert erwachsen. Was 
vorhergeht, ist entweder abhängig von romanischer Er- 
zählungsliteratur oder vermag sich nicht durchzusetzen. Drei 
Erscheinungen aber beanspruchen wegen ihrer größeren Selb- 
ständigkeit Beachtung: Wickram im sechzehnten, Zesen und 
Grimmelshausen im siebzehnten Jahrhundert. 

Wickram stand zu vereinzelt. Was er Eigentümliches 
wollte, den deutschen bürgerlichen Roman, erkannten seine 
Zeitgenossen nicht, und so fand sein Bestreben keine Fort- 
setzer. Der Amadis, aus Frankreich eingeführt, reich an 
Heldentaten und ritterlichen Abenteuern, an vornehmen 
Herren und Damen, die, gespreizt und unvolksmäßig in 
ihren Reden, die Geringeren verachteten, bestach immer 
weitere Kreise durch Courtoisie und bunte Fülle. Damit 
wurde der Boden für fremden Einfluß bereitet, und eifrig 
las man italienische, französische, englische Romane. Wickrams 
Anläufe wurden vergessen. 

Zesen, deutsch gesinnt, doch in der herkömmlichen 
literarischen Richtung erzogen, war der nächste selbständige 
deutsche Romanschriftsteller. Lyrisch veranlagt und ohne 
kräftigen Wirklichkeitsinn, gab er sich psychologischen 
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Problemen hin und suchte Seelenkämpfe darzustellen. Aber 
er blieb im alten vornehmen und abenteuerlichen Geleise; 
an neuere Stoffe wagte er sich nicht. Die „Rosemund“, modern 
im Problem wie in Ort und Zeit, wurde schäferlich ver- 
mummt; biblische Stoffe nahm er erst auf, als Grimmels- 
hausen ihm mit dem „Josef“ vorangegangen war. Auch in der 
Technik ist Zesen kein starker Neuerer, obwohl er sie genau 
studiert und konsequent durchgebildet hat. So unleugbar 
sein Verdienst um den deutschen Roman ist, ihn umgestaltend 
in moderne Bahnen zu leiten, war seiner Kraft versagt. 

Erst Grimmelshausen vermochte das. Im Krieg auf- 
gewachsen, stand er auf realem Boden und hatte praktischen 
Sinnes die Volksliteratur durch mancherlei Beiträge be- 
reicher. Auch ihn interessierte der Mensch mehr als das 
Abenteuer, das Werden mehr als das Gewordene; und 
diesen Neigungen gemäß schuf er den Anfang des modernen 
Bildungsromans. 

Man kann schwerlich leugnen, daß er auch in der 
Komposition seine Vorgänger überholt hat. Zu dieser Er- 
kenntnis führt die Beobachtung der Mittel, durch die er aus 
einem lockeren Gefüge von Schwänken oder Abenteuern 
ein einheitliches Werk schuf. 

Aus der volkstümlichen Literatur kannte Grimmels- 
hausen die pikarische Romanform, die dort freilich durch 
moralisierende und lehrhafte Elemente gesprengt war. Was 
aber an kräftigem Realismus darin geleistet werden konnte, 
zeigten Ulenharts Lazarillo, französische und italienische 
Übersetzungen. Die erstorbene Form weckte Grimmelshausen 
zu neuem Leben und ergänzte sie durch die Nachholung 
der Vorgeschichte und anderer Partien nach dem 
Muster des idealistischen Romans. Vor allem sah er, daß 
ein guter Roman einer inneren Einheit bedürfe, die er in 
die Hauptperson verlegte. Simplicius entwickelt sich 
beständig vor unseren Augen. Die Nebenpersonen, im 
pikarischen Roman bisher sehr zurückgedrängt, hob Grimmels- 
hausen, wiederum vom idealistischen Roman lernend, stärker 
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hervor und gruppierte sie geschickt um den Helden. Wie 
sehr dieser aber Mittelpunkt blieb, zeigt der Umstand, daß 
Grimmelshausen sogar die Einteilung des Romans in 
Bücher durch die Entwicklung bestimmen ließ, nicht durch 
äußere Geschehnisse. 


Daß trotz dieser Fortschritte dem großen Werk noch 
empfindliche Mängel anhaften, erklärt sich aus der Zeit. 
Der alte Volksschriftsteller dringt wieder durch, indem er, 
unter allerlei Vorwänden zwar, den Fortschritt der Handlung 
mit lehrhaften und moralisierenden Partien beschwert 
und hemmt. Noch andere Stücke, die den geraden Pfad der 
Erzählung verlassen, spielen eine Rolle, z. B. Briefe, die der 
ehemalige Sekretär wohl zu schreiben verstand und gern 
einfiigte. Verse und Lieder sind dem Realisten minder 
bequem und daher seltener. 


Auf einige besondere Resultate dieser Untersuchung sei 
gleich hingewiesen. An mehreren Stellen erkennen wir drei 
_ Pläne, und ich möchte beinahe annehmen, daß eine drei- 
fache Änderung der gesamten Anlage stattgefunden hat. 
Dies würde freilich schon eine ziemlich weite, doch nicht 
zu beweisende Ausarbeitung dieser drei Pläne voraussetzen. 


Zweitens glaube ich, Beziehungen zwischen dem bisher 
noch in keinen literarisch-gesellschaftlichen Zusammenhang ge- 
stellten Grimmelshausen und dem Elbschwanorden annehmen 
zu können. Von mehreren „Elbschwänen“, besonders von 
Kindermann und Greflinger, hat Grimmelshausen literarische 
Einwirkungen erfahren, und daß auch die Gesellschaft ihn 
kannte, beweist seine frühe Erwähnung bei Hövel!). 


1) Candorins Deutscher Zimber Swan, Lübeck 1667. Für- 
bericht S, 13. 
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I. Die pikarische Romanform 
und ihre Bearbeitungen. 


Der Realismus, der durch die nachträglich eingefügten 
Akte von Rojas’ „Celestina“, jener berühmten Liebesgeschichte 
von Calisto und Melibea, in die spanische erzählende Prosa 
eingedrungen wart), fand neue und verstärkte Aufnahme in 
der novela picaresca. Aber hatte die „Celestina“ in der 
Schilderung höherer Kreise und im pathetischen Stil der 
Liebesleidenschaft ihre Verwandtschaft mit dem Ritterroman 
nicht verleugnen können, so stieg der pikarische Roman 
hinab zu den untersten Volksschichten: die Landfahrer 
und Bettler, die der jahrhundertelange Maurenkrieg in dem 
_ ausgesogenen Lande zurückgelassen, schilderte er mit ge- 
sundem Humor und ohne jede Spur von Pathos. Die „Cele- 
stina“ war streng genommen eine Novelle?), die nur durch 
den erwähnten unorganischen Nachtrag mit dem Umfang 
auch den Namen eines Romans erhalten hatte. Die novela 
picaresca dagegen war wirklicher Roman, denn hier handelte 
es sich um das Gesamtbild eines ganzen Standes und seiner 


Die Literatur über den pikarischen Roman s. bei Chandler, 
Romances of Roguery I, London New York 1899 S. 471. 


1) Foulche-Delbosc in der Einleitung zu seiner Ausgabe der 
Celestina (Biblioteca hispanica Bd. I) weist nach, daß in der 
zweiten Ausgabe von 1502 fünf Akte, die pikarischem Milieu gerade 
am nächsten stehenden Bedientenszenen, erst eingeschoben sind und 
sich durch die Jahrhunderte hindurch mitgeschleppt haben. 


2) So nennt sie auch Richard Zoozmann im Titel seiner Be- 
arbeitung, Dresden 1905, die ich leider nicht mehr einsehen konnte. 
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Lebensauffassung, nicht mehr um eine einzelne interessante 
Begebenheit wie die tragische Liebe Calistos und Melibeas. 
Also in Stoff und Stil verließ der pikarische Roman die Bahn 
des Vorgängers. Mehr noch, er suchte zugleich eine eigene 
Form: der Held erzählt seine Schicksale selbst. 

Wenn nun auch hie und da die Dialogform der „Celestina“ 
im pikarischen Roman wieder zum Vorschein kam, wie 
im ,Alongo, mogo de muchos amos“, oder wenn z. B. Solor- 
zanos „Garduna de Sevilla“ in der „Er“-Form erzählt wurde, so 
nahm die Entwicklung der neuen Gattung im ganzen doch 
ihren eigenen Weg, und die autobiographische Form ward 
typisch. Von ihr gingen die formalen Anregungen aus, die 
der pikarische Roman anderen Literaturen gab. 

Am selbständigsten hat sich der Anfang der novela 
picaresca ausgebildet. Der Picaro eröffnet die Erzählung 
mit der Geschichte seiner Eltern. Dieser der Autobiographie 
natürliche Einsatz übertrug sich sogar auf die in dritter 
Person erzählte „Garduna“, womit ein schon in der Icherzählung 
nicht ganz vermiedener Übelstand noch mehr zutage trat: 
die allzu große Selbständigkeit der Vorgeschichte Als 
„Lazarillo de Tormes“ 1553 die Gattung schuf, hatte er sich 
in diesem Punkte noch kurz gefaßt; allein in den späteren 
Werken, in Alemans „Guzman de Alfarache“ (1599), in 
Ubedas,,Picara Justina“ (1605), im „Pablos deSegovia“ Quevedos 
(1626), im „Soldado Pindaro“ von Cespedes y Meneses (1626) u. 
a. m. erzählte der Picaro so ausführlich von seinen Eltern 
und besonders von ihrer Jugend, daß man ihn selbst nur 
gar zu leicht vergaß, trotzdem er sich dem Leser durch das 
yo und mi seiner Erzählung immer wieder aufdrängte. Blieb 
nun gar das yo und mi weg, so verschwand die Person des 
Helden völlig aus der Vorgeschichte. 

Dennoch bestand ein innerer Zusammenhang zwischen 
Vorgeschichte und Gesamtinhalt: aus der Herkunft ließ 
sich bequem das Vagabundentum des Picaro ableiten. Der 
Vater des Picaro hat durchweg einen bürgerlichen Beruf, 
bald in sozialer Niederung wie Lazarillos Vater als Müller, 
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Buscons als Barbier, Justinas als Gastwirt, bald auf höherer 
Stufe. wie im „Gregorio de Guadana“, wo der Vater Arzt ist, 
oder wie die reichen und vornehmen Väter des Soldado 
Pindaro und Rufinas, der Garduna de Sevilla'). Doch 
die Unehrlichkeit der Picaros ist ererbt, denn ihre Väter 
haben eine bewegte und an Possen und Schwindeleien reiche 
Jugend hinter sich. Galeere oder Gefängnis ist den meisten 
von ihnen nicht fremd geblieben. Davon erzählen die Söhne 
zwar getreu, sie bemühen sich aber doch, die väterlichen 
Sünden in milderem Lichte darzustellen ®). 

Eine sorgsame Erziehung genießt der Picaro nicht; 
doch wächst das Maß des zu diesem Punkte Mitgeteilten im 
Laufe der Zeit stark an. Wenn in früheren Werken, wie 
„Lazarillo“ und „Guzman“, die Erziehung mehr auf pikarisches 
Leben vorbereitet, so erzählen spätere Romane, wie der 
„Buscon“, der „Soldado Pindaro“ und der „Estevanillo Gonzalez“, 
von den Lehrjahren des angehenden Landstreichers in Schule, 
Handwerk und Studium?). 


Der frühe Tod des Vaters oder auch beider Eltern 
treibt den Picaro in die Welt, sei es, daß der elterliche 
Hausstand sich auflöst, wie im „Guzman“ und in der „Justina“, 
sei es, daß die überlebende Mutter den Esser los zu werden 


1) Lazarillo de Tormes ed. Foulché-Delbosc. Bibl. hisp. Bd. III 
S. 3, Z. 6, Kap. 1. — Quevedo, Historia del Buscon, Caragoga 1626 
Bl. la, Buch I, Kap 1.—Ubeda, La Picare Justina Diaz Teil I, Buch I, 
Kap. 3, Bd. XXXIII S. 70 der Biblioteca de Autores Espaüoles. — 
Antonio Enriquez Gomez, Gregorio de Guadaüa Bd. XXXIII S. 257 der 
Bibl. de Aut. Esp. — Cespedes y Meneses, Varias Fortunas de] Sol- 
dado Pindaro § 1, Bd. XVIII S. 277f. der Bibl. de Aut. Esp. — 
Solorzano, La Gardufia de Sevilla Kap. 1, Bd. XXXII S. 169 der 
Bibl. de Aut. Esp. 


*) Lazarillo de Tormes, Bibl. hisp. III S. 3, Z. 13, Kap. 1. — 
Guzman de Alfarache Teil I, Buch I, Kap. 1, Bd. III S. 188 der 
Bibl. de Aut. Esp. 

*) Historia del Buscon Car. 1626 Bl. 3, Buch I, Kap. 2. — 
Estevanillo Gonzalez Kap. 1, Bd. XX XIII S. 288 der Bibl. de Aut. 
Esp. — Soldado Pindaro § 1, Bd. XVIIIS. 278 der Bibl. de Aut. Esp. 
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sucht, wie im „Lazarillo“ !). Notgedrungen sieht sich der junge 
Auswanderer nach Broterwerb um. Leichte Handlanger- 
und Bedientenstellen fallen ihm zu, die er sogleich zu 
eigener unerlaubter Bereicherung nutzt. 

Freilich ist die erste Erfahrung gewöhnlich unglücklich. 
Den arglosen Lazarillo stößt der heimtückische Blinde mit. 
dem Kopf gegen den Stein, und seine Lehren bleiben dem 
Knaben dauernd in Erinnerung?). Guzman wird unterwegs 
alsbald in Wirtshäusern betrogen®); Buscons Schulzeit ist 
reich an Hunger und Prügeln*). Das unstäte Leben ergänzt 
die von den Eltern vernachlässigte Erziehung, und die neuen 
pädagogischen Ziele sind List und Verschlagenheit. 

Damit gelangt der Picaro in seine eigentliche Bahn. 
Als moco de muchos amos, wie der „Alonco“ von Jeronimo 
de Alcala geradezu im Titel sagt, schlägt er sich durch. 
Eine Folge nur lose miteinander verknüpfter Schwänke 
bildet den weiteren Inhalt des Romans, und schwer war es 
ein so lockeres Gefüge abzurunden °). Jmmer neue Schelmen- 
streiche konnten gehäuft werden, immer wieder der Picaro 
seine alte Lebensweise aufnehmen. Alle Autoren sind an 
dieser Klippe gescheitert. Einige wie Aleman oder Cespedes 
y Meneses versprechen eine Fortsetzung, die zuweilen gar 
nicht, zuweilen aus unberufener Feder erschien®). Dies 
Schicksal teilte z. B. „Guzman“ mit dem „Don Quixote“. Beide 
rechtmäßige Autoren straften die literarischen Räuber in 
1) Guzman Teil I, Buch 1, Kap. 3, Bd. III S. 195, der Bibl. de 
Aut. Esp. — Justina, Teil I, Buch I, Kap. 3, Bd. XXXIII S. 74 
der Bibl. de Aut. Esp. — Lazarillo, S. 5, Z. 20, Kap. 1. 

*) Lazarillo. S. 6, Z. 9, Kap. 1. 

*) Guzman, Teil I, Buch I, Kap. 3ff., Bd. III S. 195ff., der 
Bibl. de Aut. Esp. 

*) Historia del Buscon, Buch I, Kap. 2—5. 

5) Payer (Ost.-Ung. Revue Bd. III, S. 292) hält einen 
zwingenden Schluß sogar für unmöglich, da ein Rückfall des 
Picaro in sein früheres Leben stets eine neue Reihe von Schwänken 
eröffnen könne. 


6) Guzman, Teil I, Buch III, Kap. 10, Bd. III S. 262 der Bibl. 
de Aut. Esp. Soldado Pindaro, $ 28, Bd. XVIII, S. 375, Nachwort. 
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gleicher Weise. Quevedo gab am Schluß des „Buscon“ 
wenigstens einen Ausblick'); der einzige wirklich ab- 
geschlossene pikarische Roman ist der „Lazarillo de Tormes“ ?). 
Der Fahrende wird endlich seßhaft, die pikarische Unruhe 
weicht bürgerlicher Bequemlichkeit, Freundschaft und Wohl- 
wollen treten an die Stelle von Haß und Neid, der Leicht- 
sinn des Einzelnen wandelt sich in die Pflicht, eine Familie 
zu erhalten; das Ende des Picaro muß unpikarisch sein, um 
zu überzeugen. Aber nur ,,Lazarillo“ hat diesen Schluß erreicht. 


Der pikarische Roman drang bald in andere Literaturen 
ein. Spanische Texte wurden in den wichtigsten Kultur- 
ländern gedruckt, und in sechs fremden Sprachen erschienen 
zahlreiche Übersetzungen, Bearbeitungen und Nachahmungen 
des Schelmenromans?). 

Es genügt hier ein rascher Blick auf die Leistungen 
der Franzosen und Italiener, die den Deutschen die Kenntnis 
der neuen Gattung zum Teil vermittelten. 


1) Buscon, Bl. 101b 

2) Ein widriges Geschick hat auch den ,,Lazarillo“ entstellt 
überliefert, so daß man ihn wegen des Versprechens einer Fort- 
setzung lange Zeit für unvollendet gehalten hat. S. Ticknor, Ge- 
schichte der schönen Literatur in Spanien, dtsch. v. Julius, 
Leipzig 1852. Bd. Il S. 212, Payer, Öst.-Ung. Revue Bd. VII S.289. 
Ferd. Wolf, Wiener Jahrbücher für Literatur, Bd. CXXII S. 100. 
Stahr, Deutsche Jahrbücher für Politik und Literatur Bd. III S. 420. 
Dunlop-Liebrecht, Gesch. d. Romans, S 336. Navarrete, Einleitung 
za Bd. XXXTIII der Bibl. de Aut. Esp. S. LXIX. Erst als Wilhelm 
Lauser gefunden hatte, daß das Versprechen einer Fortsetzung un- 
echt sei (Der Schelmenroman von Lazarillo, Stuttgart 1889, S. 153f. 
und dazu die Neudrucke von Foulche-Delbosc Bibl, hisp. III S. 72, 
Anhang 6 und von Butler Clarke, Oxford 1897) wurde es möglich, 
die Abgeschlossenheit des Werkes zu erkennen. 

*) Ich benutze für die folgenden Angaben die Bibliographie 
am Ende von Chandlers Buch über den pikarischen Roman, der 
ich nur eine niederländische Übertragung von Loubayssin de La- 
marcas Enganos deste Siglo, Ware History der Bedrigeryen dezer 
eeuw Nieulijx uit het Spaensch door D. V. R. Amsterdam 1645 
(Königl. Bibl. Berlin X1 3808), zufügen kann. 
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Frankreichs Anteil ist stärker und dauernder als der 
der Italiener, die außer den „novelas exemplares“ des Cer- 
vantes, deren drittes Stück ein treffliches Bild pikarischen 
Lebens bietet, nur vier Romane sich aneigneten: „Lazarillo“, 
„Guzman“, „Justina“, „Buscon“. “Die ziemlich treuen Uber- 
setzungen aus dem Zeitraum von 1615 bis 1630 entstammen 
der Offizin des Mailänders Barezzo Barezzi, der selbst bei 
der Arbeit mit tätig war!). Ä 

Weit mehr boten die Franzosen. Vom „Lazarillo“ sind 
aus den Jahren 1561 bis 1698 Bearbeitungen in sechzehn 
verschiedenen Drucken bekannt. Der „Guzman‘“ ward schon 
ein Jahr nach seinem Erscheinen von Chappuis ins Französische 
übertragen und zwei weitere Übersetzer, Chapelain und 
Bremond, steigerten die Zahl seiner Drucke bis 1700 auf 
elf?). Noch größerer Beliebtheit erfreute sich Quevedos 
„Buscon“, der von 1633 bis 1671 in der Übertragung des 
Sieur de la Geneste vierzehn Mal gedruckt wurde. 

Die drei anderen französischen Übersetzungen pikarischer 
Romane, der „Justina“, der „Garduna“ und des,,Marcos Obregon“, 
blieben mit nur je einer Auflage weit hinter solchen Erfolgen 
zurück. Im allgemeinen übersetzen die Franzosen etwas 
freier als die Italiener. Ihre Arbeiten wollen mehr dem 
einheimischen Publikum gefallen und verständlich sein, als 
die Vorlagen genau wiedergeben. Daher hatte schon La 
Geneste den Schluß des „Buscon“ nach Lazarillos Muster ge- 
ändert, und d’Ouville versah die „Garduna“ mit Spitzen gegen 
die Preziösen oder erklärte zu besserem Verständnis spanische 
Gebräuche?). 


1) Uber Barezzo Barezzi s. Adam Schneider, Spaniens Anteil 
an der deutschen Literatur des 16. und 17. Jahrhunderts. Straß- 
burg 1898, S. 233. 

2) Über Guzman in Frankreich s. Granges de Surgeres im 
Bulletin du bibliophile 1885, S. 289. Von den Übersetzungen ins 
Französische war mir vom Lazarillo gar keine, vom Guzman nur 
die späte Bremondsche erreichbar. 

3) Uber d’Ouville und seine Übersetzung s. Körting, Geschichte 
des französischen Romans im 17. Jahrhundert Bd. II S. 267. 
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Zu diesen Vermittlern gesellt sich in Deutschland selbst 
zuerst der herzoglich bayrische Sekretär Aegidius Alber- 
tinus!). Im Dienste der katholischen Kirche hat er ein gut 
Teil spanischer Erbauungsliteratur, besonders Guevaras Werke, 
den Deutschen zugänglich gemacht, und so mag auch der 
„Guzman“ durch die moralisierenden Partien ihm für seine 
gegenreformatorischen Bestrebungen geeignet erschienen 
sein. Er übertrug, „mehrte und besserte“ ihn ?). 

Albertinus sprengte freilich die pikarische Form, indem er, 
je weiter er in seine Vorlage eindrang, um so mehr die Hand- 
lung hinter unepischen moralisierenden und lehrhaften Par- 
tien sich verlieren ließ. Schon den ersten drei Kapiteln, der 
gekürzten Einleitung, läßt er als weitere zwei „Diskurse“ 
folgen. Kapitel 6—16 halten sich wieder mehr an die Vor- 
lage, wenn auch mit einigen Auslassungen. Die nächsten 
drei füllt eine für die Geschichte ganz gleichgültige Be- 
schreibung der Kirchen Roms, und fortan schrumpfen die 
Abstände zwischen den Diskursen immer mehr zusammen. 
Die Kapitel 21-24, 27—30 und besonders 32—44 bilden 


1) Über Aegidius Albertinus s. Liliencron in der A. D. B. 
Bd. I S. 217 und in Kiirschners Nationalliteratur Bd. 26; ferner 
Reinhardstöttner im Jahrbuch für Münchner Geschichte Bd. II, 
S. 32, 1888. 

2) Payer (Oest.-Ung. Revue Bd. VII S. 296) meint wohl mit Un- 
recht, daß schon vor Guzman eine Lazarillo-Übersetzung erschienen 
sei. Payer legt die erste Ausgabe des Guzman ins Jahr 1616, an- 
statt 1615. 9 Jahre vorher, also 1607, sei Ulenharts Lazarillo er- 
schienen. Payer täuscht sich in den Zahlen: nicht 1607, sondern 
erst 1617 erschien der Lazarillo. — Payer ist auch sonst ungenau 
in Zahlen. Nicht 1659, sondern erst 1668, wie Kögel in der Ein- 
leitung seiner Ausgabe des Simplicissimus Halle 1880 S. XIX nach- 
weist, erschien Grimmelshausens Hauptwerk. 1659 entstand wohl 
aus der lange angenommenen Zahl 1669 als Erscheinungsjahr des 
Simplicissimus. Freilich auch dann stimmt noch nicht, daß zwischen 
Guzman (1616) und Simplicissimus (1659) etwa 30 Jahre vergangen 
seien, wie Payer erwähnt. — Nach Payers Wortlaut (S. 292) müßte 
man Proximus und Limpida für zwei verschiedene Romane von 
Grimmelshausen halten. 


— 12 — 


geradezu geschlossene Diskursgruppen. In den übrigen 
sechzehn ist vor lauter Reflexionen ein Fortschritt der Er- 
zählung gar nicht mehr zu spüren. Wie wenig Albertinus um 
die Handlung besorgt ist, erhellt z. B. daraus, daß er einmal 
den Sprecher eines Diskurses abweichend vom Original un- 
eingeführt läßt?!). 

Noch stärker als im ersten Buche tritt Albertinus’ Ten- 
denz im zweiten hervor, das auf jede Handlung verzichtet. 
Ein Einsiedler belehrt Guzman ausführlich über Reue, Beichte, 
Buße und empfiehlt ihm eine Pilgerfahrt, deren Ausrüstung 
allegorisch beschrieben wird. Vielleicht hat Albertinus hier 
eine katholische Analogie zur lutherischen Figur des christ- 
lichen Ritters schaffen wollen; die vielberufene Epheserstelle 
und ihre Auslegung kannte der fromme Katholik natürlich, 
wie ja auch das zehnte Kapitel von Lucifers Königreich 
beweist. 

Der buchhändlerische Erfolg seiner Bearbeitung, die von 
1615 bis 1622 fünf Auflagen erlebte ?), trieb einige Frankfurter 
Spekulanten zu elenden Nachahmungen, einem dritten Teil 
des „Gusman“ und einer Übertragung der „Picara Justina“. 
Diese, nach einer gemeinsamen Vignette zu schließen), wohl 
in der gleichen Druckerei hergestellten Werke behielten die 
Richtung des Albertinus bei, gaben auch spanische Herkunft 


1) Der Landtstörzer Gusman von 'Alfarche oder Picaro ge- 
nannt, .. . durch Aegidium Albertinum ... verteutscht theils ge- 
mehrt vnd gebessert. Getruckt zu München, durch Nicolaum Hen- 
ricum Anno MDCXV (Gusman 1615) Buch I Kap. 4 u. 5. 

?) s. Schneider, Spaniens Anteil etc. S. 205f. Schneider druckt, 
S. 209, merkwürdigerweise ohne Quellenangabe, einen ganzen Ab- 
satz aus Bobertag, Geschichte des Romans in Deutschland, Bd. II, 
S. 24f. über Aegidius Albertinus’ Bearbeitung ab. 

s) Der Landtstörtzer Gusman von Alfarche oder Picaro ge- 
nannt Dritter Teil Auß dem Spanischen Original erstmals anjetzo 
verteutscht durch Martinum Frewdenhold, Franckfurt MDCXXVI 
(Frewdenhold) Vorrede Bl. 2. — Die Landtstörtzerin Justina Dietzin 
Picara, Franckfurt am Mayn MDCXXVI u. MDCXXVII (Land- 
störtzerin Justina) S. 3. 
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vor, sind aber im Grunde nur aus fremden Bestandteilen 
jämmerlich zusammengestoppelt, wozu offenbar weder Ver- 
fasser noch Verleger sich öffentlich bekennen wollten. 
‘Der Name des unfähigen Gusmanfortsetzers „Martinus Frew- 
denhold“ ist gewiß ein Pseudonym, und der Bearbeiter der 
Justina nennt sich gar nicht. 

Wenden wir uns zunächst dem dritten Teil des Gus- 
man zu. Ein Recht auf diesen Titel kann man dem Buche 
kaum zugestehen. Die Hauptperson führt zwar den Namen 
Gusman, hat aber mit dem Gusman der Albertinusschen 
Bearbeitung, geschweige denn mit dem Alemans, nichts gemein. 
Der industrielle Autor zeigt in der ersten Hälfte seinen 
Helden auf einer Reise nach dem Orient, Japan und Amerika, 
deren Beschreibung er ohne Skrupel wörtlich aus dem Reyß- 
buch des Heyligen Landes abdruckt'). Die zweite Hälfte 
enthält ein Reihe von Diskursen über Gusmans jeweiligen 
Berufswechsel, und unvermittelt schließt das Buch mit einer 
Bekehrung. Von eigentlich Pikarischem steht also nichts in 
dem Machwerk, und selbst der marktschreierische Hinweis 
des Titels auf ein spanisches Original ist falsch. Einzelne 
Wortformen lassen vielmehr auf italienische Vorlage schließen, 
wenn man das Ganze nicht lieber als eine Kompilation aus 
deutschen Werken betrachten will. Von künstlerischer An- 
ordnung ist natürlich keine Spur zu finden. 


1) Frankfurt 1584. fol. Wie Frewdenhold compiliert, zeigt 
folgende Vergleichung: S. 25—65 und 69—96 stammen aus 
Johann Helfferichs Bericht (Bl. 390a—396a und 380a—383b), 
S. 96—131 aus des Bruders Felix Beschreibung der Reise des Johann 
Werli v. Zimber und Genossen (Bl. 161a—166a). Von S. 140 bis 
223 ist die Darstellung des bekannten Arztes Leonhard Rauwolf (Rauch- 
wolff. S. Ratzel A. D. B. Bd. XX VII, S. 462) benutzt. (Bl. 285b bis 
349a jedoch mit starken Auslassungen). Für die Schilderung Amerikas 
und Japans ist die Quelle unbekannt. Barthema (Goedeke, Grundriss 
Bd. I S. 377) für Japan und Schmiedel, Federmann oder Stade 
für Amerika kommen nicht in Betracht, da die bei Frewdenhold 
vorkommenden Jahreszahlen 1582 (8. 271 für Japan) und 1599 
(S. 256 für Amerika) nicht zu ihnen passen. 


Ähnlich, wenn auch etwas besser, steht es mit der 
Bearbeitung der „Justina“. Ihr erster Band folgt im ganzen 
Barezzos italienischer Übersetzung; der zweite dagegen ist 
eine Sammlung von Novellen, für die ich auch italienische - 
Herkunft vermute und die sich zum großen Teil, nur anders 
geordnet, in einer Boccaccioübersetzung von 1646 wieder- 
finden'). Zu einem Abschluß kommt das Werk nicht. Wie 
der „Gusman“ ist es reich an Moralisationen und lehrhaften 
Partien. | 

‘ Dieser unkünstlerisch auflösenden Richtung gegenüber 
vertritt ein einziger Mann das Interesse der Erzählung, 
Nicolaus Ulenhart?). Er gab 1617 bei Nicolaus Heinrich 
in Augsburg, wohl demselben, der 1615 als Nicolaus Henricus 
in München den „Gusman“ des Albertinus gedruckt hatte, eine 
Übertragung des „Lazarillo“ und des „Rinconete y Cortadilla“ 
von Cervantes; beide Werkchen erfreuten sich einer Reihe 
von Auflagen?). 

Ulenhart legt mit einem gewissen Recht größeres Ge- 
wicht auf die Novelle des Cervantes. Nicht nur, daß er 
damit der deutschen Literatur eine wertvolle Neuheit ein- 
verleibte, die bisher nur spanisch und italienisch erschienen 
war, sondern, indem er diese Gaunernovelle in dem ihm 


1) Ducento Novella, Zweihundert newer Historien, Frankfurt 
Schönwetter 1646. s. Bobertag Bd. I S. 89, Anm. 1. 

2) Zwo kurtzweilige, lustige vnd lächerliche Historien, die 
Erste, von Lazarillo de Tormes ... Auß Spanischer Sprache ins 
Teutsche gantz trewlich transferirt. Die ander, von Isaac Winckel- 
felder vnd Jobst von der Schneid, .. . Durch Niclas Vlenhart be- 
schriben gedruckt zu Augspurg, durch Andream Aperger, In Ver- 
legung Niclas Heinrichs MDCXVI. — Uber Ulenhart ist 
bisher nichts bekannt geworden. Doch erlaubt sein Buch manche 
Schlüsse. Die Vorrede (Bl. 4b.) lehrt, daß er katholisch, aber 
tolerant gegen die Lutheraner war. Er verstand Lateinisch (s. den 
in der Vorrede zitierten Vers 343 der Horazischen Ars poetica) und 
Böhmisch (S. 243). Wegen der Kenntnis Prags halte ich ihn danach 
für einen Deutschböhmen und glaube nicht, daß man ihn mit Rein- 
hardstöttner (A. D. B, Bd. XXXIX, S. 183) in Augsburg suchen darf. 

*) S. Schneider a. a. O. S. 210. 





wohlbekannten Prag ansiedelte, wurden mancherlei Um- 
arbeitungen nötig, denen er sich mit Geschick unterzog. 

Formal weit wichtiger aber ist die Wirkung des „Lazarillo“ 
gewesen. Das unorganisch angehängte Kapitel von Lazarillos 
Umgang mit den deutschen Landsknechten, in Wahrheit der 
mitgeschleppte Anfang einer frühen unberufenen spanischen 
Fortsetzuug, verschmelzt Ulenhart dadurch mit dem Ganzen, 
daß er verstärkend den ersten Schluß wiederholt. Läßt das 
Original Lazarillo als ruhigen Kleinbürger enden, so verall- 
gemeinert Ulenhart Lazarillos Ansehen bei den Landsknechten 
so weit, daß der ehemalige Picaro mit der Hoffnung abtreten 
darf, dereinst noch Bürgermeister zu werden!). Man sieht, 
Ulenhart komponiert bewußt. 

Im ganzen also ist das Schicksal des pikarischen Romans 
in Deutschland nicht das beste gewesen. Fremden Zwecken 
unterworfen, hat er seine typische Gestalt nur zum Teil er- 
halten und Realismus und Volkstümlichkeit, die ihm in 
seiner Heimat Erfolg beschert hatten, gänzlich eingebüßt. 
Seine neuen Bestandteile haben zwar auch auf Grimmels- 
hausen gewirkt, der alten pikarischen Form aber blieb der 
stärkere Einfluß vorbehalten. Sie zeigte sich in Ulenharts 
„Lazarillo“ und in französichen und italienischen Übersetzungen. 

Nur am Schlusse hat des Albertinus Richtung den 
pikarischen Roman formal bereichert. Der unfähige Martinus 
Frewdenhold hat seinen dritten Teil des „Gusman“ wirklich 
zu Ende geführt, indem er, wenn auch ungeschickt, den 
Helden sich bekehren läßt. 

Der verlorene Realismus und die kräftige Volkstümlich- 
keit in pikarischer Form erstanden neu, als Grimmelshausen 
im großen Kriege ähnliche Zustände sah, wie sie die Ver- 
fasser der novela picaresca nach den Maurenkämpfen in 
Spanien angeregt hatten. 


1) Ulenhart. S. 179. 


II. Die pikarische Form bei Grimmelshausen. 


Die pikarische Forn tritt im Simplieissimus deutlich 
hervor, und besonders scheint mir ,,Lazarillo“ formale Ein- 
flüsse auf Grimmelshausen ausgeübt zu haben. War doch von 
dem trefflichen Werk noch 1656 eine Übersetzung bei dem 
bekannten Nürnberger Verleger Michael Endter erschienen!), 


Nach spanischen Mustern erzählt auch Simplicius sein 
Leben selbst, beginnend mit der Schilderung des Eltern- 
hauses. Lazarillos Beispiel befolgt er, indem er nicht aus- 
führlich die Schicksale der Eltern vor seiner Geburt berichtet, 
sondern nur darstellt, was er selbst miterlebt hat. Die 
listige Unehrlichkeit der spanischen Picaros wird zur un- 
gebildeten Derbheit der deutschen Bauern, die in den Augen 
des deutschen Publikums wohl ebensosehr einer Beschönigung 
bedurfte, wie die Gaunerei in denen der Spanier. Grimmels- 
hausen verwendet hierfür die Form ironischer Lobrede und 
berichtet in dieser Form auch noch über Simplicius’ Er- 
ziehung. Durch diese Zusammenfassung vereinfacht er die 
Exposition vorteilhaft, ohne sie doch durch zu große Kürze 
zu verflüchtigen. Über seine Erziehung selbst faßt sich 
Simplicius kurz, wiederum gleich dem sparsamen Lazarillo, 
im Gegensatze zu späteren pikarischen Romanen wie ,,Justina“ 
„Buscon“, „Estevanillo“. Der Überfall des elterlichen Hofes 
treibt den Knaben im zarten Alter, wie die Picaros, in die 
Welt, und wie sie macht er trübe Erfahrungen in Hanau, 
bevor er lernt, sich in das Leben zu schicken. 


1) 8. Schneider a. a. O., S. 210. 
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Allein zwischen dem Bauernleben und der Ankunft in 
Hanau steht, seltsam abstechend gegen die derbe Umgebung 
von Krieg und Pagenschwänken, das friedliche Einsiedler- 
idyll. Der fremden Sphäre des idealistischen Romans ent- 
'stammend, hat es, wie sich noch zeigen wird, seinen be- 
sonderen Vorläufer in den Anfangspartien eines Romanes 
von Balthasar Kindermann, der 1660 erschienenen „Unglück- 
seligen Nisette“!). 

Im Kontrast zu dem bisher Erzählten stellt es gleich- 
sam eine Wiederholung des pikarischen Anfangs im Stil des 
idealistischen Romans dar. Simplicius wächst bei dem Ein- 
siedler, seinem leiblichen Vater, auf — freilich ohne ihn als 
solchen zu erkennen — bis dessen Tod und der Kriegslauf 
den Knaben zum zweiten Male in die Welt stoßen. Nun 
erst gelangt er nach Hanau. 

Also eine Wiederholung desselben Motivs unter anderen 
Gesichtspunkten. 

Ähnlich steht es um den Schluß des Ganzen, nur daß 
hier naturgemäß der heutige Schluß den anderen, wohl 
ursprünglich geplanten verdrängt hat. Aber noch ist auch 
dieser in kleinen Resten erkennbar. 

Vom fünften Buche an soll Simplicius im behaglichen 
Familienkreise dem Kriegsleben für immer Lebewohl gesagt 
haben. Daher der Ankauf des Gütchens im Schwarzwald, 
die kriegerischen Mißerfolge und die Heirat. Diesen Schluß 
ändert Grimmelshausen jedoch um. Das vorn berichtete 
Eremitentum des Vaters wird auf den Sohn übertragen, und 
mit diesen Einflüssen der „Nisette“ treffen noch solche von 
Frewdenholds „Gusman“, der gleichfalls in Reue und Bekehrung 
endet, und von Philander von Sittewaldt zusammen, den 
eine unechte Frankfurter Fortsetzung, 1644 bei Schönwetter 
erschienen, Mönch werden ließ?). 


— 





1) S. unten S. 26ff. 

2) Gegen diese sowie andere Raubdrucke seiner Schriften wandte 
sich Moscherosch im siebenten Gesicht des zweiten Teiles der 
Straßburger Ausgabe von 1650 und besonders Schönwetter griff er 


Palaestra LI. 2 


Die Ehe stellt sich bald als unglücklich heraus; Frau 
und Kind und auch der treue Hertzbruder sterben rasch 
dahin, und Simplicius selbst nimmt sein leichtsinniges und 
sündiges Leben wieder auf, nicht ruhebedürftig, sondern 
„curiös“, eine seinem Charakter bisher fremde Eigenschaft. 
Er sucht nun geradezu Abenteuer, während er sie früher 
nur nicht gescheut hat, und bevorzugt jetzt die wunder- 
baren und ausländischen, wie die Erforschung des Mummel- 
sees, die Reise nach Rußland und dem fernen Osten. Von 
der Nichtigkeit des Lebens durchdrungen, zieht er sich nach 
seiner Heimkehr in den Wald zurück. 


Ein echt pikarischer Schluß also wird umgestaltet nicht 
ohne Einfluß des idealistischen Romans, jedenfalls aber in 
seinem Stil. | 

Die Frage drängt sich auf, ob nicht der doppelte Ein- 
gang, der gleich dem Schlusse Elemente des pikarischen 
Romans mit solchen des idealistischen mischt, gleichfalls in 
zwiefacher Konzeption entstanden ist. Und dem scheint 
wirklich so, wenn man den Faden betrachtet, der über das 
Ganze hinweg Anfang und Schluß besonders verknüpft: 
der Knän erscheint gegen Ende des Romans wieder und 
klärt Simplicius dahin auf, daß er nicht sein, sondern des 
Einsiedlers Sohn sei. Spuren finden sich, daß an Stelle 
dieses Motivs ursprünglich eine echte Anagnorisis durch 
ein bisher verborgenes Merkmal geplant war, wie sie im 
idealistischen Roman nicht selten ist, z. B. auch in der 
Nisette. Der Knän berichtet von etlichen „Paternoster, 
Edelgesteinen und so Geschmeiß“, die Simplicius’ Mutter 
bei der tödlich verlaufenden Niederkunft den Bauern für 
ihr Kind gegeben!), und bei dem Überfall kommen diese 


schon im sechsten Gesicht des ersten Teiles dieser Ausgabe als 
Hübstwetter an und rechnete ihn und andere Nachdrucker zu den 
Höllenkindern. (Bd. I S. 377.) 

1) Simplicius Simplicissimus, Buch V, Kap. 8, S. 400, Z. 34. 
Ich zitiere den Simplicissimus nach der Ausgabe von Koegel, 
Halle 1880, Nr. 19—25 der Neudrucke deutscher Literaturwerke 


— 19 — 


Pretiosen wieder ans Licht: der Schatz des Knän sei an 
Gold, Perlen und Kleinodien viel reicher gewesen, als man 
hinter den Bauern hätte suchen mégen'). Ja, Simplicius er- 
‘zählt dem Einsiedler sogar von diesen Kostbarkeiten?). 
Liegt da der Gedanke an eine früher geplante echte Ana- 
gnorisis durch ein Schmuckstück nicht nahe? Aber Grimmels- 
hausen hat das für den pikarischen Roman unwahrschein- 
liche Motiv abgeschwächt: an einer leicht sichtbaren Warze 
erkennt Simplicius den Knän wieder, und zu größerer 
Glaubwürdigkeit offenbart der Alte, nachdem ihm Simplicius 
mit Wein die Zunge gelöst hat, das wichtige Geheimnis, 
ohne zu ahnen, mit wem er spricht. Der Leser freilich ist 
auf diese Enthüllung schon längst vorbereitet durch die 
Erzählung des Pfarrers?) und durch immer wiederkehrende 
Anspielungen auf Simplicius’ ihm selbst doch unbekannte 
edle Abkunft‘). Für uns ist es überflüssig, daß Simplicius 
sich seinen Pflegeeltern gegenüber nochmals durch ein 
Muttermal auf der Brust legitimiert, ein Zug, der wohl der 
alten Anagnorisis entstammen kann’). 

Eine ähnliche Abschwächung der Effekte zu größeren: 
Realismus hat aber auch die Figur des Einsiedlers erfahren. 
Während Kindermann nur die Mühseligkeit und die Welt- 
flucht einsiedlerischer Lebensweise betont, beschreibt 
Grimmelshausen auch noch in einem eigenen Kapitel 
realistisch, wie Simplicius mit dem Eremiten den Tag ver- 
bringt und wie sie ihren Lebensunterhalt gewinnen, nämlich 
auch mit Feldarbeit, nicht nur mit Beten?). 


des XVI. und XVII. Jahrhunderts, die übrigen simplicianischen 
Schriften nach der Ausgabe von Kurz, Leipzig 1863/64, Bd. 3—6 
der Deutschen Bibliothek. 

1) Simpl. I. 4, S. 17, 2.8. 

2) Simpl. I. 8, S. 25, Z. 6. 

*) Simpl. I. 22, 8. 59f. u. I. 23, S. 63f. 

*) So Simpl. IZ. 25, S. 167, Z. 8, III. 12, 8. 239ff., III. 17, 
S. 261, 25. 

5) Simpl. V. 8, 8. 401, Z. 22. 

*) Simpl. I. 11, 8. 29ff. 


2% 
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Diese Anpassungen idealistischer Motive lassen zum 
mindesten die Priorität eines pikarisch-realistischen Planes 
‘erschlieBen, und die kleinen Reste früherer Ausgleichs- 
versuche legen den Gedanken an doppelte Konzeption 
sehr nahe, zumal auch die heutige Form noch verwickelt 
genug ist. Bei einem Vergleich mit der „Landstörtzerin 
Courasche“ gewinnt diese Vermutung an Wahrscheinlichkeit. 
Simplicissimus trägt die Spuren der Verschmelzung. Wie 
die gemeinsame Konzeption eines pikarischen Anfangs und 
einer Enthüllungsgeschichte aussieht, zeigt die Einleitung 
der „Courasche“, die freilich weniger sorgfältig und geschickt 
als die des Simplicissimus ist. Die pikarische Form bleibt 
nur zum kleinen Teil erhalten: Courasche erzählt selbst, be- 
ginnend mit ihrer Kindheit im Hause der Kostfrau. Von 
Anfang an habe sie gewußt, daß diese nicht ihre Mutter 
sei. Niemand erstaunt nun mehr, im zehnten Kapitel, ohne 
alle Umschweife und ohne daß geheimnisvolle Andeutungen 
vorhergegangen wären, zu erfahren, daß Courasches Eltern 
ein Graf und eine ‚Staads-Jungfer‘ seiner Gemahlin sind. 
Das einzige Mittel der Spannung, Courasches Neugier auf 
ihre Abkunft, versagt, da der Leser genug daran weiß, daß 
Courasche zwar fern von ihren Eltern, aber doch wie reicher 
Leute Kind erzogen wird. Die im Simplicissimus so wirk- 
same Enthüllung hinterläßt in der „Courasche“ keinen Ein- 
druck, weil sie nicht genügend ausgearbeitet ist. Die Ver- 
schmelzung zwiefacher Konzeption gebot notwendig bedächtige 
Arbeit; die einfache Konzeption der „Courasche“ dagegen 
verführte zu schnellerer Erledigung. 


nn ee 


War am Anfang dadurch, daß alles auf die pikdrische 
Erzählung abgestimmt erschien, Harmonie gewonnen, so ist 
am Schluß nur technische Einheit erreicht. Der Bruch in 
Simplicius’ Charakter, der jähe Übergang vom altmodischen 
Picaro zum curiösen Reisenden blieb, und die Wandlung 
erhielt sich auch in dem nachgetragenen sechsten Buch, 
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das den bindenden Schluß des fünften Buches wieder zu 
nichte machte. An der Echtheit dieses Buches zweifelt 
heute niemand mehr, doch geht Tüngerthal!) zu weit, wenn 
er es zum ursprünglichen Plane schlägt. Setzt doch der 
Schluß des sechsten Buches den des fünften technisch 
geradezu als bindend voraus: Grimmelshausen hat von Ulen- 
hart gelernt, ein bereits abgeschlossenes Werk nochmals zu 
beenden. Wie Ulenhart verstärkt Grimmelshausen Motive 
vom Finale des fünften Buches, um dadurch dem des sechsten 
höhere Gültigkeit zu verleihen. Das Einsiedlerleben im 
Schwarzwald war noch nicht weltfern genug gewesen; 
darum führt Grimmelshausen seinen Helden auf eine ein- 
same Insel und erfindet so die erste Robinsonade der 
deutschen Literatur. Am Anfang seines Erstlingswerkes, 
des „Fliegenden Wandersmannes nach dem Mond“, dem eine 
französische Übersetzung des englischen Originals von 
Francis-Godwin zugrunde lag?), war das Motiv schon an- 
gedeutet, sodaß Grimmelshausen nur einige Änderungen 
vorzunehmen brauchte, um die echte Robinsonade zu er- 
reichen; denn das war die Vorlage noch nicht. Domingo 
Gonsales, der fliegende Wandersmann, wird mit einem Ge- 
fährten auf St. Helena ausgesetzt. Den curiösen Reisenden 
Simplicius aber konnte, abenteuerlicher und daher besser, 
ein Sturm auf die einsame Insel verschlagen. Aus dem 
Diener des Gonsales wird der Schiffszimmermann im Sim- 
plicissimus. Die Schilderung der Insel aber konnte bis in 
Kleinigkeiten hinein bestehen bleiben. 


1) Programm der städtischen Realschule zu Bielefeld 1902, S. 13. 
2)S. Kurz in seiner Einleitung zu den simplicianischen 
Schriften, Bd. I S. XXV. 


III. Vorfabel, Nachholungen und Wiederholungen. 


Am Anfang und am Ende des Simplicissimus sahen 
wir Elemente des pikarischen und des idealistischen Romanes 
sich mischen, aber trotz des Sieges pikarischer Form über den 
fremden Inhalt blieben dem Einsiedleridyli Reste idealistischer 
Komposition. 

Der idealistische Roman liebt es im allgemeinen nicht, 
wie der pikarische, die Vorgeschichte gleich an den Anfang 
zu stellen, sondern er holt sie meist nach. Das Verfahren 
ist alt. Im griechischen Roman findet es sich vereinzelt!), 
in den mittelalterlichen Epen nicht selten, und die modernen 
Romane bilden es fort. Huet, der erste Theoretiker der 
Gattung, ein Zeitgenosse des historisch galanten und des 
Schäferromans, hielt es daher für das einzig richtige?). Dem 
allerdings gewichtigen Vorteil des Zurückdrängens der Vor- 
fabel bei dieser Technik stand doch die Gefahr gegenüber, 
daB man Vorfabel und Haupthandlung nicht genügend 
schied und diese wesentlich schädigte, indem man ihren An- 
fang abschnitt und nachholte. Auch Barclais Geschick- 
lichkeit hat diese Gefahr in der „Argenis“ nicht überwunden. 
Zu Anfang des Romans, nicht erst nachholend in seinem 
Verlauf, mußte geschildert werden, wie Poliarchus und 
Argenis einander kennen lernen. 


1) 8. Rohde, Der griechische Roman und seine Vorläufer, 
2. Aufl. 1900. 8. 474. 

*) Huet, Traité de l’Origine des Romans, der Zayde von Mme de 
Lafayette als Vorrede beigegeben. 
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Die regelmäßige Form solcher Nachholungen war die 
eingeschobene ausführliche Icherzählung, indem entweder 
eine Hauptperson des Romans eigene Schicksale berichtete, 
wie in der „Nisette“!), der „Rosemund“ Zesens?), oder indem, 
wie in der „Argenis“®}, in Zesens ,, Assenat**), im „Francion“ von 
Charles Sorel), in Grimmelshausens ,, Proximus und Lympida“®), 
ein Diener, eine Freundin, die Geschichte des Herrn, der 
Herrin vortrug. Das Ende der Icherzählung hebt gerne der 
Anschluß an die Haupthandlung ausdrücklich hervor. 

Schob man solche Nachholung weit in den Roman 
hinein, wie Barclai in der ,,Argenis* oder Assarini im „De- 
metrius“ und in der „Stratonica“, so mußte ein großes Stück 
in sich selbst begründet sein, also auf die Vorgeschichte ver- 
zichten. So entwickelte sich die bequemere Form, gleich 
nach der ersten Szene die Vorfabel zu erzählen. Man 
konnte dann den Leser in medias res führen und mit einem 
kräftigen Effekt das ganze Werk eröffnen, wie es in Sorels 
„Francion“, in der „Arcadia“ oder in der „Nisette“ geschah. Der 
nun folgende Bericht brachte in übersichtlicher Geschlossen- 
heit die Vorfabel, ohne das auf der Schwelle eroberte 
Interesse allzusehr von dem eigentlichen Roman abzulenken. 
Hierbei verfiel man freilich leicht in den Fehler einer 
allzuschweren Belastung des Portals. Bedurfte nur die 


1) Kurandors Vnglückselige Nisette 0.0.1660, Buch I, Kap.2,8.9. 

?) Phil. v. Zesen, Die adriatische Rosemund ed. Jellinek Halle 
1899. Neudrucke No. 160—163, S. 38 ff. 

2) Joan Barclai Argenis Verdeutscht durch Martin Opitzen. 
Amsterdam, Bey Johan Jansson 1644, Bd. I, Buch HI, Kap. 7, 
8. 328ff., Buch IV, Kap. 9 S. 496. 

*) Filips von Zesen Assenat Nürnberg 1672, S. 23 u. S. 55. 

s) „Wahrhafftige vnd lustige Histori, Von dem Leben des 
Francion.... MDCLXII“, davor ein Bildertitel, „Lustige Histori von 
dem Leben des Francions (so) Franckfurt. In Verlegung Thomas 
Mathias Götzens Anno 1663“. (Königl. Bibl. Berlin Xx 3984. In 
Goedekes Grundriß nicht verzeichnet.) Buch II, S. 138. 

*) Proximus und Lympida. Gesamtausgabe 1695, Bd. III, S. 370, 
Buch I, Kap. 1. 
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erste Szene einer nachträglichen Aufklärung, so war damit 
ein Anlaß zur Exposition des Ganzen noch nicht gegeben, 
und wie sehr man in diesem Punkte der Anlage schaden 
konnte, zeigt der „Francion“, der zwar gut und flott erzählt, 
aber ungeschickt komponiert ist!. Den eigentlichen In- 
halt bildet ein Novellenthema, Francions Liebe zu der 
schönen Nais, aber dahin führt erst eine lange, überladene 
Exposition, die von den zwölf Büchern sieben umfaßt. Die 
erste Szene, ein derber Schlager, dient ohne Zusammenhang 
mit dem Ganzen nur als Notnagel für die Vorgeschichte. 
Ihr realistischer Inhalt ist dem Autor wichtiger als Francions 
spätere Liebe, und nur die Tradition des galanten Romans 
ließ ihn wohl noch diese idealistische Erotik anhängen, die 
formal doch das Hauptthema ausmacht?). 

Ein solche konventionelle und bequeme Form wurde 
manchem Stoff wider seine Natur aufgezwungen, so dem 
Josefstoff in Zesens „Assenat“. Zesen führte mit der „Rose- 
mund“ die Form auch in den Problemroman ein, in dem sie 
durch Vorwegnahme von Resultaten leicht der spannenden 
Entwicklung Abbruch tat. Assarini, dessen „Stratonica“ jenes 
antike Thema von der Liebe des Königssohnes zur Stief- 
mutter behandelt, hatte das Problem selbst chronologisch 
angelegt und nur den damit verquickten politischen und 
historischen Intrigenroman in später Nachholung exponiert?). 
Grimmelshausen, dem später in „Dietwald und Amelinde“ die 
organische Verbindung von Problem und Geschichte mif- 
lang, verfuhr gleichfalls chronologisch. Zesens Streben zielte 
wegen der inneren Entwicklung auf den Problemroman. 
Er trat 1644 als Erzähler auf mit der Übersetzung von 


1) Vgl. Lansons treffendes Urteil in seiner Histoire de la 
littérature francaise, 5. Auflage 1898, S. 385. 

2) Daß die ersten sieben Bücher, die 1622 in einer ver- 
schollenen Ausgabe allein erschienen, einmal zu strengerer Einheit 
gefügt gewesen seien, widerlegt Emile Roy, Etude sur Charles 
Sorel, Paris 1891, S. 62. 

*) Verteutschte Stratonica, Amsterdam 1666, 8. 176 und 234. 
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d’Audiguiers „Lysander und Kaliste“, gewiß nicht blind gegen 
den entstellten sittlichen Konflikt. Schon ein Jahr später 
erfaßte er in der „Rosemund“ ein Problem deutlicher und 
vollzog den technischen Fortschritt, die übliche Form der 
Nachholung der Vorgeschichte ohne Schaden für das Pro- 
blem anzuwenden: wir hören sogleich von Markholds und 
Rosemunds Liebe, aber erst die Vorgeschichte, die Markhold 
erzählt, stellt das Hindernis der Liebe und damit das Problem 
klar. Auch in Zesens reifstem Werke, der „Assenat“, interessiert 
ihn das Problem von Sefiras unglücklicher Liebe zu Josef am 
meisten, und er widmet dieser Schilderung das ganze dritte 
Buch, das beste des Romans; aber sein formaler Gewinn 
von der „Rosemund“ her blieb hier verborgen, da Sefira keine 
Hauptperson war. 


Gern wurde die Vorgeschichte unterbrochen, nicht nur 
damit der Leser die Haupterzählung festhalte, sondern auch 
um einzelne Teile der Vorfabel klar voneinander abzu- 
heben. Darin ist Barclais „Argenis“ musterhaft, die zwei 
große Berichte dem früheren Schicksal der Hauptpersonen 
widmet: von Argenis’ Standpunkt aus teilt ihre Pflegerin 
Selenisse dem werbenden Könige Radirobanes mit, was sich 
seit Poliarchus’ Ankunft zwischen Argenis und diesem be- 
geben hat; Poliarchus’ Kindheit erfährt sein getreuer Freund 
Arsidas, als er ihn sucht, durch einen Schiffskapitän®). 
Selenisses Vortrag zerfällt durch Unterbrechungen wieder 
in vier Abschnitte; 1. Theocrines Erlebnisse bis zur Ankunft in 
Sizilien, von Selenisse der Theocrine selbst in den Mund gelegt; 
Icherzählung in einer anderen Icherzählung. 2. Theocrines 
Heldentaten. 3. Theocrines und Poliarchus’ Identität. 4. Poli- 
archus’ Auftreten als Mann bis zur Abreise aus Sizilien. 
Nach dem zweiten Abschnitt ist die Unterbrechung stärker, 
und die Liebesszene zwischen dem plötzlich eintretenden 
Poliarchus und der Argenis macht den folgenden Aufschluß, 


1) Argenis III. 7ff., S. 328 und IV. 9ff., S. 496. 
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Theocrine sei Poliarchus, um sv wirksamer. Außerdem 
werden dadurch Poliarchus’ Erlebnisse in seiner Madchenrolle 
und als Mann besser geschieden. 

In dem zweiten großen von Poliarchus allein handelnden 
Bericht macht der Zuhörer durch Einwürfe den Leser auf 
alle Ähnlichkeiten zwischen den Schicksalen des Astiorist 
und denen des Poliarchus aufmerksam und bereitet so die 
Entdeckung ihrer Identität vor!). 

Auch die Vorgeschichte unmittelbar nach der ersten 
Szene konnte in mehreren Abschnitten gegeben werden. 
Sorel im „Francion“ sucht ohne rechten Erfolg der Über- 
lastung des Eingangs zu begegnen, indem er Francions lange 
Erzählung durch die Geschichte Laurettes unterbricht. Der 
Hauptfehler, daß Vorgeschichte und Roman in ihren Ele- 
menten nicht zusammenstimmen, blieb. 

Barclais geschicktere Anordnung nach Gruppen fand 
manche Nachahmer. Zesen disponierte die Vorfabel der 
„Assenat“, Kindermann die der „Nisette“ durch Zerlegung in 
zwei Abschnitte nach dem Beispiele der „Argenis“?). So 
entsteht eine parallele Anordnung. Josef erfährt im ersten 
Buch Assenats Leben, im zweiten deren Freundinnen die 
Geschichte Josefs*). Kindermann teilt nicht nach einzelnen 
Personen, sondern nach Paaren: Artafernes und Nisette, 
Pasimethes und Hypsipile. Die Geschichte des ersten Paares 
gibt Artafernes, die des zweiten Hypsipile; beide Vorträge 
sind durch Begegnungen motiviert‘). Auf die erste müssen 


') Z. B. Argenis S. 497. S. 513. 

?) Die Nisette ist in Stoff und Bau abhängig von der Argenis. 
Beide Romane spielen zu gleicher Zeit, und behandeln Aufstände 
in Sizilien, wobei die Führer der Aufrührer einander stark ähneln, ganz 
besonders in einer Rede, die sie vor der Entscheidungsschlacht 
an ihre Truppen halten. Ferner stimmen kleinere Züge überein, 
wie der Abschied der Argenis von Poliarchus zu dem der Dorisophe 
von ihrem Geliebten, und die Rettung des Poliarchus von einem 
Felsen im Meer zu der des Seusippus. 

3) Assenat S. 23 und §. 55. 

4) Nisette I, 2 und 4, S. 9 und S. 31. 
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wir etwas näher eingehen, da sie das Muster für Simplicius’ 
Zusammentreffen mit seinem Vater geworden ist. Hier wie 
dort wird ein Einsiedier von einem nahen Verwandten im 
Walde aufgefunden. Beide Einsiedler erstaunen über die 
Ankömmlinge, Simplicius’ Vater über den Ton der Sackpfeife, 
Nisander über menschliche Stimmen und das Pferd; die 
beiden Verirrten fallen in Ohnmacht, Simplicius vor körper- 
licher Erschöpfung, Artafernes vor Liebeskummer; in beiden 
Szenen wird ohne Wissen des Sängers ein Lied belauscht. 
In der ,,Nisette“ führt es das Zusammenfinden herbei; aber 
weshalb weiß Grimmelshausens Einsiedler nicht, daß Simplicius 
ihn hört? Man hat den Eindruck, auch im Simplicissimus habe 
das Lied ursprünglich die Entdeckung bewirken sollen. Ganz 
klar wird die Ähnlichkeit im Bau beider Szenen durch die nun 
folgende Vorgeschichte, besonders die Exposition der Szene. 
Artafernes erzählt in wohlgesetzter längerer Rede dem Bruder 
sein Lehen, und damit gewinnt der Anfang der ,,Nisette“ die 
typische Form. Simplicius dagegen, das verängstete und 
hilflose Kind, kann unmöglich so zusammenhängend be- 
richten; deshalb löst Grimmelshausen seine Erzählung in 
Dialog auf, der im ganzen Roman der Zeit seinesgleichen 
nicht hat!), In der uns vorliegenden Fassung gibt dieser 
Dialog nur eine Wiederholung bereits geschilderter Tatsachen, 
und zwar die ausführlichste unter den wenigen, die Grimmels- 
hausens sichere Technik passieren läßt. Weiter in den 
Roman hineingeschoben, würde eine so breite Wiederholung, 
gliche sie auch an Reiz diesem entzückend frischen Gespräch 
zu viel Raum einnehmen; und Grimmelshausen wagt sie 
darum nicht zum zweiten Male. Weshalb jedoch wagt er 
sie hier? Weshalb läßt er nicht den Helden, der allge- 
meinen und seiner eigenen Technik gemäß, mit kurzen, 
dürren Worten nur sagen, daß, nicht aber wie er dem Ein- 





1) Zu vergleichen an Knappheit in Rede und Gegenrede ist 
höchstens die grobe Scheltszene zwischen Mann und Weib in 
Moscheroschs Gesicht „Weiberlob“, wo gleichfalls Erzählung in 
dramatischen Dialog übergeht. Bd. II, 344ff. der Ausgabe von 1650. 
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siedler in seiner kindlichen Art sein Unglück erzählt habe? 
Die Anfangsszene der „Nisette“ wird diese Wiederholung herbei- 
geführt haben. Und wie es wahrscheinlich ist, daß das 
Lied vom Morgenstern einst Vater und Sohn vereinigte, so 
mag auch dieser wiederholende Dialog in glücklicher An- 
passung an Simplicius’ kindlichen Charakter aus einem ge- 
schlossenen Bericht mit schon bekanntem Inhalt, wie er 
im idealistischen Roman typisch war, entstanden sein. Die 
pikarische Urform nach Art des ,,Lazarillo“ wäre dann in 
einer neuen von der „Nisette“ abhängigen Phase überflüssig 
geworden, und erst ein drittes Stadium hätte beide Formen 
verschmolzen. Also auch hier eine Abschwächung idealistischer 
Motive zugunsten der Wahrscheinlichkeit. 

In der „Nisette“ wie im Simplicissimus wird aber die 
Vorfabel noch vervollständigt; dort durch die Geschichte 
des zweiten Liebespaares, hier durch den Bericht des 
Pfarrers in Hanau über den Einsiedler und seine Gemahlin!). 
Beide Romane enthüllen dazu gegen Ende verwandtschaft- 
liche Beziehungen, was in der Nisette als echte Anagnorisis 
erscheint, im Simplicissimus als solche noch aus Spuren 
älterer Entwicklungsstadien zu vermuten ist?.. Die Ana- 
gnorisis gehört ja zu den Hauptrequisiten des idealistischen 
Romans. In der „Arcadia“, der „Argenis“, der ,,Nisette“ findet 
sie sich, und es ist deshalb wahrscheinlich, daß Grimmels- 
hausen dies dem pikarischen Roman fremde Motiv, ehe er 
es umarbeitete, aus jener Sphäre entlehnt hat. - Wie 
Grimmelshausen dem Realismus seines Werkes zu Liebe 
das abenteuerliche Motiv wahrscheinlicher gestaltete, ist oben 
gezeigt worden. Der Leser ahnt den Zusammenhang 
zwischen dem Einsiedler und Simplicius, längst ehe die Er- 
zählung des Knäns es ihm bestätigt. Die beiden Berichte des 
Pfarrers über den Einsiedler und seine Gattin zusammen 
mit einer Menge von Anspielungen auf Simplicius’ adelige 


1) Simpl. I. 22 u. 23, 8. 59 u. 63. 
2) 8.0.8. 18. 
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Abkunft!), die Abschiedsworte des sterbenden Einsiedlers 
„Mein lieber und waarer einziger Sohn (dan ich habe 
sonsten keine Creatur als dich, zu Ehren unsers Schöpffers 
erzeuget)“?), Simplicius’ Ähnlichkeit mit der Schwester des 
Gouverneurs, eben der Gattin des Einsiedlers, die ihn den 
beiden Männern so lieb macht’), lassen den Leser die Ent- 
deckung geradezu verlangen. Der idealistische Roman be- 
reitete nicht so sorgfältig vor. Das Kästchen der Hyanisbe 
in der „Argenis“*), des Gobrias’ Erzählung°) tun doch nicht 
die gleiche Wirkung, denn sie stehen zu vereinzelt und 
wirken zu direkt. Gerade die Mischung von Natürlichem 
und Geheimnisvollem im Simplicissimus zeigt Grimmels- 
hausens Kunst. Auch in der „Nisette“ war die Vorbereitung 
minder berechnet. Abgesehen von der Ungeschicklichkeit, 
dem Leser durch das Personenregister vorn jede Spannung 
des Erratens zu rauben®), ist auch hier die Vorbereitung 
zu massig, und deshalb wirkt die Prophezeiung des Alten 
in der Höhle nicht geheimnisvoll?). Gerade sie hat freilich 
trotzdem Grimmelshausen beeinflusst. Auch Simplicius er- 
hält, unter die Erdoberfläche vorgedrungen, eine plötzliche 
Nachricht über seine Abkunft*), und gleich Artafernes erstaunt 
er, nicht der zu sein, für den er sich hält. Bei Grimmels- 
hausen ist diese Szene nur das Glied einer Kette und verliert 
dadurch an Wirkungskraft. Gleichwohl wäre für ihn eine 
rasche Enthüllung unvermeidlich gewesen, wenn er nicht 
gerade hier, bei der stärksten Vordeutung, sagenhafte und über- 
sinnliche Elemente eingeschoben hätte. Im Augenblick der 
Prophezeiung steht Simplicius auf dem Gipfel seines Lebens 
als Jäger von Soest. Er verkehrt nicht mit seinen Kameraden, 
1) §. o. 8. 19, Anm. 4. 

2) Simpl. I. 12, S. 34, Z. 18. 

+) Simpl. I. 23, S. 63, Z. 31. II. 14, S. 134, Z. 2. 

*) Argenis II. 11, S. 193f. V. 18, S. 728f. 

5) 8. 0. S. 25, Anm. 1. 

6) Nisette letztes Blatt vor S. 1. 


*) Nisette Buch III, Kap. 3, S. 280. 
°) Simpl. III. 12, S. 239, 13ff. 











— 30 — 


sondern mit seinen Vorgesetzten; sein verheißungsvolles 
Streben geht auf eine Offizierstelle und auf Ruhm. Wäre 
jetzt dem stolzen Jäger vornehme Herkunft glaubwürdig 
nachgewiesen, er hätte den Adel aufgenommen, sich durch 
eine Enthüllung nicht mehr überraschen lassen, und der 
Aufklärung zum Schluß würde die Spitze abgebrochen 
worden sein. Aber was achtet der tatkräftige Reiter auf 
Sagen, auf Erzählungen von Bauern? Trotz augenblicklichen 
Staunens hat er sie bald vergessen, und niemand erwartet 
eine baldige Hebung des Schleiers. 

Hat sich also die Entdeckung von Simplicius’ wahrer 
Abstammung, ursprünglich eine echte Anagnorisis, bis in 
Einzelheiten der Vorbereitung vom idealistischen Roman, 
speziell von Kindermanns „Nisetie“, abhängig erwiesen, so ist 
wohl anzunehmen, daß sie zugleich mit anderen Motiven 
dieses Stoffkreises aufgenommen ist und dem ursprünglichen, 
rein pikarischen Plane gefehlt hat. Dazu paßt auch die Ver- 
mutung, daß Simplicius’ Vater, der Einsiedler, wie oben ge- 
zeigt!), mit allen Beziehungen erst einer zweiten Konzeption, 
wieder unter Einfluß der „Nisette“, entstammt. Demnach wäre 
Simplicius im ersten Plane wirklich ein Bauernsohn gewesen, 
und ganz passend hätte er auch als Landmann sein Leben 
beschlossen. In dem ersten Entwurf brauchte also der Knän 
die Vernichtung seines Hofes nicht zu überleben Damit würde 
einerseits der Anfang dem des pikarischen Romans angenähert, 
anderseits der Anschluß an eine literarische Quelle des Über- 
falls wahrscheinlich, nämlich an Greflingers Schicksal, das uns 
die Celadonische Musa berichtet. Der spätere Elbschwan 
und Ordensgenosse Kindermanns hütete als Knabe die Schafe, 
als sein elterliches Gut überfallen und geplündert und sein 
Vater erschossen wurde.?) Der Einwand, Grimmelshausen 
schreibe im „Ewig-währenden Calender“ dieses Jugenderlebnis 
sich selbst zu, scheitert daran, daß die Kalendernotiz nur 


1) 8. 0. 8. 18f. 
2) Oettingen, Über Georg Greflinger von Regensburg, Straßburg 
1882(QF.Bd.49) S.5 und Celadonische Musa. Columbins Begleitgedicht. 
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auf Simplicius, nicht auf den Verfasser bezogen werden 
darf und daß mit ihr nur die Entführung durch Kroaten, 
nicht der Überfall des väterlichen Hofes gemeint sein kann’). 


Auch Bestandteile der eigentlichen Fabel wurden wohl 
in Icherzählungen erst nachträglich mitgeteilt, und die 
Schwierigkeit lag dabei im Streben der Autoren, zwei Ich- 
erzählungen in Parallele zu setzen, ohne Bekanntes zu 
wiederholen. Denn da der Leser bei der beliebten Moti- 
vierung durch ein Zusammentreffen fast stets den einen 
Erzähler bis zur Begegnung verfolgt hat, durften dessen 
Erlebnisse nur ganz kurz wiederholt werden, und die ver- 
schiedene Länge beider Berichte störte den Parallelismus. 
Kindermann in der „Nisette“ z. B. hebt ihn gänzlich auf, 
indem er die zweite ganz kurze Erzählung der Nisette- 
Seusippus mit schon bekanntem Inhalt unter der Wucht ° 
des ersten, durch die Geschichte des Albertus überladenen 
Berichtes des Artafernes erdriickt?). Weit geschickter ist 
der offenbar bewußte Verzicht Zesens auf Parallelismus in 
der „Rosemund“®). Durch eine Mittelsperson, den Diener, 


1) Ewig-währender Calender 1670, S. 46 Kol. 2. Die Be- 
ziehung nur auf Simplicius ergibt sich aus der Überschrift, die der 
, wabrhaffte Bericht vom Erfinder dieses Calenders, samt etlichen 
lustigen Erzehlungen, die er von Simplicissimo, der diesen Calender 
geschrieben, gesamblet und hiemit dem curiosen Leser wider 
mittheilet“ trägt. 

2) Nisette Buch II, Kap. 8, 8. 196-217. Der Zusammenhang 
der Geschichte des Albertus mit dem ganzen Roman läßt sich nur 
ahnen. Albertus wird im Personenverzeichnis des Romans als ein 
„vermeinter deutscher von Adel“ genannt. Den Namen Albertus 
aber trägt auch unter den gegen Ende des Romans von der Lao- 
dicea aufgeführten Kindern des Leontes eins, das sonst nirgends, 
nicht einmal in der Anagnorisis des Schlusses, erwähnt wird. 
Man kann also wohl annehmen, daß jener vermeinte Deutsche 
von Adel des Personenverzeichnisses der Sohn des Leontes ist. 
Dann würde Artafernes der Nisette von dem Ende ihres ihr un- 
bekannten Bruders erzählen. 

*) Adriatische Rosemund S. 87. 
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dem er tiber sein eigenes Leben keine Rechenschaft schuldig 
ist, erfährt Markhold von Rosemunds Schäferleben. Zesen 
zog dem wohl möglichen schriftlichen Bericht (der Diener 
bringt Markhold einen Brief Rosemunds) den traditionellen 
mündlichen vor. D’Audiguier in „Lysander und Kaliste“ hat 
bereits früher selbst berichtet, was sich mit jedem der 
beiden Freunde Lysander und Kleander vor ihrer Begegnung 
im Kloster begeben hat, und kann deshalb den Parallelismus 
durch zwei kurze Rekapitulationen in indirekter Rede wahren!). 
Die echte Icherzählung hat als Vorbild gedient, aber der 
Ersatz kommt ihr an Gewicht nicht gleich. 

Am geschicktesten hilft sich Grimmelshausen, indem er 
zwei verschiedene Begegnungen mit einander in Parallele 
setzt?) und sich dadurch Simplicius’ Antwort auf Oliviers und 
Hertzbruders parallele Darstellungen erspart. Beider Schick- 
sale und Charaktere dienen Simplicius als Spiegelbild und 
als Kontrast. Schaudernd erkennt er an Oliviers Ver- 
worfenheit, wie tief er selbst gesunken ist; und Hertz- 
bruders Bravheit führt ihn zur Reue. Den Olivier läßt 
Grimmelshausen zur stärkeren Wirkung mit den Schand- 
taten seines ganzen Lebens prahlen; Hertzbruder dagegen 
erzählt bescheiden nur von dem Verluste seines Beines, wobei 
seine Tapferkeit sich offenbart. Olivier erhält als erster das 
Wort und berichtet ausführlicher als Hertzbruder. Dennoch 
leidet der Parallelismus nicht unter dem verschiedenen Um- 
fange der Erzählungen, da sie einander nicht unmittelbar 
folgen. Olivier bringt das pikarische Element reiner als 
irgend sonst im Roman zur Geltung; Hertzbruder bleibt bei 
dem alten soldatischen Motivkreise. Oliviers Geschichte ist, 
abgesehen von Unterbrechungen durch Simplicius, die an 
die Situation mahnen, auch sonst geschickt in das Ganze 
versponnen: der alte Bandit und Übeltäter enthüllt sich 


1) Liebes-beschreibung Lysanders und Kalisten. Amsteldam 
bey Ludwig Elzevieren. 1644. Buch V, S. 139. 
2) Simpl. IV, 18ff., S. 345ff. und IV, 26, S. 368, Z. 39ff. 
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nicht nur zu Simplicius’ Erstaunen als der siegreiche Rival 
Hertzbruders vor Magdeburg und als Anstifter des Gaukel- 
spiels, durch das Simplicius Freund als Dieb des goldenen 
Bechers dargestellt wird, sondern ist zu des Lesers Uber- 
raschung auch der Jäger von Werle gewesen, dem Simpli- 
cius eine derbe Lektion erteilt hat. Hertzbruders kürzere 
Erzählung bedarf so effektvoller Verknüpfung nicht. Die 
beiden Freunde sind sich nie unerkannt entgegengetreten, 
und so kann Grimmelshausen auch durch einen Hinweis 
Hertzbruders auf seine Mitteilungen beim letzten Zusammen- 
treffen die Ausführlichkeit vermeiden. 

Hatte Grimmelshausen nun auch glücklich den Parallelis- 
mus ‘erreicht, so blieb die bekannte Gefahr in den Antwor- 
ten Simplicius’, wenn auch geringer, bestehen. Es genügt 
ihm aber nicht, sich mit der üblichen wohlfeilen Bemerkung 
seines Helden „Auch ich erzählte nun meine Geschichte“ 
aus der Schlinge zu ziehen, sondern Hindernisse für Sim- 
plicius’ Erzählungen erwachsen aus der Situation: Simplicius 
hebt gerade zur Erwiderung auf Oliviers Bericht an, da 
lenkt die erscheinende Kutsche die volle Aufmerksamkeit 
der Straßenräuber auf sich); und zwischen Hertzbruder und 
Simplicius macht das Ab- und Zugehen des Wirtes eine 
vertrauliche Unterhaltung unmöglich). 

So wichtig und so eng verknüpft mit dem Ganzen ihre 
Rollen auch sind, unterscheiden sich Hertzbruders und Oliviers 
Erzählungen doch von denen des idealistischen Romans merk- 
lich durch ihre große Selbständigkeit. Die Berichte dort 
können wirklich Tatsachen der Fabel selbst bringen, aber 
die Ichform des Simplicissimus verlangt, daß diese Erzählun- 
gen nur als Episoden erscheinen, deren Resultat für den 
Roman bedeutsamer ist als ihre Entwickelung. 

Der pikarische Roman hatte in diesem Punkte schon das 
Beispiel gegeben. Die nicht gerade häufigen Icherzählungen 


1) Simpl. IV. 23, S. 358, Z. 32ff. 
*) Simpl. IV. 26, S. 367, Z. 32ff. 


Palaestra LI. 3 
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darin, wie Sayavedras Lebensgeschichte im „Guzman“!) oder 
der Bericht des Hidalgo im „Buscon“?), haben mit der 
Haupterzählung kaum etwas zu tun. Der Schritt von der 
Icherzählung zur eingelegten Novelle, begünstigt auch noch 
durch die spanische Neigung, vollzieht sich in der novela 
picaresca sehr schnell. Auf Parallelismus wurde dabei natür- 
lich nicht hingearbeitet. 

Im idealistischen Roman entstand durch solche Ver- 
wendung nachholender Icherzählungen eine Anordnung, die 
Cholevius mit Recht episodisch nennt®). Der Roman löst 
sich in eine Reihe von Einzelereignissen auf, die der Autor, 
um die Darstellung abzuwandeln, nicht alle selbst erzählte, 
wohl aber durch Parallelismus verbinden konnte. Die Freude 
am Formenspiel ist unverkennbar, denn ein in der Fabel 
enthaltener Grund zu solcher Anordnung fehlt. 

Doch mangeln auch Fälle nicht, in denen zu stärkerem 
Effekt die Nachholung mehr als bloße Form war. Freilich 
tritt dann der Charakter der Icherzählung lange nicht so 
stark hervor. Der Umfang ist geringer, und der Haupt- 
akzent fällt auf den Inhalt, nicht auf die Form des Mitge- 
teilten. Wenn z. B. Stratonica nach dem jähen Ende des 
Ballfestes dem Antiochus meldet, nicht sie, die Antiochus 
liebt, sondern der König sei erkrankt‘), so löst sich mit 
dieser Erzählung eine Spannung, nicht nur für den Königs- 
sohn, sondern auch für den Leser, und nur um diese Span- 
nung ist es dem Autor bei seiner Anordnung zu tun. Ähn- 
lich liegt es in der „Nisette“, wo durch die Erzählung des 
Alten in der Höhle die Spannung erst erregt wird’). Daß 
von hier aus sich ein Faden zu Grimmelshausen spinnt, ist 


1) Guzman de Alfarache, Teil II, Buch II, Kap. 4; Bd. III., 
S. 297ff. der Bibl. de Aut. Esp. 
*) Historia del Buscon, Caragoca 1626, Buch I, Kap. 13, BI. 52ff. 
*) Cholevius, Die bedeutendsten deutschen Romane des sieb- 
zehnten Jahrhunderts, Leipzig 1866, S. 15. 
*) Stratonica, Buch III, S. 204 ff. 
8) Nisette, Buch III, Kap. 3, 8. 277. 
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schon gesagt worden'). Allein Grimmelshausen drängt im 
Gegensatz zu Kindermann die prophezeiende Sage vom 
Soester Schatz in indirekte Rede zurück?) und legt sie, ähn- 
lich wie späterhin die Mummelseesagen°), mehreren Bauern 
in den Mund, nicht einem individualisierten, wie der Greis 
in der „Nisette“ es ist. Leider hat Grimmelshausen in die 
Ausgabe von 1671 einen verbreiternden und ganz über- 
flüssigen Nachtrag eingeschoben ‘). | 

Den Inhalt des bäuerlichen Berichts schweißt Grimmels- 
hausen, aus mehreren Sammelwerken schöpfend, selbständig 
zusammen. Am meisten verdankt er Goularts „Ihrösor 
d’histoires admirables et m&morables“, dessen Straßburger 
deutsche Übersetzung von 1613 folgende zwei Geschichten 
nebeneinander bot5): Ein junger Mann findet hinten im 
Garten einer Höhle eine gekrönte Jungfrau mit schlangen- 
haftem Unterkörper; eine Figur, die Grimmelshausen später 
im „Vogelnest‘‘ verwandte®). Sie gibt sich dem Eindringling 
als verzauberte Prinzessin kund, die nur durch drei Küsse 
von einem reinen Manne erlöst werden könne Zum Lohne 
erhalte er den Schatz in der eisernen Truhe da. Der Jüng- 
ling küßt die Prinzessin zweimal, flieht aber vor dem dritten 
Kusse, da sie sich gar zu unsinnig gebärdet. Die Höhle 
findet er nicht wieder. „Die Jungfrau war ein teuflisches 
Gespenst,“ fügt Goulart hinzu. Als seine Quelle nennt er 
Stumpfs Schweizerchronik ’). 


1) 8. o. 8. 29. 

2) Simpl. III 12, S. 242, Z. 18. 

*) Simpl. V 10, S. 405, Z. 2ff. 

*) S. die Ausgabe von Kurz, Deutsche Bibliothek Bd. III, 
S. 297, 2. Off. 

s) Goulart, Schatzkammer VberNatürlicher, Wunderbarer vnd 
Woldenckwürdiger geschichten. Straßburg, MDCXIII Bd.II, S.96££. 

°) Vogelnest, Zweiter Teil, Kap. 3; Simplicianische Schriften 
ed. Kurz, Bd. IV, S. 25, Z. 23ff. 

7) Diese Geschichte steht auch in Talitz von Liechtensees 
Kurtzweiligem Reyßgespahn, von dem die Königliche Bibliothek 
in Berlin eine bei Goedeke nicht erwähnte Ausgabe von 1647 be- 


8* 
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Die zweite Geschichte entstammt nach Goulart dem 
zweiten Buche von Johannes Wiers De praestigiis daemonum 
cap. 5: im Jahre 1530 zeigte der Teufel einem Pfaffen 
bei Nürnberg einige Schätze. Der Geistliche gräbt nach 
und stößt auf eine Truhe, die ein schwarzer Hund bewacht. 
Als er trotzdem weiter vordringt, stürzt das Erdreich über 
ihm zusammen und erstickt ihn. 

Obgleich diese beiden Erzählungen lauter allgemein 
bekannte Züge enthalten, läßt doch der Umstand, daß drei 
von Grimmelshausen übernommene Motive so dicht beiein- 
ander stehen, auf Goulart als Grimmelshausens Gewährs- 
mann schließen. | 


Werfen wir noch einen kurzen Blick auf Grimmels- 
hausens Technik, Icherzählungen aus Scheu vor Wieder- 
holung zu unterdrücken. 

Daß er sich bei Simplicius’ Antworten auf Oliviers 
und Hertzbruders Erzählungen geschickt zu helfen wußte, 
haben wir oben gesehen!). Ähnlich, nur etwas konven- 
tioneller muß sein Pfarrer den Gouverneur über Simplicius’ 
merkwürdiges Benehmen im Tanzsaal aufklären). 

Simplicius selbst kann einige Wiederholungen bringen, 
solange er in kindlicher Unerfahrenheit sich stark gegen 
den gereiften Erzähler abhebt und die Dinge in neuem 
Lichte zeigt. So wird der große Dialog zwischen dem Ein- 
siedler und Simplicius möglich®), und so der etwas kürzere, 
von der Erzählung minder losgelöste zwischen Simplicius 
und dem Gouverneur‘). Immerhin ist Grimmelshausen mit 
diesem Mittel sparsam umgegangen. Simplicius’ Naivetät 


sitzt, als Appendix zur dreiundsiebzigsten Geschichte. Talitz nennt 
als Quelle Grass „in suo Itinerario fol. 51“, der die Geschichte 
aus Stumpf und Zwinger habe. 

1) S. o. S, 33. 

2) Simpl. II 3, S. 98, Z. 12ff. 

3) Simpl. I 8, S. 23 ff. 

*) Simpl. IZ 3. 8. 99, Z. 8. 
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zeigt sich auch bei seiner Ankunft in Hanau, aber eine 


Wiederholung fällt fort!. Das so lieblich gemalte Wald- 
idyll und die ehrwürdige Figur des Einsiedlers wollte 
Grimmelshausens Takt wohl nicht ins Komische ziehen, und 
deshalb muß der Pfarrer den Gouverneur belehren’). 

Später, als Simplicius weltklug und erfahren ist, legt 
ihm Grimmelshausen Rekapitulationen nicht mehr in den 
Mund. In der Verhérszene*) dient die Barschheit des 
Auditors dem Autor als Ausweg; und bei der Ankunft in 
Villingen‘) wird Simplicius von zwei Behörden vernommen, 
so daß seine ohnehin knappen Bemerkungen auch noch 
zersprengt werden. 


1) Simpl. I 20, S. 54, Z. 14. 

®) Simpl. I 20, 8. 57; Z. 7. 

3) Simpl. II 26, 8. 173, Z. 34ff. 

‘) Simpl. IV 25, 8. 365 Z. 14ff. u. Z. 33H. 


‘ 


IV. Hauptpersonen. 


Dem epischen Einheitsbedtirfnis wird am einfachsten 
entsprochen, wenn man den gesamten Inhalt auf eine 
Person. bezieht und die Wechselwirkungen zwischen ihr 
und den dargestellten Ereignissen zeigt. Hebt man schon 
aus dem Gewirr der dem Helden begegnenden Figuren nur 
die für die Handlung wichtigen heraus, so kann noch 
eine engere Wahl stattfinden. Zwei Lebensläufe können 
durch Verwandtschaft, Freundschaft oder Liebe so eng ver- 
kettet sein, daß ihre beiden Träger zu Hauptpersonen des 
Romans werden, und diese Zahl läßt sich noch weiter er- 
höhen. Wächst die Zahl der Helden zu sehr, so verlieren 
die einzelnen an Bedeutung. Die künstlerische Einheit 
braucht darunter nicht unbedingt zu leiden; ein durch- 
gehendes Motiv, eine allen Figuren gemeinsame Bewegung, 
eine Stimmung kann, die Hauptperson ersetzend, die Ein- 
heit herstellen, wie es im Schildbürgerbuch, in Lenaus 
„Albigensern“ oder in Hauptmanns „Webern“ geschieht. 

Trotz des Schildbürgerbuches war das siebzehnte Jahr- 
hundert weit entfernt von dieser Technik. Wickrams „Gute 
und schlechte Nachbarn“ im sechzehnten Jahrhundert schildern 
zwar die Geschichte einer Familiengemeinschaft, enden aber 
so sehr in der eines Paares, daß diese beiden Personen 
zum Schluß die vorigen Generationen ganz in Vergessenheit 
geraten lassen; Cervantes gab in „Rinconete y Cortadilla“ 
Bilder aus dem spanischen Vagabundenleben, ohne eine 
wirklich handelnde Person; der Roman des siebzehnten Jahr- 
hunderts aber bleibt bei der einfacheren Art. 
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Der pikarische Roman, als Anfangsform des realisti- 
schen Romans noch ziemlich primitiv, führte auch die Ein- 
heit des Helden streng durch. Dem war die Ichform schon 
günstig, die von selbst alles auf den Erzähler beziehen ließ. 
Freilich hat spätere Entwickelung auch im Ichroman Er- 
zähler und Hauptperson zu trennen gelernt, wie z. B. Tur- 
genjew, Heyse, Storm oder gar Vischers „Auch Einer“ zeigen. 
Die Anfänge dieses Wandels sind wohl in Werken wie „Don 
Quixote“ zu suchen, wo der Verfasser in der Fiction des 
Manuskripts eigene Erlebnisse zu erzählen scheint und etwa 
die Stellung eines Nacherzählers einnimmt; oder auch Ich- 
erzählungen, wie die der Selenisse und des Gobrias in 
Barclais ,,Argenis“*), des Dieners in Zesens „Rosemund®)“, 
wo Zeugen der Ereignisse berichten. 


Von dieser Weiterbildung der Ichform ist aber im 
pikarischen Roman kaum etwas zu spüren. Sind auch in 
der Vorgeschichte des Erzählers Eltern die Hauptpersonen, 
der eigentliche Mittelpunkt des Romans bleibt der erzäh- 
lende picaro, wie Lazarillo, Buscon, Guzman oder Justina, 
und niemand kann neben ihnen aufkommen. Nur die 
Nebenpersonen in der „Garduna“ mögen der Rufina viel- 
leicht den Rang streitig machen, da sie ihre Schicksale 
durchweg teilen. 


Der idealistische Roman nach älteren Traditionen war 
reicher entwickelt. Auch hier noch ist eine Hauptperson 
beliebt. Markhold, der Held der „Rosemund“, Josef, 
Francion, Poliarchus in der „Argenis“ nehmen das Haupt- 
interesse wesentlich für sich in Anspruch; aber wie häufig er- 
scheinen nicht die Hauptpersonen paarweise, als Freunde 
wie Mussidorus und Pirocles in der „Arcadia“, als Liebende 
. wie Proximus und Lympida oder Dietwald und Amelinde?). 


1) Argenis III 7, S. 328ff. und IV 9, S. 496 ff. 
2) Rosemund 8. 87. 
8) S. Cholevius a. a. O. S. 7. 
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Im Simplicissimus ist pikarischem Vorbilde getreu die Ein- 
heit des Helden streng gewahrt, und der idealistische Roman, 
sonst von starkem Einfluß auf Grimmelshausen, brachte hier 
keine Störung. Interessante Weiterbildungen aber bieten die 
übrigen simplicianischen Romane, in denen neben der 
eigentlichen Hauptperson Simplicius selbst, Grimmelshausens 
erfolgreichste Figur, stets mitwirkt. Dadurch daß Courasche 
ihre Geschichte Simplicius zum Trotz erzählt, bezieht sich 
alles Erzählte auch auf ihn; und im „Springinsfeld‘“ ist die 
Erzählung des Lebenslaufes gleichsam nur ein Ereignis bei 
dem Wiedersehen des lahmgeschossenen Soldaten mit dem 
berühmten Simplicissimus, der durch allerlei Merkwürdig- 
keiten das Interesse an sich fesselt. Die beiden „Vogel- 
nester“ verzichten auf Simplicius’ Mitwirkung; aber im 
„Rathstübel Plutonis“ versammelt Simplicius alle wichtigen 
Figuren der simplicianischen Schriften um sich als um den 
Mittelpunkt des Kreises!). 

: Die Einheit der Person genügt allerdings noch nicht; 
eine logisch fortschreitende Entwickelung, eine Handlung 
ist vielmehr zu wahrer künstlerischer Einheit erforderlich. 
Damit ist es freilich im siebzehnten Jahrhundert nicht zum 
Besten bestellt. Der historisch-galante Roman strebt in 
erster Linie nach bewegter Aktion und findet sie im Über- 
winden äußerer Hindernisse, im Erreichen sichtbarer Ziele 
durch seinen Helden. Daher die Neigung zu starken Ef- 
fekten, die Vorliebe für äußerliche Verwickelung und Lösung, 
daher stets ein glücklicher Ausgang und die Unmöglichkeit 
tragischen Erliegens für eine Idee. Der Held kämpft nur 
gegen die Hindernisse seiner Verbindung mit der Dame 
seines Herzens. Eine psychologische Entwickelung und innere 
Motivierung fehlt meist gänzlich. 


1) Freytag, Bilder aus der deutschen Vergangenheit (Werke 
Bd. XVIII, S. 306) vermutet, doch wohl zu künstlich, daß die Er- 
innerung an eine Gesellschaft des heiligen Ritters Simplicius, ge- 
gründet 1403 in der hessischen Buchenau, Grimmelshausen „in der 
Seele lag, als er seine Romangestalten zu einem Vereine gesellte“. 
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Als fertige Menschen treten daher die Personen vor 
uns hin, und kaum wird zu zeigen versucht, wie vorhandene 
Charaktere sich gebildet haben. Der idealistische Roman 
führt als Jugendgeschichte gewöhnlich nur vor, wie sich 
das äußere Leben des Helden gestaltet hat, ohne Ausbeutung 
für die innere Entwickelung. In den Abenteuern der 
Kindheit wird wie bei den Amadisromanen!) meist auch 
die spätere Anagnorisis begründet. Poliarchus z. B. wird 
im zartesten Alter vertauscht und später seinen Pflegern 
entführt?); Artafernes verläßt die Heimat, um seine auf der 
Jagd verirrte Geliebte wiederzufinden?). Der Josefstoff kam, 
für die Figur Josefs wenigstens, dem Autor entgegen. Die 
Bevorzugung Josefs durch Jakob und der Neid der Brüder, 
des schönen Jünglings Träume und seine als Hochmut auf- 
gefaBte Auslegekunst ergeben in der biblischen Novelle 
schon ein entwickeltes Bild. Zesen behält es bei und stellt 
ihm in der Figur seiner Assenat eine glückliche Probe 
eigenen Gestaltungsvermögens zur Seite. Dem feinen und 
zierlichen Wesen Josefs entspricht Assenats zarte Scheu, 
begründet durch klösterliche Erziehung. Ihre Einsamkeit 
und ihre fast melancholische Zurückhaltung verbieten Zesen, 
ihr das neugierige Interesse der Damen am ägyptischen Hofe 
für Josefs Schönheit zu verleihen, von dem der vorbereitende 
Autor sie durch Briefe ihrer Freundinnen unterrichten läßt. 
Aber gerade weil ihr Geselligkeit stets gefehlt hat, erklärt 
sich ihre Neigung für den schönen Josef, den ersten Mann, 
der ihr entgegen tritt‘). 

„Francion“, realistisch dem Inhalt, idealistisch der Form 
nach, zeigt doch in der langen derben Vorgeschichte einige 
Exposition der Charaktere, und besonders wird Agathes und 
Laurettes Sinken ausführlich geschildert®). 


1) S. Cholevius a. a. O. S. 2. 

2) Argenis Buch IV, Kap. 9 und 11. 

*) Nisette Buch I, Kap. 2, S. 19. 

*) 8. auch Cholevius a. a. O. S. 87. 

6) Francion Buch II, S. 88ff. und 8. 138 ff. 
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Der Realismus drängte ja zur Motivierung, und der 
pikarische Roman zeigte darin zwei schon oben') beleuchtete 
Züge: die Unehrlichkeit der Eltern und die zu Anfang der 
pikarischen Latifbahn gemachte schlechte Erfahrung. Am sorg- 
fältigsten wird in der Garduna Rufinas Charakter ınotiviert. Zur 
Abstammung von einem Spieler und Tagedieb kommt der 
Mangel an Überwachung nach dem frühen Tode der selbst- 
losen Mutter und ein starker Hang zur Eitelkeit. Leicht- 
sinn und Sinnlichkeit führen in der unglücklichen Ehe des 
jungen Mädchen mit einem Greise zu Fehltritten. Nach 
dem jähen Tode ihres Mannes steht die verzärtelte Frau 
allein da, und an den Verkehr mit Liebhabern gewöhnt, 
sucht sie reiche Männer zu kapern. Der Schritt zur picara 
ist getan ?). 

Auch in der Jugend der picaros, wie in der der Helden 
des idealistischen Romans, fehlen tief einschneidende äußere 
Ereignisse nicht. Verwaisung treibt sie aus der Heimat 
und modelt so die Lebensweise der kaum halbwüchsigen 
Knaben völlig um. Im weiteren Verlauf ändert der picaro 
sich innerlich so wenig, daß wir ihn am Schlusse kaum 
reifer finden als am Anfang. 


Diese ewige Jugend sichert ihm die Sympathie des 
Lesers. Dem erfahrenen kräftigen Manne würden die 
Schwänke und Betrügereien nicht anstehen, die des pfcaro 
körperliche und wirtschaftliche Schwäche ausgleichen müssen. 
Ein humoristischer Zug kommt durch den Sieg der List 
über die Gewalt in den Roman. Daher mißfallen uns bei- 
nahe die elegische Stimmung des erwachsenen Andres in 
der „Desordenada Codicia“ von Carlos Garcia’) und be- 
sonders die fast läppisch erscheinende Spitzbüberei des 
Obregon von Vicente Espinel. 


8. 8. 6u. 8. 

*) La Garduiia de Sevilla Kap.1—4, Bd. XX XIII, 8. 169ff. der 
Bibl. de Aut. Esp. 

*) Neudruck in den Libros de Antaüo Bd. VII. 
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Beim echten picaro sind wir erstaunt, wenn er un- 
mittelbar nach Jungenstreichen Liebesabenteuer besteht. 
Plötzlich ist er herangewachsen. 

Nur der ,,Lazarillo“ macht eine Ausnahme. Diesen 
Helden sehen wir wirklich werden. Der Vorzug des Buches 
besteht in dem einheitlichen Grundplan. Der I,andstörzer 
geht trotz mancherlei pikarischer Abenteuer der bürger- 
lichen Gesellschaft nicht verloren, sondern nach anfangs 
ständig wachsenden Stürmen treibt sein Lebensschifflein 
schließlich in den Hafen eines allerdings etwas hausbackenen 
Spießbürgertums. Dieser Rettung wegen durfte der Verfasser 
pikarisches Leben nicht zu stark auf seinen Helden wirken 
lassen. Daher sucht er, freilich ohne rechten Erfolg, die 
Stationen des Landstreichertums zu differenzieren. Er führt 
den Knaben zuerst zu dem Blinden. Lazarillo haßt ihn 
wegen seines Geizes, vor allem wegen seiner Bosheit und 
verletzenden Schadenfreude, die dem armen Kinde manchen 
Schabernack spielen. Den Haß überträgt er auf den Küster, 
seinen zweiten Herrn, dessen noch weit größerer Geiz ihn 
beinahe Hungers sterben läßt und seinen Scharfsinn in 
tausend Listen hervortreibt. 

Bittere Menschenverachtung und Verzweiflung aber 
bleiben dem Knaben fremd infolge des Umgangs mit seinem 
dritten Herrn, dem gutmütigen, armen Hidalgo, der sich 
seines Dieners mitleidige Anerkennung erwirbt. Dadurch 
wird ein versöhnender Abschluß des Ganzen möglich. 

Diese drei Abschnitte gliedern sich nicht zu deutlicher 
Entwickelung, weil der Autor, seinem neuen Stoffe zu Liebe, 
die Wirkungen auf Lazarillos Charakter und dessen Wand- 
lungen zurückschiebt gegen die Bilder des Hungers und 
der Verschlagenheit. Das wird noch fühlbarer dadurch, 
daß sich nun nicht gleich der Aufstieg anschließt, sondern 
erst noch zwei unorganische Kapitel, vom Bettelmönch und 
vom Ablaßkrämer, sich eindrängen. 

Der ganz kurze Abschnitt vom Bettelmönche charakteri- 
siert wenigstens Lazarillos Armut mit der Bemerkung, daß 
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der Schelm hier die ersten Schuhe erhält. Die lockere 
Episode des buldéro aber fällt auch stilistisch ganz aus dem 
Rahmen. Während Lazarillo nämlich seine Lebensweise 
meist in allgemeinen Zügen schildert und Einzelerlebnisse 
nur kurz und gleichsam illustrativ einflicht, wird das Kapitel 
vom Ablaßkrämer durch ein einziges Ereignis breit ausgefüllt. 


In der Stellung eines Wasserträgers beginnt Lazarillos 
Dasein sich dann wieder zu heben, und hier tritt der Plan 
des Werkes deutlich hervor: „Este fu& el primer escalon que 
yo subi para venir a alcanzar buena vida“'). In knappster 
Darstellung endet das Ganze damit, daß Lazarillo sich zu 
geordneten Verhältnissen emporarbeitet. Er gelangt in eine 
Vertrauensstellung bei einem Erzpriester, dessen Geliebte er 
heiratet; allgemach wird aus dem unstäten pfcaro ein be- 
häbiger Familienvater und loyaler Staatsbürger, bei dem 
ein Rückfall nicht mehr zu befürchten ist. „Pues en este 
tiempo estaua en mi prosperidad, y en la cumbre de toda 
buena fortuna?) sind die letzten Worte des Romans. 


Die Entwickelung führt also über eine Reihe von 
Stufen, deren jede durch die Umgebung in bestimmter Art 
auf Lazarillos Charakter einwirkt; mit Ausnahme jener bei- 
den Entgleisungen vollzieht sich mit jedem Milieuwechsel 
ein Fortschritt der inneren Handlung. Das Einzelerlebnis 
tritt zurück hinter der Gesamtcharakteristik ganzer Ent- 
wickelungsabschnitte. 


Noch besser als das Original verdeutlicht Ulenharts 
Bearbeitung die Einheit des Planes; wenn auch das Ver- 
dienst des Deutschböhmen wohl nur in der glücklichen 
Erfindung des zweiten Schlusses bestand®), denn Bettel- 
mönch und buldero fehlten wohl schon in Ulenharts Vorlage‘). 


1) Lazarillo de Tornes ed. Foulché Delbosc. Kap. 6, S. 63, f. 
S. f 


2.7 
2) Lazarillo de Tormes ed. Foulché Delbosc. Kap. 7, 8. 67, 2.81. 
Siehe dazu auch oben S. 9. 
3) 8. 0.8. 16. 
*) S. Schneider a. a. O. S.212 und Lauser S. 171. 


Bei der Gleichmäßigkeit der Voraussetzungen für die 
pikarischen Charaktere, bei ihrem Auftreten in stets ähn- 
lichen Situationen ist es natürlich, daß die einzelnen pfcaros 
nur sehr wenigindividualisiert sind. Kleine Züge bloß unter- 
scheiden sie voneinander; Lazarillo mag gutmütiger, Guz- 
man nachdenklicher, Andres melancholischer sein, im großen 
und ganzen gleichen einander alle picaros. Stets bereit, sich 
mit Schabernack und Schelmenstreichen unrecht Gut zu er- 
werben und damit vornehm und verschwenderisch aufzutreten, 
sind sie im Grunde doch ohne persönliche Würde und feig. 

Immerhin sind diese Charaktere noch interessanter als 
die der idealistischen Romane, deren großes Personal fast nicht 
nach Charakteren, sondern nur nach Namen zu unterscheiden 
ist. Eine Figur kann deshalb sehr wohl unter verschiedenen 
Namen auftreten; ja selbst ein Mann als Weib oder, was 
seltener ist, umgekehrt. Auch sind die picaros wegen der 
glücklichen Mischung von sympathischem Humor mit un- 
moralischen Zügen wahrscheinlicher als die abstrakten, meist 
einseitig guten oder schlechten Helden des historisch-galanten 
oder des Schäferromans. 

Von einer konsequenten Entwickelung kann bei diesen 
Figuren erst recht nicht die Rede sein. Äußerlich bestehen 
sie zum Teil dank wunderbaren Rettungen alle Gefahren 
und Mühsale, wie Schlachten, Schiffbrüche, Zweikämpfe, die 
besonders beliebt sind; innerlich aber wandeln sie sich 
nicht. Tapfer und verliebt sind und bleiben sie bis zum 
Ende. Selbst die Liebe, die letzte Ursache so mannigfacher 
Schicksale, bringt keine innere Entwickelung hervor. Wird 
sie doch selbst nicht motiviert. Auf der Schwelle hat der 
Held nicht selten seine Geliebte schon verloren, wie in der 
„Nisette“ oder in der „Argenis“. Die Liebe erwacht durch 
Erzählung von der Schönen oder durch Bilder, die dem Ritter zu 
Gesicht kommen wie im „Francion“!) oder in der „Arcadia“ ?). 


1) Francion Buch III Ende S. 233. 
*) Arcadia der Griffin von Pembruck ... H.Philippi Sidney 
(deutsch von Opitz). Frankfurt 1630. Buch I 8. 21f. 
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Ein Fortschritt gegen dieses Haften am äußerlichen 
Ereignis ist im Problemroman getan. Auch hier, wie im 
historisch-galanten Roman, dreht sich die Handlung meist 
um die Liebe. Aber es stehen hier nicht mehr nur äußere, 
sondern sittliche Hindernisse der Vereinigung im Wege, und 
so wendet sich der Gang der Handlung nach innen. Noch 
versteht man freilich nicht, das Problem zur alleinherrschenden 
Hauptsache zu machen, sondern erstickt es beinahe unter 
Abenteuern. Selbst Zesen in der „Rosemund“ und Assarini 
in der „Stratonica“ legen die schwere Rüstung des üblichen 
Romanapparates nicht ab. Zweikämpfe, gefahrvolle Jagden 
und eine Staatsintrige erdrücken fast das doch deutlich 
entwickelte Problem. Die Verschmelzung allgemeiner Cha- 
rakteristik und detaillierter Darstellung einzelner Abenteuer, 
die im „Lazarillo“ mit dem Kapitel vom Ablaßkrämer wohl 
angestrebt war, gelingt nicht. Ja nicht einmal der im 
„Lazarillo‘ gemachte Fortschritt der Charakteristik durch 
allgemeine Schilderung mit raschen Schlaglichtern wird 
angenommen. Der idealistische Roman war wohl zu stolz, 
für seinen vornehmen Kreis von dem schmutzigen und 
niedrigen picaro zu lernen. Zesen zeigt z. B. nicht den 
Seelenzustand der Rosemund, sondern seinen Ausdruck, 
das schäferliche Kostüm; er malt nicht Sefiras Liebes- 
schmerzen an sich, sondern er zeigt wiederholt deren 
Symptome. 

Immerhin ist trotz dieses Mangels an Technik wenigstens 
eine Charakteristik versucht. Die Helden halten nicht mehr 
bloße Reden über ihre Leidenschaft, über die Vortrefflichkeit 
der Geliebten und den eigenen Unwert, sondern fühlen 
wirklich Schmerz und Trauer. Noch wagt man zwar nicht 
recht die Konsequenzen zu ziehen. Zesen vermeidet, Rose- 
munds tragischen Ausgang ausführlich zu schildern, und 
weist nur durch eine Parallelnovelle auf ein solches Ende hin. 
Assarini vereinigt Stiefmutter und Stiefsohn, obgleich diese 
antike Lösung seinem sittlichen Empfinden gewiß ebenso 
entgegen war wie unserm heutigen. Noch beschränkt 
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man sich auf ein seelisches Erlebnis, gerade wie die 
Novellen, die das Material zum historisch-galanten Roman 
haufig lieferten, nur ein merkwiirdiges Ereignis schilderten. 
Aber man begniigt sich eben nicht mehr mit der blofen 
Form des Abenteuers, sondern sucht schon nach einem 
persönlichen menschlichen Inhalt. Und schon sind Anläufe 
des Bildungsromanes, der Entfaltung eines Charakters, eines 
Menschenleberis da. In Zesens „Assenat“ sind bereits alle 
wichtigen Figuren individualisiert, und der bei ,,Rosemund“ 
“ nicht gewagte Liebestod wird hier wenigstens für Sefira 
durchgeführt!). 

Den entscheidenden Schritt zur neuen Gattung aber 
vollzieht schon zwei Jahre vor der „Assenat“ Grimmelshausen 
mit dem Simplicissimus. Was dem ,,Lazarillo“‘ und dem 
Problemroman nicht geglückt war, das organische Einfügen 
starker Effekte, das Verschmelzen äußerer und innerer Hand- 
lung, gelang im Simplicissimus. 

Nicht mehr um die Vereinigung zweier Liebenden 
handelt es sich oder um die Schilderung seltsamer Abenteuer; 
nicht mehr wirkt ein einzelner sittlicher Konflikt auf einen 
bereits fertigen Charakter; sondern ein ganzes Leben wird 
vor uns aufgerollt. Abenteuerlich genug noch immer durch 
den bunten historischen Hintergrund; aber in erster Linie 
steht die psychologische Entwickelung. Simplicius’ Charakter 
ist das Thema des Romans. 

Dreifach sind die Quellen dafür. Gab der pfcaro seine 
bekannten Eigenschaften: die Neigung zu Schelmenstreichen, 
die Freude am Wechsel, die gutgelaunte Elastizität im Er- 
tragen, die Großmannssucht, dazu die derbsinnliche Auf- 
fassung der Liebe, so stammte vom idealistischen Roman 
ein echter und starker Ehrgeiz und wahre Tapferkeit als dem 
picaro noch fremde Eigenschaften, die sich in der kriege- 
rischen Sphäre des Romans entwickeln mußten. Das Beste 


1) S. auch Cholevius a. a. O. S. 77. 
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aber fiigte Grimmelshausens eigene gepriifte und reife Per- 
sönlichkeit hinzu. 

Im „Lazarillo“ war ein Charakterbild entworfen worden 
ohne Rücksicht auf Gut und Böse. Dem unbekannten Ver- 
fasser lag nicht daran, die Menschen zu bessern und zu 
bekehren, wenn er sich auch wohl über ihre Schwächen 
lustig machte. Nicht so Grimmelshausen. Er predigt eine 
Moral, er empfiehlt eine Weltweisheit. Leicht läßt sich aus 
dem Gange der Handlung die Erfahrung gewinnen, daß alles 
vergänglich ist und nichts dauerhaft als der Wechsel. 
Daher ist Überhebung und Stolz auf irdische Größe ohne 
festen Grund und verfällt der Strafe; ein Gedanke, den 
auch „Dietwald und Amelinde“ zum Thema hat. Langsam 
und überzeugend bilden sich diese Ansichten in dem Helden, 
und dadurch erhebt sich das Individuum Simplicius über 
seine spanischen Vorgänger zur höheren Warte einer Welt- 
anschauung und über die Menge der Nebenfiguren zu all- 
gemein menschlicher Bedeutung. Es ist die eigenste Er- 
fahrung Grimmelshausens, in einer literarischen Figur nieder- 
gelegt, Tendenz im besten Sinne des Wortes. Erst auf der 
Höhe seines Lebens, als Jäger von Soest, kann Simplicius 
diese Reife erreichen, da er sich im Besitze weltlicher 
Macht sieht und doch erkennt, daß das Glück ihn ebenso 
schnell stürzen kann, wie es ihn hoch erhoben hat. 

Im einheitlichen Charakter des Simplicius hat Grimmels- 
hausen doch einige Widersprüche nicht vermieden. Die 
Absicht, sein Werk moralisch nützlich und praktisch zu 
gestalten, hat ihn verleitet, Simplicius schon als Kind mit 
einer gelehrten Belesenheit auszustatten, wie sie Grimmels- 
hausen selbst nicht aus den Quellen, sondern nur aus Nach- 
schlagewerken erworben hatte. Was Simplicius dem Gou- 
verneur in Hanau an Beispielen aus alter und neuer 
Literatur, an Argumenten aus heiliger und profaner Ge- 
schichte vorbringt, kann schlechterdings keinen Platz haben 
in dem Kopfe eines zwölfjährigen Knaben. Grimmelshausen 
erachtet eine Motivierung dieser Weisheit freilich für nötig; 
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ein Zeichen, wieviel Wert er auf Begründung überhaupt 
legte. Aber ist es glaubhaft, daß Simplicius in den zwei 
Jahren seines Zusammenlebens mit dem Einsiedler, der ihn 
erst lesen und schreiben lehrt, neben der Arbeit zum 
Lebensunterhalt noch Gelegenheit, Zeit und Verständnis für 
so umfangreiche Lektionen gehabt habe? Der grobe Bauern- 
junge sollte eben einen exemplarischen Bildungsdrang zeigen, 
und Grimmelshausen wußte das nicht anders als durch 
Gelehrsamkeit auszudrücken. 

Weit störender ist es, wenn im fünften Buche der alte 
Soldat und praktisch denkende Meier plötzlich „curiös“ 
wird, in den Mummelsee hinabsteigt, nach Rußland reist, 
dort kämpft und gefangen wird und schließlich wissens- und 
fast sensationslüstern den Orient durchwandert. Derartige 
Züge in Simplicius’ Charakter sind unnütz, und Grimmels- 
hausen hat die Wandlung auch gar nicht zu motivieren ver- 
sucht. Diktiert wird dieser, wie wir schon sahen), nicht 
ursprüngliche Schluß erst durch den Wunsch, eine positive 
sittliche Norm zu geben: da alles dies nicht dem Frieden 
der Seele dient, da allein die Religion dem Menschen Trost 
und Stütze sein kann, wird Simplicius Einsiedler. Im 
Grunde ist die hier gepredigte Weisheit vorbereitet in der 
Erkenntnis von der Vergänglichkeit auf der Höhe seines 
Glücks, aber wenn dort der künstlerischen Mittel wegen 
die Charaktereinheit nicht gestört wurde, so merkt man hier 
zu deutlich die moralische Absicht. Wenn ein Satz nur 
in negativer Form ausgesprochen wird, so drängt man damit 
niemand positive Verhaltungsmaßregeln auf wie mit dem 
durch Simplicius’ Einsiedlertum gegebenen Vorbild. 

Von diesen beiden Anstößen abgesehen, ist Simplicius’ 
Charakter konsequent entwickelt. Grimmelshausen bleibt bei 
der Technik des „Lazarillo“, indem er längere Partien ganz 
der Darstellung einer Phase widmet, meist ohne darin schritt- 
weise abzustufen. Aber er sondert die großen Abschnitte 








1,8. 0. 8.17. 
Palaestra LI. 4 
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besser voneinander als der ,,Lazarillo“. Er wechselt zwar 
nicht die Umgebung, wohl aber betont er stärker die Sinnes- 
änderungen seines Helden. 


Die Unselbständigkeit und Torheit des Kindes schlägt 
in die List dessen um, den man zum Narren machen und 
seiner Persönlichkeit berauben will. Sobald Simplicius sich 
aber stark genug fühlt, um ohne solche List vorwärts zukommen, 
traut er mehr seiner Kraft und seinem Ehrgeiz. Stolz und 
schlimmerer Hochmut treten in Westfalen an die Stelle 
pikarischer Kniffe, durch die der schwache Troßjunge sich 
seiner Haut wehren mußte. Nach dem Ende seiner Herr- 
lichkeit kann der Starke aber nicht wieder zu den Mitteln 
des Schwachen greifen: Gewalt und Kraft verbleiben ihm, und 
er wird Betrüger, Marodeur, Straßenräuber. Hertzbruder end- 
lich hebt den Verkommenen und führt ihn zu gutem Ende. 


Mancherlei im pikarischen Roman nur knapp Be- 
handeltes hat Grimmelshausen in rechter Schätzung seiner 
Wichtigkeit weiter ausgeführt. Der pikarische Roman ver- 
zichtet, vielleicht aus Mangel an Verständnis, fast ganz 
darauf, den pfcaro als Kind in der Familie auch mit kind- 
lichen Zügen auszustatten. Grimmelshausen widmet gerade 
dieser Partie besondere Liebe. Er zeigt uns das Kind 
Simplicius in seiner ganzen Unwissenheit, in aller Unkennt- 
nis der Gefahren und Angst des Alleinseins. Das dialogische 
Kapitel I, 8 faßt noch einmal Simplicius’ ganze Kindlichkeit 
zusammen; nur deshalb durfte Grimmelshausen es trotz 
seines schon bekannten Inhalts stehen lassen !!). 


Lernen die picaros meist nur aus einem einzigen ersten 
Mißerfolg ihres Lebens auf der Hut zu sein und praktisch 
ihre List zu betätigen, so läßt Grimmelshausen seinen Sim- 
plicius in Hanau eine Reihe von Enttäuschungen durch- 
machen, von dem Erstaunen des Knaben über Fluchen, 
Spielen, Saufen etc.?) samt den falschen Ratschlägen seines 


1) S. o. 8. 27. 
2) Simpl. I 24. 


Mitpagen!) bis hin zur Einsicht, daß auch sein Gönner, der 
Gouverneur, nicht sein Bestes will, ja daß sogar sein Freund 
und Retter, der Pfarrer, sich von ihm loszusagen droht, 
wenn der Knabe in Ungnade fallt?). Reicher und vielseitiger 
also sind diese Erfahrungen Simplicius’ als die der spanischen 
Schelme; sorgsamer wird entwickelt, gründlicher exponiert. 


Drei Motivkreise bedürfen genauerer Betrachtung: der 
pikarische, wegen seiner geschichtlichen Wichtigkeit, der 
erotische, der keinem Roman fehlen darf, und der kriege- 
rische, als dem Simplicissimus besonders eigentümlich. 


Trotzdem der Simplicissimus die spanische novela pi- 
caresca beerbt hat, sind rein pikarische Motive doch nur 
in geringem Maße vertreten. Kriegerische Elemente sind 
dem Berufe des Helden gemäß eingedrungen und über- 
wiegen weitaus. Und während diese sowie die erotischen 
Motive durch eine sinngerechte Entwickelung zusammen- 
gehalten erscheinen, sind die rein pikarischen Motive in 
ihrer Spärlichkeit nicht einmal miteinander verbunden. 
Simplicius ist eben Soldat und nicht echter picaro. 


Daraus erklärt sich leicht die Benutzung pikarischer 
Elemente als Vermittlung bei starken Wechseln in Simplicius’ 
Lebensumständen. Dem Waldidyll folgt der Ausmarsch des 
hungernden und hilflosen Knaben aus seinem zerstörten 
Lager, der mehr noch an den Auszug des picaro erinnert 
als die Flucht des Bauernjungen*), und von hier leitet das 
pikarische Pagentumt), das an ähnliche Stellungen Guzmans 
mahnt®), zum Narrenleben über. Selbst das Prellen und 
die nächtliche Teufelszene, die Simplicius seines Verstandes 


1) Simpl. I 28, S. 78 ff. 

*) Simpl. II 3, S. 95, Z. 29ff. 

*) Simpl. I 5, 8. 17. 

4) Simpl. I 24 ff. 

5) Guzman de Alfarache, Teil I, Buch III, Kap. 7ff.; Bd. III, 
S. 250 der Bibl. de Aut. Esp. 
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berauben soll, entstammen dem Guzman!). Das Vagabunden 
leben im Walde verbindet Hanau und die Kroaten mit dem 
Lager von Magdeburg und den beiden Hertzbrüdern. In 
Köln, der ersten Stufe merklichen Absinkens, fällt der Stolz 
des Jägers von Soest bis zu Schülerschwänken herab, und 
die Hungerpension hat ihr Vorbild im Francion und Buscon’). 
Auch Theriakskrämer — das Motiv gehört dem Guzman?) — 
ist Simplicius bloß in einem Übergangsstadium. 

So nehmen rein pikarische Motive als Bindeglieder 
nur eine geringe Stelle ein. Wie im „Lazarillo“ wird 
hier die allgemeine Charakteristik bevorzugt, so der Ein- 
marsch nach Hanau über Grimmelshausens Heimat Geln- 
hausen, das Vagabundenleben im Walde, die Hungerpension 
und die Quacksalberei. Ausnahmen sind freilich die Teufels- 
szene und das Prellen, sowie der Schwank, durch den Sim- 
plicius seinen geizigen Kölner Kostherrn um einen Hasen 
beschwindelt. 

Es ist bereits gesagt, daß ein sorgsamer Plan die Mo- 
tive der zweiten Gruppe, die erotischen, miteinander ver- 
kette. Gehört auch der Liebe in Simplicius’ Werdegang 
kein großer Raum, tritt sie pikarischem Brauche treu erst 
spät auf, so ist doch das Bestreben, ihr Wachstum in 
Simplicius zu zeigen, unverkennbar. 

Was Simplicius zuerst von den Beziehungen der Ge- 
schlechter zueinander sieht, bleibt ihm unverständlich: 
jene derbe Szene im Gänsestall, über die der Knabe sich 
nachher vor dem Gouverneur zu aller Ergötzen so kindlich 
äußert‘), Das nächste Mal findet die Liebe zwar nicht mehr 
solche Unkenntnis, aber doch kein Entgegenkommen bei 
dem Helden: die Rittmeisterin hat mit ihren Versuchen, 
den hübschen Knaben, der sie im Zofenkleid bedient, für 


1) Guzman de Alfarache, Teil I, Buch III, Kap. 1; Bd. III, 
S. 240 der Bibl. de Aut. Esp. 

*) Historia del Buscon, Buch I, Kap. 3, S. 7 ff. 

*) Frewdenholds dritter Teil, Kap. 20, S. 320. 

“% Simpl. II 1, S. 92ff. und II 3, 8. 99, Z. 21ff. 


sich zu gewinnen, keinen Erfolg'). Grimmelshausen ver- 
wandte hier ein Motiv der „Arcadia“: der alte König Basilius, 
der trotz seiner zweiundachtzig Jahre die Amazone Zelmana 
(in Wahrheit den Bewerber seiner Tochter, Pirocles) be- 
stürmt, ist zum Rittmeister geworden, der die hübsche ver- 
meinte Kammerzofe seiner Gattin mit Zudringlichkeiten ver- 
folgt; die Rittmeisterin, die „kein Kind mehr“?) ist, und 
dem von ihr in der Weiberkleidung erkannten hübschen 
Jungen „nur allzu Teutsch zu verstehen gibt, wo sie der 
Schuh am meisten drücke,“°?) geht auf die Königin Gynecia 
zurück, die ebensowenig von der Amazonenkleidung des 
Pirocles getäuscht, mit Seufzern und Liedern um seine 
Liebe wirbt. 


In Westfalen beginnt die Liebe eine größere Rolle in 
Simplicius’ Leben zu spielen. Gern hat Grimmelshausen 
hierfür Motive aus dem idealistischen Roman entlehnt und 
sie einem derben pikarischen Stil angepaßt. Planmäßig be- 
reitet er den Leser auf erotische Abenteuer seines Helden 
vor. Den eindruckslos verlaufenden Besuchen des Dragoners 
mit den Offizieren beim „Frauenzimmer“) folgt die Mahnung 
der Hexe von Soest5); und nun erwacht in Simplicius selbst 
der erotische Trieb. Mit sechs jungen Schönen von L. 
bändelt er summarisch an®), so daß der Pfarrer von L. ihn 
„vor dem Thier, das Zöpffe hat“, warnt‘), ein Bild, das viel- 
leicht aus Peter de Memels „Lustiger Gesellschafft“ stammt‘). 
Dieser langsamen Entwickelung widerspricht freilich die 
frühere Bemerkung Simplicius’: „jetzt war es an dem, daß 
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1) Simpl. II 25, S. 168 ff. 

2) Simpl. S. 168, Z. 20. 

3) ebda. Z. 24f. 

*) Simpl. III 11, S. 237, Z. 17. 

$) Simpl. III 17, S. 261, Z. 5ff. 

6) Simpl. III 18, S 264, 2. 7ff. 

*) Simpl. III 19, S. 266, Z. 20. 

5) Wieder erneuwerte und augirte Lustige Gesellschafft . . 
von Johanne Petro de Memel. o. O. 1660, No. 1446. S. 503. 
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die Magdlein selbst auß Liebe sich gegen mir vernarrten“?), 
allein das ganze Kapitel wird sich als Nachtrag herausstellen. 

Nach dieser Vorbereitung also führt Simplicius’ erster 
größerer Liebeshandel sogleich zu seiner Heirat mit der 
Tochter eines reformierten Oberstleutnants. Mir scheint 
diese Partie zusammengeschmolzen aus drei Motiven, deren 
wichtigstes aus Zesen-d’Audiguiers „Lysander und Kaliste“ 
entlehnt sein könnte. Wie Kaliste dort dem Lysander, ob- 
gleich sie ihn zur Nachtzeit eingelassen hat, die letzte Gunst 
verweigert?), so wagt auch des Simplicius namenlose 
Geliebte nicht, sich ihm, als er die Nacht an ihrer Seite 
verbringt, hinzugeben. Daß der Oberstleutnant eindringt 
und die Trauung des noch im keuschen Bette liegenden 
Paares unter wütigem Gepolter durchsetzt, geht vielleicht auf 
ähnliche Szenen in Parivals „Histoires facétieuses“*) zurück. 
Diese Zwangsehe braucht dem Überrumpelten nicht heilig 
zu sein, und Grimmelshausen kann ihn in Paris schmählich 
der Verführung erliegen lassen. Das hierfür verwendete Motiv 
stammt von Bandello*), dessen Novellen Grimmelshausen 
wohl aus einer der zahlreichen Ausgaben der Belle-Forest- 
schen Übertragung ins Französische kannte®). Es war die 
Geschichte jener Witwe, die sich in einen Kavalier ver- 
liebt und nach jahrelangem Zögern ihn des Nachts heimlich 
zu sich führen läßt. Einige Jahre genießen beide die 
Liebesfreuden, ohne daß er erfährt, wer sie ist. Kinder- 
mann hatte diese Novelle als Geschichte des Albertus 
ungeschickt seinem Roman eingefügt‘). Grimmelshausen, 
ihm folgend, machte besser, was jener nicht gekonnt hatte; 


1) Simpl. III 8, S. 223, 2. 28f. 

*) Lysander und Kaliste, Buch II, S. 57£f. 

s) Histoires facetieuses et moralles assemblées & mises au jour 
par J. N. D. P. Avec quelques Histoires Tragiques Leiden 1663. S. 82, 
No.57 (DieWidmung der Histoires tragiques ist Parival unterzeichnet.) 

4) Parte IV, Nov. 25 der Ausgabe London 1740; s. Bobertag, 
Gesch. des Romans Bd. IIa S. 76. 

8) S. Bobertag Bd. IIa S. 76. 

s) Nisette, Buch II, Kap. 8, s. auch oben S. 31. 
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denn das Begebnis gehört wirklich zur Entwickelung als 
eine Stufe auf der absteigenden Bahn des Simplicius. Des- 
halb hat er, obgleich Einzelheiten teils zu Bandello (wie die 
Furcht des Ritters vor Verrat, die Maskierung der Dame 
und sogar das Verlöschen des Feuers), teils zu Kindermann 
(so das Bad des Ritters vor der Liebesnacht und das Motiv, 
daß die Dame den Jüngling vom Bette aus zu sich ruft), 
stimmen, das Ganze mit neuem Geist erfüllt. Die bei Ban- 
dello geschilderte Liebe und Treue konnte Grimmelshausen 
nicht verwerten und ersetzt sie durch Lüsternheit. Deshalb 
verstärkt er das Geheimnisvolle der Situation, indem er 
Simplicius einen langen Weg mit verbundenen Augen zurück- 
legen läßt und indem er andeutet, daß nicht eine, sondern 
drei Damen dem Beau Aleman ihre Gunst schenken; Motive, 
die vielleicht der Novelle „Der Lustwandel des Guhts-muhts“ 
in Zesens „Rosemund“ entnommen sind!). Das Unwürdige 
der Situation wird durch die Schlußworte der Alten noch be- 
sonders hervorgehoben, die auf den Lohn aufmerksam macht. 

Erotische Motive treten dann im Simplicissimus für 
längere Zeit ganz zurück. Simplicius’ nächster Liebeshandel 
ist die Bekanntschaft mit der Dame „mehr mobilis als 
nobilis“, die sich hinterdrein als Landstörtzerin Courasche an 
Simplicius rächt. Jetzt dient sie nur dazu, seinen Rück- 
fall ins Weltleben zu illustrieren. Dies Kapitel*) ist demnach 
wohl jünger als der Plan eines Lazarilloschlusses, den ein 
solches Entgleisen des Helden nur stören mußte Denn 
Simplicius sollte wie Lazarillo endlich im Familienleben 
gezeigt werden). Seine Frau aus L. wieder auftreten zu 
lassen, scheint dem Zartgefühl Grimmelshausens wider- 
sprochen zu haben; ein seltener Zug bei ihm wie bei seinen 
Zeitgenossen. Macht doch die Nötigung zur Heirat samt 
den Pariser Abenteuern die Ehe geradezu hinfällig, Wenn 
trotzdem die Wiederaufnahme der ersten Ehe ausführlich 


1) Rosemund, Buch III, S. 119ff. 
2) Simpl. V. 8. 
3) S. 0. 8. 17. 
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vorbereitet wird, so möchte man schließen, daß die Hinder- 
nisse ursprünglich gefehlt haben. Mehrere Momente weisen 
nun ganz deutlich auf die Wiedervereinigung des Simplicius 
mit seiner ersten Gattin hin. Simplicius selbst äußert mehr- 
fach den Wunsch, zu seiner Frau zuriickzukehren'). Nach 
Schönsteins Bemerkung bei seinem Zusammentreffen mit 
Simplicius, daß die junge Frau in L. „grossen Leibes“ sei?), 
erwartet der Leser noch mehr von der ersten Ehe Simplicius’ 
und von dem Kinde zu erfahren. Diese Vermutung bestätigt 
sich in der Szene, wo Simplicius den Tod seiner ersten 
Frau erfährt?) Ganz offenbar drängt hier nämlich das 
sympathetische Nasenbluten des Simplicius und seines 
Sohnes auf eine Erkennung geradezu hin. Man ist er- 
staunt, daß es nicht dazu kommt. Aber sie würde durch 
Vereinigung von Vater und Sohn der vorzubereitenden 
zweiten Ehe widerstreben. Das für den Roman Wichtige 
dagegen tritt ganz zurück: die Nachricht vom Tode der 
Frau wird ganz knapp erzählt, ohne einer bestimmten Per- 
son in den Mund gelegt zu sein. Dazu spricht gegen die 
zweite Ehe selbst literarisches Herkommen. Kommt sie im 
pikarischen Roman vor, wie im „Guzman“t), so steht ihre 
Möglichkeit außer Zweifel. Die erste Ehe ist dann endgültig 
erledigt, dem geradlinigen Verlauf des pikarischen Romans 
durchaus entsprechend. 

So halte ich denn für wahrscheinlich, daß in einem 
früheren Plane die erste Ehe wieder aufgenommen werden 
konnte, daß also ihre Hindernisse, der Zwang bei ihrem 
Abschluß und Simplicius’ Pariser Erlebnisse dort gefehlt haben. 

Nun ist gewiß auch die zweite so mühsam herbei- 
geführte Ehe einmal gültiger Schluß gewesen. Vielleicht 
kommt es daher, daß Simplicius’ Frau sich aus dem ein- 


1) Simpl. IV, 1, S. 291, Z. 34; IV, 2, S. 293, Z. 29; IV, 9, S. 318 
Z. 1; IV, 14, S. 334, 2. 3; IV, 25 S. 366. Z. 35. 

2) Simpl. IV, 10, S. 323, Z 15. 

) Simpl. V, 15. 

*) Guzman de Alfarache Teil II, Buch III, Kap. 2ff. 
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fachen Bauernmädchen ohne Arg, wie sie zuerst geschildert 
wird'), plötzlich mit Beginn eines neuen Kapitels?) in einen 
Ausbund aller Untugenden verwandelt?). Mit Berück- 
sichtigung dieser Veränderung würden sich wie bei den 
Anfangspartien drei Entwickelungsphasen scheiden lassen; 
1) die erste Ehe wird durchgeführt, 2) die erste Ehe wird 
den aus der „Nisette“ und anderen idealistischen Romanen 
übernommenen Motiven zuliebe unmöglich und die zweite 
tritt am Schluß in ihre Stelle; 3) auch die zweite Ehe 
wird durch den Einsiedlerschluß umgestaltet. Zwischen 
Plänen 1 und 2, genau wie beim Anfang hätte ein Einfluß 
der „Nisette‘“ stattgefunden, dort den Einsiedler, hier den 
Venusberg herbeirufend. Also im ganzen eine Parallel- 
entwickelung beider: Partien. 


Auch der dritte Motivkreis ist sorgfältig entwickelt und 
zeigt in der Anlage einige Ähnlichkeit mit dem erotischen. 
Der Bauernjunge, der nicht weiß, was ein Wolf ist, ver- 
steht den Krieg so wenig wie die Liebe. Besonders grausig 
sind seine ersten kriegerischen Erlebnisse, wie seine ersten 
erotischen besonders derb sind. Aber der kleine Tor 
weiß diese Begebenheiten nicht zu beurteilen; sie ver- 
wirren ihn nur. Nach dem Überfall auf den Hof des 
Vaters irrt er, der den Plünderern harmlos geholfen hat, 
im Walde umher‘), und der Angriff der Reiter?) raubt 


1) Simpl. V 7, S. 394, Z. 1ff. 

2) Simpl. V 8, S. 396. 

*) Möglicherweise hat Grimmelshausen die Geschichte dieser 
zweiten liederlichen Ehe im achten Kapitel des fiinften Buches 
nach drei Epigrammen Logaus (ed. Eitner, Bibl. d. Litt. Ver. Bd. CX TIT 
S. 28 Erstes Tausend, Erstes Hundert No. 82, zu Simpl. V. 8 S. 396, 
Z. 18 ff. — S. 253. Anderes Tausend, anderes Hundert No. 24, zu 
Simpl. V, 9. S. 403, Z. 21 ff. — S. 412 Zugabe nach dem zweiten Tau- 
send No. 23 zu Simpl. V 9 S. 402, Z. 17) und einer ähnlichen Stelle 
in der „Seltzamen Traumgeschichte von Dir und Mir“ (Gesamt- 
ausgabe 1695, Bd. III, S. 565) gebildet. 

*) Simpl. I, 5, S. 17££. 

*) Simpl. I, 5, S. 18, Z. 10. 
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ihm den letzten Rest von Klarheit. Nach der energisch 
herausgearbeiteten „seltzamen Comödie von 5 Bauern‘“!) 
bringt eigenes bei dem Einsiedler gewecktes Nachdenken 
ihn zum stärksten Ausdruck seines Unverstandes: „es müsten 
ohnfehlbar zweyerley Menschen in der Welt seyn, so 
nicht einerley Geschlechts von Adam her, sondern wilde 
und zahme wären, wie andere unvernünfftige Thiere weil 
sie einander so grausam verfolgen“?), 

Dem dumpfen Wahn folgt hier, wie bei der Erotik das 
Orakel der Soester Hexe, die Prophezeiung künfi'ger großer 
Erlebnisse in Simplicius’ phantastischem Traun vom Baume 
des Krieges?). 

Träume waren im idealistischen Roman ein beliebtes 
Mittel zur Vorbereitung; zumeist Bildersymbolik, bei der 
kein Wort gesprochen wurde‘). Zum Realismus des pika- 
rischen Romans wollten solche übersinnliche Erscheinungen 
nicht passen. Wohl aber enthielt „Francion“, realistischer 
Stoff bei idealistischer Form, einen langen phantastischen 
Traum®), und von ihm stammt Simplicius’ Vision her. 
Beider Stellung ist: Francion, der Held künftiger Liebes- 
abenteuer, hat, soeben einem solchen tollen Erlebnis ent- 
ronnen, jenen Traum voll seltsam derber Liebessymbolik; 
ähnlich ist Simplicius gerade Zeuge der grausigen Szene 
zwischen Soldaten und Bauern gewesen, da sieht der künftige 
Jäger von Soest im Traume die große Kriegsallegorie. 
Francion wie Simplicius finden sich plötzlich von Bäumen 
umgeben®), und auch ihr Erwachen vollzieht sich in ähn- 
licher Weise: Francion träumt von Lorette und erwacht in 
den Armen der alten Kupplerin Agathe’). In Simplicius’ 


1) Simpl. I, 14. 

2) Simpl. I, 15, S. 42, 2. 7ff. 

3) Simpl. I, 16, S. 42, Z. 12. 

*) S. Anhang. 

5) Francion III, S. 159. 

6) Simpl. I, 16, S. 42, Z. 14, Francion S. 161. 
7) Francion Buch III, S. 177. 
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Vision wandelt sich das Rauschen des Waldes in das des 
Kriegsbaumes und erweckt ihn’). Indes haben doch auch 
Traummotive aus dem idealistischen Roman mitgewirkt; ja 
ein ganz deutlicher Vorläufer jener Sphäre ist für Simpli- 
cius Traum leicht zu finden. Wie der Kriegsbaum, zu 
dem sich der Wald schließlich vereinigt, ganz Europa über- 
schattet?), so breitet sich der Weinstock, den Mandane aus 
ihrem Schoße wachsen sieht, über ganz Asien aus. Die 
Cyrusgeschichte konnte Grimmelshausen, wenn nicht auch 
anderswoher, aus der mehrfach benutzten „Acerra philologica“ 
von Peter Lauremberg kennen?), die auch für eine Er- 
wähnung des Cyrus als eines später berühmt gewordenen 
Hirten Quelle gewesen sein mag‘). Die satirische Tendenz, 
die Grimmelshausen dem Traum verleiht, ist vielleicht auf 
Moscheroschs Einfluß zurückzuführen. Ihr dient hauptsäch- 
lich das siebzehnte Kapitel, das den Eindruck eines Zusatzes 
aus einem fremden Werk macht. Eine neue Person, Adel- 
hold, tritt uneingeführt sogleich auf, und eine wortreiche 
Unterhaltung zwischen ihr und einem alten Feldwebel 
unterbricht jäh die bisherige stumme Symbolik der Vor- 
gänge. Vielleicht kann man Adelholds unvermitteltes Auf- 
treten aus der Sprunghaftigkeit der Träume erklären, für 
die Sorel an einer anderen Stelle ein deutliches Muster 
gegeben hat. Der französische Realist läßt Francion un- 
vermittelt von den sprechenden Bäumen zu einem Besuch 
im Himmel übergehen. „Nachdem weiß ich nicht wie es 
geschah, daß ich mich im Himmel befande (dan ihr wisset, 
daß die Träume gar nicht auffeinander folgen)“, er- 
zählt Francion®). So will auch Grimmelshausen den Uber- 
gang vom Wald zur Einheit des Baumes als realistisch sprung- 








1) Simpl. I, 18, S. 50, Z. 5. 

2) Simpl. I, 18, S. 49, Z. 29. 

8) Acerra philologica, Rostock, 1638, Erstes Hundert No 39, 
S. 86f. 

+) Simpl. I, 2, 8. 11, Z. 7. 

5) Francion 8. 162. 
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haft angesehen wissen und erwartet deshalb wohl auch, daß 
der Leser Adelholds unerklärtes Vorhandensein als Realis- 
mus betrachten wird. Allein dieser Sprung klafft zu weit. 

Noch von einer anderen Seite her ist das siebzehnte 
Kapitel auffällig: es schwellt nämlich den Traum, dessen 
größeren Teil es ausfüllt, gewaltig auf, und striche man es, 
so würde die Vision den Rahmen des Romans nicht so 
sehr überragen. Auch Francions Traum ist sehr umfang- 
reich; allein in der Umgebung ausführlicher Icherzählungen 
unterbricht er den Gang der Handlung nicht so stark. 

Mit diesem Traum endet der erste Abschnitt von Sim- 
plicius’ soldatischen Erlebnissen. Es folgt eine Pause, aus- 
gefüllt durch die Hanauer Lehrzeit. Nur ein soldatisches 
Ereignis unterbricht sie: der Besuch des Kommissars, wozu 
Simplicius in die Tracht eines Trommlers gesteckt wird’) 
Für das Ganze ist dabei nur die Namengebung wichtig. 
Erst als Simplicius gelernt hat, sich seiner Haut zu wehren 
als der Narr die Vernünftigen zum Besten hat, beginnen 
militärische Eindrücke wieder stärker auf den Knaben ein- 
zuwirken. Im Gefolge von Soldaten und Offizieren schlägt 
er sich durch, aber nicht mehr in einer Garnison wie Hanau, 
wo eine Gewalt Ordnung hält, sondern im Lager, auf dem 
Marsche und im Freien, wo die Disziplin sich lockert. In- 
folgedessen findet sich hier eine Verschmelzung pikarischer 
und kriegerischer Elemente, von der schon oben die Rede 
war’), Simplicius wird abgehärtet, und mit allerlei Kniffen 
behauptet sich der schwache Troßjunge gegen seine Herren, 
gegen schlechte wie die Kroaten, gute wie den alten Ulrich 
Hertzbruder, sorglose wie den Oberstleutnant, dessen Küraß 
Simplicius trägt, und geizige wie den Dragoner. Gleich 
Lazarillo, dem echtesten pfcaro, zählt Simplicius hier, als 
der Dragoner ihn zum Troßjungen macht, seine Herren: 
„Also ward er im Krieg mein sechster Herr, weil ich sein 


1) Simpl. II, 4, S. 100. 
2) S.o. S. 51. 
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Jung seyn muste“!). Wie im „Lazarillo“ fehlen auch hier im 
wesentlichen stark herausgearbeitete Einzelerlebnisse. Sim- 
plicius charakterisiert pikarisch sein Leben mehr im all- 
gemeinen, und nur wenige Erlebnisse, wie die Hexenfahrt?), 
des .jungen Hertzbruder Sturz®), des alten Tod‘), werden 
novellistisch herausgearbeitet. 

Die eigentliche Vorbereitung Simplicius’ zum Soldaten 
findet erst am Ende dieser pikarisch-kriegerischen Epoche 
statt. Im Paradies, wo Simplicius mit seinem letzten Herrn 
einquartiert ist, lernt er gut fechten und schießen?°), und 
mit dem Tode des Dragoners wird aus dem Reiterjungen 
ein wirklicher Soldat. Grimmelshausens Held muß sich 
nun allerdings vor den gewöhnlichen Soldaten hervortun; 
deshalb zeigt ihn der Verfasser hier in einer Reihe kriege- 
rischer Einzelerlebnisse, in denen er die erste Rolle spielt. 
Die allgemeine Darstellung tritt zurück. Simplicius ist auf 
der Höhe in seinem Reiterleben als Jäger von Soest. Es 
setzt gleich ein mit einem kräftigen Schwank, dem Speck- 
diebstahl, zu dem Grimmelshausen die Anregung aus Pari- 
vals „Histoires facétieuses“ schöpfte®). Allein aus einem 
Racheakt plumper Bauernburschen gegen einen filzigen 
Pfarrer macht Grimmelshausen ein humorvolles Reiter- 
stückchen, bei dem alle Beteiligten, Schädiger und Ge- 
schädigte, sich über den vermeinten Teufel freuen. Die 
Harmlosigkeit hört freilich nun in Simplicius’ Taten auf. 
Dem Jäger von Soest steigt sein Ruhm bald zu Kopf: er 
hält auf Reputation. Den Jäger von Werle, der unter seinem 
Namen allerlei ehrlose Streiche verübt, straft er hart?) und 
sein Stolz wächst immer mehr, bis zum Gipfel in dem fri- 
volen Duell mit dem Dragoner, das mir eine Umgestaltung 

1) Simpl. II, 28, S. 180, Z. 39. 

2) Simpl. II, 17. 

3) Simpl. II, 22. 

4) Simpl. H, 24. 

8) Simpl. II. 29. 

6) Histoires facétieuses No. 52, S. 73. 

*) Simpl. III, 2. 
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der im idealistischen Roman sehr beliebten Zweikämpfe mit 
gefährlichen Folgen zu sein scheint. Hier, wo nur der 
Witz des Schelms den stolzen Jäger zu retten vermag'), 
vollzieht sich die Peripetie. Die Gefangennahme durch die 
Schweden schrankt sehr bald die Freiheit des Dragoners 
ein. Ein Unterschied gegen die früheren kriegerischen 
Vorgänge, deren Zeuge Simplicius nur war, ist hier, wo 
er selbst mittut, deutlich: die Grausigkeit der Anfangs- 
partien fehlt. Kein gemeiner, sondern ein vornehmer Soldat 
soll ja Simplicius sein. Daher das höfliche Schreiben an 
den seines Specks beraubten Dorfpfarrer?), und der Schutz, 
den Simplicius dem schwedischen Leutnant trotz aller seiner 
Schmähungen angedeihen läßt?). ' 
Mit der Gefangennahme hört Simplicius’ kriegerische 
Glanzperiode auf. Erotische und pikarische Elemente treten 
wieder hervor. Erst spät wird Simplicius wieder Soldat: 
aber was für einer! Ein gezwungener Musketier, der sich 
kümmerlich mit Betrügereien durchschwindelt®), ein bloßer 
Marodeur®). Das Pikarische mischt sich wieder stark ins 
Kriegerische, und damit weicht die novellenhafte Darstellung 
vor der allgemein charakterisierenden zurück, bis schließlich 
das Kriegerische unter Oliviers und Hertzbruders Einfluß 
gänzlich verschwindet. Der als unbedeutend dargestellte 
Versuch der beiden Freunde, in Wien neue Kriegsdienste 
zu nehmen®), geht ungünstig aus, obgleich Simplicius hier 
zum erstenmal wirklich Offizier wird. Simplicius’ kriege- 
rische Laufbahn ist zu Ende und damit auch seine innere 
Entwickelung. Die russischen Kriegsabenteuer stehen eben- 
sowenig in organischen Zusammenhang mit dem Roman 
wie das späte Einsiedlerleben oder gar die Robinsonade. 








1) Simpl. III, 10, 8. 231 ff. 

2) Simpl. II, 31, S. 196, 2. 7. 
3) Simpl. III, 7, 8. 221, Z. 27. 
#) Simpl. IV, 9ff. 

5) Simpl. IV, 12. 

*) Simpl. V, 3. 
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Die kriegerische Laufbahn seines Helden gewährte 
Grimmelshausen für sein Werk den großen Vorteil des ge- 
schichtlichen Hintergrundes, und damit wird der Simpli- 
cissimus der erste deutsche historische Roman. Freilich 
darf man kaum mit Tittmann die hierfür ausschlaggebende 
Anregung im historisch-galanten Roman suchen !). Gab dieser 
zwar als Schlüsselroman schon Zeitgeschichte oder jüngste 
Vergangenheit im Kleide weit entlegener Zeiten, so glich er 
doch dem schlechten Chronisten, der über dem Berichte von 
außergewöhnlichen Ereignissen ein Gesamtbild der Zeit zu 
geben unterließ. So konnte es geschehen, daß solche Ro- 
mane trotz ihrer Ansprüche zum Teil ganz auf einen festen 
geschichtlichen Kern verzichteten und nur ein äußerliches 
Kostüm anlegten. Frei schaltete man demnach auch mit 
Zeitbestimmungen. Die „Arcadia“ spielt zu unbestimmter Zeit 
in Griechenland, die „Argenis“ und gleich ihr die „Nisette“ in 
Sizilien. Assarinis „Demetrius“ und „Stratonica‘“ führen zwar 
Personen aus den Diadochenkämpfen vor, aber Zeitkolorit 
zu geben, die Menschen in ihrer bestimmten Umgebung auf- 
zufassen, wird gar nicht versucht. Selbst Zesen erstrebt 
dies Ziel nicht. In der „Assenat‘“ hat sein Fleiß den ge- 
lehrten Wust antiquarischer Kenntnisse, in ausführlichen 
Anmerkungen sorgfältig belegt, zwar einzureihen, nicht aber 
einzuschmelzen gewußt. Darauf kam es dem 17. Jahrhundert 
auch gar nicht an. Ein isolierter, moderner Roman, die 
„Rosemund“ Zesens, rechnete wenigstens insofern mit dem 
Zeitgeschmack, als die Personen schäferliches Gewand trugen 
und sich nicht in Deutschland, sondern in Frankreich und 
den Niederlanden aufhielten. 

Im Ausland freilich hatte der pikarische Roman sichere 
Kulturbilder, wenn auch erst aus der Vergangenheit, ge- 
geben, und Menschen, Verhältnisse, Tendenzen waren in 
feste Beziehung zu einander gesetzt. Von hier ging die 
Entwickelung weiter. 

1) Simplicianische Schriften, hrsg. von Tittmann, Bd. I, Ein- 
leitung S. XXXVI. 
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Aber mehr noch als ,,Lazarillo“ oder „Guzman“ ist unser 
Simplicissimus ein historischer Roman. Die ungeheuren 
Umwälzungen des dreißigjährigen Krieges boten eine noch 
wirksamere Folie als die pikarische Welt. Das war große 
nächste Vergangenheit. Indes Grimmelshausen zeigt sie, 
nach pikarischem Rezepte, von unten aus, und gerade der 
Nachfolger des picaro, der deutsche Reiterjunge, gewann 
dem Werke die Gunst der Leser. Man hatte genug von den 
fernen Königen und Helden mit ihren unfaßlichen Abenteuern 
und Liebesgeschichten. Aber was noch in jedermanns 
Gedächtnis eingeprägt war und auf allen Zuständen lastete, 
das war noch nicht geschildert worden: Geschichte und 
Gegenwart zugleich. 

Kein großer Führer der geschilderten Zeit tritt auf, 
selbst nicht volkstümliche wie Gustav Adolf und Wallenstein 
oder Pappenheim und Tilly. Nur Größen wie Johann von 
Werth"), ein Liebling Grimmelshausens, oder Bernhard von 
Weimar?) werden erwähnt, und der Graf Götz°), der Gou- 
verneur von Hanau‘) und der Oberst von S.-A.), alles 
Personen von zweitem oder drittem Rang, greifen in Simpli- 
cius Leben ein. Auch wird nicht der Zusammenhang 
großer historischer Ereignisse dargelegt. Obgleich Grimmels- 
hausen selbst politischen Blick besitzt — er zeigte ihn spä- 
ter im „Stolzen Melcher‘ — obgleich er den Simplicius über 
seine Umgebung erhebt, zum historischen Verständnis und 
gar zu der von der Icherzählung verlangten Darstellung des 
Zusammenhanges fehlte dem pikarischen Soldaten die Höhe 
des Standpunktes. Natürlich durfte Grimmelshausen den 
Figuren der Fortsetzungen, die dem Simplicius geistig weit 

1) Simpl. I, 17, S. 48, Z. 16, III, 7, S. 228, Z. 6, III, 22, S.279, 
Z. 36. S. auch Rathstübel Plutonis Kap. 3. Ewig-währender Ka- 
lender S. 58, 14. März, S. 64, 24. März, S. 182, 1. September. 

*) Simpl. III, 22, S. 279, Z. 38. 

s) Simpl. II, 30, S. 187, Z. 20, III, 22 8. 279, Z. 30. 

‘) Simpl. I, 20ff. 

’) Simpl. III, 15 S. 262, Z. 27, vgl. auch Springinsfeld Kap. 16. 


nachstehen, solche Gaben auch nicht verleihen. Darum 
zeigen „Springinsfeld“ und „Courage“ bei verhältnismäßig 
größerem Reichtum an wichtigen Ereignissen ebensowenig 
historische Zusammenhänge wie Simplicissimus. Das Leben 
des Volkes aber wird beschrieben, vor allem der Gegensatz 
zwischen Bauern und Soldaten, zwischen Soldaten und Kommis- 
sarien, der Neid bürgerlicher auf adelige Soldaten, Kamerad- 
schaft und Freundschaft im bunten Lagerleben... Und solch 
vollständiges in sich abgeschlossenes Zeitbild erzwingtGlauben. 


Es ist Kulturgeschichte, nicht politische Geschichte, 
was Grimmelshausen erzählt. Aber an der Hand der Er- 
eignisse läßt sich Simplicius’ Leben genau fixieren. Die 
Schlachten von Höchst, Nördlingen, Wittstock, sowie die 
Belagerung von Magdeburg sind bedeutungsvolle Ereignisse 
auch für Simplicius. 


Die Schlacht bei Höchst vom 10. Juni 1622, die in dem 
beim Kampf von seiner Gattin getrennten Vater Simplicius’ 
den Entschluß zum Einsiedlerleben reifen läßt, .ist soeben 
geschlagen, als Simplicius das Licht der Welt erblickt'). 


Die Nördlinger Schlacht vom 6. September 1634 treibt — 
das zwölfjährige Kind nach des Eremiten Tod aus dem Wald- 
frieden nach Hanau und damit in die weite Welt?). 


Die Belagerung von Magdeburg 1636 verbindet den 
unfreiwilligen Narren mit den beiden einflußreichsten Ge- 
nossen seines Lebens, dem getreuen Hertzbruder und dem 
falschen Olivier’). Nicht ohne Bedacht hat Grimmelshausen 
gerade diese Stadt zum Schauplatz gewählt; war die stolze 
doch wenige Jahre vorher von Tilly erstürmt und verheert 
worden. Das wirkte lange in allen Gemütern nach, und 
auch der Leser, dem keine Jahreszahlen genannt werden, 
sollte sich dieser berühmten Belagerung erinnern, auf die 
man noch lange danach ein altes weissagendes Carmen des 


1) Simpl. I, 20, S. 60; V. 8, 8. 399, Z. 12. 
2) Simpl. I, 13, 8. 36, Z. 8, I, 22, S. 62, Z. 4. 
®) Simpl. II, 19—24. 
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Petrus Lotichius gern bezog’), (Grimmelshausen selbst ge- 
denkt im „Ewig-währenden Calender“ der Zerstörung Magde- 
burgs?). Trotzdem lassen die folgenden Ereignisse, die Ein- 
nahme von Perleberg und der Werberschanze*) und besonders 
die blutige Schlacht bei Wittstock keinen Zweifel, daß wir 
im Sommer 1636 stehen. 

Diese Schlacht (24. September 1636), die einzige, der 
Grimmelshausen ein ganzes Kapitel widmet, führt wieder 
zu einer Wendung in Simplicius’ Leben. Sie setzt der hoch- 
notpeinlichen Untersuchung vor dem Auditor ein jähes 
Ende, und aus dem behaglichen Magdeburger Lagerjungen 
wird der unruhige Troßbube des schwedischen Obrist- 
leutnants. 4) | 

Die nächsterwähnten wichtigeren historischen Ereignisse, 
die Belagerung von Breysach (bis zum 19. Dezember 1638) 
und die Schlacht von Wittenweyer (30. Juli 1638) spielen 
in Simplicius’ Leben keine so große Rolle mehr?), und noch 
weniger wird der Einfluß der Schlacht bei Jankau und des 
westfälischen Friedens betont.®) 

Somit legt Grimmelshausen seines Helden Leben durch 
Ereignisse zwischen 1622 und etwa 1650 fest. 

Die teilweise langen Zeiträume zwischen den erörterten 
Daten füllt er aber stets durch kleine geschichtliche Bemer- 
kungen und klimatische Angaben aus, so daß man alles 
chronologisch fixieren kann. 

Zwei Jahre lebt Simplicius bei dem Einsiedler”) und 
noch ein halbes Jahr nach dessen Tode im Walde, bis ihn 
die Nördlinger Reiter verjagen. Also ist er, da er damals 


1) Petri Lotichii Secundi Opera Omnia Lips. MDLXXXVI 
S. 44. Liber II, Elegia IV, Ad Joachimum Camerarium Paben- 
bergensem. 

2) Ewig-währender Calender S. 104, 20. Mai. 

3) Simpl. II, 25, S. 168, Z..18. 

*) Simpl. II, 28, S. 178. 

5) Simpl. IV, 13, 8. 333, Z. 3. 

6) Simpl. V, 4, S. 384 u. V, 5, S. 386. 

*) Simpl. I, 12, S. 32, 2. 13. 
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121/, Jahr zählte, mit 9%/, Jahren zu dem Einsiedler ge- 
kommen, d. h. im Frühjahr 1632 und zwar da am 17.. Marz, 
S. Gertraud, sein „Probierjahr“ von 3 Wochen um ist, am 
25. Februar 1632 (das Jahr ist ein Schaltjahr)'). Aus 
dem Wald gelangt Simplicius im Herbst 1634 nach Hanau. 
Dort bleibt er, wie wiederholte Erwähnungen der Winter- 
kälte zeigen?), bis ihn zu Anfang des Frühjahrs 1635 die 
Kroaten vom Hise weg entfiihren’). Ende Mai 1635, also 
nach 2—3 Monaten, liegt außer seinen Streifzügen mit den 
Kroaten auch noch ein selbständiges Vagabundenleben hinter 
ihm. Denn um diese Zeit fliegt er mit den Hexen aus der 
Hersfelder Gegend nach Magdeburg‘). Da Grimmelshausen 
im „Bwig-währenden Calender“ die Walpurgisnacht richtig auf 
den 30. April setzt°®), so kann man die Verlegung der Sim- 
plicischen Fahrt auf Ende Mai wohl als absichtlich betrachten. 
Dieses seltsame Ereignis führte aber auch plötzlich aus dem 
Jahre 1635 in das Jahr 1636; denn die Belagerung von 
Magdeburg beginnt erst 1636. Amersbach faßt das Flug- 
motiv offenbar richtig als Traum®). Grimmelshausen nutzte 
es zu einem örtlichen und zeitlichen Sprung. Nach der 
Schlacht bei Wittstock am 24. September 1636 und Streif- 
zügen mit verschiedenen Herren verbringt Simplicius den 
Winter 1636/37 im Kloster’), wo im Frühjahr 1637 sein 
sechster Herr, der Dragoner, stirbt*). Der Sommer sieht 
ihn als den Jäger von Soest. In dieser Zeit besonders 
fehlen alle geschichtlich großen Ereignisse, in denen Sim- 
plicius doch keine Hauptrolle spielen könnte, und alle 








1) Simpl. I, 9, S. 26, Z. 10. 

2) Simpl. I, 22, S. 59, Z. 10. II, 7, S. 109, Z. 37. 

3) Simpl. II, 14, S. 134, Z. 25. 

*) Simpl. II, 17, S. 141, Z. 29. 

5) Ewig-währender Calender S. 90. 

°) Amersbach, Aberglaube, Sage und Märchen bei Grimmels- 
hausen. Beilage zum Programm des Großherzoglichen Gymnasiums 
zu Baden-Baden für das Schuljahr 1890/91, Baden-Baden 1891, S.30. 

7) Simpl. II, 29, S. 185, 2. 7. 

6) Simpl. II, 29, S. 185, Z. Yff. 

5* 
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historisch bedeutenden Persönlichkeiten, die das Interesse 
nur von dem einfachen Reiter abziehen müßten. Am Drei- 
königstag, also am 6. Januar 1638, wird der verliebte Sim- 
plicius glücklich bei dem reformierten Obristleutnant, der 
die schöne Tochter hat, eingeladen‘). Einige Zeit schwe- 
discher Gefangenschaft liegt schon hinter ihn, wie aus 
kleinen Zügen erhellt. Im Herbst 1637 bereits ist Simpli- 
cius in schwedische Gefangenschaft geraten. Das Holz- 
geschenk des Kommandanten soll doch wohl für den heran- 
nahenden Winter gelten?). Die Zeit wird dem unfreiwilligen 
Müßiggänger lang®) und er gerät in Liebeshandel‘). Um 
Weihnachten herum führt er die Gespräche mit dem warnenden 
Pfarrer?). 

Das erste Vierteljahr 1638 umfaßt nunmehr schier zu 
viel. Die „Löffelei* um die Obristleutnantstochter, Reisen 
nach Köln und Paris und längeren Aufenthalt an beiden 
Orten, die Flucht aus dem Pariser Sinnentaumel und die 
Krankheit im französischen Dorfe, Quacksalberei und noch ein 
gut Teil des Musketierlebens in Philippsburg. All das soll 
zwischen Weihnachten und Ostern fallen; denn Simplicius 
berichtet von priesterlichen Ermahnungen um die Osterzeit 
aus Philippsburg °). 

Von hier an werden die Begebenheiten nicht mehr eng 
zusammengezwängt. Die Schlacht von Wittenweyer (30. Juli 
1638) und die Belagerung von Breysach sind die chrono- 
logisch festen Punkte. Bis zu jener Schlacht ist Simplicius 
„Merodebruder“”?). Etwa vier Wochen vorher dient er im 
Götzischen Korps’), nachdem Hertzbruder ihn aus der 


1) Simpl. III, 21, S. 271, Z. 20. 

2) Simpl. III, 16, S. 257, Z. 12. 

8) Simpl. III, 17, S. 262, Z. 17. 

*) Simpl. III, 18, S. 263, Z. 24 u. 264, Z. 7. 
5) Simpl. III, 19, S. 265, Z. 30. 

*) Simpl. IV, 11, S. 324, 2. 31. 

‘) Simpl. IV, 13, S. 333, Z. 3. 

*) Simpl. IV, 14, S. 333, Z. 15. 
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Philippsburger Klemme zu Anfang des Sommers befreit 
hat'), Im Dezember, noch vor Ende der Belagerung von 
Breysach, haust Simplicius mit Olivier zusammen als Bandit. 

Wieder drängen sich im Frühjahr 1639 die Ereignisse 
ein wenig. Oliviers Tod, Simplicius und Hertzbruders Wieder- 
sehen, des letzteren Leiden und Pflege, der Freunde Wanderung 
in die Schweiz, ein vierzehntägiger Aufenthalt allein in Ein- 
siedeln und die Reise nach Baden sind vergangen, da er- 
fährt man aus Hertzbruders Munde, daß der Winter. noch 
lange währe?.. Und es muß doch schon Mitte oder gar 
Ende Februar sein. 

Der nächste historische Anhaltspunkt wird erst nach 
sechs Jahren geboten mit der Schlacht bei Jankau (1645), an 
der Simplicius mit seinem getreuen Hertzbruder teilnimmt?). 

Wieder vergehen mehrere Jahre ohne Erwähnung be- 
deutsamer Ereignisse. Dann wird Simplicius Erkundigungs- 
reise nach Westfalen, die ihn über den Tod seiner ersten 
Frau aufklärt, durch die Frage des irrsinnigen Jupiter nach 
dem Stand der Münsterischen Friedensverhandlungen auf 
das Jahr 1648 festgelegt‘). 

Dazu stimmt auch, daß der Knän im Saurbrunn beim 
Wiedersehen auf Simplicius’ Frage, ob ihm die Reiter nicht 
vor achtzehn Jahren Haus und Hof geplündert hätten, ani- 
wortet, solange sei es noch nicht her®). Das ergäbe für 
diese Begegnung etwa das Jahr 1650. 

Von nun an ist alles chronologisch unbestimmt. Die 
russischen Ereignisse sind unhistorisch. 

Aus dieser Rechnung folgt zunächst, daß Grimmels- 
hausen seinen Helden nur von 1622—1650, etwa durch 
28 Jahre hindurch geleitet, eine kurze Spanne Zeit für die 
von Simplicius darin erlangte Reife. Ja, nach strenger 


ı) Simpl. IV, 12, S. 326, 2. 13. 
2) Simpl. V, 3, 8. 378, Z. 33. 
3) Simpl. V, 4, S. 384, 2. 2. 

4) Simpl. V, 5, S. 386, Z. 16. 
5) Simpl. V, 8, S. 397, 2. 30 ff. 
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Kontrolle ist Simplicius auf der Höhe seines Lebens noch in 
ganz zartem Alter. Der Fünfzehnjährige ist der berühmte 
Jäger von Soest, der vornehm auftretende schwedische Ge- 
fangene, sowie der Gatte der Oberstleutnantstochter und 
Liebhaber geheimnisvoller vornehmer Pariserinnen. Aber 
nur dem prüfenden Analytiker wird solcher Widerspruch 
klar. Dem einfach genießenden Leser, an den sich das 
Werk zunächst wendet, gilt Simplicius als erwachsen. Der 
Eindruck ist einheitlich; die Entwicklung führt zum ge- 
steckten Ziel. Nicht wie in pikarischen Romanen Spaniens 
sehen wir plötzlich mit Staunen einen fertigen und reifen 
Mann vor uns, der doch eben noch ein Knabe war. 

Grimmelshausen kennt aber sehr wohl auch die Pflicht, 
die inm die poetische Freiheit, uns einen der genauen Be- 
rechnung nach erst im Jünglingsalter Stehenden als gereiften 
Mann auszugeben, auferlegt. Sorgfältig meidet er Jahres- 
zahlen, und nur ganz vereinzelt gibt er Tagesdaten, ziffern- 
mäßig wie beim Tode des älteren Hertzbruder!), oder nur 
durch Angabe der Heiligen — St. Gertraud), die heiligen drei 
Könige?) — oder gar nur so vage wie bei der Hexenfahrt, 
die man unwillkürlich, wenn auch fälschlich, auf die Wal- 
purgisnacht bezieht. 

Die Entwicklung vollzieht sich also gewissermaßen zeit- 
los, und selbst Betonungen der großen Jugend, so wenn der 
Korporal den Jäger geradezu als Kind ansieht), stören nicht. 

Außer diesen zumeist verdeckten Widersprüchen, die 
durch das Ganze laufen, finden sich noch einige chrono- 
logische Nachlässigkeiten. 

Zweimal sahen wir kurze Zeitspannen mit überreichen 
Geschehnissen gefüllt. Indes mit Hilfe der oben angenom- 
menen drei Entwicklungsphasen lassen sich selbst Dis- 
krepanzen erklären. 


1) Simpl. II, 24, S. 164, Z. 30. 
2) Simpl. I, 29, 8. 26, Z. 11. 

s, Simpl. III, 21, 8. 271, Z. 22. 
‘) Simpl. III, 14, 8. 251, Z. 7£f. 
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Die zweite Ehe ist uns als unpikarisch erschienen. 
Streicht man alles, was sich auf sie bezieht und sie vor- 
bereitet, als nachträglich eingefügt, so fallen die zeitlich 
sehr umfangreichen Pariser Kapitel, und der überlastete 
Zeitraum von Weihnachten 1637 bis Frühling 1638 wird be- 
deutend erleichtert. Noch deutlicher ist das bei der zweiten 
Überfüllung: die auf den Lazarilloschluß zielende pikarische 
Form ist reiner gewahrt, wenn alles auf die geistige Um- 
kehr Simplicius’ bezügliche, insbesondere die zeitraubende 
Wallfahrt mit Hertzbruder fällt. 

Durch solche Streichungen werden nicht nur chrono- 
logische Schwierigkeiten beseitigt, sondern es wird auch 
die Annahme mehrerer Fassungen, die die Striche erst 
veranlaßt hatten, aufs neue bestätigt. Die Hypothese wird 
ferner noch unterstützt durch des Knäns Bemerkung beim 
Wiedersehen: die Höchster Schlacht habe ihm seinen 
Pflegesohn gebracht, die Nördlinger ihn wieder geraubt.?) 
Diese Angabe entspricht nicht den Tatsachen. Vielmehr 
findet der Überfall auf den Hof des Knäns schon 
21, Jahre vor Nördlingen statt. Die Nachzügler aus 
dieser Schlacht vertreiben Simplicius erst aus seinem Wald- 
lager. Die darauf ruhende Annahme, daß Nördlingen in 
einem früheren Plane dem Knän verhängnisvoll geworden 
sei, stützt auch noch die oben ausgesprochene Vermu- 
tung, daß die Figur des Einsiedlers ursprünglich dem 
Plane des Romans gefehlt habe. Dann wäre Simplicius 
also gleich vom Bauernhofe ins Weltleben nach Hanau. 
gekommen. Als dann später die einsiedlerische Waldein- 
samkeit hinzukam, wurde das Motiv des Überfalls wieder- 
holt und auch noch die Verwüstung des Pfarrdorfes ge- 
schildert. Die irrtümlichen Worte des Knäns aber ließ 
Grimmelshausen stehen, sei es aus Nachlässigkeit, sei es 
der wirksamen antithetischen Verbindung zweier Schlacht- 
daten zuliebe. 





1) Simpl. V, 8, S. 399, Z. 11. 
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Durch solche Striche gemäß mehreren Plänen würden 
also nicht nur chronologische Schwierigkeiten behoben, son- 
dern auch dic pikarische Form reiner hergestellt. 

Chronologisch interessant ist ferner das Datum des 
25. Februar, das für das Jahr 1625 als Ankunftstag Simplicius’ 
beim Einsiedler berechnet wurde und im „Ewig-währenden 
Calender“ für 1635 als Datum einer Entführung des Simpli- 
cius’ (nicht auch Grimmelshausens) nach Kassel genannt wird. 
Diese Übereinstimmung gibt zu denken. Das im Roman 
nicht ausgesprochene Datum hat gewiß eine Bedeutung ge- 
habt, wenn Grimmelshausen es im „Calender“, wenn auch mit 
einer anderen Jahreszahl, noch zu wiederholen vermag. Sollte 
wirklich ein folgenschweres Februarereignis in Grimmels- 
hausens eigenem Leben — eine Entführung, wie man ge- 
wöhnlich annimmt -- dieses Datum geliefert haben? Dann 
würden sich die Jahreszahlen kaum widersprechen. Darf 
man überhaupt dies Datum, das zunächst nur für Simplicius 
berichtet wird, auch noch auf Grimmelshausen beziehen? 

Vielmehr wird der 25. Februar sich erklären aus dem 
Zusammenhang mit dem Namen Simplicius. Leicht war 
dieser in Verbindung zu bringen mit dem Tag des heiligen 


'. Simplicius, dem 2. März, nur eine Woche nach dem 25- 


Februar. Am 2. Marz wire, so scheint mir, vielleicht 
noch auf besondere Veranlassung, wie noch in der jetzigen 
Fassung beim Eintreffen des Kommissarius in Hanau!), dem 
Knaben sein Name gegeben worden. Danach wäre also das 
Datum des 25. Februar wohl mit Rücksicht auf bequemere 
Namengebung gewählt. Dieser Plan fiel, das Datum aber 
hielt sich, wenn auch unausgesprochen. 

Wie aber entstand dann die abweichende Jahreszahl 
1635 der Kalendernotiz? Deren Inhalt deckt sich offenbar 
gar nicht mit den Tatsachen des Romans. Jene erzählt 
von Entführung, dieser von Überfall und Flucht, also von 
ganz verschiedenen Dingen. Nun wird aber auch Simplicius 


1) Simpl. II, 4, S. 102, Z. 5ff. 


Anfang 1635 einmal entführt, und zwar vor Hanau durch 
Kroaten, die mit ihm nach Hersfeld zu reiten!). Die Ka- 
lendernotiz spricht von Entführung durch Hessen nach Kassel, 
was wenigstens zu den Ortsangaben des Romans ganz gut 
paßt. Ich nehme daher am: in einem früheren Plane wurde 
Simplicius durch hessische Reiter vom Bauernhof entführt 
und kam so in die weite Welt; echt pikarische Motive. 
Später wurden die Hessen durch die fremdartig wirkungs- 
volleren Kroaten ersetzt. Die Figur des Einsiedlers aus dem 
idealistischen Roman trat hinzu, und erst im Anschluß an 
die durch den Tag des Heiligen gebotene Namengebung 
ward das Datum des 25. Februar erfunden. Beide Phasen 
zusammenwirkend ergaben die Kalendernotiz mit ihrem 
Datum vom 25. Februar 1635. 


1) Simpl. DI, 14 u. 15, S. 1341. 


V. Nebenpersonen. 


Wir sahen im vorigen Abschnitt, daß zunächst die Ein- 
heit des Helden den Roman zu einem Ganzen zusammen- 
schloß. Anfangs überwog das Interesse an Abenteuern, 
später gewann das an Charakteren mehr Raum. In beiden 
Fällen aber führten die Ereignisse den Helden mit anderen 
Personen zusammen, für die der Leser nun natürlich mehr 
oder minder interessiert werden mußte. Wieder vollzieht 
sich der Schritt vom Interesse am Abenteuer zum psycho- 
logischen. 

Im idealistischen Roman stellen infolge der Freude an 
der Handlung gemeinsame Erlebnisse meist+kein inneres 
Band zwischen zwei Figuren her. Damit bleibt dem Autor 
die Möglichkeit, seinen Helden mit immer neuen Figuren 
zusammenzuführen. Aber wohl zur Wahrung der Einheit 
des Ganzen treten doch immer wieder dieselben Personen 
auf, freilich unter allerhand Masken, jedesmal neu eingeführt 
und nur durch irgend ein kräftiges äußerliches Kennzeichen 
charakterisiert. Bald taucht, wie in der „Arcadia“ oder der 
„Nisette“, plötzlich ein unbekannter Ritter in auffallender 
Rüstung auf'), bald zeigt es sich, daß ein Mann eine Frauen- 
rolle gespielt hat?), und immer steckt eine schon bekannte Figur 
in der Verkleidung. Der Autor vermeidet also nicht nur eine 








1) Arcadia Buch 3. S.446 u. 449 Nisette Buch 1. Kap. S. 542. 
?) Pirocles-Zelmana in der „Arcadia“; Seusippus-Nisette in 
der „Nisette“; Poliarchus Theocrine in der ,,Argenis“. 
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selbst dem 17. Jahrhundert zu starke Belastung mit Figuren, 
sondern er bietet auch noch die Spannung einer Enthüllung. 
Fand sie nicht sogleich statt, so blieb die Aufmerksamkeit 
des Lesers nur am Ereignis haften. Schon aus der Mög- 
lichkeit des Rollen- und Kostümwechsels kann man er- 
messen, wie wenig Wert auf Charakteristik gelegt wurde. 

Der pikarische Roman bringt tatsächlich, was der ide- 
alistische Roman oft nur scheinbar bot: die Nebenpersonen 
treten meist nur einmal auf und verschwinden dann völlig. 
Ja die Bemerkung: „was aus ihm geworden ist, weiß ich 
nicht“ ist charakteristisch und auch noch im Simplicissimus 
zu belegen.!) Aber im pikarischen Roman wird ein inneres 
Band zwischen Held und Nebenfigur hergestellt, ein per- 
sönliches Verhältnis zweier Personen geschildert. Guzmans 
Enttäuschungen in seiner Umgebung, Lazarillos Liebe oder 
Haß zu seinem jeweiligen Herrn sind uns glaubhaft, denn 
wir sehen die Wirkung auf die pfcaros. 

So wird gegenüber der nur äußerlichen Personenver- 
knüpfung im idealistischen Roman ein organisches Einfügen 
der Nebenpersonen in das Gesamtwerk erreicht oder min- 
destens erstrebt. Ist der pikarische Roman auch hierin 
wieder moderner als sein vornehmer Vetter, so müssen 
naturgemäß auch im idealistischen Roman gewisse psycho- 
logische Verknüpfungen zwischen den Personen versucht 
werden. Nicht mehr gemeinsame Abenteuer stehen dann 
im Vordergrund, sondern Ähnlichkeit oder Gleichheit der 
Interessen, der Berufe usw. Diese müßte der Autor vor 
den begleitenden und selbst vor den veranlassenden Ereig- 
nissen hervorheben. Oft bedarf es hierfür nur eines Wortes, 
zumal bei geringerer Bedeutung der Nebenperson. So ge- 
nügt es fast stets, Diener als solche einfach einzuführen. 
Von der besondern Vorgeschichte und den zahlreichen ge- 
mütlichen Beziehungen zwischen Herr und Diener, die 
spätere Jahrhunderte namentlich in humoristischer Literatur 


1) Ulenhart Kap. 9, S. 49. Simpl. I. 14, S. 41, 2. 21. 
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so gern und ausführlich schildern, weiß das 17. Jahr- 
hundert noch nichts. Diener sind entweder treu oder un- 
treu; ein drittes gibt es nicht. Zu ausführlicher Exposition 
der Nebenpersonen bevorzugt der idealistische Roman durch- 
aus die eingelegte Icherzählung. !) Die spätere reifere Tech- 
nik, durch gelegentlich eingestreute Bemerkungen eine erst 
nachher eingeführte Figur vorzubereiten, fehlt. Wie Poliarchus 
die Argenis oder den Arsidas kennen lernt, oder Assenat 
die Semesse und Nitokris, oder Pasymethes die Hypsipile, 
oder Markhold die Rosemund, wird uns in solchen zusammen- 
hängenden Darstellungen erzählt.) Man kann in dem bloßen 
Umstand, daß solche Entstehungsgeschichten persönlicher 
Beziehungen überhaupt mitgeteilt werden, wohl den Ver- 
such sehen, psychologische Grundlagen anzudeuten, wenn 
auch die Lust am Fabulieren nicht ohne Einfluß geblieben 
ist. Denn die novellistische Bearbeitung ist bei mehreren 
Vorgeschichten unverkennbar, so besonders, wenn Poliarchus 
als Mädchen verkleidet sich der Argenis nähert; und ge- 
rade die dadurch gegebene Selbständigkeit des Teils fesselt 
den Leser leicht zum Schaden für das Ganze. 

Der Problemroman konnte in dieser Beziehung als ein 
gutes Zuchtmittel dienen. Soll das Problem überhaupt klar 
hervortreten, so muß der Hauptaccent auf die Beziehungen 
des Helden zu anderen Figuren fallen, nicht so sehr auf 
seine Erlebnisse. „Lysander und Kalliste“, wo das versäumt 
wird, zeigen die Erstickung des Problems. Auch Assarinis 
„Stratonica“ hat unter überwucherndem Beiwerk gelitten, und 
Zesen rettet die Deutlichkeit des Problems in der „Rose- 
mund“ nur, indem er es am Ende eines jeden Buches nach 
allerhand Abschweifungen neu betont. 

Weit besser steht es um den pikarischen Roman. Hier 
nötigt die Icherzählung den Helden, alles zu sich in Be- 


1) S, oben Abschnitt III, S. 22ff. 

2) Argenis, Buch III, 7ff., S. 328 u. IV, 9ff., S. 496. Assenat, 
BuchI,8.29f. Nisette, Buch I, Kap. 4, S.31ff. Rosemund, Buch I, 
S. 38ff. 
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ziehung zu bringen und so wird, falls etwa auch hier Auto- 
biographien als Vorgeschichten eingeschoben werden, ihr Platz 
weit genauer angewiesen. Sie bleiben infolge der Darstellung 
durch den Helden in weit engerem Zusammenhang mit dem 
Ganzen. Der Held erzählt ja auch jedes Zusammentreffen 
mit anderen Figuren selbst und exponiert so gleich in der 
Handlung. Dieser Umstand legt dem Autor in der Zahl der 
Personen und in ihrer Exposition eine gewisse Beschränkung 
auf. Man kann den Helden nicht völlig vergessen, wenn er 
selbst erzählt, mögen es auch anderer Schicksale sein. Der 
Erzähler bleibt wirklich die Hauptperson. Die reiche Fülle 
nur zum Schmucke dienender Nebenfiguren, die der idea- 
listische Roman so sehr liebte, fällt weg. Wenige Personen 
greifen entscheidender in den Gang der Handlung ein als 
die vielen des idealistischen Romans. 

Damit hängt noch ein weiteres zusammen. Der Held 
eines Romanes, dessen Schicksale uns ausführlich geschil- 
dert werden, steht zumeist in Verbindung nicht nur mit 
einzelnen Personen, sondern mit einem ganzen Kreise, einer 
Gruppe und ihren Anschauungen und Bestrebungen. 

Gerade hierin liegt das entscheidende Merkmal des 
Romans. Erst wenn ein Charakter in Beziehung tritt zu 
mehreren Kreisen und Kategorien, wird ein ganzes Menschen- 
dasein oder auch das Dasein einer Gruppe in seinen Ver- 
hältnissen zu Welt und Leben gezeigt. Das Allgemeine im 
Besondern tritt zu Tage, das Typische im Individuellen. 

Mit diesem Maßstab gemessen, ist der idealistische 
Roman trotz seiner Personenmasse ärmer an Weltkenntnis 
und Reichhaltigkeit des Weltbildes. Ein Mann wie der 
Verfasser der „Argenis“ freilich sucht — auf später zu be- 
sprechendem Wege — eine Reihe von ernsteren Dingen, 
als Kämpfe, Verschwörungen, Entführungen es dem geistigen 
Gehalte nach sind, in den Kreis seiner Darstellung zu ziehen 
Aber er steht ziemlich allein. Die „Nisette‘“, obgleich eine 
Nachahmung der „Argenis“, ist in diesem Punkte nur ihr 
Gegenstück. 
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Auch der denkende und wägende Zesen sucht in der 
„Assenat“ das Gesamtbild zu runden, ja vielleicht schon in 
der „Rosemund“.!) Doch scheint ihm Gelehrsamkeit das 
einzige Mittel dazu. 

Zusammenfassung der Nebenfiguren zu Gruppen ist 
dem pikarischen Roman fast fremd. Wenn es trotzdem ge- 
lingen soll, ein ganzes Milieu zu schildern, so müssen die 
wenigen Nebenpersonen zur Charakteristik der ganzen Um- 
gebung weit mehr herausgearbeitet werden. Daher sehen 
wir den Lazarillo so sorgfältig behandelten, gegeneinander 
abgestuften Charakteren begegnen. 

Ähnlich steht es in der „Garduna“, in der gleichfalls nur 
wenig Personen auftreten. Das Bild des Milieus ist zwar 
auch hier gelungen; aber die einzelnen Charaktere sind 
nicht so liebevoll ausgearbeitet, wie es dem Anonymus des 
„Lazarillo“ gelungen war. Die Nebenpersonen der „Garduna“ 
allerdings lösen einander nicht ab, wie die des „Lazarillo“, 
sondern langsam schließt sich der Rufina eine Schar von 
Getreuen an, für die sie teils Führerin, teils Mittel bei 
Diebereien und Hochstapeleien wird. 

Noch weniger treten die einzelnen Nebenpersonen im 
„Guzman“ hervor. Höchstens sehen wir zu Anfang die 
betriigerische Wirtin deutlich vor uns. Doch haftet aus 
Guzmans Pagenstreichen, die eine größere Anzahl Mitspieler 
bedingen, kaum eine Figur besonders im Gedächtnis. 

Naturgemäß schließen sich an einer Stelle des pikari- 
schen Romans die Nebenfiguren zu einer Gruppe zusammen: 
am Anfang. Die Eitern erscheinen durch ein natürliches 
Band gepaart, dennoch sind auch hier die einzelnen 
Figuren gern ausführlich entwickelt. „Lazarillo* bietet uns 
die köstliche Figur des Mohren, „Guzman“ die wohlgelungenen 
Bilder des betrogenen Prälaten und seiner ungetreuen Ge- 


1) Indes steht gerade dieser Problemroman in weit innigerem 
Zusammenhange mit der Novelle als mit dem Roman. Die Novelle 
aber verfolgt entgegengesetzte Ziele, nicht das Typische, sondern 
das Sonderbare, den merkwürdigen Einzelfall. 
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liebten sowie den verschlagenen Kaufmann, freilich schnell 
abtretende Gestalten. Wie gut steht in der „Garduna“ der 
leichtsinnige und ehrlose Vater Rufinas ihrer aufopfernden 
Mutter gegenüber. Selbst die „Justina“, sonst so arm an 
Charakteristik, sucht die Eltern zu individualisieren. Trotz- 
dem aber liegt der Schwerpunkt auf der Charakteristik der 
Gruppe, wozu ja auch der ironisch die Unehrlichkeiten 
beschönigende Ton !) mitwirkt. 

Beim idealistischen Roman war schon die große Zahl 
der Personen der Gruppierung günstig. Bestimmte Motive 
führten immer wieder zu ähnlichen Personengruppen. Das 
Hofleben in der ,,Argenis“, der „Nisette“, „Assenat“ und „Rose- 
mund“ brachte Personen des Hofhalts, kriegerische Verwick- 
lung Gegner, Heerführer und Soldaten beider Parteien mit sich. 

Innerhalb der Gruppen wird wohl der Versuch gemacht. 
die Figuren zu differenzieren. Zesen will Interesse nicht 
nur an Sefiras Schicksal, sondern auch an ihrer Person 
wecken.?) Auch kann man Cholevius wohl zustimmen, wenn er 
in dem alten König von Ägypten einen ausgeprägten Cha- 
rakter erkennt): eine gewisse Bonhommie unterscheidet ihn 
glücklich von seiner Umgebung. Barclai verwahrt sich zwar 
mit Recht gegen die Genauigkeit seiner Porträts; aber Hein- 
rich ILL, der Herzog v.Guise und der spanische König Philipp IT. 
haben doch entscheidende Züge für die Charaktere des Mele- 
ander, des Lycogenes und des Radirobanes hergeliehen. *) 
Natürlich muß man hierbei berücksichtigen, daß die Kunst 
der Charakteristik noch unentwickelt und stark getrübt ist 
durch die von Dupond betonte, fast kindliche Freude an 
interessanter Handlung.®) In der „Rosemund“ mag außer- 
dem Zesen-Markholds Eitelkeit mitgespielt haben, die die 
Erfolge des Helden bei Frauen behaglich schildert. 


1) 8, oben 8,7. 

2) Cholevius, S. 90. 

3) Cholevius, S. 88. 

4) Dupond. L’Argenis de Barclai, Paris 1875. 8. 66—70. 
5) Dupond a. a. O. S. 84. 


— 30 — 


Für Grimmelshausen zeigte es sich schon, daß er nicht wie 
Barclai al fresco historische Ereignisse und Personen in Masken, 
sondern Alltagsleben und Geschichte zugleich in kleinen 
Strichen, im Milieu des pikarischen Romans schildert. Daher 
mußte ihm nicht so sehr an Abenteuern und novellistischen 
Einzelerlebnissen liegen, als an milieuschildernden Personen. 
Sein Vorbild war also auch hier der pikarische Roman. 
Legt man diesen Maßstab an Grimmelshausens Nebenpersonen, 
so hat er zwar den besten pikarischen Roman, den „Lazarillo“, 
nicht an psychologischer Ausarbeitung erreicht, wohl aber 
den Durchschnitt hinter sich gelassen. Charaktere von der 
Genauigkeit und Durcharbeitung, wie der Blinde oder der 
Hidalgo, suchen wir bei Grimmelshausen vergebens. 

Man bemerkt mit Erstaunen, daß Grimmelshausens 
Nebenfiguren im allgemeinen nicht die sonstige Lebenswahr- 
heit seiner Bilder erreichen. Die wichtigeren lassen sich 
in zwei Klassen scheiden: Hertzbruder und Olivier gegen 
alle übrigen. 

Vergleicht man Olivier und Hertzbruder mit Figuren 
wie dem Gouverneur, dem Kroatenoberst, dem Knän, dem 
Einsiedler, dem Pfarrer, so zeigt sich, daß diese zwar an 
Wichtigkeit hinter jenen zurückstehen, sie aber an Wahr- 
heit übertreffen. Das hat seinen Grund wohl darin, daß, 
wie wir noch genauer sehen werden, Olivier und Hertz- 
bruder dem ursprünglichen Plane fremd waren. Von Hertz- 
bruder hören und sehen wir nur Gutes und Edles, von 
Olivier nur Schlechtes. Menschliche Schwächen und Fehler 
sind dem einen so fremd, wie dem andern etwa die Scheu 
vor irgend einem Frevel. Aber gerade diese letzten Reste 
des Guten und Bösen, diese kleinen Züge erst vervoll- 
ständigen ein Charakterbild zur Glaubwürdigkeit. Viel- 
leicht erforderten die beiden breit ausgeführten Figuren 
eine größere Kunst der Charakteristik als sie dem 17. Jahr- 
hundert im allgemeinen eignet. Sie begleiten Simplicius auf 
dem größeren Teil des uns geschilderten Lebensweges. Figuren 
dagegen, die schneller abtreten, wie der Kroateneberst, der 
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Pensionshalter in Köln oder die anderen Herren des Simpli- 
cius, besonders der Dragoner, genügte es mit einigen Strichen 
zu umreißen. An ihnen wird meist nur eine Eigenschaft stark 
herausgearbeitet — am Kroatenoberst die unzivilisierte Roheit 
und Rauheit, am Pensionshalter Geiz und Habgier — und im 
allgemeinen ihre freundliche, feindliche oder gleichgültige 
Stellung zu Simplicius angegeben. Da der Leser sie bald 
aus den Augen verliert, interessieren ihn ihre weiteren 
Fehler oder Vorzüge nicht. Besser steht es um den Gou- 
verneur, den Hinsiedler und den Pfarrer. Hier sehen wir 
weiter durchgebildete Figuren, deren einzelne Handlungen 
Zu- oder Abneigung wecken. 

Wenn wir den Gouverneur nicht ohne wahre Rührung 
Simplicius aufnehmen sehen, so erwärmt uns Grimmels- 
hausen damit für ihn; doch scheut der Autor sich nicht, 
den alten Soldaten in den seinem Charakterbild gewiß nicht 
vorteilhaften Gelageszenen zu zeigen, oder er läßt gar Eigen- 
liebe und Freude an derben Späßen so sehr Oberhand über 
die Liebe zu Simplicius gewinnen, daß er das Kind zum 
Narren macht. Gewiß hat Grimmelshausen bei der Schilde- 
rung der Zuneigung des Gouverneurs für den Knaben an. 
eine geheimnisvolle Stimme des Blutes gedacht. Erscheint 
das Motiv auch heute gewagt und in der Behandlung nicht 
genügend motiviert, so gewinnen die Tatsachen doch dem 
Gouverneur auch des heutigen Lesers Herz. 

Feiner noch ist der Charakter des Pfarrers behandelt. In 
ihm mischen sich glücklich Frémmigkeit und andere, dem 
geistlichen Stande anstehende Tugenden mit weltkluger Ver- 
schlagenheit. Grimmelshausen zeigt uns, daß der Pfarrer 
den Knaben liebt und ihm aus der Not hilft, aber dabei 
spielen auch egoistische Motive mit. Wenn er Simplicius 
in Hanau rekognosziert, so nutzt er die dabei für ihn 
selbst sich ergebende günstige Lage gewandt aus. Wenn 
Grimmelshausen ferner ihn als Geistlichen zur Vertrauens- 
person macht, so setzt der Pfarrer den Knaben doch durch 
Zurückhaltung seines Urteils über das sündige Weltleben 

Palaestra LI. 6 
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in Hanau in Erstaunen. Und gar als Simplicius, schmutzig 
und übelduftend dem Gänsestall entronnen, in Ungnade ge- 
fallen zu sein scheint, da nimmt ihn der Pfarrer zwar an- 
fangs auf und steht ihm auch nachher durch Aufklärung 
des Sachverhalts vor dem Gouverneur bei, aber er sagt dem 
hilflosen Knaben doch: „packe Dich nur geschwind auf 
dem Bette, und trolle Dich auß dem Hauß, damit ich nicht 
samt Dir in Deines Herrn Ungnade komme, wan man Dich 
bey mir findet.“ Diese glückliche Mischung wohlwollender 
und egoistischer Züge ist Grimmelshausen bei keiner Figur 
wieder gelungen. 

Die Figur des Einsiedlers nimmt infolge ihrer bereits 
erwähnten Stilisierung eine Sonderstellung in dieser Reihe 
von Charakteren ein. Die Fähigkeit, seine geheime Be- 
ziehung zu Simplicius zu erkennen, wobei wieder die Stimme 
des Blutes mitspricht, das Vermögen, sein eigenes Ende 
genau vorherzuwissen, in Verbindung mit seiner Liebe zu 
Simplicius und mit seiner Milde — lauter freundliche Züge, 
kontrastieren ihn als alten Soldaten, als der er sich ja später!) 
herausstellt, wirksam gegen die ‘blutigen rohen Plünderer 
des Knänhofs und die derben Hanauer. Aber die Verbin- 
dung dieser idealisierten Figur mit der Wirklichkeit ist 
hergestellt durch seine Sorgen und Bemühungen um Simpli- 
cius’ leibliches und geistiges Wohl. 

In den kleineren simplicianischen Romanen steht es 
kaum anders als im „Simplicissimus“. Man gewinnt von 
einigen Figuren ein anschauliches Bild, ohne daß irgend 
eine genauer ausgeführt wäre. In der „Courasche‘ sind die _ 
verschiedenen Männer und Liebhaber der Marketenderin 
recht wirksam kontrastiert: Typen wie der Rittmeister, der 
verliebte holsteinische Edelmann prägen sich ein. Ebenso 
erscheinen im „Springinsfeld* einige recht glückliche 
Figuren, so der Titelheld als Typus des gewöhnlichen Sol- 
daten ohne Ehrgeiz und höheres Streben, der doch nicht 





!) Simpl. I. 22, S. 59. 
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der eigentliche Held des Buches ist; ferner die Episoden- 
Figur des Obersten Lumpus, der freilich nicht selbst auftritt, 
sondern dessen Geschichte nur von einem der alten Kame- 
raden erzählt wird. Seine Rolle ist demgemäß nur klein. 

Daß Grimmelshausen bei Personen ohne jede Bedeu- 
tung auf Charakteristik verzichtet, ist wohl begreiflich. Über 
das Wesen von Leuten wie die beiden Bauern beim Soester 
Schatz !), die zwei jungen Edelleute, die Simplicius nach 
Paris bringt?), die beiden Schnapphähne®) erfahren wir 
nichts. Vielleicht ist es kein Zufall, daß es sich dabei immer 
nm mehrere Personen handelt. Der Leser fragt weniger 
nach der Individualität des Einzelnen, wenn er sich zweien 
gegenüber sieht, die sich gegenseitig das Licht nehmen. 

Meist kann man die Bedeutung einer Figur schon bei 
ihrer Einführung erkennen. : Grimmelshausen vermittelt dem 
Leser für Personen von irgendwelcher Wichtigkeit gewöhn- 
lich eine sorgfältige Bekanntschaft. Er beschränkt sich nicht 
auf die einfache Erwähnung, sondern gibt mit Vorliebe noch 
kurze orientierende Winke, sei es durch Beschreibung, sei 
es durch einige rasch zusammenfassende Bemerkungen über 
die Vorgeschichte der neuen Figuren. 

Im allgemeinen werden pikarischem Rezept getreu die 
wirklichen Beziehungen des Helden zu den Nebenfiguren | 
auseinandergesetzt. Zumindest wird für den Leser in diesem 
Punkte nicht mit unnötiger Geheimnistuerei gearbeitet. 
Olivier und Hertzbruder sind die beiden Gefährten auf 
Simplicius’ Lebenswege, der Reiter rechts und der Reiter 
links. Nur durch Einflüsse des idealistischen Romans er- 
geben sich Verwirrungen, die eine Anagnorisis möglich und 
nötig machen. Daß der Einsiedler Simplicius’ Vater ist, be- 
merkt der Leser natürlich bald, nicht erst am Schluß des 
Werkes. Auch in welcher Beziehung der Gouverneur zu 


1) Simpl. III, 12, S. 242, 2. 5. 
2) Simpl. IV, 1, S. 290, Z. 11. 
3) Simpl. II, 16. 
6* 
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seinem Pagen, der Knän zu dem Bauernjungen steht, wird 
damit aufgetan. Aber erstaunlich und unvorhergesehen ist 
die Identität Oliviers mit dem Jäger von Werle. 

Auch im „Simplieissimus“ unterscheiden sich verschie- 
dene Gruppen von Nebenpersonen. Zu Anfang, pikarischem 
Vorbild gemäß, die der bäurischen Eltern, insofern mit 
Motiven des idealistischen Romans umwoben, als die Anagno- 
'risis sie als Pflegeeltern enthüllt; der Hanauer Kreis, Gou- 
verneur, Pfarrer, Page, Sekretär und die vornehme Dame; 
ferner die, wie schon gezeigt, der „Arcadia“ entlehnte Gruppe 
des Rittmeisters und seiner Frau nebst dem Knechte, die 
bald mehr soldatisch, bald mehr pikarisch gefärbte Um- 
gebung Simplicius’ in Köln, Paris, Philippsburg usw. 

Besondere Erörterung heischt die Gruppe der beiden 
Hertzbruder, des Profoß und Oliviers, denn sie trägt noch 
Spuren der Entwicklung an sich, die für die Geschichte 
des Romans bedeutsam sind. Diese Gruppe besteht aus vier 
offenbar planvoll angeordneten Figuren: zwei für Simplicius 
günstigen, den beiden Hertzbruder, und zwei minder gün- 
stigen, dem Profoß und Olivier. Den beiden Begleitern 
Simplicius’ steht je eine Persönlichkeit reiferen Alters zur 
Seite. Die Parteien bekänipfen sich natürlich. Also ein 
bewußter Parallelismus, sonst dem pikarischen Roman fremd. 
Nirgends im ganzen Roman findet sich eine so wohlgeord- 
nete Gruppe wieder, nirgends treffen Personen, die so oft 
und stark auf Simplicius’ Schicksale einwirken, wieder an 
einer Stelle zusammen. Hertzbruder und Olivier treten 
sich nie wieder entgegen. Die Gruppe und Stelle ist also 
von größter Bedeutung für Simplicius’ Leben. Was frei- 
lich in der Gruppe selbst geschieht — Oliviers Intrigen gegen 
den jungen Hertzbruder und die stark herausgearbeitete 
seltsame Geschichte mit dem goldenen Becher des Obersten — 
hat im Grunde genommen zuvörderst nur Interesse für die 
Nächstbeteiligten, für Simplicius aber erst in den Folgen, 
so daß die Ereignisse fast nur episodischen Wert für den 
Roman haben. Ihr Inhalt entspricht nicht ihrer Bedeutung. 
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Aber auch der Platz der Gruppe im ganzen Roman ist 
eigentiimlich. Eine so wichtige Gruppe sollte man auf dem 
Gipfelpunkt des Romans selbst vermuten; aber nicht ein- 
mal Beziehungen zur Höhe von Simplicius’ Leben sind er- 
kennbar. Im ganzen dritten Buch ist Hertzbruder ver- 
schwunden und Oliviers Auftreten durch das Pseudonym 
des Jägers von Werle belanglos. Dagegen ist die Gruppe 
in ihrer tatsächlichen Stellung an merkwürdigem Platze. 
Der alte Hertzbruder, den wir zunächst kennen lernen, steht 
durch Einführung, Behandlung und Bedeutung in einer 
Linie mit den andern Herrn des Reiterjungen, hebt sich 
aber in den Wirkungen nicht von ihnen ab. Sein Ein- 
fluß ist zwar stark und heilsam, doch es gelingt ihm nicht, 
des armen Narren seltsam unerfreuliche Lage dauernd zu 
bessern: Nach dem Tode des Alten sinkt Simplicius doch 
wieder zur Narrenstellung zurück. 

Die Einführung der Gruppe ist deshalb bemerkenswert, 
weil Grimmelshausens Gebrauche entgegen der alte Hertz- 
bruder stärker hervorgehoben wird als der junge Der 
Alte aber steht wieder in einer Linie mit den früheren 
Herren des Simplicius. Das Ende des 19. Kapitels im zweiten 
Buche macht uns mit den beiden Hertzbruder bekannt. 
Von dem Alten wird uns allerlei mitgeteilt: Charakter, Bil- 
dung, Geschichte und jetzige Stellung!); wir kennen ihn 
nun schon genau. Von dem Jungen dagegen erfahren wir 
nur, was er ist.*) Der Alte erst vermittelt Simplicius’ 
Freundschaft mit dem Sohne, die allerdings bald eng und 
herzlich wird. Vom Vater erfahren wir auch, wie er 
Simplicius’ wahres Wesen durchschaut. Für den Sohn 
müssen wir diese Kenntnis erschließen. Auffällig ist ferner 
die Art, den Familiennamen der beiden Hertzbruder mit- 
zuteilen: „Mit diesem Musterschreiber, welcher wie sein 
Vater Ulrich Hertzbruder hieß“?), sagt Grimmelshausen. 


1) Simpl. II, 19, S. 148. 
2) Simpl. IJ, 19, S. 148, Z. 19. 
®) Simpl. II, 21, S. 158, Z. 4. 


Beide Namen werden also zugleich angegeben. Aber warum 
tragen Vater und Sohn — übrigens keineswegs unglück- 
lich — den gleichen Vornamen? Hat es Grimmelshausen 
an Namen gefehlt? oder hat nach Abzweigung des Sohnes 
sich der Name des Vaters auf den Sohn übertragen oder 
umgekehrt? Nach Bedeutung des Familiennamens kann 
man wohl das Letztere glauben. Eine vierte Möglichkeit, 
die, daß der Vater erst nach dem Sohn erfunden sei und 
auch dessen Namen erhalten habe, glaube ich ausschalten 
zu können. Für diese Partie ist der Vater Hertzbruder ge- 
wiß von größerer Bedeutung als der Sohn und daher wohl 
als weniger entbehrlich zuerst erfunden worden. Ähnlich 
wie mit der Einführung des jungen Hertzbruder steht es 
mit der Oliviers. Sie geschieht zwar nicht ungenügend 
oder unsorgfältig, aber nur im Vorübergehen, ohne daß ein 
Accent auf diese wichtige Person fällt, wie wenn nach- 
träglich mit ein paar Worten unter möglichster Schonung 
des Bestehenden noch etwas nachgeholt*würde. „So gab mir 
auch meines Herrn Schreiber, der ein arger Gast und durch- 
triebener Schalk war, viel Materie an die Hand... .“1); 
ebenso gelegentlich der Name: „sonderlich Olivier, unser 
Schreiber“.?) Das vierte Glied der Gruppe, der Profoß, dient 
offenbar nur dem Parallelismus wie einer Ermöglichung der 
Grimmelshausen lieben Becherszene. Der Eingang eines 
Kapitels nennt ihn zum ersten Mal und charakterisiert ihn 
ziemlich ausführlich. Nimmt man an, daß der alte Hertz- 
bruder zuerst erfunden ist, so sind die übrigen Figuren 
wohl in der Reihenfolge: Olivier, der jüngere Hertzbruder, 
der Profoß aufgenommen worden. Denn daß die ganze 
Gruppe nicht einheitlicher Konzeption ist, dafür werden 
sich noch Gründe zeigen. Olivier, von Anfang an als Ver- 
treter des bösen Prinzips gedacht, sollte wohl eine Kontrast- 
figur gegen den biedern alten Hertzbruder bilden. Ein 
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1) Simpl. II, 21, 8. 156, Z. 21. 
2) Simpl. II, 22, 8. 159, Z. 25. 
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älterer Mann aber hätte im Roman des 17. Jahrhunderts, 
selbst nicht im realistischen, keine sittlich schlechte Per- 
sönlichkeit sein dürfen. Der deshalb gewählte Jüngere 
aber fügte sich der Symmetrie des Kontrastes nicht völlig 
ein. Es lag nahe, zu Olivier, der das Böse vertritt, eine 
jugendliche Parallele zu erfinden für das Gute: den Sohn 
Hertzbruder. Damit aber der Parallelismus nun erhalten 
bliebe, stellte Grimmelshausen dem jüngeren Olivier den 
in reiferem Mannesalter stehenden Profoß als Helfer zur 
Seite. So denke ich mir die Entstehung der Gruppe- 
Diese vier Nebenpersonen durch den Roman weiter zu 
führen, wäre zu viel Ballast gewesen und hätte die beiden 
Prinzipien durch die doppelte Vertretung an Wucht ver- 
lieren lassen, was sie an Breite zugenommen hätten. Darum 
mußten die beiden Alten im Laufe des Romans verschwin- 
den, während die Jungen blieben. 

Die Frage nach der Chronologie der Figuren erhält 
noch neues Licht von einer andern Seite. 

Je weiter man in den Roman eindringt, um so auf- 
fälliger wird das Zurücktreten von Einzelfiguren. Nur Oli- 
vier und Hertzbruder spielen in der zweiten Hälfte des 
Werkes noch eine Rolle. Aber sie verdrängen alle Per- 
sonen von der Bedeutung und der bis zu einem gewissen 
Grade ausgeführten Charakteristik, wie der Gouverneur, der 
Einsiedler, der Knän, der Pfarrer es waren. Auf der Höhe 
seines Glücks steht keine besonders ausgearbeitete Figur 
neben Simplicius. Ganz allgemein wird mitgeteilt, daß 
Offiziere sein Umgang sind, daß die Kameraden den eı- — 
folgreichen Soldaten beneiden. Springinsfeld bleibt ganz 
im Hintergrund. Bei dem leichtsinnigen Duell mit dem 
Kürassier steht er zwar Simplicius’ zur Seite, wird aber 
sonst kaum erwähnt.!) In L. heiratet Simplicius, doch 
wir erfahren kaum mehr von seiner Ehe als ihren Be- 
ginn?) Jupiter nimmt zwar einige Kapitel für sich in 

1) Simpl. IH, 9. 

2) Simpl. III, 21. 
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Anspruch, ist aber fiir die Handlung ohne Belang. In 
späterer Zeit spielen der geizige Kölner Pensionshalter, der 
Pariser Arzt wohl noch einmal kleinere Rollen*), eine aus- 
führliche Schilderung unterbleibt indes. Und doch finden 
sich Anzeichen dafür, daß auch in diesem Lebensabschnitt 
eine Figur als treuer Freund Simplicius beistand und ur- 
sprünglich breiteren Raum einnahm: der Cornet von Schön- 
‚stein. Ihm gelingt es, den berühmten Jäger von Soest zu 
fangen), und Grimmelshausen widmet dabei seiner Persön- 
lichkeit eine für die kurze Rolle doch große Ausführlich- 
keit. Er läßt zwischen Sieger und Gefangenen: ein freund- 
schaftliches Verhältnis sich anspinnen, und man erwartet, 
daß Simplicius mehr über ihn berichten werde. Nichts da- 
:von. Der Cornet verschwindet wieder. Daß trotzdem enge 
Freundschaft Simplicius mit ihm verbunden und sich er- 
halten hat, zeigt Schönsteins späteres Auftreten, wo er als 
Simplicius’ „getreuster Freund“ genannt wird.) Das ist 
sonst stets Hertzbruder. Ja selbst ein feierliches Gelöbnis 
gegenseitiger treuer Freundschaft scheint nicht nur zwischen 
Hertzbruder und Simplicius, sondern auch zwischen diesem 
und Schönstein ausgetauscht worden zu sein.*) Schönstein 
vertritt Hertzbruder auch geradezu einmal. Wenn er Sim- 
plicius im Elend zu Philippsburg findet und ihm hilft), so 
schildert der Autor nur kürzer, was später ausführlicher dem 
Hertzbruder zugeschrieben wird.*) Aber Schönstein dient so 
nicht nur als vorbereitende Parallelfigur zu Hertzbruder, son- 
dern er greift auch wichtig in die Handlung ein, da er dem 
lange von Hause Entfernten Nachricht von den Seinen gibt, 
besonders die, daß seine Frau „grossen Leibes“ sei.”) Dadurch 


1) Simpl. III, 23 bis IV, 3. 

2) Simpl. III, 14. 

3) Simpl. V, 5, S. 388, Z. 16. 
*) Simpl IV, 10, 8. 322, Z. 36. 
5) Simpl. IV, 10, S. 322. 

6, Simpl. IV, 12. 

7) Simpl. IV, 10, S. 323, 2. 14. 
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wird die wichtige Verbindung mit der Familie wiederher- 
gestellt. Diese Aufgabe aber konnte nicht Hertzbruder, sondern 
nur Schönstein übernehmen, da jener ja in L. und Soest gar 
nicht neben Simplicius lebt. Also Hertzbruder und Schön- 
stein geraten hier in Kollision. Hertzbruder ist schließlich 
siegreich, wie er ja auch seinen Vater verdrängt hat; aber 
woher stammt die auffallende und fast störende Figur des 
schwedischen Cornets ? 

Betrachten wir vom gleichen Standpunkte aus eine 
weitere Figur, den schwedischen Leutnant, der sich so 
schwer in seine Gefangennahme durch Simplicius fügen 
will!) Auch bier sehen wir, wie schon bei dem Cornet 
von Schönstein, eine Figur breit eingeführt, offenbar in 
der späterhin aufgegebenen Absicht, sie nachher weiter zu 
verwenden. Wie wir diese beiden Figuren heute finden, 
sind sie ohne innere Daseinsberechtigung Wozu durch 
Simplicius langen Bericht erst des Lesers Interesse an dem 
Leutnant wecken, wenn-nachher doch nichts mehr von ihm 
gesagt wird? 

Setzt man aber diese beiden Figuren, Cornet und Leut- 
nant, miteinander in Verbindung, so fällt auf frühere Phasen 
des Romans ein Licht. Heute kann der Leutnant nur noch 
als Vorbereitung auf Simplicius’ eigene Gefangennahme 
(dienen, als abschreckendes Beispiel. Auch ein tüchtiger 
und tapferer Soldat kann gefangen genommen werden, 
tröstet Simplicius den Schweden und lernt daraus für sich 
selbst. Früher aber haben diese beiden Gefangennahmen 
offenbar in noch engerer Beziehung gestanden. Das zeigt 
die in Klammern stehende kurze Mitteilung Simplicius’, daß 
er früher einmal einen Bruder des Cornets von Schönstein 
gefangen genommen habe?) Von diesem Bruder ist aber 
bisher nichts gesagt worden. Es liegt nahe, in ihm den 
Leutnant zu suchen, den Simplicius selbst so gut behandelt 


1) Simpl. III, 7. 
2) Simpl. III, 14, S. 250, Z. 29. 





hat, daß ihm der Cornet nunmehr ebenfalls freundlich be- 
gegnet. Ich möchte sogar noch weiter gehend behaupten, 
daß der Cornet und der Leutnant ursprünglich eine und 
dieselbe Person gewesen seien. Dafür spricht besonders 
das Fehlen wichtiger Nebenpersonen in dieser ganzen Partie, 
in der gerade Olivier und Hertzbruder völlig zurück- 
treten. Ferner würde durch diese Vereinigung zweier Fi- 
guren die neu entstehende wirksamer gemacht und die 
spätere innige Freundschaft mit einer wichtigen Person an 
einer markanten Stelle ermöglicht. Damit wird es sehr 
‚wahrscheinlich, daß die überlegene Konkurrenz Hertzbruders 
damals noch nicht vorhanden gewesen sei. Hertzbruders 
Freundschaftsdienste wären Schönstein zugefallen, und so 
kommt es, daß wir diesen wie kurz danach Hertzbruder 
heute noch dem Simplicius aus arger Not helfen sehen und 
daß Schönstein in L. der einzige ist, der den durch Krank- 
heit entstellten Simplicius beim Besuch erkennt: Warum 
aber hat Grimmelshausen den Cornet nicht völlig gestrichen, 
als er den größten und wichtigsten Teil seiner Rolle auf 
Hertzbruder übertrug? Es läßt sich nur vermuten, daß er 
Schönstein brauchte, um Simplicius Nachrichten von seiner 
Familie zukommen zu lassen und dadurch wieder mit L. 
zu verknüpfen. So zerlegte er diese Freundesfigur in zwei 
von geringerer Bedeutung, die er dann in Parallelen zu 
andern Ereignissen verwendete. 

Fielen also die in Bedeutung, Charakteristik und Ein- 
führung merkwürdig abweichenden Figuren Oliviers und des 
jüngeren Hertzbruder, so fiele mit ihnen auch der Profoß, 
und die Becherszene würde unmöglich. Es bliebe nur der 
alte Hertzbruder, den wir schon als anderen Nebenpersonen 
entsprechend erkannt haben. Damit wäre das pikarische 
Schema, das dem Roman von Anfang her gewiß eigen war, 
reiner wieder hergestellt. 

Überblickt man nun, was früheren Plänen, in denen 
Olivier und Hertzbruder noch nicht vorhanden waren, alles 
gefehlt hat, so zeigt sich, daß namentlich stark und effekt- 
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voll herausgearbeitete Szenen, Einzelerlebnisse, damals noch 
nicht in dem Werk enthalten waren, so Oliviers Lebens- 
geschichte, die Becherszene, die wirksame Figur des Ein- 
siedlers, die Pariser Erlebnisse und die Geschichte der 
ersten Ehe, während die allgemeiner gehaltene schlichte 
Darstellung im wesentlichen einen alten Kern zu bilden 
scheint. Auch dadurch wird jener frühere Plan dem Stile 
des „Lazarillo“ angenähert, in dem allgemeine Darstellung 
durchaus überwiegt, und somit wird wieder die Form des 
pikarischen Romans reiner gewahrt, ein Grund mehr, Hertz- 
bruders und Oliviers Fehlen anzunehmen. 


VI. Einteilung. 


Der pikarische Roman wird im allgemeinen in Bücher 
und Kapitel eingeteilt. „Guzman“ und „Justina“ fassen mehrere 
Bücher wieder in „partes“ zusammen mit selbständiger Buch- 
zählung. Dem „Lazarillo“ und der „Garduna“ fehlt die Tei- 
lung in Bücher gänzlich. ') 

Die italienischen Übersetzer behielten die spanische Ein- 
teilung am genauesten bei. Bei den Franzosen herrscht 
größere Freiheit, wenn auch Bremond und d’Ouville die 
Kapiteleinteilung fallen ließen, und am selbständigsten ver- 
fuhren die beiden hier in Betracht kommenden Deutschen. 
Ulenhart vervierfachte die sieben „tratados“, vielleicht schon 
nach dem Vorgange seiner wahrscheinlichen Vorlage. Alber- 
tinus drängte die Handlung, soweit er sie herübernahm, in 
die große Zahl von einundsechzig Kapiteln eines einzigen 
Buches zusammen und füllte ein zweites Buch mit einer 
ausführlichen geistlichen Allegorie. 

Diese Einteilung in kleinere Abschnitte bot dem Leser 
natürliche Ruhepunkte, von denen aus er das Gelesene über- 
schauen konnte, zumal wenn Überschriften den Inhalt kurz 
zusammenfaßten. 

Der idealistische Roman verzichtete auf solche Einteilung 
fast ganz. Barclais „Argenis“ und ihre Nachahmung ,,Nisette“ 
stehen ziemlich allein mit der Kapiteleinteilung. Die übrigen 








1) Quevedo (oder sein Drucker) sucht im „Buscon“ eine äußer- 
liche Symmetrie dadurch herzustellen, daß er im Inhaltsverzeichnis 
zwei Bücher mit je zehn Kapiteln aufführt, während in Wirklich- 
keit das erste Buch dreizehn Kapitel umfaßt. 
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zerfallen nur in Biicher. Gewisse Ruhepunkte boten sich 
dem Auge des Lesers freilich auch hier in den häufigen 
Uberschriften von lyrischen Einlagen, Briefen usw. Indes 
waren diese Abschnitte unorganisch, von sehr verschiedener 
Ausdehnung und zufällig. 

Bei dem Mangel an Charakterentwicklung ergibt sich 
für den Roman des 17. Jahrhunderts die Einteilung nur 
nach Gesichtspunkten der äußeren Handlung ganz natürlich. 

Es gab für die Einteilung nach äußeren Gründen zwei 
Arten. Entweder man wechselte Schauplatz und Person 
ohne Übergang oder man legte einen Einschnitt in eine be- 
reits begonnene Szenenfolge. Im ersten Falle entsprach die 
Gliederung nur dem Sinne. Im zweiten Falle, bei dem ein 
gewisser Sinnesabschnitt natürlich nicht ganz fehlen durfte, 
wurde mehr die Spannung des Lesers erregt. 

Die erste Art wurde für die ersten Bücher eines idea- 
listischen Romans häufig verwendet, da sie bequem zur Ex- 
position der einzelnen Gruppen, jedoch noch ohne Verwick- 
lung diente. Typisch ist z. B. Zesens ,,Assenat“, wo in den 
drei ersten Büchern jedesmal eine andere wichtige Figur im 
Vordergrunde steht, Josef, Assenat, Sefira. Auch Grimmels- 
hausen bediente sich ähnlicher Technik in den ersten sechs 
Büchern von „Proximus und Lympida“, wo abwechselnd ein 
Teil sich mit Lympida und ihrem Kreise, der nächste mit 
Proximus und seinem Interessengebiete beschäftigt. 

Der in eine begonnene Szenengruppe fallende Ein- 
schnitt ist etwas seltener als der eben besprochene. Bei 
seiner Verwendung handelte es sich darum, ihm auch eine 
gewisse innere Begründung zu geben, und man erreichte 
sie, indem man mit dem neuen Einsatz sogleich einen 
energischen Fortschritt der Handlung brachte In der 
„Argenis“ liegt z. B. der Krieg gegen den aufrührerischen 
Lycogenes zum größten Teil im zweiten Buch. Das dritte be- 
hält Schauplatz und Personen bei, setzt aber sogleich mit einem 
wichtigen Fortschritt in der Handlung, dem endgültigen 
Siege Meleanders ein. Auch der Übergang vom dritten zum 
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vierten Buch der „Argenis“ ist ähnlich. Nachdem zum 
Schluß des dritten Buches Radirobanes’ Anschlag auf Argenis 
mißglückt ist, tritt wieder unter Beibehaltung von Personen 
und Schauplatz eine Wendung ein, indem Radirobanes aus 
einem Freunde Meleanders sein offener Feind wird. 

Ein solcher entscheidender Fortschritt, effektvoll aus- 
gestaltet, sicherte dem neuen Buch gleich einen wirksamen 
Einsatz und nahm das Interesse des Lesers gefangen, und 
man strebte auch für den Schluß des alten Buches nach 
einem kräftigen Schlager zum Abgang. So finden wir an 
solchen sichtbaren Stellen nicht selten ausführliche und 
reiche Beschreibungen von Festen, wie z.B. in der „Assenat“!) 
in „Dietwald und Amelinde“, in „Stratonica“, oder andere 
kräftige Lichter; in „Lysander und Kaliste“ z. B. einen Mord ?) 
mit folgenschweren Begleiterscheinungen. 

Im pikarischen Roman, bei dem wir schon eine ein- 
gehendere Charakteristik fanden, wäre eine Einteilung nach 
Entwicklung ‘schon eher möglich gewesen, allein zwei 
Momente hemmten sie. Wie wenig auf eine Charakter- 
entfaltung tatsächlich hingearbeitet wurde, zeigte die oben 
besprochene ewige Jugend des picaro. Zudem kam es dem 
humoristischen Roman in seiner Friihzeit mehr auf eine 
Häufung von Schwänken und lustigen Streichen an als auf 
Entwicklung. So teilt man denn auch nach jenen, nicht 
nach dieser ein. Selbst im „Lazarillo“, der am ersten noch 
einen Werdegang durchläuft, haftet die Einteilung an der 
äußern Handlung, und wohl nur durch Ausnutzung der 
günstigen Struktur der Handlung fällt die Gliederung der 
psychologischen Phasen damit zusammen. Jedesmal mit 
einem Kapitelanfang wechselt das Milieu und nur die Haupt- 
person bleibt, nunmehr von einer neuen Figur beeinflußt. 
Diese Einteilungsart kehrt im „Guzman“ und in der „Justina“ 


1) Buch 1V, Die komische Szene stammt aus Lysander und 
Kaliste Buch X S. 433ff. 
2) Lysander und Kaliste Buch VI. 
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wieder und hat sogar auf die französischen Bearbeitungen 
bedeutsamen Einfluß geübt. Bremond behält im „Guzman“ 
nur die Bucheinteilung bei, die durchaus in der Art des 
„Lazarillo“ ist, und d’Ouville, noch einen Schritt weiter gehend, 
ersetzt die spanische Kapiteleinteilung durch Einteilung in 
Bücher. Jedes von ihnen umfaßt ein größeres Abenteuer 
Rufinas, das erste natürlich auch noch die Vorgeschichte. 

Ansätze zu einer Gliederung nach inneren Gründen 
sind nur im Problemroman erkennbar, wobei man von 
dem meist stark wuchernden Beiwerk an Abenteuern ab- 
zusehen hat. Ein dreiteiliges Schema lag hier nahe: der 
erste Teil bringt die Aufrollung des Problems, der zweite seine 
Durcharbeitung, der dritte die Lösung. So zerlegt sich deut- 
licher als andere Werke Assarinis „Stratonica“. Das erste 
Buch schließt mit der Erkenntnis der Liebe des Antiochus 
zur Gattin seines Vaters, Stratonica; das zweite umfaßt die 
. Inneren Känipfe des Antiochus; das dritte schildert die Er- 
möglichung der Ehe zwischen Stiefsohn und Stiefmutter. 
Selbst die siebenteilige „Rosemund“ Zesens zeigt das Schema 
insofern, als den Kern von Buch 2—6, die inneren Kon- 
flikte darstellend, das erste Buch mit der Exposition des 
Problems vorbereitet, das siebente mit der nur angedeuteten 
Lösung abschließt. 

Auch Grimmelshausen hat seinen Problemroman „Diet- 
wald und Amelinde“ in das dreiteilige Schema gebracht!) 
und es tritt in der heutigen Fassung des Werkes, wo Histo- 
risches und Romanhaftes völlig frei nebeneinander hergehen, 
ohne sich zu verschmelzen, nur um so deutlicher hervor. 
Das erste Buch führt bis zur Heirat des Paares und Diet- 
walds Ernennung zum Grafen der Allobrogerprovinz. Damit 
ist das Problem der Hybris, der Überhebung im Glück, vor- 
bereitet und ermöglicht, und das zweite Buch bringt die 


!) Die Verbindung „Dietwalds‘‘ mit Assarinis „Stratonica“ weist 
Stilgebauer (Grimmelshausens Dietwald und Amelinde, Gera 1893, 
S. 44) an dem Motiv vom kranken Königssohn und dem Kampf 
mit wilden Tieren nach. 
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Konflikte des gliicklichen Paares, den Sturz und die Leiden 
gerade infolge sündhafter Uberhebung; das dritte Buch end- 
lich führt das im Unglück nunmehr geläuterte Paar zur 
glücklichen Wiedervereinigung und Ehe. 

Es ist schon bemerkt worden, daß dieser Grundgedanke, 
Sturz und Läuterung nach Hochmut, auch der des „Simpli- 
cissimus“ ist. In der Tat muß wohl ein Zusammenhang 
_ zwischen beiden Werken auch für die Entstehung existieren. 
Obgleich „Dietwald“ erst 1670 nach dem ,,Simplicissimus“ von 
1668 erschien, ist doch nicht anzunehmen, daß die Idee der 
Hybris zuerst dem „Simplicissimus“ eigen gewesen sei und 
den Problemroman Grimmelshausens angeregt hat, denn wir 
finden gerade das Problem der Hybris auch in der Quelle 
von „Dietwald und Amelinde“, dem Meisterliede vom Grafen 
von Safoi.!) Im Gegenteil ist es vielmehr weit wahrschein- 
licher, daß die Idee der Überhebung und des Pochens auf 
irdische Macht und Güter erst aus dem weniger bekannten 
Roman Grimmelshausens in sein Hauptwerk übergegangen 
sei. Man müßte dann freilich die Konzeption des später 
erschienenen Werkes vor den Abschluß der heutigen Form 
des „Simplicissimus“ setzen, was indes erleichtert wird durch 
das Datum der Widmung 3. April 1669 des 1670 erschienenen 
„Dietwald“. Nimmt man diese Datierung mit mir an, so 
ergibt sich für die, wie wir sehen werden, erstaunliche Ein- 
teilung des ,,Simplicissimus“ eine genetische Erklärung. Der 
„Simplicissimus“ zeigt nämlich die umgekehrte Anordnung wie 
der „Lazarillo“, dem die Anregung zu psychologischer Entwick- 
lung wohl entstammen mag. Dieser sinkt zunächst immer 
weiter abwärts, um sich dann zu bürgerlicher Höhe wieder 
‘zu erheben. Jener dagegen sinkt nach dem Aufsteigen im 
ersten Teil in der zweiten Hälfte zurück. Diesem Gange des 
„Simplieissimus“ ließ sich ungezwungen der Gedanke der Über- 
hebung einfügen. Nun machte Grimmelshausen im „Dietwald“ 
praktische Erfahrung mit der Einteilung nach innerer Ent- 


1) Stilgebauer a. a. O. S. 35. 
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wicklung. Im „Simplicissimus“ stand er wieder vor der 
gleichen Aufgabe, einen Roman mit innerer Entwicklung 
und ähnlichem Grundgedanken wie ,,Dietwald“ sinngemäß ein- 
zuteilen, und wieder sehen wir ihn nach inneren Gründen 
gliedern. Also aus dem Problemroman und dem „Lazarillo“ 
ergibt sich durch das gemeinsame Band der psychologischen 
Charakterentfaltung eine für ihre Zeit im Roman ohne 
Problem ganz neue Grundlage der Einteilung. 

Nicht die äußere Handlung bestimmt die Einteilung 
des ,Simplicissimus“, sondern der Werdegang des Helden. 
Jedes Buch zeigt Simplicius in einer bestimmten, streng 
durchgeführten Entwicklungsphase. 

Das erste Buch schildert die völlige Unselbständigkeit 
des Kindes. Der Knabe unternimmt keine entscheidende 
Handlung aus eigenem Antriebe. Wenn er aus dem Wirr- 
waır des überfallenen väterlichen Hauses flieht, so muß 
ihm die Magd erst dazu raten. Nach des Einsiedlers Tode 
behält er die bisherige Lebensweise sechs Monate lang bei, 
bis ein erst nunmehr gefundenes Briefchen den Knaben ver- 
anlaßt, aus dem Walde zu wandern und den Pfarrer aufzu- 
suchen. Zu seinen dummen Streichen in Hanau wird er 
stets angestiftet, und noch die letzte Szene des ersten Buches 
beruht darauf, daß man den kleinen Toren glauben gemacht 
hat, die Tanzenden wollten den Fußboden eintreten. !) 

Dem Einwand, daß Simplicius aus eigenem Antriebe 
die Kalbsaugen verschlucke, begegnet Grimmelshausen selbst. 
Die Anwesenden loben die Tat des Jungen und nennen 
sie eine „Vorbedeutung künfftiger Dapfferkeit und uner- 
schrockenen Resolution“. Simplicius selbst aber wider- 


1) Daß der Eifer Tanzender den Einsturz des Bodens zur 
Folge hat, berichtet auch Florian Daule im Tanzteufel (Theatrum 
Diabolorum Frankfurt 1569 Bl. 271a und Frankfurt 1575 Bl. 232 >). 
Grimmelshausen selbst wendet sich im „Ewig-währenden Calender“ 
unter dem 13. Januar mit einer ähnlichen Anekdote gegen den 
Tanz, dem er auch sonst nicht wohlgesinnt war (s. „Ewig-währen- 
der Calender“ unter dem 19. Januar). 


Palacstra LI. q 
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spricht dem in seiner Darstellung und führt | sein | plötzliches 
Handeln auf Einfalt zuriick.‘) | | 

Mit dem Anfange des zweiten Buches hat die Unselb- 
ständigkeit aufgehört. Indem Simplicius aus der offenen 
Tür des Gänsestalls flüchtet, unternimmt er zum erstenmal 
einen eigenen Schritt. zu seiner Rettung aus einer, freilich 
eingebildeten, Gefahr. In der Schlußszene des ersten . Buches 
war ihm der Gedanke, sich durch persönliche Kraft zu retten, 
noch nicht gekommen. | Hilfesuchend hatte er sich: an den 
Gouverneur gewendet. Das zweite Buch schildert nun das 
Erwachen der Selbständigkeit in dem Knaben und seine 
Entwicklung vom abhängigen Pagen und Narren zum freien 
Soldaten. Er lernt seine Geisteskräfte gebrauchen, und da- 
mit feiert die alte pikarische Verschlagenheit, die das Buch 
wesentlich beherrscht, eine Auferstehung. Mit List und 
Täuschung behandelt der vermeinte Narr seine Umgebung 
und nimmt selbst-den ihm wohlgesinnten Pfarrer nicht aus. 
Schlauheit und Verstellung. ermöglichen die Flucht von den 
Kroaten, sowie die fortdauernden Diebereien und das Leben 
in Frauenkleidung als Zofe der Rittmeisterin. Geschickte 
Ausnutzung der Verhältnisse läst den Troßjungen schließ- 
lich zur -Stellung eines selbständigen Dragonors gelangen: 
Der Knabe ist erwachsen. - Ron 

Der Fortschritt in der inneren Entwicklung : im. dritten 
Buch ist das Hinzukommen des Stolzes und der Überhebung. 
Alle pikarischen Streiche Simplicius’ entbehrten nicht der 
Harmlosigkeit und eines fast freundlichen Humors. Der 
Geschädigte konnte immerhin mitlachen, denn sein Schaden 
war entweder nur gering, oder er merkte ihn gar nicht. 
Zur nochmaligen Betonung solcher Harmlosigkeit fügte Grim- 
melshausen z. B. seiner Quelle, der Erzählung Parivals, ‘noch 
den Briefwechsel bei, in dem der Pfarrherr, der den Geiz 
seines holländischen Vorbildes abgelegt hat, selbst ‘das Ko- 
mische der ganzen Situation erkennt. Dem Streich wird 
die Schärfe genommen. - - 


1) Simpl. I. 29, S. 81, 2. 9. 
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Nunmehr tritt im dritten Buche an die Stelle der 
Harmlosigkeit der Stolz des Mannes. Gleich das erste Ka- 
pitel kennzeichnet die veränderte Seelenstimmung des Helden. 
Der erste Satz knüpft an das gegen Ende des vorigen Buches 
angeschlagene Motiv des Ehrgeizes wieder. an; und von seiner 
Steigerung „zur Thorheit‘“ spricht der zweite Satz. Allerlei 
wunderbare Berichte von Simplicius’ soldatischer Tüchtigkeit 
folgen. Wenn er erwähnt, daß er den Pferden die Eisen ver- 
kehrt aufschlagen ließ, um die Verfolger über seine Wegrich- 
tung zu täuschen, so lebt darin wohl die alte Sage wieder auf, 
die von Wittekind das Gleiche berichtet. War doch der 
Schauplatz von Simplicius’ Taten gerade das Westfalenland, in 
dem die Sage den Sachsenherzog so reich geschmückt hatte. 
Simplicius ist der Erfinder jenes wunderbaren Instruments, 
durch das Stimmen und Geräusche auf weite Entfernungen 
hörbar werden. All dieses wird in ruhmredigem Tone vor- 
getragen und hinzugefügt, daß dem Helden sein großes 
Glück Neider verschafft habe. So gibt das erste Kapitel 
sofort eine zusammenfassende Einleitung für das ganze 
Buch. Stolz und Uberhebung begleiten Simplicius durch 
diese Partie. Immer wieder erzählt er von seiner glänzen- 
den Stellung, seinem. Reichtum, seinen schönen Pferden 
und Kleidern, seinem für einen gemeinen Dragoner auf- 
fallenden Umgang mit Offizieren und Edelleuten, denen er 
es gleichtun will, wenn er Wappen und Farben annimmt: 
Nicht minder stolz erzählt er von seinen soldatischen Er- 
folgen: er ist ein ausgezeichneter Fechter und Schütze, ist 
der hervorragendste Führer, und sein kriegerischer Ruf geht 
soweit, daß die Schweden ihn mit dem Teufel im Bunde 
glauben und Befehl geben, ihn bei einer etwaigen Gefangen- 
nahme nicht zu schonen. In der zweiten Hälfte des Buches 
macht die Gefangenschaft die kriegerischen Erfolge zwar 
unmöglich, doch berichtet der alte Stolz, nunmehr in Ver- 
bindung mit pikarischer. Großmannssucht, noch weiter von 
Simplicius’ vornehmem und prunkvollem Auftreten in L. 

. Das vierte Buch läßt den äußerlichen und moralischen 
qs 
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Niedergang folgen. Der freie und nobel auftretende Jäger 
von Soest wird zum Merodebruder und Banditen, der ehr- 
liche Dragoner zum betrügerischen Quacksalber und spitz- 
bübischen Philippsburger Musketier. 

Im fünften Buche hat die Einheit der Charakterent- 
wicklung durch den doppelten Schluß .gelitten. Immerhin 
bleibt sie einigermaßen gewahrt, weil alles auf die Hebung 
des Tiefgesunkenen hinzielt. 

Da das fünfte Buch einen Abschluß des Werkes in 

Simplicius’ Bekehrung bringt, so kann das sechste Buch 
eine innere Fortentwicklung nicht geben, zumal bei der 
moralisierenden Tendenz des Ganzen. Der Leser erhält also 
nur eine verstärkte Wiederholung der Gedanken des fünften 
Buches. 
Die Buchschlüsse legt Grimmelshausen, dem Beispiel 
der „Argenis“ folgend, stets in bereits begonnene Szenen- 
gruppen. Den Fortschritt in der Erzählung bringt er durch 
Entfaltung neuer Charakterziige im neuen Buche hervor. 
Am deutlichsten zeigt sich das beim ersten Buche, das 
mitten in einer angefangenen Szene abbricht, sodaß das 
erste Kapitel des zweiten Buches sie zu Ende führen muß. 
Simplicius’ erwachende Selbständigkeit bildet den Fortschritt 
der Handlung. Kurz vor Schluß des zweiten Buches be- 
ginnt Simplicius’ Reiterleben, aber erst das folgende Buch 
zeigt, wie schon bemerkt, sogleich im ersten Kapitel den 
Stolz des sich überhebenden erfolgreichen Dragoners. Der 
Einschnitt zwischen Buch 3 und 4 fällt in die Kölner Er- 
eignisse, und sogleich mit dem ersten Kapitel des vierten 
Buches beginnt im alten Milieu Simplicius’ moralischer Nieder- 
gang. Am Ende des vierten Buches verlassen wir Simplicius 
in Hertzbruders Gesellschaft, der als neuen Zug sogleich zu 
Beginn des fünften Buches Bußübungen erwirkt. 

Gern hat Grimmelshausen seine Bucheinschnitte mit 
starken Effekten eingerahmt. Beim Übergang vom ersten 
zum zweiten Buch könnte man fast versucht sein, den Ein- 
schnitt auf Rechnung der wirksamen einschließenden Szenen 
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zu setzen. Das zweite Buch schließt mit dem köstlich ge- 
schilderten Speckdiebstahl, gewiß einem Schlager. Das dritte 
Buch bringt endlich den Streich, den Simplicius dem Geiz 
seines Kölner Pensionshalters mit einem Hasenbraten: spielt. 

Die Unterteilung in Kapitel vollzieht sich bei Grimmels- 
hausen nach Gründen der äußeren Handlung. Den Ab- 
schnitt betont meist eine Pointe, eine Sentenz oder eine zu- 
sammenfassende Bemerkung am Schluß des Kapitels. Das 
neue Kapitel setzt sogleich erzählend ein. Nicht einmal die 
Anfangskapitel der einzelnen Bücher werden durch besondere 
Eingänge hervorgehoben, mit Ausnahme natürlich des erst 
später angehängten sechsten Buches. Im ersten Satz des 
dritten Buches findet sich wenigstens eine Beziehung auf 
das „vorhergehende“, dessen letzter Satz ausdrücklich den 
Buchschluß feststellt; und Buch 4 beginnt sogar mit zwei 
Sprichwörtern parallelen Sinnes. Aber was ist das, ver- 
glichen mit den üblichen Prunkänfängen der Zeit? Hatten 
auch „Argenis“ und „Arkadia“ darauf verzichtet, so wandten 
Zesen, Kindermann, ja selbst nicht erzählende Prosa sie 
reichlich an. Meist wurde eine Zeitbestimmung mit alther- 
gebrachtem Schwulst umschrieben, besonders wenn der 
Schauplatz blieb. Wechselte er, so war der Einsatz ein- 
fach erzählend, oder der Verfasser markierte wohl selbst 
eingreifend den Übergang; eine nicht gerade besonders ge- 
schickte Technik, die sich aber bis ins 18. Jahrhundert 
und bis zu Goethe!), ja bei humoristischen Schriftstellern, 
die mit ihrer Persönlichkeit mehr hervortreten konnten, bis 
ins 19. Jahrhundert erhielt. Der Anfang mit einer Sentenz 
oder einer Reflexion war selten. 

Vereinzelt fängt auch Grimmelshausen seine Kapitel 
mit ganz kurz gehaltenen Sprichwörtern oder allgemein 
gültigen Sätzen an, namentlich seit der zweiten Hälfte des 
dritten Buches. Von hier aus also würden sich die Sprich- 
wörter zu Anfang von Buch 4 erklären. 


1) Siehe Riemann, Goethes Romantechnik, S. 29 ff. 
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Sehr auffallend ist der Anfang des achten Kapitels im 
dritten Buch. Hier allein im ganzen Roman steht, ‚hinter 
einem nicht anschließenden epischen Eingang, eine lange 
Reflexion, über die Unbeständigkeit des Gliickes. Dann 
wendet sich die Erzählung einem kriegerischen Abenteuer 
zu, der Gefangennahme eines Mohren durch Simplicius. 
Dieser Mohr, der nur in einer durchaus entbehrlichen kurzen 
Notiz des zehnten Kapitels noch einmal auftaucht, verliert 
sich sofort wieder. Wir haben ferner schon gesehen'), daß 
die Einleitung des Kapitels in Widerspruch steht mit Sim- 
plicius’ wohlangelegter Entwicklung in seinen Beziehungen 
zum weiblichen Geschlecht. Für diese drei auffallenden 
Tatsachen: die von Grimmelshausens Gebrauch abweichende 
Einleitung, das spurlose Verschwinden einer Figur, die doch 
ein ganzes Kapitel hindurch. des Lesers Interesse wach- 
gehalten hat, und den Widerspruch zu einer sorgfältig an- 
gelegten Entwicklungsreihe, läßt sich eine Erklärung nur 
- dann finden, wenn man das ganze Kapitel als nachgearbeitet 
ansieht. Grund zu diesem Nachtrag war für Grimmelshausen 
das Überwiegen einer für die Handlung so bedeutungslosen 
Figur wie Jupiter. Des Verfassers uns schon bekanntes 
Mittel der Verdoppelung einer Figur zur Abschwächung ihres 
Eindrucks findet sich auch hier wieder. Der Mohr ist tat- 
sächlich eine Parallele zu Jupiter, beides durchaus absonder- 
liche Gefangene des Helden, mit denen dieser nichts Rechtes 
anzufangen weiß. | . 


1) 8. oben S. 54. 





VII. Unterbrechung der Erzählung durch lehr- 
hafte oder moralisierende Partien. 


Das Horazische „Omne tulit punctum qui miscuit utile 
dulei“ ist dem Romanschriftsteller des 17. Jahrhunderts ein 
wichtiger Satz. Ulenhart zitiert ihn ausdriicklich’), und 
andere wie Zesen und Kindermann sprechen seinen Inhalt 
wenigstens umschrieben aus. Bot er doch bequeme Ge- 
legenheit dem Gelehrten, Friichte seiner Studien zu zeigen, 
dem Eiferer, tendenziös zu wirken. Daß man mit dem utile 
die künstlerische Einheit eines Werkes in Frage stellen 
konnte, daran dachte niemand. Fleiß und Gelehrsamkeit 
werden anerkannt, die schaffende Phantasie aber wird gering 
gewertet. Vielleicht ist hier der Grund zu suchen, wes- 
halb Grimmelshausen in seinem Hauptwerke, dem er ge- 
wiß lange Arbeit widmete, reichliche Einschübe gelehrten 
oder moralisierenden Inhaltes anbrachte. In seinen idea- 
listischen Romanen fehlen sie, denn er gönnte ihnen weniger 
Zeit zum Reifen. Der „Gusman“ des Ägidius Albertinus 
bot ihm zudem für den „Simplicissimus“ das Vorbild, zwar 
nicht effektvoll, doch gewiß nicht wirkungslos. 

Im „Gusman“ fanden sich als breiteste Einlagen. „Dis- 
kurse“, wahre Abhandlungen an Umfang über beliebige mit 
dem Roman selbst in keinem oder nur zufälligem Zusammen- 
hange stehende Themata, samt einer Menge von Zitaten und 
Beispielen aus allerlei Autoren zusammengetragen. Francion 
verrät das Rezept zur Herstellung: „wann er uns in unge- 
bundener Art auffzusetzen vorgab, so behülffen wir uns mit 


1) Ulenhart Vorrede Blatt 2. 
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eben solchen Bachantentröstern (vorher genannt sind Par- 
nassus und Ravisius Textor) darauß wir allerhand zusammen- 
flickten, ein schulfüchsisch Meisterstücklein endlich zu Wege 
zu bringen: War das nicht eine feine Art, unseren Verstand 
zu üben.“!) Daß eine Anhäufung solcher Diskurse, deren 
Albertinus z. B. einmal dreizehn auf einander folgen läßt, den 
Gang der Handlung sprengen mußte, ward schon erwähnt.?) 

Grimmelshausen bringt in den ersten fünf Büchern des 
„Simpliceissimus* immerhin nicht allzuviel derartige Unter- 
breehungen der Erzählung: so den ganz kurzen Exkurs über 
die menschliche Seele, die einer tabula rasa zu vergleichen sei, 
— trotz seiner Kürze aus dem Zusammenhang herausfallend?); 
so die längere Entschuldigung — denn als solche stellt sie 
sich durch den Schluß heraus — der Hexenfahrt‘), zu der 
obenein die Quellen angegeben werden: Nicolaus Remigius, 
Majolus, Olaus Magnus und Torquemadas Hexameron, das 
noch im Jahre 1653 der Herzog von Hessen durch eine Über- 
setzung zugänglich gemacht hatte. Weitere solche exkursartige 
Ausführungen des Autors selbst treten auch geradezu als 
Bestandteile der Handlung auf, so vor allem das vorzügliche 
Kapitel über die Merodebrüder°), das des Helden Erlebnisse 
in dieser Sphäre schildert, teils um der Erzählung Oliviers 
nicht die Wirkung vorwegzunehmen, teils um eine bisher 
noch nicht unternommene Darstellung des Marodeurlebens 
zu bieten. Auch das Kapitel über die ungarischen Wieder- 
täufer®), ähnlich wenn auch nicht gleich geschickt in die 
Handlung verflochten, gehört hierher. Freilich stört in ihm 
Simplicius’ Angabe, er kenne das Leben dieser Gemeinschaft 
aus eigener Erfahrung, während doch bisher nirgends da- 
von die Rede ist. 


1) Francion, B. IV, S. 236. 
*) S. oben 8. 11f. 

3) Simpl. I 9, 8. 27, 2. 10. 
*) II 18, S. 144. 

s, IV 13, S. 329. 

6) V 19, 8. 439. 
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Nachmals ändern sich Grimmelshausens Anschauungen. 
Trägt er auch in späteren Auflagen zu bereits Vorhandenem 
noch Einzelnes nach, so kürzt er andrerseits in vorge- 
schrittenen Partien die gelehrten Exkurse so stark, daß nur 
noch eine Reihe von Namen als vergleichbare Beispiele 
stehen bleiben. Ja in der ,Courasche“, dem „Springinsfeld* 
und im „Vogelnest* verzichtet er auf eine Anhäufung von 
Moralisation und Gelehrsamkeit. Doch mag Zeitmangel das 
mit veranlaßt haben. 

‘Der idealistische Roman kennt die Form des „Diskurses* 
nicht. Seine Verfasser besaßen mehr künstlerisehen Ge- 
schmack und Urteil als Ägidius Albertinus, dessen Werk ja 
auch nur die Gegenreformation unterstützen sollte. So fügt 
der idealistische Roman fremde Bestandteile sorgfältiger ein. 
Der Zusammenhang bleibt einigermaßen gewahrt. 

Zwei Arten größerer Einlagen kennt der idealistische 
Roman. Die erste, dem Diskurse des „Gusman“ verwandter, 
beschäftigt sich in ähnlicher Art mit Fragen der Moral oder 
der Wissenschaft. Allein die Stoffe werden allgemein ver- 
ständlich und sachlicher als im pikarischen Diskurs und ohne 
Zitate und Beispiele behandelt. 

Die zweite Art besteht in allzu breit ausgeführten 
Schilderungen von Sälen, Bildern, Gärten, Schiffen usw., bei 
denen sich Gelegenheit zur Aussprache über gelehrte Fragen 
bot. Nur die Beschreibung kommt vereinzelt auch im 
pikarischen Roman vor, so wenn im „Gusman“ die Kirchen 
Roms geschildert werden !). 

Der große Vorzug des idealistischen Romans lag indessen 
nicht in der Form solcher Massen fremden Gutes, sondern 
in ihrer Einführung und Anpassung. Der pikarische Roman 
in deutschem Gewande verfuhr dabei sehr plump, indem er 
ohne innere Notwendigkeit Personen nur als Sprachrohre 
des Autors für seine Ideen auftreten und, wenn sie diesen 
Zweck erfüllt hatten, wieder verschwinden ließ. So steht es 


1) Gusman I, Kap. 18, S, 121. 
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zum Beispiel mit den dreizehn auf einander folgenden Dis- 
kursen der Albertinus’schen Guzmanbearbeitung oder mit 
Gusmans langen Unterweisungen im juristischen Studium 
durch den Rektor der Universität Alcala.!) 

Frewdenhold handelte noch ungeschickter, indem er, die 
Ichform benutzend, gar nicht eine Person einführte, sondern 
eine ganze Reihe von Diskursen dem Erzähler bei dessen 
wiederholten Berufswechseln in den Mund legte. Einmal 
angewendet mochte das hingehen, aber die Häufung ohne 
weiteren Bericht über Tätigkeit und Erlebnisse in den ver- 
schiedenen Berufen erstickte jede Handlung. Freilich war 
für Frewdenhold die Erzählung nur Mittel zum eigentlichen 
Zweck, zur Belehrung. Im idealistischen Roman dagegen 
bemühte man sich, gelehrte Elemente aus der Handlung er- 
wachsen zu lassen. Ja sie traten hier geradezu an Stelle 
psychologischer Entwicklung. Die ,Argenis* gibt in langen 
Reden innerlich vorgehende Ideenentwicklungen wieder; 
eine häufig nachgeahmte Technik. 

Stimmungen und Gedanken handelnder Personen setzt 
man in Monologe um. Barclais Kunst, noch einen Schritt 
weitergehend, gesellt der Rede die Gegenrede bei und ver- 
wandelt damit die nicht zur Handlung gehörige Partie in 
Aktion, die allerdings nur wenig bewegt ist. Um die Vor- 
züge und Nachteile stehender Heere zu erörtern, läßt Barclai 
den von dem zornigen Radirobanes mit Krieg bedrohten 
König Meleander eine ausführliche Beratung mit Eurymedes 
und Dunalbius pflegen, zu dem .Ende, daß stehende Heere 
mäßigen Umfangs von Nutzen seien. Für die Handlung 
ergibt sich der Fortschritt, daß Meleander nunmehr ein 
stehendes Heer errichtet und den Radirobanes bekriegt.?) 
Die durchaus theoretisierenden Reden des Königs und seiner 
Ratgeber geben den Niederschlag der Ideen des Autors, 
greifen aber durch den im König bewirkten psychischen 
Umschwung deutlich in die Handlung ein. 


1) Gusman I, Kap.-28, S. 209 ff. 
*) Argenis, Bd. IV, Kap. 4, S. 459. 
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Natürlich war zur Einschaltung mehrerer solcher Dialoge 
in ein :umfangreiches Buch eine Reihe. von Figuren nötig, 
die Meinung und Gegenmeinung verfechten konnten. Barclai 
führt derartige Personen, wie Ibburanes, Dunalbius, Eury- 
medes, schon lange vor solchen Erörterungen ein.!) 

Während aber Barclai nur eine Ausdrucksform für seine 
Theorien sucht?) und deren Richtigkeit in den psychologischen 
Wirkungen der Handlung erweist, hat für Zesen der 
psychische Vorgang selbst Interesse, wie Rosemund und in 
der „Assenat“ Sefira zeigen.*) Aber Zesen hat Barclais. Tech- 
nik insofern geerbt, als er gelehrte Abhandlungen über den 
Nil nicht nur eng in die Handlung verflicht, sondern sie 
auch zum Gegenstande der Unterhaltung macht.*) Hatte doch 
vor Zesen auch Grimmelshausen schon im „Musai“, dem An- 
hange des „Joseph“, ein Gespräch zwischen dem Titelhelden 
und der Asaneth ‚ganz mit gelehrtem mythologisch- histori- 
schem Inhalte ausgefüllt.’) 





Auch im Simplieissimus bemüht sich Grimmelshausen, 
seine Diskurse und moralisierenden Abhandlungen mit der 
Handlung zu verschmelzen, und je weiter man in.das Werk 
eindringt, um so besser gelingt es ihm. Auf. gelehrte Be- 
schreibung verzichtet er völlig. . Auch. kann er im Ichroman 
nicht nach dem Muster des idealistischen Romanes seelische 
Stimmungen und Gedankenentwicklungen von Nebenpersonen 
in Selbstgesprächen wiedergeben. Diese Technik verschmäht 
er sogar da, wo sie wohl möglich wäre. Im „Vogelnest“ 
könnte der Anderen unsichtbare Erzähler sehr wohl Monologe 
belauschen ; allein er ist nur Zeuge von Unterhaltung oder 
Handlung. Wenn er das Mädchen im Spiegel erschreckt®) 


1) Ibburanes und Dunalbius werden schon im zehnten. Eury- 
medes im dreizehnten Kapitel des ersten Buches erwähnt. 

2) S. Dupond S. 48f. 

s) S. Cholevius S. 76. 

*) Assenat, B. I, S. 33ff. 

5) Musai, Kap. I, hrsg. v Keller; Bibl.d. Litt. Ver. Bd. 66, S. 858. 

*) Vogelnest I, 10 (Kurz III, S. 350, Z. 8). 
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— ein Zug, der vielleicht auf den noch heute in Böhmen 
verbreiteten Aberglauben zurückgeht, daß wer sich viel 
im Spiegel betrachte den Teufel darin sehen werde!) — so 
wird kein Wort des Mädchens mitgeteilt, wohl aber werden 
genau ihre Bewegungen und ihre Mimik beschrieben. 
Belauscht der Unsichtbare einmal Personen, die sich allein 
glauben, so vernimmt er doch nur ganz kurze Ausrufe, wie 
die Klage der Schloßherrin über den ungebetenen Gast, 
und dabei fügt Grimmelshausen noch hinzu „sie prumelte 
noch mehr dazu, welches ich alles nicht verstehen konnte“.?) 
Verschmäht also Grimmelshausen den Monolog als Seelen- 
schilderung, so könnte er doch leicht dem Erzähler das 
Wort erteilen, um die Gelehrsamkeit des Autors anzubringen. 
Allein auch hiervon macht er in den ersten fünf Büchern 
nur zweimal Gebrauch: bei dem Vergleich der menschlichen 
Seele mit der tabula rasa und bei der Entschuldigung der 
Hexenfahrt.*) Alle weiteren exkursartigen Ausführungen 
des Autors sind Bestandteile der Handlung. 

Weit mehr als der Erzähler dienen Nebenpersonen dem 
Autor zum Sprachrohr seiner Gelehrsamkeit und seiner 
Tendenz. Wie Barclai verwendet Grimmelshausen hierbei 
durchgehend mit einer einzigen Ausnahme bereits vorhandene 
Figuren. Wie Barclai verflicht er solche Partien eng mit 
der Handlung, indem er sie gleichsam im Gespräch anbringt; 
allein er löst sie doch nur selten in Dialog auf, selbst nicht 
in den so wenig bewegten Barclais. In geschlossenen 
Massen steht die Weisheit da. Anfangs werden Diskurse 
bevorzugt, nach pikarischem Muster, wobei Grimmelshausen 
die Zitate durch Beispiele ersetzt, die er außer den oben 


1) Grimmelshausen hat mancherlei Beziehungen zu Böhmen. 
Die Kroaten läßt er böhmisch sprechen (Kurz II, 388), und Ku- 
rasche stammt aus Böhmen. Auch des Deutschböhmen Ulenhart 
Buch kannte er und zitiert daraus den in Prag ansässigen Zucker- 
bastel. (Simpl. I. 1, S. 6, Z. 41.) 

2) Vogelnest I, Kap. 2 (Kurz III, S. 299, Z. 15). 

3) Simpl. I 9, S. 27, Z. 10 und II 18, S. 144. 
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erwähnten Autoren!) Werken wie Goulart, Ravisius Textor, 
Laurembergs „Acerra philologica* in Menge entnehmen 
konnte. Vielleicht lagen ihm auch Zwingers und Beyer- 
links große enzyklopädische Werke vor, auf die Goulart 
und Ravisius öfters zurückzugehen scheinen.?) 

In späteren Partien schließt sich Grimmelshausen mehr 
dem idealistischen Roman an: so z. B. wenn er dem alten 
Hertzbruder eine lange Rede gegen das Spiel in den Mund 
legt, oder wenn in der Stadt L. Simplicius mit dem Pfarrer 
über die verschiedenen Bekenntnisse sich unterhält. Einmal 
wird auch im ,Simplicissimus* durch eine Diskursgruppe 
eine psychische Wandlung ?) herbeigeführt, aber nicht wie 
bei Barclai im Sprecher, sondern vielmehr im Zuhörer, dem 
Gouverneur. Diesen zu der Erkenntnis zu bringen, daß Sim- 
plicius kein Narr, sondern ein verständiger Mensch sei, ist 
des Autors Absicht. Da er aber nach der technischen Ent- 
wicklung des Ichromans damaliger Zeit einen hier unbedingt 
nötigen psychischen Umschwung außerhalb des Erzählers 
nicht zu schildern vermag, so muß Simplicius Beweise seiner 
geistigen Gesundheit geben und der Gouverneur daraus den 
wahren Sachverhalt erkennen. Grimmelshausen steigert 
systematisch, indem er Simplicius zunächst seinen Witz zeigen 
läßt, dann seinen naiven Verstand, der Einfaches und Natur- 
gemäßes Schwierigem und Kulturellem vorzieht, und schließ- 
lich im Gebet sein Gefühl. Bis auf die Gebetszene herrscht 
die Diskursform. 

Hier mag einiges über den Inhalt dieser Partien gesagt 


1) S. oben Seite 104. 

*) Ob er auch das Exilium melancholiae d.i. Vnlust Vertreiber 
aus Lud. Caron frantzösischem tractat, Straßburg 1655 (Kgl. Bibl. 
Yt 8441) benutzt hat, ist mir fraglich. Nur das seit Melanchthon 
bekannte Motiv Eberhards von Württemberg, der ruhig im Schoße 
jedes seiner Untertanen schlafen zu können erklärt, könnte dort 
herstammen. Ex. mel., Nr. 113, S.113, Simpl. V. 18 und auch Reise- 
beschreibung nach der oberen neuen Welt, Ges. Ausg., Bd. III, 
1695, S. 611. 

*) Simpl. II 9—11. 
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werden. Sie richten sich gegen die herrschende Mode. 
„Das überzwerch Lob einer schönen Dame“) verfolgt Ideen 
wie Johann Laurembergs berühmte „Schertzgedichte“?) und 
greift die Mode sogar mit ähnlichen Waffen an, wenn es 
sich gegen den Puder wendet, gegen den Grimmelshausen auch 
schon bei der Beschreibung von Simplieius’ Anzug in Hanau 
geeifert hatte.*) Titelsucht war eine wiederholt bekämpfte 
Mode des siebzehnten Jahrhunderts. Grimmelshausen fügt 
der Reihe der von. Autoren wie Logau und Lauremberg‘“) 
ausgehenden Angriffe einen neuen hinzu, ohne sich ihnen 
direkt anzuschließen. Auch der Diskurs von den: Mühselig- 
keiten des Regentenstandes®) hatte seine Vorgänger in 
Kindermanns „Regierendem Bürgermeister“ und Moscheroschs 
„Insomnis cura parentum“®), ohne daß gerade einzelne Züge 
aus ihnen entlehnt sind. Solche Gedanken faßte Grimmels- 
hausen in die Form des. Diskurses, während seine Vorläufer 
mehr erzählt hatten. Die Beispiele des zwölften Kapitels 
des zweiten Buches fand er in der „Acerra philologica“ 
beisammen ?), änderte jedoch den Sinn, indem .er alles, was 
Lauremberg für erlogen und unmöglich erklärt, als wahr ansieht. 


Die Ausnahme von der Regel, nur bereits vorhandene 
Personen in Diskursunterhaltungen auftreten zu lassen, ist 
die bekannte Jupiterepisode.*) Mehrfach hat sie die Nach- 
welt beschäftigt; Tieck druckte sie 1798 in seiner Novelle 








1) Simpl. II 9. | ' 

2) II 412 ed. Braune. Auch Peter Laurenberg unterstützt seinen 
Bruder Johann, wenn er in der Acerra philologica III, Nr. 36, S. 89 
gegen das Schminken zu Felde zieht. Vgl. auch _Greflinger, Cela- 
donische Musa, S. 1663 Blatt Kb. 

3) Simpl. I 19. 

*) Logau ed. Eitner, S. 376, u 8, 85. Lanremberg ed. Braune III. 

5) Simpl. II 10. 

*) Hrsg. von Pariser (Braunes Neudrucke Nr. 108—109), 8. 4. 

7) Ac. phil. III 89, Vgl. Grimmelshausens Werke, ‘reg. von 
Bobertag, Bd. I, S. LXV. 

8) Simpl. III 3—6. 
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„Das Tagebuch“ ab, und im Jahre 1809 bezog ein als 
Herausgeber tätiger Mann, der Verfasser der „Grauen 
Mappe“ C. L. Haken, alles über den zukünftigen deutschen 
Helden Gesagte auf Napoleon, ein Bemühen, bei dem er 
die Grenze des Lächerlichen unbewußt weit tiberschreitet.*) 
Patriotisch war sein Beginnen gewiß nicht, noch zeugte es von 
Verständnis des gut deutschgesinnten Grimmelshausen, dessen 
Jupiter. gerade das Deutschtum seines Helden stets betont. 

. Verschiedene Anzeichen sprechen dafür, daß. diese inter- 
essante Figur dem ursprünglichen Plane des Romanes fremd 
war. Die Stellung der Episode zum Ganzen ist durchaus 
die eines unorganischen Beiwerks. Ohne Grund schieben 
sich drei Kapitel plötzlich zwischen Simplicius’ Entwicklung, 
gerade als man des Helden rasches Aufsteigen zum höchsten 
Gipfel erwartet. : Daß Jupiter. etwa wie der schwedische 
Leutnant oder im vierten Buche: Schönstein eine vorbe- 
reitende Parallele zu Simplicius’ späterer großer Stellung 
sein soll, wird in keiner Weise angedeutet. Dazu kommt, 
daß die Episode ein Einzelerlebnis mit selbständiger Pointe, 
die Gefangennahme des schwedischen . Leutnants, unter- 
bricht, so daß die Nähte noch deutlich erkennbar sind.?) 
Das plötzliche Auftreten bisher nicht vorhandener Figuren, 
nur um Gedanken des Verfassers auszusprechen, haben 
wir schon als Abweichung von Grimmelshausens eigent- 
licher Technik erkannt.*) Noch. verdächtiger aber wird 
die Episode durch die spätere Verwendung Jupiters. Hier 
finden wir die Technik, durch die die Figur des erweislich 
nachgetragenen Mohren mit dem Ganzen verknüpft werden 


ı) „Der Held des neunzehnten Jahrhunderts, eine Apokalypse 
des siebenzehnten; oder die erfüllteste Weissagung neuerer Zeiten.“ 
Wenn in einem einzigen alten Drucke korsischer statt deutscher 
Held stände, so hielte Haken seine Auslegung der Prophezeiung 
für unwiderleglich (S.38) und dem noch unbezwungenen England 
droht er daher mit des Helden Unbesiegbarkeit (S. 52). 

2) Simpl. IIE,.8, S. 207, Z. 5 und III, 7, 8. 219, Z. 29. 

3) S. o. S. 109 f. . 
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soll, wieder: mehrfache Erwähnungen ohne genügenden 
Grund, dazu am Anfange des dreizehnten Kapitels des dritten 
Buches eine ebenso auffällige Betrachtung wie die am An- 
fange des nachgearbeiteten achten Kapitels. 

Der Inhalt des dreizehnten Kapitels hätte auch anders 
mitgeteilt werden können, und Spuren einer früheren Fassung 
haben sich erhalten: Simplicius’ Erwägungen über ein Zurück- 
ziehen ins bürgerliche Leben stimmen sehr wohl zu dem ur- 
sprünglich geplanten Schlusse des Werks, und Springinsfelds 
noch vorhandene Ratschläge über eine verständige Ver- 
wendung der Reichtümer lassen die Jupiters entbehrlich 
erscheinen. Später in Köln läßt Grimmelshausen Jupiter, 
um ihn ohne Schädigung der Spannung nochmals aufführen 
zu können, in geistiger Trübung Nachrichten von L. geben.) 
Leichter wäre es für den Verfasser jedenfalls gewesen, dies 
entbehrliche Wiederauftreten Jupiters zu vermeiden. 

Fallen somit sämtliche Äste, so wird man den Stamm 
allein nicht stehen lassen können, und die Jupiterepisode 
scheidet aus dem ursprünglichen Plane aus. 

Es waren wohl patriotische Tendenzen, die Grimmels- 
hausen zur Aufnahme dieser Partie bewegten. Jupiters Her- 
kunft ist deutlich nachzuweisen. Das letzte Jupiterkapitel 
hängt inhaltlich vom zweiten Teile des Fischartischen „Flöh- 
haz“ ab, der auf ein französisches Gedicht „Procös des Fem- 
mes et des Pulces“ zurückgeht?) Der Fröre mineur ward 
zu Fischarts Flöhkanzler, der das verdammende Urteil über 
die Flöhe ausspricht. Dies Amt übertrug Grimmelshausen 
seinem Narren und legte ihm den Namen Jupiter bei, in 
dessen Auftrage der Kanzler Recht sprach. Die Verurteilung 
der Flöhe blieb natürlich bestehen, da der von ihnen ge- 
plagte Jupiter selbst Richter ist. 


1) Simpl. V, 5, 8. 386 ff. 

2) Wendeler in Schnorrs Archiv fiir Literaturgeschichte, Bd. 
XII, S. 495. Das französische Gedicht steht im Recueil de poesie 
francoise des XVe et XVIe siécles par A. de Montaiglon et J. de 
Rothschild t. X. Paris 1875, 8. 61—70. 
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Wenn Grimmelshausen in diesem Kapitel die Komik 
stark betont, so geschieht das, weil der Narr vorher zuviel 
Dinge gesagt hat, die Grimmelshausen ernst waren. Stellt 
er doch sein politisch-patriotisches Ideal hier auf: Deutsch- 
land unter einem starken Herrscher in Europa voran, und 
ein gesunder Friede. Rudolf Hildebrand knüpft diese Utopien 
eines Narren gelehrt und geistvoll an die alte Form der 
Sibyllen-Weissagung!) an, doch mir scheint, zu Unrecht. Bei 
Grimmelshausen handelt es sich nicht um Prophetie, sondern 
um Mitteilung politischer Ideen. Sibyllen-Weissagung wandte 
sich an jeden Einzelnen, zur Buße mahnend, da das 
Ende aller Dinge nahe sei, wie man aus den und den dem- 
nächst eintretenden Ereignissen erkennen könne. Jupiter 
dagegen wendet sich gegen die politischen Zustände. Ihm 
ist das Individuum, das der Weissagung des sechzehnten 
Jahrhunderts am Herzen lag, gleichgültig, das Allgemein- 
wohl wichtig. Gemeinsam ist der Sibyllen-Weissagung mit 
den Jupiterprophezeiungen nur der Hinweis auf die Zukunft. 
Im übrigen aber ist nicht einmal die Figur des deutschen 
Herrschers über Europa die gleiche in beiden Werken. An 
die Stelle des mit sagenhaften Zügen geschmückten Kaisers 
ist ein mit mythologischem Beiwerk ausstaffierter „teutscher 
Held“ getreten, sodaß man meiner Ansicht nach diese Ka- 
pitel nicht einmal als Kaiserprophezeiung auffassen darf. 

Sie scheinen mir vielmehr in eine Reihe zu gehören 
mit den politischen Exkursen idealistischer Romane. Wie 
deren Verfasser wollte auch Grimmelshausen seine politischen 
Ansichten in den Roman verweben. Da ihm der realistische 
Roman keine als Träger geeignete Figur bot, griff er zu 
einem von Quevedo bereits im , Buscon“ angewandten Mittel. 
Dem Pablo begegnen auf der Reise von Alcalä nach Segovia 
nach einander zwei Geisteskranke, ein Ingenieur und ein 
Dichter, die ihre krausen Idaen vortragen?) Der Ingenieur 


1) Gesammelte Vorträge und Aufsätze, S. 267 ff. 
2) Historia del Buscon, Buch I, Kap. 8—9. 
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insbesondere bringt auch die Politik streifende Pläne vor, in- 
dem er Mittel zur Einnahme von Ostende erdacht zu haben 
behauptet. Quevedo nennt ihn geradezu einen „loco republico 
y de gouierno“ was der Franzose La Geneste mit den Worten 
„vn fol de Republique et de Gouvernement d’Estat“ 1) wieder- 
gibt. Hiernach schuf Grimmelshausen seinen Narren, dem 
er eigene politische Ideen in den Mund legte. Er gewann 
dadurch die Freiheit, diese Gedanken in einer Utopie gipfeln 
zu lassen und ihnen die Form einer Prophezeiung zu geben, 
ohne daß der Kern der Grimmelshausenschen Anschauung 
Jupiters Reden verloren ginge. 

Daß diese Exkurse die Handlung des Ganzen stark 
unterbrechen, empfindet Grimmelshausen selbst. Deshalb 
erinnert er wie bei Oliviers Erzählung durch mehrfache 
Unterbrechungen an die Situation und disponiert gleich- 
zeitig durch dieses Mittel. Nachdem Jupiter den deutschen 
Helden beschrieben hat, fragt Simplicius, wie denn der Friede 
ohne Blutvergießen hergestellt werden könne, und bringt 
damit das Gespräch auf die allgemeinen Reformen des Jupiter- 
schen Helden. Eine unterbrechende Frage Simplicius’ führt 
zu dem Thema der besonderen europäischen Politik. Nach 
abermaliger längerer Unterbrechung geht Jupiter von der 
Politik zur Religion über, und nach einer weiteren umfang- 
reichen Zwischenfrage nimmt das Gepräch mit Jupiters 
Flohjagd eine komische Wendung. 


1) Historia de Buscon Za 1626, Bl. 31b und L’avanturier Bus- 
con par Dom Francisco de Quévédo, ensemble les lettres du Che 
valier de l’Espargne. Paris 1639. S. 133. 


VIII. 
Briefe. 


Wenn der Text der Romane im siebzehnten Jahrhundert 
durch wörtlich mitgeteilte Briefe unterbrochen wurde, so 
wollte man damit deren Inhalt gegen die Erzählung ab- 
sondern und hervorheben, entweder weil Stil und Ton des 
Briefes die Situation oder die Stimmung charakterisierten, 
oder weil der mitgeteilte Inhalt für den Gang der Handlung 
wichtig war, oder endlich aus beiden Gründen zusammen. 
Der erste Fall ist der häufigste. Die Briefe im idealisti- 
schen Roman sind zumeist nichts anderes als in Briefform 
gegossene preziöse Reden, stilistisch und inhaltlich denen 
gleich, worin nach einem Worte Gustav Freytags die Reden- 
den sich über die Annehmlichkeit ihrer Neigung unterhalten. 
Solcher Liebes- oder auch Staatsreden hat Grimmelshausen 
nur einige offenbar satirisch gemeinte in der „Courasche‘.!) 

Der Brief hat freilich abweichend von der Rede noch 
einen besonderen Zweck in der Mitteilung einer für die 
Handlung wichtigen Tatsache; allein dieser wurde meist 
in einen einzigen Satz zusammengedrängt, der Rest den 
phrasenhaften Reden gewidmet. 

Zweifellos sah man in dieser Technik eine besondere 
Schönheit. Ließ sich doch in einer Menge von Gedanken 
und Gefühlen der preziöse Charakter des Schreibers oder 
des Empfängers andeuten. Darum vermögen auch nur 
Autoren, denen es um einheitliche Anlage zu tun ist, der 


1) Courasche, Kap. 13 u. 15. Kurz III, 8. 63 u. 76. 
ge 
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Versuchung ausführlicher Mitteilung solcher preziöser Briefe 
zu widerstehen. Barclai und Assarini z. B. geben häufig 
nur ganz kurz den für die Handlung wichtigen Briefinhalt 
in indirekter Rede an.!) D’Audiguier, der Übersetzer spa- 
nischer realistischer Novellen und pikarischer Literatur, legte 
keinen Wert auf preziöse Reden und unterdrückte in „Ly- 
sander und Kaliste“ einige Briefe, was der deutsche Bearbeiter 
Zesen beibehielt?); wohl gegen seine Neigung, denn in der 
Rosemund und in der Assenat neigt er zur Mitteilung von 
Briefen. In der „Rosemund“ sind alle Episteln nur Stimmungs- 
briefe. In der „Assenat“ macht die Abgeschlossenheit der 
Heldin eine rege Korrespondenz nötig, die natürlich für die 
Handlung nicht zu entbehren ist. Kindermann in der Nisette 
teilt sogar einmal in einem Briefe nur die eine Hälfte des 
zur Handlung Gehörigen mit und läßt den Überbringer die 
andere Hälfte mündlich ausrichten®); ein Beweis, wie viel 
mehr es ihm um schöne Reden als um straffe Komposition 
zu tun war. | 

Wurden mehrere Briefe zu einer Gruppe vereinigt, so 
konnte man darin bequem Spiel und Gegenspiel vorführen, 
besser als in den für Berichte üblichen Icherzählungen, die 
die Anschauungen nur der einen Partei wiedergaben. Die 
einfachste Form dieser Art, das Zusammenstellen von Brief 
und Antwort, ward häufig angewandt. Grimmelshausen und 
Zesen haben das Verdienst, in ihren Josephromanen die Form 
des Briefwechsels weiter entwickelt zu haben. In der Asse- 
nat hat Zesen dadurch, daß Nitokris an Stelle der Titelheldin 
handelt, deren Hineinziehung in den Roman erschwert und 
eine Reihe von Briefen nötig gemacht: so schreibt Assenat 
an Semesse, Nitokris an Assenat, Assenat an Toote.t) Diese 
Korrespondenz scheint unter Einfluß der schon bei Grimmels- 


1) Argenis IV, 18, S. 554; IV, 23, S. 594. Demetrius, S. 11. 
84. 126. Stratonica, S. 154. 175. 211. 

2) Lysander und Kaliste, S. 210. 290. 

*) Nisette I, 6, S. 58. 

+) Assenat, S. 90. 144. 145. 
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hausen vorhandenen Briefintrigue unter den für den gefan- 
genen Joseph interessierten Damen entstanden zu sein. Zesen, 
um seine Selbständigkeit zu wahren, hatte auf diese Intrigue 
verzichtet und sie durch den oben erwähnten Briefwechsel 
ersetzt. Seine Abhängigkeit von Grimmelshausen bleibt aber 
doch bestehen, wie wörtliche Übereinstimmungen beweisen.?) 
Indes ersetzt Zesen, was er an Technik nicht zeigen darf, 
durch Feinheit. Bei Grimmelshausen kämpft Asaneth selbst 
gegen Selicha, Potiphars Gattin, um Joseph; bei Zesen da- 
gegen fällt der Prinzessin Nitokris die Intrigantenrolle zu, 
nicht der in klösterlicher Abgeschiedenheit lebenden Asse- 
nat. Der Briefwechsel setzt also von Asaneth-Nitokris aus 
mit einem Geld enthaltenden Schreiben an den Gefängnis- 
meister ein, er solle Joseph gut halten. Grimmelshausen 
muß Joseph sich durch eine Untersuchung von dem Ver- 
dacht geplanten Ehebruchs reinigen lassen und braucht 
als Entlastungsmaterial dazu vier Briefe: Potiphars Anklage- 
schrift. und Josephs schonende Antwort von der einen Seite, 
Selichas nochmalige Werbung und Josephs erneute Ableh- 
nung von der anderen Seite. Zesen kann Josephs Unschuld 
durch die uninteressierte Nitokris erweisen lassen und be- 
darf daher dieser Briefe nicht. Von Sefiras erneuter, episch 
mitgeteilter Abweisung kann er sofort zu ihrem Anschlag, 
Joseph zu vergiften, und wie dieser Plan verraten ward, 
übergehen, ohne die Aufmerksamkeit des Lesers allzusehr 
auf das Gegenspiel zu lenken. Grimmelshausen motiviert 
den Verrat der Kammerzofe an Selicha besser, indem er die 
von Asaneth schon vorher bestochenen Mädchen Josephs 
Antwort nicht, wie sie sollen, an Selicha, sondern an Asa- 
neth bringen läßt und auf diese Weise das Interesse der 
spielenden Partei an den Begebenheiten des Gegenspiels als 
Verbindungsmittel benutzt. Dadurch bleibt Asaneth im 
Vordergrunde, und die Gegenpartei Selicha wird nur in der 
Auffassung der dem Leser interessanteren Partei gezeigt. 


1) Keller IV, 778, Z. 14. Assenat, S. 147. 
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Grimmelshausen hebt also durch die Briefe Selichas und Jo- 
sephs das Gegenspiel stärker hervor als Zesen, ordnet es aber 
trotzdem den Hauptpersonen unter und motiviert den Verrat der 
Kammermädchen besser; Zesen dagegen ist feiner durch die 
Spaltung der weiblichen Hauptfigur in Asenath und Nitokris. 

Während der in dritter Person erzählte Roman einen 
Brief in Entstehung und Wirkung verfolgen kann, in- 
dem er mit dem Brief zugleich vom Schreiber auf den 
Empfänger übergeht und so Spiel und Gegenspiel ver- 
knüpft, ist der Ichroman in diesem Punkte eingeschränkt: 
der Erzähler ist entweder Schreiber oder Empfänger; nur 
die Entstehung oder nur die Wirkung eines Briefes kann 
gezeigt werden. Diese Einseitigkeit konzentriert freilich das 
Interesse des Lesers auf den Erzähler. 

Der pikarische Roman zeigt denn im allgemeinen Briefe 
auch nur von einer Seite. Wenn Guzman in Florenz durch 
ein Blatt seiner Geliebten um ein Stelldichein zu wichtigen 
Aufklärungen gebeten wird, so erkennt man von dem, was 
in der Schreiberin bei der Abfassung der wenigen Zeilen 
vorgegangen ist, nur die Größe der Erregung und muß aus 
dem Zusammenhange auf deren besondere Beschaffenheit 
schließen !), Ebenso steht es mit dem Briefe an Buscon, 
worin sein Onkel ihm den Tod seines Vaters berichtet.?) 
Hier muß sogar der Schreiber noch mit einigen Worten 
dem Leser bekannt gemacht werden, so wenig weiß man 
von seiner Stimmung beim Schreiben. 

Wollte ein Autor auch die andere Seite zeigen, So 
mußte in den Brief selbst seine Entstehungsgeschichte ver- 
flochten sein, oder man mußte zum Mittel der Korrespon- 
denz greifen. Dies verwendet Grimmelshausen bei dem 
Briefwechsel zwischen dem Pfarrherrn und Simplicius nach 
dem Speckdiebstahl].*) Dadurch, daß mit diesen Briefen der 


1) Histoire de l’admirable Don Guzman d’Alfarache Paris 1695, 
Bd. 3, S. 66. (Übersetzung von Bremond.) 

*) Historia del Buscon I, 7. 

5) Simpl. II, 31. 
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Speckdiebstahl, wie schon erwähnt, erst seine Harmlosigkeit 
und seinen Übermut erhält, dienen sie der Stimmung. In- 
dem Grimmelshausen sie aber nebeneinander stellte, zeigt 
der zweite Brief die Wirkung des ersten und zugleich seine 
eigene Entstehung. Auf eine Schilderung der Empfindungen 
Simplicius’ beim Empfang des pfarrherrlichen Schreibens 
verzichtet Grimmelshausen. Die Entstehungsgeschichte des 
ersten Briefes tut er mit wenigen Worten ab, sodaß die Per- 
son des Erzählers nicht noch besonders hervortritt. 

Weit schwieriger war die Gruppe in der ersten Novelle 
des Vogelnestes II zu bearbeiten. Hier handelte es sich 
darum, einen durch Zufall in falsche Hände geratenen Brief- 
wechsel aus der Erzählung in dritter Person in die Ichform 
überzuführen, und dazu kam noch die Unsichtbarkeit des 
einen Schreibers als erschwerend.. 

Stilistisch schließen sich diese Briefe im Vogelnest II 
an die Art der damaligen Zeit an.!) 

.Auch Grimmelshausen liebt es, wenn irgend Grund da- 
zu vorhanden ist, seine Briefe zu stilisieren. Gibt er doch 
damit bereits eine Charakteristik und bereitet die Situation 
vor. Solche Briefe sind stets im offiziellen Stil der Be- 
hörden für den Verkehr untereinander verfaßt?), der dem 
ehemaligen Sekretär aus eigener Übung bekannt sein mußte. 
Im allgemeinen sind die Briefe und ihre wörtliche Mit- 
teilung wohlmotiviert, nur der Brief vom Kommandanten 
des „vesten Rattennestes“ an den Grafen von der Wahl 
macht eine Ausnahme.®) Simplicius kann diesen Brief nicht 
kennen, da er weder Schreiber noch Empfänger ist, und 
sein ganz unwichtiger Inhalt hätte sich wohl in einen 
Satz zusammenfassen lassen. Es bleibt nur die Annahme, 
daß Grimmelshausen aus Freude an einem wohlstilisierten 
Schreiben und in Erinnerung an tatsächliche Ereignisse den 
Brief nicht habe unterdrücken wollen. 


1) Steinhausen, Geschichte des deutschen Briefs II, 1891, S. 55f. 
2) Steinhausen II, 67. 
*) Simpl. III, 10. 
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Alle Briefe im Simplicissimus wie in den Romanen 
der Zeit überhaupt werden textlich eingeführt. - Manchmal 
geht im idealistischen Roman dem Wortlaut eines Briefes 
eine vorbereitende Überlegung des Schreibers voran, die in 
einigen Fällen sogar den Wortlaut überflüssig macht.') 
Wieder einmal bleibt nur die Freude am Brief und an der 
Stilisierung als Grund der Ausführung. Im Gegensatz hier- 
zu unterdrückt Barclai Briefe, deren Inhalt schon aus der 
mitgeteilten Entstehungsgeschichte ersichtlich war.?) 


Ein einziges Mal wird ein Brief ohne textliche Ein- 
führung eingefügt: der Bericht des Schiffskapitäns Jan Cor- 
nelissen über Simplicius’ Insel.) Bloß die Überschrift dient 
hier zur Einführung. Der Fortschritt hierin ist gewaltig; 
zuın Briefroman bleibt nur noch ein Schritt. Historisch er- 
klärt sich diese Einführung wohl aus den Briefüberschriften 
im idealistischen Roman, die meist nur Schreiber und 
Empfänger, in der „Rosemund“ jedoch einmal auch den In- 
halt des Briefes angeben: „Des Eiferichs Aus-forterungs- 
brief.) | 

Dies briefliche Eingreifen des Autors selbst in den 
Roman zeigt zugleich, wie sehr der Dichter meinte, - die 
Fiktion der Wahrheit seiner Erzählung aufrecht erhalten 
zu müssen. Grimmelshausen muß der Robinsonade wegen 
die Icherzählung aufgeben und den ganzen Roman einführen. 
Durch die nachholende Technik des idealistischen Romans 
kann er sehr wohl die Einführung an den Schluß stellen. 
Aber er scheut sich, selbst vor den Leser zu treten und zu 
berichten: ich habe diese Papiere gefunden, wie es Cer- 
vantes mit dem Don Quixote getan hatte. Vielmehr teilt 
er den aufklärenden Bericht einer bisher ungenannten Per- 
son zu. Erzählte diese mündlich, so würde sich die kom- 


ı) Lysander und Kaliste, S. 46 und 53. Assenat, S, 50. 
2) Argenis I, 19, S. 111. 

3) Simpl. VI, 24. 

*) Rosemund ed. Jellinek, S. 69. 
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plizierte Situation ergeben, daß eine größere Icherzählung, 
der Roman, in eine kleinere, den einführenden Bericht, 
eingelegt wäre, und das Bild würde noch unwahrschein- 
licher werden, wenn Olivier sein Leben erzählt. Zur Ver- 
meidung solcher Mißstände muß Jan Cornelissen als Finder 
des Romans einen Brief schreiben, wohl den einzigen im 
ganzen Roman, in dem auschließlich zur Handlung Gehöriges, 
die letzten Nachrichten über Simplicius’ Leben, nicht durch 
Icherzählung, sondern brieflich berichtet wird. 


IX. 


Einlagen in gebundener Rede. 


Man kann in den Romanen des siebzehnten Jahrhunderts 
die Stiicke in gebundener Rede scheiden nach reiner Lyrik 
und nach kurzen, spruchartigen Versen. Eine dritte Art, 
die Reimprosa, findet sich nur ganz vereinzelt, in Zesens 
Assenat an Stellen lebhaftester Darstellung, gleichsam um 
dieser Schwingen zu verleihen.?) 

Rein lyrische Einlagen dienen meist zur Erregung oder 
Verstärkung der Stimmung, sie können aber auch in die 
Handlung eingreifen. Sehr häufig hätte man die Verse 
nicht ausführlich wiederzugeben brauchen, allein die Freude 
an lyrischem Schmuck veranlaßt doch die Mitteilung. Von 
wesentlichem Einfluß hierauf ist die lyrische Begabung der 
Autoren. Opitz, sich fühlend als Lyriker und Verskünstler, 
fand in seinen Übersetzungen der „Arcadia“ und der „Ar- 
genis“ genug Gelegenheit seine Stärke zu zeigen. Zesen 
unterdrückt Lieder und Verse nur in „Lysander und Kaliste“ 
und wohl unter dem Einfluß der Vorlage. Der „Rosemund“ 
gibt er außer vielen Einlagen auch einen langen poetischen 
Anhang bei, und auch in der „Assenat“ bringt er zahlreiche 
Verse an. Auch Kindermann, der gleichfalls als Lyriker 
tätig gewesen ist, schmückt die „Nisette“ mit lyrischen 
Gedichten. | 

Der pikarische Roman ist seiner realistischen Natur 
entsprechend ärmer an Verseinlagen als der idealistische, 
obgleich die spanische erzählende Prosa zur Verwendung 


1) Assenat, 8. 23. 44. 58. 96. 
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von Lyrik neigte. Die Bearbeiter strichen häufig noch die 
vorhandenen Lieder oder kiirzten sie, wie z. B. D’Ouville, 
der in der „Garduna“ nur ein stark gekürztes Lied stehen 
ließ.!) Stimmungslyrik ist selten im pikarischen Roman; 
meist sind die Verse satirischen Inhalts oder beziehen sich 
auf die Handlung Auch dann wird nur das unbedingt 
Notwendige mitgeteilt. So gibt Quevedo im „Buscon“ von 
einem Liede, das eine komische Verwirrung veranlaßt und 
deswegen für das Verständnis der Szene unentbehrlich ist, 
nur drei Verse.?) 

Unter den idealistischen Romanen sind die pastoralen 
am reichsten an lyrischen Einlagen. Aus der Vorstellung, 
der Tageslauf der Schäfer bestehe wesentlich in Naturgenuß 
und Gesang, folgt, daß die meisten Lieder der Stimmung 
dienen, während nur selten auch die Handlung durch Lieder 
wirklich einen Fortschritt erfährt. Das Überhandnehmen 
solcher Stimmungsmalerei führte leicht zur Eintönigkeit, da 
sich Elegisches oder Idyllisches vag wiederholte, und man 
sieht deshalb in einzelnen Romanen, wie „Argenis“ und „Stra- 
tonica“, auch Gedichte unterdrückt und ihren Inhalt nur an- 
gedeutet.) Wohl nach dem Vorgange der „Arcadia“, die reich 
an Liedern und Gedichten war, ja am Ende des ersten 
Buches sogar lyrisch-dialogische Eklogen brachte, fügte 
Zesen auch seinem Schäferroman „Rosemund‘“ mancherlei 
Lyrik ein. Hier konnte er seiner lyrischen Neigung freien 
Lauf lassen. Für seinen Erstlingsroman, die Bearbeitung 
von D’Audiguier’s „Lysander und Kaliste“, fand er wenig 
Lyrik im Original vor. Aber mit der „Assenat“ schritt er 
auf der in der „Rosemund“ betretenen Bahn fort. Die dort 
ausführlich wiedergegebene Lyrik, wie das Chorlied zur Feier 
von Josephs Ernennung zum Schaltkönig — Zesen teilt sogar 
die Noten mit‘) — dient lediglich als Schmuckstück. Ähn- 








1) La Fouyne de Seville, Paris 1661, S. 263. 
2) Historia del Buscon, II, 9. 

3) Stratonica, S. 58. Francion, 8S. 146. 329. 
*) Assenat, S. 178, auch S. 245. 
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lich verfuhr Kindermann in der Nisette mit dem Gesang der 
Studenten von Panormus. Nicht immer ist solche der Stimmung 
dienende Lyrik genügend motiviert. Man hat besonders im 
Schäferroman manchmal den Eindruck, als teilten die Ver- 
fasser einer Figur nur deshalb ein Lied zu, weil sie als 
Schäfer doch auch einmal singen müßte; so in der „Arcadia“ 
am Ende des dritten Buches oder in der „Rosemund“ das 
Lied des erzählenden Dieners'). Anstatt diese Texte aus- 
führlich wiederzugeben, hätte die Bemerkung genügt, daß 
ein Lied von einer gewissen Stimmung gesungen wurde. 

Näher lag es schon, Lieder mitzuteilen, die in den 
Gang der Handlung eingriffen. Hierbei wiederholt sich 
mehrfach ein Motiv: das Lied dient zum Wiederfinden und 
Wiedererkennen zweier Personen. Lysander und Kaliste 
finden und erkennen einander durch ihren Gesang?). In 
der „Nisette“ trifft Artafernes einmal mit seinem Bruder Ni- 
sander und ein anderes Mal mit seiner Geliebten, Nisette, 
durch den Gesang zusammen.*) Assarini, der im „Demetrius“ 
den Silander „öfftermals von der Wollust seiner vergangenen 
Bublschaft“*) singen läßt, ohne diese Lieder wiederzugeben, 
unterdrückt doch eines nicht, das zur Erkennung zwischen 
Silander und Lerilla fiihrt.5) 





Der Zweck der kürzeren, spruchartigen Verse im idea- 
listischen Romane ist meist, den Inhalt gegen die Prosa ab- 
zuheben und eindrucksvoller zu gestalten. Deshalb werden 
Inschriften, Orakel und Ähnliches gewöhnlich in Versen mit- 
geteilt. In der „Nisette“ unterbricht Kindermann die Prosa 
sogar durch einen zweizeiligen gereimten Ausruf des Arta- 
fernes, lediglich zur wirksamen Hervorhebung des Namens 


1) Rosemund ed. Jellinek, S. 90. 

2) Lysander und Kaliste, S. 412. 

s) Nisette I, 1, S. 4—6, I, 9, 8. 101—103. 
*) Demetrius, S. 112. 

5) Demetrius, S. 116. 
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Nisette’), und auch die ermutigenden Worte des Gespenstes 
sind in Versen abgefaßt?) Eine Ausartung dieser bei 
Kindermann schon weitgehenden Technik ist es, wenn er 
gar Pasimethes den widrigen Wind in einem fünfstrophigen 
Gedicht beschwören läßt?) Zesen überträgt die Bilder- 
gedichte in den Roman. An den Gemälden in dem weit- 
läufig beschriebenen Saal der Ludwihche sind umfangreiche 
Gedichte als Inschriften angebracht.*) Offenbar sind sie für 
Zesen die Hauptsache, und nicht nur die Beschreibung des 
Saales, sondern weit mehr noch der Gang der Erzählung 
tritt völlig zurück. 


Grimmelshausens praktischer Natur entspricht die Ver- 
wendung von Lyrik nur wenig. Mit selbständigen Vers- 
dichtungen ist er gar nicht hervorgetreten. Auch da, wo 
seine Romane Gelegenheit zur Entfaltung lyrischen Natur- 
gefühls geben, verzichtet er auf Verse. So schildert er in 
den Einsiedlerszenen des „Simplicissimus“ kräftig und einfach 
das schlichte, naturgemäße Leben des Eremiten und seines 
Zöglings. Dabei versteht er jedoch von stimmungsvollen 
Naturbildern geschickt Gebrauch zu machen. Wenn den 
Simplicius die ländliche Schönheit seiner Frau entzückt, 
sieht er sie zuerst im Rahmen einer freundlichen Land- 
schaft.) Die Bekehrung des Unsichtbaren im ersten Teil 
des „Vogelnestes“ findet gleichfalls unter dem Eindruck der 
Naturbeobachtung statt®); und wenn Simplicius am Anfange 
des sechsten Buches sein Einsiedlerleben beschreibt, so 
schildert er den Blick von seiner Waldhöhe, der ihn zu- 
erst wieder an die Welt und ihre Lust gemahnt habe.”) 


1) Nisette I, 1, S. 6. 

2) Nisette III, 1, S. 242. 

s) Nisette III, 4, S. 296. 

*) Rosemund ed. Jellinek, Buch 3, S. 112. 
5) Simpl. V, 7. 

*) Vogelnest I, 20, Kurz III, S. 422. 

7) Simpl. VI, I. 
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Mit Versen dagegen ist Grimmelshausen in seinen 
Werken nicht verschwenderisch. Als sicher von ihm her- 
rührend darf man wohl nur die Verse ansehen, die er seit 
1671 als Kapitelüberschriften im Simplicissimus und als 
Bilderunterschriften anwendet, sowie die Verse zu den 
Bildern der „Gaukeltasche“. Von den in den Gesamtaus- 
gaben als Kapitelschlüsse hinter die angehängten Morali- 
sationen gesetzten derben Versen weichen die obenerwähnten 
so sehr ab, daß man für jene wohl auf einen anderen Ver- 
fasser schließen darf. Grimmelshausens Verse sind hart 
und scheinen, wie schon Gervinus bemerkt!), den Einfluß 
Opitzischer Reform nicht erfahren zu haben. Selbst im 
sechzehnten Jahrhundert würden wohl Verse wie: 

Simplex vom Mann, der Geld giebet, berichtet, 

Was er dem Schweden vor Kriegsdienst verrichtet?) 
übel aufgefallen sein. Die Verse der Gaukeltasche sind 
etwas ausgeglichener und besser gefeilt als die Kapitel- 
überschriften, .aber immer noch reich an Härten. Diese 
Proben zeigen wohl, daß Grimmelshausen zum lyrischen 
Diehter die Beherrschung der Verskunst fehlte. 

Dem entspricht vollständig, daß Grimmelshausen in 
seine Schriften weit mehr fremde als eigene Verse ein- 
streut. Nur zwei wirkliche Lieder teilt er im Simplicissi- 
mus ausführlich mit; von einigen anderen zitiert er Bruch- 
stiicke. Die beiden Lieder sind im ersten Buche das von 
Simplicius beim Schafhüten gesungene Lied über den 
Bauernstand®) und das seit Tieck und Brentano beriihmte, 
auf die Melodie des „Morgensterns“ gedichtete „Komm Trost 
der Nacht, o Nachtigall“.*) Dieses hat, wie schon Keller er- 
mittelte, Nicolai zum Verfasser.) Das andere teilt mit den 
drastischen erst 1671 aufgenommenen Strophen, die Sim- 


1) Geschichte der deutschen Dichtung, 5. Aufl. 1872, III, 492. 
2) Simpl. II, 4. 

s) Simpl. I, 3, S. 12, 2. 17. 

*) Simpl. I, 7, S. 21, 2. 20. 

5) Keller IV, 930. 
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plicius beim Kampf gegen die Läuse singt?), das Schicksal, 
von den Herausgebern der Gesamtausgabe durch weitere 
Strophen ergänzt zu sein. Diese Zusätze stimmen in Stil 
und Ton so gut zu den von Grimmelshausen gegebenen 
Versen, daß man ihm wohl auch diese beiden Lieder nicht 
zuschreiben darf. Die Vollständigkeit und Reihenfolge der 
Strophen bleibt bei dem zweiten Liede freilich noch fraglich. 

Grimmelshausen ist ferner so sparsam wie möglich in 
der Mitteilung. Nicht ganze Lieder, sondern nur einzelne 
Strophen bietet er. Er charakterisiert die Stimmung nicht 
mehr, als die Handlung verlangt. Die beiden Lieder im 
ersten Buch stehen in der idyllischen Partie des Werkes, 
und ihre Stellung kann wohl auf den Schäferroman zurück- 
gehen. Singt doch Simplicius das Lied vom Bauernstand 
geradezu in seiner Eigenschaft als Hirt. „Komm Trost der 
Nacht, o Nachtigall“ ist an einer Stelle eingeschoben, die 
die Weltflucht und die Rückkehr zur Natur darstellt, wie 
sie auch der Schäferromarf ‘zeigen. möchte. Zwischen Grim- 
melshausen und Nicolai steht freilich .als Bindeglied noch 
Kindermanns „Nisette“, der ja die Figur des Einsiedlers ent- 
stammt. Auch der verirrte Ritter zu Anfang der ,,Nisette“ 
singt ein längeres Lied, und vielleicht sollte gar ursprüng- 
lich auch das „Komm Trost der Nacht“ wie das Lied in 
der ,,Nisette zu einer Entdeckung führen: Simplicius und 
der Einsiedler würden sich durch diesen Gesang gefunden 
haben. Das Lied wäre dann weit enger als heute mit der 
Handlung verknüpft. 

Das Lied vom Bauernstand greift dadurch in die Hand- 
lung ein, daß der Gesang des Knaben die Reiter herbei- 
lockt und damit den Überfall auf den Hof des Knän ver- 
anlaßt. Die Krieger unterbrechen Simplicius’ Gesang gerade 
bei einer Strophe über den „bösen Brauch der Soldaten“. 
Die Herausgeber haben also mit ihrer Ergänzung in den 
Gesamtausgaben Grimmelshausens Absichten verkannt. 


1) Simpl. IT, 28. Kurz S. 220. 
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Zwei andere Lieder erwähnt Grimmelshausen, ohne sie 
mitzuteilen.?) | 

Die beiden wiedergegebenen Lieder sind sorgfältig ein- 
geführt. Ausdrücklich wird erwähnt, daß Simplicius sie 
auswendig weiß. Das Lied vom Bauernstand hat ihn seine 
Mutter gelehrt, das geistliche Lied des Einsiedlers hat der 
Knabe, wie er sagt, später ebenfalls gelernt. 

Wie der idealistische Roman hat auch Grimmelshausen 
Orakel und Inschriften durch die Versform vor der Prosa 
ausgezeichnet. Meist sind es nur kurze Zweizeiler in der 
Art der Kapitelüberschriften, bei denen man, da sie ganz 
für den Zweck des Romanes zugeschnitten sind, eher als 
bei den Liedern auf Grimmelshausens Verfasserschaft schließen 
darf. Im Joseph und im Musai finden sich zwei Propbe- 
zeiungen.”) Sonst hat Grimmelshausen eine Vorliebe für 
Grabschriften. Ob er diese Neigung von Moscherosch über- 
nommen hat, der in „Hans hinüber, Gans herüber“ eine Reihe 
von Grabschriften mitteilt?), muß dahingestellt bleiben. Jeden- 
falls veranlaßt ihn die auffallende Vorliebe sogar zu Weite- 
rungen. Er teilt z. B. im Vogelnest II die Geschichte eines 
tapferen Holländers mit, nur um seineGrabschrift anzubringen, 
von der er sagt, sie klinge niederdeutsch weit schöner.*) Ferner 
findet sich im Druckfehlerverzeichnis von F., der Ausgabe des 
sechsten Buches von 1669, eine Grabschrift auf M. Canard, die 
Grimmelshausen nicht zu unterdrücken vermochte.°) Aüch ist 
weder für den Gang der Handlung noch für die Charakteristik 
erforderlich, daß Simplicius dem geizigen Dragoner und dem 
Schiffszimmermann Grabschriften verfaßt.) Sie sind wie die 
anderen wohl nur aus Freude an dieser Art Poesie mitgeteilt, 
zumal da sie alle in humoristischem Tone verfaßt sind. 


1) Simpl. IV, 1, 8. 290, Z. 4 und VI, 6, 8. 493, Z. 37. 

2) Joseph, Kap. 10, Keller IV, 777, Z. 30 u. Musai, Kap. 5, S. 899. 
s) Bd. II, 8. 238ff. 

4) Vogelnest II, 24. Kurz IV, 181, Z. 10. 

5) Kurz II, 363. 

*) Simpl. II, 29, S. 185, Z. 15; VI, 22, S. 566, Z. 18. 
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Anhang. 
Träume. 


Außer den besprochenen moralisierenden und belehren- 
den. Partien hat Grimmelshausen um seine Ideen zusammen- 
hängend mitzuteilen noch eine dem pikarischen Roman bis- 
her fremde Form verwendet, die des Traumes. Wir haben 
oben!) schon einen inhaltsreichen Traum kennen gelernt 
und seine Stellung im Simplicissimus sowie seine Herkunft 
untersucht. Hier soll nun weiter dargetan werden, welche 
Stellung Grimmelshausen sowohl zur bisherigen Art der Ver- 
wendung von Träumen im Roman überhaupt wie auch zur 
umfangreichen selbständigen Visionsliteratur des 17. Jahr- 
hunderts einnimmt. | 

Wir müssen scheiden zwischen symbolistischen Träumen, 
Erscheinungen, die einen auf die Handlung bezüglichen Auf- 
trag übermitteln, und Gesichten, die ohne bestimmten Einzel- 
„weck moralische oder belehrende Tendenzen verfolgen. 

Die ersten beiden Arten sind namentlich im idealistischen 
Roman vertreten, die dritte war bisher nur selbständig auf- 
getreten und höchstens zu Gruppen zusammengefaßt worden. 

Die symbolistischen Träume des idealistischen Romans 
dienten im wesentlichen zur Andeutung. ganz bestimmter 
späterer Hinzelereignisse. Charakteristisch für sie ist, daß 
in ihnen Handlungen unter allerlei Bildern dargestellt werden, 
ohne daß dazu gesprochen wird. Da die angedeuteten Er- 
eignisse des Romans gewöhnlich dem Traume bald folgten, 


1) 8. 0. S. 58--60. 
Palaestra LI. 9 
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so beraubte man den Leser meist nicht durch eine Aus- 
legung der Freude des Herausfindens symbolischer Zusammen- 
hinge. Im Josephstoff, den Grimmelshausen und Zesen 
romanhaft behandeln, paßten die zahlreichen Träume der 
biblischen Überlieferung sehr gut zum Stil des idealistischen 
Romans. Beide Bearbeiter beschränkten sich indes darauf 
nicht, sondern fügten noch Träume hinzu, Grimmelshausen 
einen Traum Rubens’!), Zesen eine Traumgruppe der Nito- 
kris, Semesse und Assenat?), sowie zwei Träume Josephs.?) 

Zesen hatte die Paarung von Träumen in der biblischen 
Darstellung wohl erkannt: die beiden Träume Josephs stehen 
in Parallele, ebenso die Träume des Bäckers und des Mund- 
schenken und die beiden Träume Pharaos. Deshalb faßte 
auch Zesen mehrere Träume zusammen, band sich aber 
nicht an die Zweizahl, sondern ließ drei interessierte Per- 
sonen träumen: Nitokris, Semesse und Assenat, inhaltlich 
verschieden, der Bedeutung nach verwandt. 

Die sonst nicht häufigen Auslegungen brachte im Joseph 
die biblische Überlieferung mit sich, und gerade sie spielen 
eine wichtige Rolle in dem Stoffe. Kommt doch Joseph 
durch seine Traumdeutung zu hohen Ehren. Die beiden 
deutschen Bearbeiter verfahren hier nicht gleich. Während 
Zesen sich für die Auslegung der beiden Träume Josephs 
an die Bibel anschließt, läßt Grimmelshausen sie durch 
Jakob, im Gegensatz zur Deutung durch die Brüder, auch 
noch wohlwollend auslegen, natürlich ohne in Widerspruch 
mit dem weiteren Verlauf der Erzählung zu geraten.) Zesen 
neigt überhaupt nicht zu vielen Auslegungen, und deshalb 
bleiben Josephs spätere für jeden mit der Bibel bekannten 
Leser verständlichen Träume ungedeutet. Nur der nach 
biblischem Vorbild hinzu erfundenen Traumgruppe gibt Zesen 


} 1) Keuscher Joseph ed. Keller IV, S. 719. 
2) Assenat, S. 82 u. 92. 
3) Assenat, S. 184 u. 329. 
*) Keuscher Joseph ed. Keller IV, S. 718 u. 720. Vgl. Bober- 
tag, Geschichte des Romans IIa, S. 16. 








eine Deutung. Die beiden ersten Träume deuten Semesse 
und Nitokris sich zum Teil sofort, und Joseph gibt die Be- 
stätigung; den Traum Assenats deutet Joseph selbständig. 
Dadurch erreicht Zesen, daß zwar Nitokris und Semesse die 
Beziehung der Träume auf Joseph und Assenat erfahren, 
diese beiden selbst aber nicht. | 

Traum und Erfüllung brauchen in den Bearbeitungen 
des Josephstoffes nicht so nahe zusammengerückt zu werden, 
da der Gegenstand allgemein bekannt war. 

Die etwas seltenere Art der Erscheinungen bedurfte 
keiner Auslegung. In ihnen wurde mit Worten gesagt, was 
die symbolischen Träume nur andeuten konnten. Auch von 
dieser Art finden sich Beispiele im Josephstoff. Die bibli- 
sche Geschichte überlieferte den von beiden Bearbeitern 
übernommenen Traum Jakobs auf seinem Zuge nach Egypten.!) 
Zesen fügte noch ein Gesicht der Assenat auf ihre Bekehrung 
hinzielend hinzu; streng genommen kein Traum, da Assenat 
nicht schläft. Joseph erscheint ihr als „ein Fürst des Hauses 
Gottes und ein Herzog der Heerschaaren des Herrn“ und 
nimmt die zu seinem Glauben Bekehrte als Braut an.?) 
Grimmelshausen, der ja die symbolistische Auslegung der 
beiden Träume Josephs so geschickt zu behandeln wußte, 
bevorzugt doch die Erscheinungen, vielleicht weil sie seinem 
klaren Sinne durch unzweideutige Verständlichkeit mehr zu- 
sagen. Immerhin geht er auch mit ihnen sparsam um. Die 
Quelle von Dietwald und Amelinde, das Meisterlied vom 
Grafen von Safoi, legt es mindestens nah, dem Liebespaare 
den Auftrag zur Bußfahrt durch eine Erscheinung mitteilen 
zu lassen. Wenn dort der Graf und die Gräfin auf dem 
Nachtlager im Gespräch über ihr unvergleichliches Glück 
durch eine Stimme unterbrochen werden, die sie auf zehn 


1) Assenat, Buch VI, S. 283 und Keuscher Joseph, Kap. 16, 
Keller IV, S. 845. 

2) Assenat, Buch V, S. 211. Bobertag (Geschichte d. Rom. II, 
S. 87) weist mit Recht daraufhin, daß sich dieser Traum durch 
den Parallelismus der Glieder stilistisch eng an die Bibel anschließt. 


O* 
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Jahre ins Elend schickt, so verzichtet Grimmelshausen auf 
alles Traumhafte. Bei ihm verkiindet dem im Garten lust- 
wandelnden Paar ein plötzlich erscheinender Bettler den 
Befehl Gottes. Diesem schenkt Dietwald einen später zur 
Wiedererkennung dienenden Ring, was natürlich bei einem 
im Traume erscheinenden Engel unmöglich gewesen wäre. 
Grimmelshausen opfert also der Anagnorisis einen Traum.*) 

In Proximus und Lympida verzichtet er auf einen Traum, 
um Wiederholung zu vermeiden. Nur Proximus wird durch 
einen nächtlichen Traum zum frühen Kirchgang veranlaßt, 
nicht aber Lympidas Eltern, die vielmehr im Gespräch 
während einer schlaflosen Nacht den Kirchgang beschließen?) 
Die ganz kurze Darstellung der Geschichte von Proximus 
und Lympida im Ratstübel Plutonis streicht auch noch den 
Traum des Proximus.?) 

In der Messiasgeschichte des Vogelnests II boten die 
Quellen‘) bereits einen fingierten Traum. Je nachdem der 
Verführer sich im Einverständnis mit dem jüdischen Mäd- 
chen befindet oder nicht, wird die Verkündigung des Messias 
entweder ihr selbst oder ihrem Vater zuteil. Grimmelshausen 
verfährt hier ganz selbständig: obgleich Esther nicht im Ein- 
verständnis mit dem Unsichtbaren ist, wird nicht sie auf 
den Messias vorbereitet, sondern ihr Vater, der ihr dann 
seinen vermeintlichen Traum erzählt’) Ein zur weiteren 
Vorbereitung Esthers bequemer Traum des Mädchens findet 
sich nicht. Vielmehr läßt Grimmelshausen den trotz seiner 
sorgfältigen Vorarbeiten noch mißtrauischen Unsichtbaren 
am Tag vor der Verführung in Eliezers Behausung umher- 
schleichen, um sich von der gefahrlosen Lage zu überzeugen.®) 


1) Siehe Stilgebauer, S. 47, dazu Dietwald und Amelinde, 
B. II, Kap. 2. 

?) Proximus und Lympida, B. VII, Kap. 1. 

3) Ratstübel Plutonis Kap. U. 

4) Siehe Kurz IV, S. 431 und Tittmann II, 8S. XXI. 

5) Vogelnest II, Kap. 15, Kurz IV, S. 111ff. 

*) Vogelnest II, Kap. 16, Kurz IV, S. 116, Z. 23. 
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Der vermeintliche Traum Eliezers ist durchaus in der 
‚hergebrachten Form gehalten, nur sehr breit ausgeführt. 
Zur besseren Beglaubigung fügt der Unsichtbare noch eine 
Reihe politischer Prophezeiungen an. 





Neben diesen in dem idealistischen Roman vorkommen- 
den Träumen steht eine selbständige reiche Traumliteratur 
realistischer Färbung. Sie geht von den „Suenos“ des Spaniers 
Quevedo aus, die in La Genestes französischer Übertragung 
die Vorlage für Moscheroschs berühmte Gesichte Philan- 
ders von Sittewaldt wurden.!) Diese Traumliteratur ver- 
folgte satirische Zwecke und schon daraus ergab sich ihre 
größere Selbständigkeit. Die Satire schilderte das Leben 
in ausführlichen Darstellungen, die sich schon ihres Um- 
fanges wegen einem anderen Werke nicht einfügen ließen. 
Wollte man Gesichte im größeren Verbande zeigen, so blieb 
nur übrig, sie, wie Quevedo-Moscherosch tat, zu bestimmten 
Gruppen zu vereinigen. 

Die Zusammenfassung der sieben Gesichte des ersten 
Teils von Moscheroschs Werk erfolgt durch eine Reise nach 
Frankreich, auf welcher Philander nacheinander die sieben 
Gesichte hat. Das erste Gesicht spielt in Nancy, wohin 
Philander „vber den blowen Berg“ reist, wohl ein absicht- 
lich dunkel gewählter Ausdruck für die Vogesen, bei dem 
man auch an Träume denken soll.?) Die folgenden Gesichte 
geschehen nacheinander in Paris, Moulins und Lyon.’) Im 
fünften Gesicht ist Philander schon zurückgekehrt „von 
St. Claude auß Burgund“.t) Nähere Ortsangabe fehlt, doch 
geht aus dem sechsten Gesicht hervor, daß Philander das 


1) Wirth, Moscheroschs Gesichte Philanders von Sittewalt, 
Erlanger Diss. 1887, S. 24. 

*) Ich benutze das Exemplar der Königl. Bibliothek in Berlin 
der Ausgabe Straßburg 1650, Bd.I, S.10f. Zu „blowen Berg“, vgl. 
Grimms Wörterbuch, Bd 2, Sp. 82 unter blau. 

3) Bd. I, S. 46f., 107 u. 165. 

4) Bd. I, S. 286 
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„Letzte Gericht“ in Genf sieht!). Das sechste und siebente 
Gesicht erfolgt in Philanders Heimat Sittewaldt?). 

Gesicht 1 bis 3, sowie 6. und 7 weisen noch engeren 
Zusammenschluß auf. 

Für die Zusammengehörigkeit der ersten spricht eine 
undatierte Einzelausgabe, die nur diese drei Gesichte um- 
faßt ®). Ferner bezieht sich der Anfang des zweiten und 
dritten Gesichts nochmals auf das vorhergehende und bringt 
dann erst die Fortführung der Reise, während die Gesichte 
4 und 5 ohne Beziehung auf das jedes Mal vorhergehende 
Gesicht beginnen, das „Toten-Heer“ sogleich mit der Fort- 
führung der Reise, das „Letzte Gericht“ mit einer be- 
sonderen Einleitung. 

Das sechste und siebente Gesicht sind durch eine Ein- 
kleidung noch enger verbunden: beide sind. als in Sittewaldt 
aufgezeichnet zu denken. Das sechste Gesicht „hält“ Phi- 
lander eben dort‘). Am Ende des siebenten Gesichtes ver- 
schwindet plötzlich alles in einem „Nun“, und „als ich mich 
umsahe, befande ich mich an dem Ort, da ich noch bin“, 
d. h. in Sittewaldt?). Das siebente Gesicht bezieht sich zu- 
dem zu Anfang noch auf das sechste. 

Die Einkleidung der einzelnen Gesichte ist verschieden. 
Nur im dritten schläft Philander tatsächlich ein®); beim 
ersten ist ein Entschlummern nur angedeutet?); das zweite 
geschieht in tiefem Nachsinnen, „daß ich meines Kopffs fast 
nicht mehr meister, darob gleichsam in einer Entzuckung 
lange zeit gelegen“*). Vor den übrigen vier Gesichten fehlt 
die ausdrückliche Angabe einer Entrückung über die Welt. 


1) Bd. I, S. 338. 
2) Bd. I, S. 340. 
3) Wirth, S. 3. Auf der Königl. Bibliothek zu Berlin vor- 
handen. Goedeke verzeichnet diesen Druck nicht. 
*) Bd. I, S. 340. 
5) Bd. I, S. 675. 
6) Bd. I, S. 110. 
7) Bd. I, S. 11. 
», Bd. I, S. 49. 
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Ein Wiedererwachen wird ausdrücklich angegeben nach den 
Gesichten zwei bis fünf!). Einschlafen und Erwachen ent- 
sprechen sich also nicht immer. 

Weitaus am einheitlichsten in der ganzen Gesicht- 
literatur ist der zweite Teil der Moscheroschischen Gesichte 
gearbeitet. Die nicht wie im ersten Teil allgemein mensch- 
liche, sondern speziell patriotische Tendenz dieses Teiles 
hat die Erfindung einer ziemlich straff durchgeführten Hand- 
lung veranlaßt. Philander soll sich wegen seines Alamode-« 
Wesens vor einem aus gerinanischen Helden gebildeten Ge- 
richtshof auf der lothringischen Burg Geroltzeck verant- 
worten. Deshalb läßt ihn der Autor sich im Walde verirren 
und durch Pegasus auf die Burg tragen. Diese einmalige 
Entrückung in die Traumwelt genügt dem Autor für den 
ganzen zweiten Teil. Auf der Burg wird Anklage gegen 
Philander im ,,Alamodekehraus“ erhoben und Philander 
durch Urteilsspruch dort festgehalten. Da Expertus Robertus 
für ihn einsteht, erhält Philander die Möglichkeit, alle Vor- 
gänge auf der Burg mit anzusehen. Dadurch können die 
Personen des ersten Gesichts auch in den folgenden weiter 
verwendet werden. Das zweite Gesicht bringt die Figur 
des Mutius Jungfisch, der im fünften Gesicht mit zwei in- 
zwischen hinzugekommenen Personen Don Tlıraso Barbaviso 
und Don Unfalo wegen der Gesichte des ersten Teils Klage 
gegen Philander erhebt. Sie wird abgewiesen, da die Klag- 
schrift stark mit Fremdworten „beschmitzt“ ist. Im sechsten 
Gesicht erfährt Philander durch Expertus Robertus, daß die 
Klagschrift nunmehr „ins Teutsch vbergebracht“ sei. Auch 
diese Klage wird im siebenten Gesicht von dem Reformations- 
rat abgewiesen. 

Ferner ‚hat Moscherosch für zeitlichen Zusammenschluk. 
gesorgt. An einem Sonntagabend kommt Philander nach 
Geroltzeck, und jedes Gesicht spielt an einem Tage der fol- 
genden Woche, dessen Name jedesmal in der Einleitung 





1) Bd. I S. 106, 158, 277, 329. 
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genannt wird. Nach dem sechsten Gesicht „Soldatenleben“, 
am Sonnabend wird Philander verwundet in einen Turm 
geworfen, wo er acht Tage bleibt. Dann bringt man ihn 
zu besserer Pflege in ein Stübchen, wo ihn Expertus Ro- 
bertus nach vierzehn Tagen, also drei Wochen nach dem 
Alamodekehraus besucht. Nach abermals zwei Tagen bringt 
Thurnmeyer die Nachricht, daß in einer Woche der Refor- 
mationsrat über Philanders Schriften entscheiden werde. 
„Als die acht Tage auch vorbey“, beginnt das letzte Gesicht 
„Beformation“. 

Wie Moscherosch fassen auch Kindermann und Veridor 
von Stackdorn!) Gesichte zusammen. Kindermann vereinigt 
in dem 1661 erschienenen „Schoristenteufel“ zwei Gesichte 
und gibt auch 1673 noch einmal einen ganzen Band „neuer 
Gesichter“. Eine dritte Schrift in Traumform ,,Warhafftiger 
Traum und Träumende Warheit“, wie der Alamodekehr- 
aus gegen die Nachahmung französischer Kultur eifernd, 
aber auch nicht ohne politische Seite, erschien selbständig. 
Die sechs Stücke der „Neuen Gesichter“ sind freilich ebenso 
selbständig, werden aber doch noch durch Zählung zusammen- 
gehalten. Nur drei davon sind wirkliche Träune, die anderen 
drei bloße Gespräche. Die beiden Gesichte des Schoristen- 
teufels werden durch eine gemeinsame, wenn auch nur karge 
Einkleidung verbunden. Kurandor, wie Kindermanns Pseu- 
‘ donym lautet, und sein Begleiter Mundano finden sich plötz- 
lich vor einem großen elfenbeinernen Tor; „ich weiß nicht 
aus was für Anführung“, fügt der Verfasser hinzu, worin 
wohl eine Homerische Reminiszenz zu erkennen ist. Also 
kein Einschlafen, kein tiefes Nachsinnen, kein Verirren, wo- 
durch Kurandor zu seinen Gesichten kommt. Dementsprechend 
kehrt er auch am Schluß des zweiten Gesichts nicht ins all- 
tägliche Leben zurück. Bei beiden Gesichten ist die Dis- 
position als Überschrift vorgedruckt. Im Text wird jede 
von Kurandor neu besuchte Gruppe von Höllenbewohnern 


') Siehe Allgemeine Deutsche Biographie, Bd. 35, S. 777. 
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durch ein in die Luft gerufenes Alexandrinerpaar ange- 
kündigt. Der Übergang vom ersten zum zweiten Gesicht 
vollzieht sich nicht anders als der von einer Gruppe zur 
anderen: die Höllenbesucher schreiten weiter. 

Veridor von Stackdorn wahrt die Traumform weit besser 
in seinen 1664 in Leipzig erschienenen drei Gesichten: 
„Barbatos, das ist der Teuffel der Uneinigkeit“, „Eligor und 
Permalfar, das ist der Soldaten und Verzweiflungs-Teuffel“ 
und „Belfry!), das ist der Goldmacher Teuffel“. Er faßt die 
drei Gesichte zusammen. Im ersten entschläft er, ähnlich 
wie Philander im sechsten Gesicht des ersten Buches, in 
einer schönen Landschaft. Nun folgt ein merkwürdiger 
Zug. In nicht ganz klarem Deutsch erzählt Veridor, daß 
sein Leib, nachdem die Seele im Traum sich aus ihm ent- 
fernt, verschwunden sei, und da man ihn ertrunken ge- 
glaubt, habe man eine im Wasser gefundene Leiche an 
seiner Stelle begraben. Mit der zu dieser Leiche gehörigen 
Seele trifft Veridor im Traum zusammen, und sie weist ihn 
an Barbatos, den sie erwartet. Dies auffallende Hineinziehen 
des Todes geht vielleicht auf ein den Gesichten ähnliches 
Werk des sechzehnten Jahrhunderts zurück. Auch der „Ge- 
treue Eckart“ von Bartholomäus Ringwalt wird begraben, 
aber nur scheintot, und während der Starre führt ein Engel 
seine Seele durch Himmel und Hölle. 

Veridor durchwandert im Traum die Gebiete der auf 
den Titeln genannten Teufel. Beim Übergang von dem 
Reich eines Teufels zum andern, d. h. am Ende des ersten 
und zweiten Gesichtes, verläßt die Seele zwar die Hölle, 
bleibt aber im Traum befangen. 

Grimmelshausen beteiligt sich an der Gesichtsliteratur 
mit drei Schriften, der „Traum Geschicht von Dir und Mir‘ 
der „Reise in die Neue Oberwelt des Monds“, beide 1660 








1) Diese sowie andere bei Stackdorn vorkommende Teufels- 
namen entstammen der Liste, die Moscherosch nach Jakob Ayrers 
Processus juris in der „Hofschule“ gibt (Bd. I, S. 657 ff.), auffallender- 
weise nur den Anfang dieser Liste. 
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erschienen und mit der „Verkehrten Welt“. Er bringt in 
die Traumliteratur den Humor als einen neuen Zug. Schon 
vorher hatte eine 1647 0.0, erschienene Broschüre „Philander 
von Sittewald Holländische Sybille Jetzigen Zustand des 
Reichs und dessen Friedens Handlungen betreffend aus der 
Holländischen in Hoch Teutsche Sprache versetzet“’), eine 
Verschmelzung der Sibyllen-Weissagung mit der Mode- 
form des Gesichts, in der Einleitung eine humoristische 
Szene angebracht. Allein ihr weiterer Inhalt war ebenso 
ernst wie die Gesichte Moscheroschs und seiner Nachfolger. 
Auch bei Moscherosch finden sich wohl vereinzelte komische 
Partien, wie das Examen des Mutius Jungfisch in „Hans 
Hinüber, Gans Herüber“, aber die starke patriotische Ten- 
denz der „Straffschrifften“, wie Moscherosch die Gesichte 
seit 1650 nannte, läßt den behäbigen Humor harmloser Art 
nicht aufkommen. 

Grimmelshausen dagegen faßte den gesamten Inhalt 
seiner in Traumform gekleideten Werke humoristisch und 
ist sich dieser Neuerung durchaus bewußt; denn er ver- 
teidigt sie.in einem Anhange zur „Traum Geschicht von 
Dir und mir“) . 

Die beiden 1660 erschienenen Gesichte Grimmelshausens 
sind zwar in einem Bande vereinigt, werden aber’ nicht 
enger zusammengeschlossen. Im Gegenteil differenziert 
Grimmelshausen die Einkleidung. In der „Traum Geschicht“ 


1) In einem Sammelband der Königl. Bibliothek zu Berlin 
(Fi. 2901) Bei Goedeke nicht erwähnt. Der Stil dieses Werk- 
chens ist in der Einleitung und am Schluß kräftig und bilderreich, 
dem Moscheroschs und besonders dem Grimmelshausens vergleich- 
bar, ja man könnte nach der Einleitung fast den Übersetzer der 
Broschüre in Grimmelshausen vermuten, der die Form der Sibyllen- 
weissagung durch Hinzufügen von Einleitung und Schluß, sowie 
durch das merkwürdige Umkleiden des Höllenführers Morpheus 
in Sibylle zu einem Gesicht umgewandelt hätte. 

2) Gesamtausgabe 1695, Bd. III, S. 592. Ich benutze für die 
Grimmelshausenschen Gesichte den dritten Band der Gesamtaus- 
gabe von 1695. 
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spricht er gleich zu Anfang davon, daß er gern schlafe, und 
fährt dann fort, er sei vor drei Tagen schlafen gegangen!). 
Die nächsten Worte schon leiten in den Traum selbst über. 
Das Erwachen wird durch das beginnende Geräusch von 
Kutschen und Pferden nach zwölfstündigem Schlaf ver- 
anlaßt.?) Die Beschreibung der Reise in die „Neue Ober 
welt des Monds“ dagegen erzählt nichts vom Einschlafen: 
„Ich begabe mich demnach auf die Reise nach dem Mon- 
land zu, ob ich gefahren, geritten, gesegelt oder gangen, 
dessen kan ich mich nicht wohl mehr erinnern. Ist mir 
auch nicht gelegen, einem jeden zu sagen, wie ichs ge- 
macht.“?) Durch diese humoristisch polternde Einleitung 
spart Grimmelshausen für den Leser als Überraschung die 
Mitteilung‘ auf, daß das Ganze ein Traum gewesen sei. Auch 
das Erwachen wird humoristisch behandelt und motiviert.t) 

Das Gesicht „die verkehrte Welt“ ist ganz selbständig. 
In der Einkleidung nähert es sich dem dritten der „Neuen 
Gesichter“ Kindermanns: beidemale versinkt der Träumer 
in die Erde. Da aber Grimmelshausens Schrift ohne Jahres- 
zahl erschienen ist, kann man nicht sagen, ob er Kinder- 
mann benutzt hat oder nicht, dessen „Neue Gesichter“ 1666 
entstanden, aber erst 1673 erschienen sind.) Die „Ver- 
kehrte Welt“ ist jedenfalls nicht vor 1672 gedruckt, denn 
der Träumer kehrt durch die erst in diesem Jahr entdeckte 
Baumannshöhle an die Oberfläche zurück. Man darf also 
nur sagen: Kindermann kann das Motiv des Versinkens 
nicht von Grimmelshausen haben, wohl aber ist der umge- 
kehrte Fall möglich. 

Ein umfangreiches Gesicht nimmt Grimmelshausen in 
das sechste Buch seines Simplicissimus auf°®). Es ist eine 


1) Ges. Ausg., Bd. III, S. 563 ff. 

2) Ges. Ausg., Bd. III, S. 592 u. 565. 

3) Ges. Ausg., Bd. III, S. 601. 

*) Ges. Ausg., Bd. III, S. 624. 

5) 8.Kawerau in Geschichtsblätter f. Magdeb., Bd.27, 1892,8.217. 
6) Simpl., Bd. IV, Kap. 2—8. 
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vollständige Höllen- und Teufelsvision, was uns da in Sim- 
plicius’ Traum vorgeführt wird. Simplicius’ Betrachtungen 
über Geiz und Verschwendung sind der Ausgangspunkt. 

Der allzu umfangreiche Traum unterbricht die Erzäh- 
lung durch sieben Kapitel; allein bei dem lockeren Bau 
des ganzen sechsten Buches macht sich die Unterbrechung 
weniger fühlbar. Auch liegt gerade in diesem scheinbar 
fremden Zug ein Fortschritt der Handlung. Grimmelshausen 
greift hier zu demselben Mittel, wie bei der Diskursgruppe 
des zweiten Buches, indem er eine psychologische Wand- 
lung nicht in einzelnen kleinen Zügen zeigt, sondern so- 
gleich in einem gewaltigen Angriff das ganze überzeugende 
Material heranführt. Trotzdem hat der Verfasser die zu 
große Lange des Traums wohl empfunden; denn im fünften 
Kapitel wendet er sich plötzlich an den Leser und sagt, 
er würde kürzer sein, wenn es sich um eine einfache 
Historie handelte: „Aber dieses, was ich vortrage, ist eine 
Vision oder Traum, und also weit ein anders.“ Der Grund 
für die im Traum geforderte größere Breite ist in der 
moralischen Absicht zu suchen, also eine deutliche An- 
lehnung an die Gesichte, die Moscheroseh später „Straff- 
schrifften“ nennt und in denen Kindermann über lauter 
moralisierendem Predigen häufig gar nicht zur Erzählung 
wirksamer Handlung gelangt. 

Dieser Traum zerfällt in zwei selbständige Hälften: die 
Teufelsversammlung und die Novelle von Julus und Avarus. 
Die Teufelsversammlung führt Lucifer als Höllenfürsten vor, 
wie er auf seinem Throne den Geiz und die Verschwen- 
dung empfängt. Amersbach macht darauf aufmerksam, daß 
die Hofhaltung Lucifers ganz analog der göttlichen sei, wie 
sie im fünften Buche des Simplicissimus geschildert wird.!) 
Meiner Ansicht nach hat auf diese Szene, der die szenischen 
Prologe der Faustspiele verwandt sind, auch die Einleitung 
des Buches Hiob eingewirkt. Wie dort der Teufel auf Hiob 


1) Progr. d. Großh. Gymn. in Baden-Baden 1891, S. 14. 
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losgelassen wird, so entsendet hier Lucifer zwei teuflische - 
Wesen, die Julus und Avarus verderben sollen. Hier wie 
dort bringt die Kunde von den zu Versuchenden erst den 
Auftrag der Versuchung mit sich; hier wie dort wird der 
Eifer noch durch einen Wettstreit angefacht. Freilich ist 
es hier nicht ein Wettstreit zwischen Herrn und Unter- 
gebenen wie im Hiob, sondern zwischen zwei Gleich- 
gestellten, den Personifikationen des Geizes und der Ver- 
schwendung. . 

Teufelsversammlung und Personifikationen von Eigen- 
schaften sind durchaus Mittel des Gesichtes. Bei Veridor 
von Stackdorn findet sich z. B. im ersten Gesicht eine 
Teufelsversammlung. Auch in dieser Versammlung klagt 
der Herr der Hölle, bei Veridor Barbatos genannt, über 
den Rückgang seiner Macht und teilt dann die Erdteile 
einzelnen Teufeln zu, gerade wie in Simplicius’ Höllen- 
vision Lucifer über den westfälischen Friedensschluß klagt, 
durch den lerna malorum aus Europa verschwunden sei, 
und alsdann seine Teufel zu neuer Arbeit antreibt. 

Personifikationen finden sich nirgends so herausge- 
arbeitet, wie in diesem Traume Simplicius’, in dem durch 
ihren Dialog Geiz und Verschwendung die Situation voll- 
ständig beherrschen. Bei Moscherosch treten Personifika- 
tionen nur vorübergehend auf, wie im Schergenteufel Justitia 
und Veritas oder im „Letzten Gericht‘ Ungnade, Unglück, 
Rachgier, Zorn, Unwillen, Trauer, Fluch und Pestilenz, die 
gegen die Ärzte die schwersten Beschuldigungen erheben. 

Die Personifikationen von Geiz und Verschwendung 
spielen auch noch in den zweiten Teil des Traumes, die 
Novelle von Julus und Avarus, hinein. Für den Einschub 
von Novellen in die Gesichte finden sich Beispiele bei 
Moscherosch und Veridor. Im „Weiberlob“ erzählt Hans 
Thurnmeyer die Geschichte der Matrone von Ephesus, für 
die Moscherosch als Quelle die Sieben weisen Meister und 
Petronius angibt. Ihm entgegnet Weibhold mit der Ge- 
schichte der Sanctia, und Thurnmeyer widerspricht ihm, in- 
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dem er die Geschichte von Faustus und Jocondus erzählt. 
Die zweite Geschichte wird sogar durch die Randbemerkung 
„Historia“ besonders kenntlich gemacht. 

Auch Veridor läßt im zweiten Gesichte einige Ver- 
dammte ihre durchaus novellistisch gehaltenen Geschichten 
erzählen. Während aber Moscherosch Novellen wesentlich 
als Argumente braucht, verbindet Veridor die Geschichten 
mit dem Traumbild, indem in ihr die Verdammten zeigen, 
wie sie zur Hölle gekommen sind. Damit motiviert er die 
Novellen und gibt ihnen gleichzeitig einen Abschluß. 

‚Grimmelshausen schließt seine Novelle dadurch enger 
mit der Teufelsversammlung zusammen, daß er die Teufel — 
in ihr stets wieder auftreten läßt. Die Teufel bestimmen 
das Seelenleben von Julus und Avarus vollständig. Weil 
dazu Geiz und Verschwendung nicht ausreichen, treten 
noch andere Eigenschaften in ihre Dienste, Hoffart, Vor- 
witz, Unkeuschheit. Unvermittelt bricht die Erzählung mit 
Julus’ und Avarus’ Hinrichtung ab. Ob die Wette vom 
Geiz oder von der Verschwendung gewonnen wird, bleibt 
unentschieden. 
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Vorwort. 


Die folgende Untersuchung ging hervor aus einer 
Seminararbeit über die Fabeln John Gays und deren Vor- 
lage. Diese wurde erweitert zu einer Dissertation, in der 
die gesamten englischen Vorstufen vor Gay berücksichtigt 
werden sollten. Hierbei ergab sich die Schwierigkeit, daß 
die Fabelsammlung Bullokars, die kurz vor Shakespeares 
Auftreten erschienen war, weder im Original noch im Neu- 
druck auf dem Kontinent aufzutreiben war. Ich reiste daher 
nach Ablegung der Doktorprüfung nach J.ondon und schrieb 
das Buch im Brit. Museum ab, um selbst einen Neudruck 
zu liefern. Dabei kam eine zweite Schwierigkeit zum 
Vorschein: Bullokars seltsame Schreibung. Sie durch die 
heutige englische Rechtschreibung zu beseitigen, dazu konnte 
ich mich als Philologe nicht entschließen, da sie für die 
Aussprachelehre jener Zeit zu lehrreich ist; sie beizubehalten, 
machte einen Schlüssel notwendig. Zu diesem hatte Bullokar 
kurz vorher das Material gegeben in seinem „Booke at large“. 
Es ist so kraus, daß ich mich entschied, diese Schrift mit 
abzudrucken, damit sich Bullokar selbst erkläre. Da er 
außerdem in den Fabeln seine grammar notes verwendet, 
wie er sie in seiner „Bref grammar for English“ von 1586 
niedergelegt hat, so hielt ich es für geboten, auch dieses 
Buch zugleich mit dem darin enthaltenen „Pamphlet for 
grammar“ neuzudrucken. So kommt es, daß sich zwei 
Männer, die so wenig miteinander gemein hatten wie Bullokar 
und Gay, auf dem Titelblatt dieses Buches zusammenfinden. 
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Als der Druck der Texte schon ziemlich weit gediehn 
war, erfuhr ich, daß ein Überblick über Bullokars Leben 
und seine Sprachlehre bereits in dem Jahresbericht der Ober- 
realschule zu Marburg a./L. 1904/05 von Oberlehrer E. Hauck 
vorliegt und daß er darin eine „Systematische Lautlehre 


Bullokars“ anktindigt. Da sich Herr Hauck schon längere 


Zeit mit seiner Arbeit beschäftigt hatte, so nahm ich von 
einer grammatischen Ausbeutung von Bullokars Schriften 
Abstand und begnüge mich mit ihrer möglichst genauen 
Wiedergabe. 

Zu besonderem Danke bin ich der Verlagsanstalt ver- 
pflichtet, die es mir durch Anschaffung zahlreicher neuer 
Typen wesentlich erleichterte, den Abdruck dem Original 
ähnlich zu machen; sowie einem ungenannten Wohltäter, 
der mir durch Vermittlung der Seminardirektion die Mittel 
zu der zweiten Englandreise gewährte; endlich den Ver- 
waltungen des Brit. Museums und der Bodleiana für liebens- 
würdige Unterstützung zu jeder Zeit. In die mühsame 
Arbeit des Kollationierens hat sich mein Oxforder Freund 
Charles B. Smith in aufopfernder Weise mit mir geteilt. 
Wie viel seine Hilfe bedeutete, ist zu ermessen, wenn man 
bedenkt, daß bei dem Satz der Bullokarschen Schriften über 
fünfzig neugegossene Typenformen verwendet wurden, die 
auseinander zu halten eine Hauptaufgabe war. 
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Die englische Fabeldichtung bis zu John Gay 1726. 


A. Einleitung. 


1. Literatur über Gays Fabeln. 


John Gay (1685—1732) hat zwar mit der „Bettleroper“ 
den glänzendsten Erfolg seines Lebens errungen; aber der 
seiner Fabeln erwies sich als dauerhafter, denn sie erlebten 
bis in die jüngste Zeit herein viele Neuauflagen und werden 
noch immer als Schul- und Kinderbuch in England und 
Indien gebraucht. Kurz nach ihm erklärten bereits die 
Kritiker, ihm gebühre der erste Platz unter den englischen 
Fabeldichtern. Überdies wurden sie schon im 18. und später 
im 19. Jahrhundert in die meisten europäischen und einige 
asiatische Sprachen übersetzt. W. H. Kearley Wright zählt 
in dem bibliographischen Anhang seiner Neuausgabe von 
Gays Fabeln (London 1889) 131 Ausgaben auf. Gays Fabeln 
bezeichnen, wie der Gesamtherausgeber seiner Werke, John 
Underhill (London 1893, I 47), in Übereinstimmung mit 
anderen Kritikern bemerkt, den Gipfel der englischen Fabel- 
dichtung überhaupt; und den Fabeln allein verdankt er noch 
heute seine Volkstümlichkeit. 

Trotz dieser Wertschätzung hat ihnen die Forschung 
bisher wenig Aufmerksamkeit zugewendet. Die Fabeln des 
Sehotten Henrysone des 15. Jahrhunderts sind .von den 
Anglisten bedeutend mehr studiert worden. Wright und 
Underhill, die beide einen sorgsamen Neudruck der Fabeln 
nach den ursprünglichen Manuskripten geben, betonen zwar 
die Originalität Gays, sind aber anf die Quellen mit keinem 
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Worte eingegangen. Jacobs dagegen, der den „AEsop“ des 
Caxton neudruckte (W. Caxton, The Fables of Asop, London 
1889, Bibl. de Carabas IV, 1 197) streift die Neuerungs- 
und Verschénerungssucht Gays gegenüber La Fontaine. 
Sarrazin in der Neuausgabe von Gays Singspielen (Engl. 
Textbibl. 2, S. VI) hat ihn zu einem Nachahmer des Lamotte 
gestempelt. 

Hine historische Untersuchung wird allerdings weit aus- 
zugreifen haben. Da für Gay dieselben Quellen flossen wie 
für La Fontaine, so mußte den Nachahmern Äsops vor 1726 
in voller Breite nachgespürt werden; und da seit mittel- 
englischer Zeit die Nachahmungen Äsops in England nie 
aufhörten, kam ich bis in jene Zeit zurück. Bei solchem 
Umfang des Stoffes ist mir gewiß manche Einzelheit ent- 
gangen; doch hoffe ich, daß eine Gesamtübersicht über die 
Entwicklung der englischen Fabeldichtung die Stellung Gays 
am deutlichsten erkennen läßt und daß ich zugleich über 
alles, was mit Fabelübersetzung, -anspielung und Tierepos 
zusammenhängt, also auch über die Satiriker der Shakespeare- 
Zeit, Licht ‚verbreiten kann. 

Unter Fabel versteh ich dabei ausschließlich Tierge- 
schichten mit Nutzanwendung. Die Dichter selbst haben 
den Begriff weiter gefaßt. Sie haben schon im Altertum 
auch Menschen, Pflanzen und Allegorien mit lehrhaften 
Reden eingeführt. Ebenso wird die Fabel im Mittelalter 
und von La Fontaine und Gay behandelt. Andererseits be- 
zeichnete man als Fabeln auch legendenhafte Geschichten im 
Gegensatz zu true stories. So bestehn Drydens „Fables“ 
1700, außer Chaucers „Hahn und Fuchs“, aus einer Reihe 
von Erzählungen berühmter Männer- und Frauengestalten. 
Bei einer so vagen Definition wäre meine Arbeit uferlos 
geworden. Nicht berücksichtigt ist natürlich die letzte Art 
von Fabeln; sonst ist jedoch alles, was ich als Fabel be- 
nannt fand, aufgenommen worden. Außerdem bin ich in- 
sofern über Fabel im strengen Sinn des Wortes hinaus- 
gegangen, als das Tierepos mit in betracht kam, das man 
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als Fabel ohne ausdrückliche Nutzanwendung und dafür mit 
ausführlicher Phantasiegestaltung bezeichnen kann. | 

Eine äußerst wertvolle Zusammenstellung der Äsopischen 
Ubersetzungsliteratur bietet der „British Museum catalogue 
of printed books“. Als Mangel darin ist u.a. das Fehlen 
des „Aisopus cum vita“ von Wynkyn de Worde (London 
1535), der „Fables of Esope in Englysshe with all his lyfe 
and fortune“ von W. Myddelton (London um 1550), der 
Ubersetzungen von William Barret 1639, der ersten Ausgabe 
der Fabeln von Sir Roger l’Estrange 1692, des „Esop at Epsom“ 
(London 1698) und des „Aisop at Amsterdam“ 1698 anzu- 
führen, die sich in Oxford auf der Bodleiana befinden. 
Vielfach unvollständig ist Robert Watts „Bibliotheca Bri- 
tannica“ (London 1824), obwohl sie auf den ersten Anprall 
umfängliche Auskunft gewährt. Wieviel ich dem „Dictionary 
of national biography“ bei jedem einzelnen Dichter verdanke, 
kann ich hier nur flüchtig andeuten. Sehr gut ist ferner 
das Werk von Leopold Hervieux, „Les Fabulistes latins depuis 
le siécle d’Auguste jusqu’ ä la fin du moyen-äge“ (Paris 
1883 — 99, 5 Bde.), in dem alle vorhandenen lateinischen Fabel- 
dichtungen des Mittelalters abgedruckt sind. Endlich nenne 
ich noch Sauersteins Dissertation über Lydgates Äsop-Über- 
setzung (Halle 1885), da bereits hier ein allerdings nicht 
ganz vollständiger Überblick über unsere Dichtungsgattung 
bis auf Lydgate herunter gegeben wird. Einzelabhandlungen 
sind bei den betreffenden Autoren namhaft gemacht. 


2. Über Ursprung und Stil der Tiergeschichte 
und ihre Entwicklung vor ihrem Auftreten in England. 


Das Tierepos ging von Indien aus. Sage und Mythus 
beschäftigten sich mit den Wesen, die über der Menschen- 
welt stehn; sie vermenschlichen die Götterwelt. Im Gegen- 
satz hierzu bildete sich eine Dichtungsart, die von den 
Wesen unterhalb der Menschen handelte, um auch die Tiere 
zu vermenschlichen. Man gab ihnen Namen, Sprache und 
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Sitte, sowie einen möglichst passenden Charakter. Wesentlich 
für das Schicksal dieser Dichtungsart wurde es, daß sie frei 
von nationalem Gepräge und ohne geschichtlichen Hinter- 
grund ist: das erleichterte ihr das Wandern über alle Grenz- 
pfihle. Als Epos entbehrte sie zunächst der ausdrücklichen 
Lehrhaftigkeit; doch konnte sich eine lehrhafte Richtung 
leicht einstellen, da sich im Tier jede menschliche Schwäche 
sofort zur Karikatur steigert. Je weniger Zusammenhang 
zwischen Tiergeschichte und Ausdeutung bestand, desto not- 
wendiger wurden breite Nutzanwendungen, die sich all- 
mählich zur Hauptsache ausdehnten. Aus dem Tierepos 
entwickelte sich so die Tierfabel. Da die erzählende Ein- 
kleidung jetzt Mittel zum Zweck war, konnte sie von Tieren 
auf Pflanzen, leblose Wesen, Göttergestalten und dergleichen 
übertragen werden. Die Tierfabel begnügte sich oft mit 
einigen notdürftigen, abgerissenen epischen Zügen, sie wurde 
stilarm, während die Tierepik ausführlicher ist in der An- 
schauung und behagliche und humoristische Schilderungen 
liebt. Diese ganze Entwicklung vollzog sich wesentlich 
bereits bei den Indern und liegt so in der Sammlung 
Bidpai vor. 

Auf zweifachem Wege gelangte die Fabel nach Westen. 
Nach Griechenland kam sie hauptsächlich durch deu so- 
genannten Äsop. Die nach ihm bezeichnete Sammlung aus 
dem 5. Jahrhundert v. Chr. bildet die wichtigste Grundlage 
für die späteren Dichtungen. Sokrates, Aristophanes, Plato, 
Plutarch u.a. haben fleißig daraus geborgt, von Lateinern 
besonders Horaz. Als testimonia de Asopo et fabulis 
Asopicis sind in der „Fabularum AEsopicarum collectio, 
quotquot greece reperiuntur“ (Oxoniz 1718), 58 griechische 
und 10 lateinische Stellen aus verschiedenen Schriftstellern 
als Entlehnungen angeführt. 

Als Gesamtübersetzer des Äsop ins Lateinische und 
zugleich aus Prosa in Jamben hat sich Phädrus betätigt 
unter Kaiser Augustus und dessen Nachfolger. Sein Name 
ließ den des Äsop für längere Zeit vergessen. : 
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Im 3. Jahrhundert n. Chr. wurde der Asop durch Babrius 
(s. Jacobs I 216) in griechische Verse gebracht, der selbst 
wieder ins Lateinische übertragen wurde, wörtlich durch 
Julius Titanus, freier um 400 durch Avianus; seine Samm- 
lung besteht allerdings nur aus 42 Fabeln. 

Über die Aufnahme des Phädrus im Frankreich der 
Karolinger, über Fredegar, Paulus Diakonus, Alkuin usw. 
hat Gröber gehandelt im Grundriß f. rom. Phil. II 179 (ferner 
s. Junker, Grundriß der Geschichte der französ. Literatur 
4. Auflg. S. 132). 

Aus dem 9. Jahrhundert stammt die Teilübersetzung 
des Phädrus in lateinische Prosa, die ,Msopus ad Rufum“ 
betitelt ist. Das 10. Jahrhundert lieferte drei neue Be- 
arbeitungen des Phädrus. Unmittelbar aus ihm schöpfte der 
französische Mönch Adömar, um 950—1030, der freilich nur 
67 Fabeln in der Sammlung des Leydener Manuskriptes ver- 
einigte, nach dem ersten Herausgeber 1709, Fr. Nilant, auch 
»komulus Nilantii“ genannt. Den beiden anderen lag der 
„ZEsopus ad Rufum“ als Quelle vor: das „Weißenburger Ms“, 
jetzt in Wolfenbüttel, enthält 63, der „Romulus“, dessen älteste 
Handschrift als Codex Burneianus im Brit. Museum liegt, 
83 Fabeln (vgl. H. Österley, Romulus, die Paraphrasen des 
Phädrus und die Äsopische Fabel im Mittelalter, Berlin 1870; 
Hervieux I 226ff.; Sauerstein S. 19ff.; Jacobs I 5ff.). Jetzt 
wurde der „Romulus“ — nicht ohne Grund hatte man das 
Werk mit dem Titel hohen Alters ausgestattet — berühmter 
als Phädrus, dessen Name erst wieder 1596 erklingt, als 
seine Fabeln zum erstenmale gedruckt wurden. | 

Der zweite Weg führte von Indien über Syrien nach 
Arabien; er hatte aber für die abendländische Literatur keine 
nennenswerte Bedeutung. 


B. Die englische Fabeldichtung vor John Gay. 


1. Die Fabeldichtung 
bei den Normannen und Angelsachsen. 

Von Frankreich zog die Fabel mit der normannischen 
Eroberung nach England. Ein Wandteppich in Bayeux aus 
der Zeit Wilhelms des Eroberers, von der Königin Matilde 
angefertigt, stellt Szenen aus den Äsopischen Fabeln dar, 
scheinbar nach der Sammlung Adémars; darunter „Wolf und 
Kranich“, „Fuchs und Krähe“, „Wolf und Schaf“, „Schwalbe 
und Vögel“ u. a., während „Adler und Schildkröte“ dem 
Avian entlehnt ist (s. J. Comte, La tapisserie de Bayeux, 
Rouen 1879, der eine photographische Wiedergabe bietet; 
Jacobs I 181). 

Um 1200 dichtete Marie de France 103 Fabeln (ed. 
K. Warnke, Bibl. Normannica VI, Halle 1898). Uber die 
Entstehung des Werkes sagt sie selbst im Epilog Z. 9ff.: 


Pur amur le cunte Willalme, 
le plus vaillant de cest reialme, 
m’entremis de cest livre faire 
e de l’Engleis en Romanz traire. 
Esope apelé um cest livre, 
kil translata e fist escrivre, 
de Griu en Latin le turna. 
Li reis Alvrez, ki mult l’ama, 
le translata puis en Engleis, 
e jeo l’ai rim& en Franceis. . 
Die Dichterin glaubte danach, einen englischen Asop 
König Alfreds zu bearbeiten. Hervieux (1 583), der in 3 Hss. 


statt Alvrez den Namen Heinrich fand, meinte, die Stelle 
auf König Heinrich I. beziehn zu sollen; aber es sind 23 Hss. 
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vorhanden, und jene drei gehören nicht zu den besten. Jacobs 
(L 161) dachte bei Alfred nicht an den König, sondern an 
den englischen Philosophen des 12. Jahrhunderts und läßt 
diesen durch Vermittlung des Juden Berachjah ha Nakdan 
aus einem arabischen Äsop schöpfen. In der Tat hat dieser 
Jude in seinem „Mischle Schualim“ ungefähr dieselben Fabeln 
(107) verarbeitet; was aber von anderen Forschern um- 
gekehrt so erklärt wird, daß Berachjah von Marie abhänge 
(K. L. Roth, Die Äsopische Fabel in Asien, Philologus VIII 131; 
M. Steinschneider, Die hebräischen Übersetzungen des Mittel- 
alters und die Juden als Dolmetscher, Berlin 1893, § 275 
und 573). Es ist daher vorsichtiger, mit Warnke (S. XLIV ff.) 
und Mall (Zs. f. rom. Phil. IX 161 ff.) eine verlorene englische 
Vorlage anzunehmen, deren Verfasser Alfred hieß und aus 
der Marie eine Anzahl unverstandener Worte mit übernahm. 
Daß man im 12. Jahrhundert eine Äsopübersetzung dem 
König Alfred zugeschrieben hatte, ist bei der Volkstümlichkeit 
und Beliebtheit seines Namens durchaus begreiflich; ging 
doch auch eine Sammlung von Sprichwörtern im Mittel- 
englischen unter seinem Namen. Alfreds wichtigste Quellen 
waren vermutlich der „Romulus Nilantii“ und der gewöhnliche 
„Romulus“, wobei freilich das Vorhandensein orientalischer 
Stoffe auffällig bleibt; auch die Tiersage und Bauernschwänke 
scheinen hereinzuspielen. Fortan stand bis zur Mitte des 
13. Jahrhunderts die Fabeldichtung in keinem europäischen 
Lande in so hoher Blüte wie in England, allerdings in 
lateinischer Sprache. 


2. Die lateinische Fabeldichtung in England 
im 12. und früh-13. Jahrhundert. 

Die ältesten Zeugnisse lassen sich in den Werken 
des John of Salisbury (ed. J. A. Giles, London 1848) nach- 
weisen. Als er bei seinem Landsmann Papst Hadrian IV. 
(1154 —59) weilte, gab ihm dieser eine Botschaft nach Eng- 
land mit, um unter Anwendung der Fabel von dem Haupt 
und den Gliedern die Nation zur Eintracht zu ermahnen 
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(I 46). In seinem Hauptwerke, dem „Polycraticus“, spielt er 
auf „Wolf und Schaf“, auf den mit der Löwenhaut be- 
kleideten Esel, auf „Adler und Schildkröte“ und andere 
Fabeln an (III 6 u. 7). Äsops Leben und Tätigkeit sind 
hier bereits der Mittelpunkt zahlreicher Legenden geworden; 
als Fabeldichter wird er mit Avian zusammen genannt (IV 
189), dann als Tragöde bezeichnet (IV 231), endlich gemein- 
sam mit Roscius für einen Schauspieler gehalten (IV 278.) 
Auch sonst ist er für John of Salisbury ein geläufiger Ge- 
währsmann (II 73, V 185). 

Richard Löwenherz tadelte nach der Rückehr aus seiner 
Gefangenschaft (1194) das schlechte Betragen seiner Barone, 
indem er ihnen die indische Fabel von dem Menschen, dem 
Löwen und der Schlange erzählte, die er aus dem Orient 
mitgebracht haben wird. Alle drei werden von einem Land- 
mann aus einer Grube befreit, und die Tiere erweisen sich 
ihrem Wohltäter später dankbarer als der Mensch (s. Jacobs I 
183). Solche Anspielungen auf Fabeln setzen voraus, daß 
diese in den weitesten Kreisen bekannt waren. 

Von Zeugnissen kommen wir zu Autoren, indem wir 
zu Walther von England, dem Kaplan Heinrichs II., tibergehn. 
Er ließ seinen Schüler, den König Wilhelm von Sizilien, 
zur Übung in lateinischer Prosodie die drei ersten Bücher 
des Romulus gegen 1175 in Verse bringen, die er selbst 
dann noch verbesserte. Diese Fabelsammlung gewann weite 
Verbreitung, in England allein ist sie in 21 Hss. vorhanden 
(beschrieben von Hervieux I 432ff.). Sie ging unter dem 
Namen des „Anonymus Neveleti“, ihres ersten Herausgebers 
1610, bis Hervieux in Gualterus Anglicus den Verfasser ent- 
deckte. Ursprünglich enthielt sie 60 Fabeln, die allmählich 
auf 68 anwuchsen, und übertraf für geraume Zeit den 
„Romulus* an Berühmtheit. 

Nach Walthers Vorbilde brachte Alexander Neckam, ge- 
bildet in Paris, 1215 Abt in Exeter, um 1200 eine Reihe Prosa- 
fabeln des „Romulus“ und einige von Walthers Fabeln, im ganzen 
42, in Verse, betitelt „Novus Äsopus“. Außerdem bearbeitete 
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er 8 Fabeln des Avian als „Novus Avianus“. Die Fabeln des 
Lateiners sind meist denen des Äsop beigefügt worden; oft 
segelten sie sogar unter Äsopischer Flagge, wie schon im 
„Romulus“ das Vorhandensein der Fabel von dem Adler 
und der Schildkröte zeigt. 

Einzelne Fabeln hat Neckam außerdem noch in seinem 
berühmtesten Werke „De naturis rerum“ (ed. Th. Wright, Lon- 
don 1863) neben zahlreichen Tieranekdoten eingestreut. Nach 
dem „Romulus“ schildert er u. a., wie der schlaue Fuchs den 
eitlen Raben, der ein Stück Käse im Schnabel hält, zum Singen 
verleitet (S. 206) und wie die Frösche, die Jupiter zweimal um 
einen König anflehn, ihre Torheit schwer büßen müssen (S.348). 

Eine andere kleine Sammlung, genannt „Anti-Avianus“, 
enthält 9 Fabeln des Avian; sie liegt in einem Ms. des 
13. Jahrhunderts in. Cambridge und scheint von einem Nach- 
ahmer Walthers herzurühren. 

Mit einer größeren Fabelsammlung wagte sich dann 
Odo von Cheriton hervor, wieder ein in Paris gebildeter 
Engländer, der 1233 die Güter seines Vaters in Kent über- 
nahm. Als vielseitiger Polyhistor schrieb .er auch um 1220 
einen Band von 75 Äsopischen Fabeln (ed. Hervieux IV), 
ziemlich weitschweifig und mit starker Betonung der Nutz- 
anwendung; denn er verfolgte die Absicht, die Sittenlosigkeit 
. der Geistlichen zu bekämpfen. Die Fabeln kommen in 
mehreren von Odos Schriften vor, im „Bestiarium vel bruta- 
rium“, im „Opus sexaginta parabolarum“, im „Aliud opus 
parabolarum“ und in den „Narrationes quaedam“, aber immer 
in derselben Gestalt. Mit der Gnomik seiner Landsleute 
war er so vertraut, daß er an drei Stellen Sprichwörter in 
englischem Wortlaut einfiigt. In der Fabel „De abbate, 
cibo et monachis“ heißt es: Selde cumet se betere; in „De 
busardo et de nido aneipitris“: Of (eie) hi the brothte of 
athele hi ne mythte; und endlich in „De lupo qui voluit 
esse monachus“: Thai thu Wolf hore hodi te preste tho thu 
hym sette Salmes to lere, evere beth his geres to the 
groueward. Etwas abweichend steht im Ms. Harl. 219: If 


— XXXI — 


al that the Wolf un to a preest worthe and be set un to 
book psalmes to leere, yit his eye evere to the wodeward. 

Bei ihm findet sich auch, wenn wir von Berachjah ha 
Nakdan absehn, das erste Zeugnis fiir die Tiersage in England. 
Er redet von Ysemgrimo, id est Lupo; Tebergo, id est Cato; 
Chantecler, scilicet Gallus; Berengarius, scilicet Ursus; von 
Reinardus dagegen schon ohne Zusatz. Wie aus dem Ge- 
brauch der Tiernamen hervorgeht, ist die Tierepik erst im 
Begriff, sich in England einzubiirgern. 

Ausgeprägte Fabeln begegnen ferner in seinen Parabeln, 
die er als Materialsammlung für Predigten anlegte und nach 
damaliger Gepflogenheit gerne mit erbaulichen Geschichten 
schmückte. Natürlich haben die Fabeln bei dieser nützlichen 
Verwendung viel von ihrem ursprünglichen Aussehn ver- 
loren. Wie alle Fabeldichter seiner Zeit schöpfte auch Odo 
aus dem „Romulus“. 


3. Die englische Fabeldichtung vor Chaucer. 


Die erste Fabel, die uns ganz in englischer Sprache er- 
halten ist, steht in den „Old English homilies‘ des 12. bis 
13. Jahrhunderts (ed. R. Morris, EETS XXIX 50). Sie han- 
delt vom jungen Krebs, der nicht weiß, wie er vorwärts 
schwimmen soll, und seiner Mutter, die ihn lehrt, dies mit 
dem Strome zu tun. Sie ist dem Avian (Fab. 3) entlehnt. 

Die erste selbständige Tiergeschichte in englischer 
Sprache ist die köstliche Novelle vom Fuchs und Wolf, 
noch vor 1272 in Kurz-Reimpaaren von einem Südengländer 
verfaßt, offenbar von einem Kleriker (ed. Th. Wright, Percy 
Society VIII; Mätzner, Altengl. Sprachproben I 130ff.; ferner 
s. A, Brandl in Pauls Grundriß f. germ. Phil. II 629). Die 
Grundlage ist Äsops Fabel vom Fuchs und Bock, die in den 
„Roman de Renart“ aufgenommen und hier erweitert wurde. 
Von diesem Tierepos hat unser Dichter den Stoff entnommen, 
allerdings mit großer Freiheit. Sie handelt vom Fuchs Re- 
neuard, der nach einem vergeblichen Anschlag auf den Hahn 
Sire Chauntecler durstig in einen Brunneneimer steigt und, 
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in die Tiefe hinabgefahren, gerne heraus möchte. Der Wolf 
Sigrim läßt sich vom Fuchse betören, oben in den Eimer 
zu springen und so den Gefangenen herauf zu ziehn. Re- 
neuard entrinnt mit Spott, während Sigrim von den Kloster- 
brüdern entdeckt und halbtot geschlagen wird. Alle Vor- 
züge der Fabliaux-Technik sind dem Gedichte eigen: Reale 
Auffassung, launische Darstellung und eine leise Satire auf 
den Heuchler im Fuchspelz, der im Paradiese zu sein vor- 
gibt, um den Wolf in die Tiefe zu locken, und beim Herauf- 
fahren ihm noch Seelenmessen zu lesen verspricht. 
Eingefügt in das satirische Gedicht „Song on the times“ 
(ed. Th. Wright, Polit. Songs, London 1839, S. 195ff.), das 
in der letzten Regierungszeit Eduards I., + 1307, in der 
8zeiligen Kreuzreim-Strophe geschrieben wurde, ist die Fabel 
vom Löwen, der über Wolf, Fuchs und Esel Gericht abhält. 
Fuchs und Wolf, als Abbild der Kirche und der Großen, 
bestechen den parteiischen Richter und werden daher trotz 
ihrer Übeltaten freigesprochen; während der Esel, der im 
Gefühl seiner Unschuld ohne Geschenke erscheint, verurteilt 
und in Stücke gerissen wird, weil er einmal Gras gefressen 
hat. Die Quelle scheint eine lateinische Dichtung in Disti- 
chen aus dem 13. Jahrhundert zu sein, der „Poenitentiarius 


sive Asinarius“ (ed. Fr. Kritz, Erfurter Progr. 1850), in dem 


das Schicksal des armen Esels bereits einen literarischen 
Niederschlag gefunden hatte. 

Hier ist auf eine Variante dieser Geschichte in der 
byzantinischen Literatur hinzuweisen. Der allerdings stark 
veränderte und mit Elementen der Tierepik vermischte und 
erweiterte Stoff ist in zwei griechischen Fassungen erhalten, 
die zwischen der Mitte des 15. und dem Anfang des 16. Jahr- 
hunderts entstanden sind. Die ausführlichere, in gereimten 
Versen, ist die „Schöne Geschichte vom Esel, Wolf und 
Fuchs“, während die „Legende vom ehrsamen Esel“ kürzer 
und reimlos ist (s. K. Krumbacher, Geschichte der Byzan- 
tinischen Litteratur von Justinian bis zum Ende des Ost- 
römischen Reiches, München 1897, S. 880ff., worauf mich 
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Dr. W. Reich freundlichst aufmerksam machte). Der Stoff 
ist aus den abendländischen Tiersagen durch eine italienische 
Zwischenstufe, wie die besonders in der gereimten Fassung‘ 
zahlreich vorhandenen italienischen Wörter zeigen, nach dem 
Orient gelangt. Die Änderungen und Zutaten sind sehr groß, 
aber der gemeinsame Grundgedanke — Fuchs und Wolf erhal- 
ten trotz ihrer Übeltaten Verzeihung, während der arme 
Esel für den Galgen reif ist, da er einmal ein Lattichblatt 
gefressen hat — ist festgehalten. Gänzlich fehlt der Gerichts- 
hof mit dem Löwen als Richter. Fuchs und Wolf befinden 
sich vielmehr auf einer Seereise, einer Pilgerfahrt in das 
Morgenland, und auf ihr Zureden hat sich ihnen der Esel 
angeschlossen. Den Anlaß zu ihrer Beichte gibt der angeb- 
liche Traum des Fuchses von einem entsetzlichen Sturm, 
der ihnen unheilbringend bevorstehe. Der Ausgang ist nun 
gerade entgegengesetzt, denn die Übeltäter erhalten ihre 
verdiente Strafe und zwar durch den, den sie verderben 
wollten, den Esel. Mit der Figur des Esels ist eine Wand- 
Jung vor sich gegangen: er ist nicht mehr der arme Tropf, 
der unschuldig stirbt oder doch Strafe erleiden muß; er ist 
jetzt schlauer und geriebener als der Fuchs. Von seinen 
fürehterlichen Feinden hat er sich zuerst durch eine List 
befreien wollen, indem er vorgibt, sein Herr weile mit vielen 
Jagdhunden in der Nähe, wie es der Hahn dem vom all- 
gemeinen Landfrieden redenden Fuchs gegenüber in der 
Fabel mit so gutem Erfolge tut. Als er hiermit kein Glück 
hat, ist er noch nicht. mit seinem Latein zu Ende. Denn 
als er sein Todesurteil hört, da erzählt er von einem großen 
und Wunder wirkenden Geheimnis, mit dem sein Hinterfuß 
ausgestattet sei; das Geheimnis offenbart sich dann -dem 
Wolf in so gewaltigen Fußtritten, daß er über Bord fällt, 
während der Fuchs auf eine nähere Bekanntschaft verzichtet 
und schleunigst Reißaus nimmt. Der listige Esel mutet 
zuerst etwas merkwürdig an. Die Erklärung ist jedoch sehr 
einfach: es hat eben eine Übertragung und Verwechslung 
zwischen Pferd und Esel stattgefunden. Die Geschichte von 
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der Stute und dem Wolf ist uns allen geläufig, sei es, daß 
die Stute von dem. Geheimnis ihres Hinterfußes berichtet, 
sei es, daß sich der Wolf als Käufer des Fohlens oder als 
Arzt ausgibt. Anstelle des Pferdes erscheint schon sehr 
früh in den Fabeln (bei Bullokar, Valla Fab. 27, Rimicius 
Fab. 77) der Esel als der Held. Selbst Löwe (Bullokar, 
Zisop Fab. 32) und Bär (im „Pierce Pennilesse“ des Thomas 
Nash) teilen das Schicksal des Wolfes und werden vom 
Esel oder von der Stute bestraft. Diese Beispiele zeigen 
jedenfalls, wie leicht charakteristische Züge einzelner Tiere 
auf andere übertragen wurden 

Im „Ayenbite of inwyt“ von Dan Michel, 1340, wird 
die Prosafabel vom Hund und Esel erzählt (ed. R. Morris, 
EETS XXIII 155). Als Gewährsmann für den weit ver- 
breiteten Stoff wird ausdrücklich Ysopes genannt. Der Esel 
will dem Beispiele des kleinen Hundes folgen und seinen 
Herrn freundlich begrüßen, indem er ihm seine Beine um 
den Hals legt; für sein törichtes Benehmen erhält er Schläge. 
Durch solche Fabeln, heißt es weiter, belehrte der weise 
Mann seine Familie. Im „Romulus“ (I Fab. 17) und seinen 
Bearbeitungen (z. B. Odo) ist sofort die Rede vom Esel, 
während bei Marie de France (Fab. 15) erst das Verhältnis 
des Hundes zum Herrn geschildert wird. 

Hier erwähnen will ich auch ein kurzes Gedicht, waht- 
scheinlich noch vor 1350 entstanden, über die Abenteuer 
des „fals fox“, der verwegen Hühner und besonders Gänse 
raubt und allen Nachstellungen schlau entgeht. Die Quelle 
ist unbekannt. Abgedruckt ist das Gedicht in den „Reliquiae 
antiquiae“ (ed. Th. Wright, London 1841—43, I 4). 

Langland schaltet nach Art der Kleriker im Prolog der 
zweiten Redaktion des „Piers Plowman“ von 1377 (ed. W.Skeat, 
Oxford 1886, I 14) die Fabel von den Mäusen ein, 
die gerne der Katze eine Glocke umhängen wollten; aber 
als diese gebracht wird, wagt es keine, das schwierige Werk 
auszuführen. Eine erfahrene Maus gibt ihnen darauf den 
Rat, zufrieden zu sein; denn es sei besser für sie, von einem 
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GroBen regiert zu werden — in Anspielung auf die politi- 
schen Zeitverhältnisse —, als von vielen. Der Stoff ist sehr 
alt und bereits im ,,Pantschatantra“ (ed. Th. Benfey, Leipzig 
1859, 1 605) enthalten. Langland hat ihn wahrscheinlich 
von Odo übernommen, dabei aber sehr erweitert. 

In „Barlaam und Josaphat“, einer der beliebtesten Legen- 
den des Mittelalters, sind Fabelstoffe bearbeitet worden. In 
der mittelenglischen Übersetzung aus dem 14. Jahrhundert 
(ed. Horstmann, Altengl. Legenden, Paderborn 1875) steht 
die Geschichte vom Vogel (Nachtigall), der den Bauern drei 
Wahrheiten lehrt, die dieser nicht befolgt (S. 220 V. 421ff.), 
und die von den drei Freunden, von denen nur der dritte bei 
seinem Wohltäter im Unglück ausharrt, während die beiden 
anderen ihn verlassen (S. 222, V. 541ff). Beide Erzählungen 
kommen in dieser Fassung schon in der indischen Urquelle 
vor. Am Anfang des 12. Jahrhunderts hatte sie Petrus 
Alfonsus, ein getaufter Jude aus Spanien, in seiner „Disci- 
plina Clericalis“ aufgenommen, einer Sammlung von verschie- 
denen Stoffen aus jiidischen und arabischen Vorlagen, die 
als Anleitungen fiir Geistliche gedacht waren. Von hier 
aus wurden sie schnell weiter verbreitet und drangen auch 
in die Fabelliteratur. Parallelen zeigen die „Gesta Romano- 
rum“, Bromyards „Summa praedicantium“, Lydgates „Bauer 
und Vogel“ und Caxtons ,,Ausop“ (Fab. 6 und 1 des Alfonce). 


4. Der Niedergang der lateinischen Fabeldichtung 
im 14. Jahrhundert. 


Nach Odo von Cheriton begniigt sich die lateinische 
Fabeldichtung meist mit einfacher Wiedergabe der alten 
Fabeln. Abschriften von Walthers Fabeln begegnen häufig 
im 14. und sogar noch im 16. Jahrhundert (s. Hervieux 1580). 
Außerdem lassen sich zwei mehr nach Selbständigkeit stre- 
bende Nachahmer und Fortsetzer von Walther und Odo im 
13. und 14. Jahrhundert — nur die Schrift bietet einen un- 
gefähren Anhaltspunkt für die Abfassungszeit — nachweisen 
(s. Hervieux IV 184ff.), die aber dabei mehr und mehr von 
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der Form der Asopischen Fabel abwichen und sich der 
Heiligenlegende näherten. In den Hss. dieser Zeit finden 
sich auch einzelne Fabeln eingestreut, so die von der Bäuerin 
und dem Wolf (= Avian Fab. 1) und von der Stadt- und 
Landmaus (= Horaz Sat. II 6); beide abgedruckt in den 
„Reliquiae antiquiae“ (I 204 und I 320). 

Besonders hervorgehoben zu werden verdient der Bischof 
von Rochester, Jean of Sheppey, der 1360 starb. Der 
dritte Band seiner „Sermones“ (s. Hervieux IV 162 ff.) enthält 
73 Fabeln, von denen 52 aus Odo, die übrigen aus dem 
„Romulus“ und dessen Bearbeitungen geborgt sind, Seine 
Fabeln zeichnen sich aus durch Kürze in der Erzählung 
und Genauigkeit im Ausdruck; die Nutzanwendung ist fast 
ganz unterdrückt. Wie die Odos richten sie sich scharf 
gegen die Prälaten. Anlaß zu Nachahmungen scheinen sie 
nicht gegeben zu haben. 

Predigten mit Einmischung von Fabeln, die aus Odo 
geschöpft sind, enthalten ferner die „Contes moralis6s“ des 
englischen Franziskaners Nicole Bozon um 1350, der nach 
Frankreich auswanderte (s. Hervieux IV 85ff.). In seinem 
Text hat er aber einzelne Sätze immer noch in englischer 
Sprache eingefügt. So sagt er in „Bubo, pullus suus et 
accipiter“ von der Eule: Bubo (anglice an howle) und: Hyt 
ys a fowle brydde that fylyzth hys owne neste; in „Mures 
et catus“: Clym! clam! the Catte lepe over the damme; in 
„Vulpes et ovis in puteo“: For was hyt never myn kynd 
Chese in welle to fynd; in „Leo et mus“: de boverica (anglice 
fro the chepyn). Er verwendet nach Qdos Vorbild auch 
Namen der Tiersage. In der Fabel von „Leo, lupus, vulpis 
et asinus“ redet er vom Fuchs: Et tu Reginalde und vom 
Esel: Domine Baldewine. 

Unter Odos Einfluß stehn endlich noch die beiden Do- 
minikaner Robert Holkot, + 1349, und John Bromyard, ein 
Hauptgegner Wyccliffes. Die meisten von Holkots Schriften 
sind schwer zugänglich, viele noch nicht veröffentlicht, dar- 
unter auch seine „Four books of sermons“. In Bromyards 
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„numma praedicantium“ (ed. Nürnberg 1485) wimmeln die: 
den Abhandlungen folgenden Beispiele geradezu von Fabeln, 
die oft als Äsopische bezeichnet werden. So berichtet er. 
u. a. vom Adler, der gegen sein Versprechen die Jungen 
des Fuchses raubt, und dessen Rache (N IV, IV); vom alten, 
sich krank stellenden Löwen, der die ihn besuchenden Tiere 
verzehrt, und vom Fuchs, der an den Fußspuren die Schänd- 
lichkeit des Löwen erkennt (P VII, XXIII); vom prahlen- 
den. Fuchs, der trotz seiner vielen Verschlagenheiten von 
den Hunden ergriffen wird, während sich die Katze durch 
ihre eine Kunst, durch Klettern, auf einen Baum rettet. 
©. Il, x). 


5. Von Chaucer bis Lydgate. 

Die hervorragendste Schöpfung der Tierepik in England 
ist Chaucers köstliche Erzählung vom Hahn und Fuchs in den 
„Canterbury tales’ (ed. W. Skeat, Oxford 1894, IV 271£E£.), 
deren Einfluß bei Lydgate, Henrysone, Spenser und sogar noch 
bei Dryden fühlbar ist. Wir erfahren die lustige Geschichte 
aus dem Munde des Nonnenpriesters, wie es scheint, im An- 
schluß an den „Roman de Renart“, Branche 2, aber mit großer 
Freiheit der Vorlage gegenüber. Der Stoff ist auch früh in 
die Fabelliteratur gedrungen, so behandelt bereits Marie de 
France den Kern unserer Erzählung, jedoch ohne die Traum-. 
deutung, in der Fabel vom Hahn und Fuchs (= Caxton V 
Fab. 3). Die gelungene Schilderung, wie der Hahn Chaun- 
tecleer den geriebenen Fuchs Daun Russell überlistet, ist 
weit gerühmt und zu bekannt, als daß ich näher darauf ein- 
zugehn brauchte. Nur hat Chaucer die vorangehenden Traum-, 
geschichten zwischen Chauntecleer und Pertelote mit zuviel 
gelehrtem Beiwerk umgeben. 

Daß er auch sonst die Tiersage kannte, zeigt eine An- 
spielung in der „Reeve’s tale“ Z. 4054—56: 


„Ihe gretteste clerkés been noght wysest men“, 
As whylom to the wolf thus spak the mare; 
Of al hir art I counte noght a tare, 
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In der 17. Branche des „Roman de Renart und seiner 
Bearbeitung aus der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts, dem 
„Renart le contrefet“, wird das Abenteuer zwischen Wolf und 
Stute geschildert. Diese errät und vereitelt die bösen Ab- 
sichten des Wolfes, indem sie ihn veranlaßt, die angebliche 
Inschrift ihres Hinterfußes zu lesen, mit dem sie ihm dann 
einen fürchterlichen Schlag versetzt. In Caxtons „Reynard“, 
Kap. 27, nähert sich der Wolf der Stute unter der Vor- 
spiegelung ihr Fohlen kaufen zu wollen. Der Preis, sagt 
die Stute, stehe auf ihrem Hinterfuße. Hier tut der Fuchs, 
als Zeuge und Anstifter jenes Vorgangs, den obigen Aus- 
spruch. Über das Vorkommen der Begegnung zwischen Stute 
und Wolf in den Fabelsammlungen Äsops vgl. o. S. XXXV. 


Endlich begegnet Renard, the foxes sone, in der „Le- .. 


gende der guten Frauen“ (Z. 2448), während Chaucer merk- 
würdigerweise in seiner Übersetzung des „Rosenromans‘ die 
Namen. aus der Tiersage Sir Isangrin, Tibers, Dan Belin 
nicht beibehalten hat. | 
Wohlvertraut war der Dichter außerdem mit den Äso- 
pischen Fabeln. Als Gewährsmann nennt er Asop in der 
„Tale of Melibeus“ Z. 2370, wo Isope sagt: Ne trust nat to 
hem to whiche thou hast had som tyme werre or enmitie, ne 
telle hem nat thy conseil (= Caxton V Fab.8). Auf die Fabel 
von der Eiche und dem Riedgras weisen zwei Stellen in „Troilus 
and Criseyde“, Buch I Z. 257: The yerde is bet that bowen 
wol and winde Than that that brest, und Buch II 2. 1387 —89: 
And reed that boweth doun for every blast, Ful lightly, cesse 
wind, it wol arise; But so wil not an ook whan it is cast 
== Caxton IV Fab. 20); während sich dieFabel vom irdenen und 
ehernen Topf wiederspiegelt in der Ballade „Truth“ Z. 12: Stry- 
ve noght, as doth the crokke with the wal (= Avian Fab. 9). 
In der „Knight’s tale* Z. 1177—80 heißt es: We stryve as 
dide the houndes for the boon, They foughte al day, and yet. 
hir part was noon; Ther cam a kyte, whyl that they were 
wrothe, And bar awey the boon bitwixe hem bothe. Diese. 
Fabel. ist sehr verändert, denn sonst kämpfen Löwe und Tiger, 
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oder auch Löwe und Bär (Croxall Fab. 60) um ein Reh, das 
ihnen inzwischen vom Fuchs geraubt wird. Der Raubvogel 
erscheint nur im Kampf zwischen Maus und Frosch oder 
zwischen zwei Hihnen.. Endlich wird im Prolog des Weibes 
von Bath Z. 692: Who peyntede the leoun? auf das Zwie- 
gespräch zwischen Mann und Löwe angespielt. Die Fabel 
kommt zuerst im Avian (Fab. 24) vor, später in vielen anderen 
Sammlungen, so bereits im „Romulus“ (IV Fabel 15); doch 
handelt es sich hier nicht um einen „peynted“, sondern in 
Stein gehauenen Löwen (= Caxton IV Fab. 15). 

Chaucers Zeitgenosse Gower hat in seiner „Confessio 
amantis“ (ed. Macaulay, Oxford 1899) mehrere Erzählungen 
als Fabeln bezeichnet. Indessen trifft der Ausdruck Fabel 
für diese langatmigen Erzeugnisse nicht zu; nur der Stoff 
einzelner ist den Tierfabeln entnommen. Im 5. Buche 
Z. 4937—5162 wird in der Geschichte von Adrianus und 
Bardus die Fabel von dem Menschen, dem Affen und der 
Schlange geschildert, um den Menschen als das undankbarste 
aller Geschöpfe hinzustellen. Es ist dieselbe Fabel, die 
Richard Löwenherz berichtet, nur hatte er anstelle des Affen 
.einen Löwen. Gower hat den Stoff sehr erweitert. Die 
Fabel vom neidischen und habsüchtigen Mann des 2, Buches 
Z. 291ff. ist dem Avian entlehnt. Bei Gower wird ein Engel 
von Jupiter zu den Menschen geschickt, bei Avian Phöbus 
und später bei Bullokar (Fab. 107) Apollo; die übrigen Züge 
sind alle übereinstimmend: da der, der zuletzt wünscht, das 
doppelte des Gewünschten erhält, so läßt der geizige Mensch 
dem neidischen den Vortritt; dieser wünscht nun, auf einem 
Auge blind zu sein. 

Die erste größere, wenn auch noch sehr unvollständige 
Übersetzung Äsopischer Fabeln ins Englische, die uns er- 
halten ist, hat John Lydgate verfaßt. Die mit „ZEsop“ be- 
zeichnete Sammlung (ed. Sauerstein, Anglia IX 1ff.) besteht 
aus einem Prolog und sieben Fabeln, über deren Inhalt Sauer- 
stein ausführlich in seiner Dissertation handelt. Er setzt sie 
zwischen 1388 und 1390 an, da die 7. Fabel vom Hund 
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und vom Schatten in dem sicher noch im 14. Jahrhundert 
geschriebenen Ms. Ashm. 59. II steht, und zwar während 
Lydgate in Oxford Student war; für eine Jugendarbeit 
sprechen ferner die geringe Übung in der Behandlung des 
Verses und die Unbeholfenheit im Ausdruck. Lydgates 
Studentenzeit in Oxford müssen wir aber vor 1388 ansetzen, 
da er bereits 1389 Subdiakon in Bury St. Edmonds wurde 
und vor seinem Eintritt in das Kloster eine Reise nach 
Frankreich und Italien gemacht haben soll. Außerdem 
weist die ganze Anlage und Behandlung des Stoffes darauf 
hin, daß er die Fabeln erst wäbrend seiner Mönchszeit 
geschrieben hat. Beim Lesen aller Fabeln werden wir 
sofort an Odo und die Kleriker erinnert; es kommt ihm 
nicht so sehr auf die Fabel selbst an — was nicht ver- 
hindert, daß er sie sehr weitschweifig erzählt — als auf die 
moralischen Zutaten. Um recht eindringlich auf seine Leser, 
vielleicht auch Hörer — denn möglicherweise hat er selbst 
Predigten gehalten und darin Fabeln eingeschaltet — ein- 
zuwirken, folgt Vergleich auf Vergleich. Den Kleriker und 
die Ähnlichkeit mit Predigten zeigt die 1. Fabel vom Hahn 
und Edelstein, in der er mitten in der Schilderung, als der 
Hahn den Stein gefunden hat, eine lange Abhandlung über 
Tugend und Laster, Müßiggang und Arbeit hält und dann 
die ausführliche Nutzanwendung mit den Worten schließt: 
The wordly man labourith for richesse And on the world 
settith al his intent; The vertuous, to avoide al idelnesse, 
With suffisaunce holdith hym self content; Eche man therfor 
with suche, as god hath sent, Thank the lord, and in vertu 
kepe him stabe. In der 2. Fabel vom Wolf und Schaf 
vergleicht er den Wolf mit dem folkes ravenous und das 
Lamm mit dem poraile; der arme Mann, der tugendhaft 
und zufrieden lebt, wird gepriesen, während dem Tyrannen 
mit der Hölle gedroht wird. In der 3. Fabel, die in der 
Form eines Streitgedichtes abgefaßt ist, handelt Lydgate 
von V. 111 bis zum Schluß, V. 224, über false jorrours 
and a false witnesse, womit Gott ein großes Unrecht ge- 
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schehe. Ebenso ist es in den übrigen Fabeln, überall mit 
dem sehr stark ausgeprägten Hinweis auf Gott und den 
Glauben, indem er dabei zugleich kräftig für die Armen 
eintritt. Mit Ausnahme der 1. Fabel hat Lydgate allen 
anderen eine oft verhältnismäßig lange Einleitung voran- 
gestellt, in der er das durch die eigentliche Fabel zu er- 
läuternde Thema bereits im voraus moralisierend bebandelt. 

Der poetische Wert der Fabeln ist nur gering. Nach- 
ahmung haben sie nicht gefunden. Der größte Fehler ist 
eine maßlose Weitschweifigkeit; daneben wirken die vielen 
Vergleiche und Beispiele seiner oft übel angebrachten Ge-. 
lehrsamkeit störend und langweilig, So führt er z. B. in 
der 5. Fabel von der Maus und dem Frosch von Z. 63—110 
folgende Namen mit den entsprechenden Zutaten auf: Cresus, 
Mydas, Salamon, Diogenes, Alisaunder, Priamus, Aurora, 
Bachus, Thetus; ähnlich ist es in den übrigen. 

Nach Sauerstein hat Marie de France Lydgate als Vor- 
lage gedient. Übereinstimmungen zeigen sich im Übergang 
vom Prolog zu den Fabeln, in der Schilderung der eigent- 
lichen Fabeln und in den Nutzanwendungen. Diese Annahme 
wird noch dadurch gestützt, daß er die Werke der Marie 
de France sicher kannte, deren „Lai des deuz amanz“ er 
ins Englische übertrug. Die Fabeln unseres Dichters sind 
auch bei Marie die ersten sieben, nur die Reihenfolge ist ver- 
schieden. Es sind gleich Fabel 1, 2, 6, während 3, 4, 5, 7 
den. Fabeln 4, 7, 3, 5 bei Marie entsprechen. Romulus und 
Walther stehn zwar ebenfalls nahe, kommen aber nicht in 
Betracht, da sie die Fabel von der Kuh, dem Schaf, der 
Ziege und dem Löwen, die bei Lydgate fehlt, an 6. Stelle 
haben. Nun sagt aber Lydgate ausdrücklich am Ende jeder 
Fabel: Here endith the tale of Isope how that usw., nach 
der 2. Fabel: Here endith the secunde tale of Isope usw., 
während das Fehlen der Schlußworte nach der 4. Fabel ein 
Versehn des Schreibers sein kann. Außerdem tragen 
Fabel 2 und 3 eine auf ihre Zahl bezügliche Überschrift. 
Der Dichter hätte nicht so schreiben können, wenn in seiner: 
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Vorlage eine abweichende Reihenfolge gestanden hätte. Da: 
die Fabeln bald nach ihrer Entstehung abgeschrieben wurden,: 
so können die Verschiedenheiten nicht von späteren Schreibern. 
herrühren. Ferner gibt der Dichter auffälligerweise an keiner- 
einzigen Stelle den leisesten Hinweis darauf, daß seine Quelle 
französisch abgefaßt war. Im Gegenteil finden sich im Prolog 
recht bedeutende Abweichungen: während die französische. 
Dichterin ihre Fabeln auf.eine griechische Urquelle zurückführt, 
kennt Lydgate diese ebensowenig wie den Kaiser Romulus; er: 
hält Isopus vielmehr für einen römischen poyet laureat, der 
während seiner Anwesenheit in Rom die Fabeln dichtete, um. 
dem Senate zu gefallen. For whiche I cast to folwe this poyete, 
And his fabulis in Inglyssh to translete (Prol. Z. 29). Dies. 
deutet vielmehr darauf hin, daß er einer lateinischen Vor- 
lage folgt, die wahrscheinlich eine Übersetzung der Fabeln. 
der Marie war. Dadurch läßt sich auch. die verschiedene 
Reihenfolge leichter erklären. 

In der Fabel vom Hahn und Edelstein hat Lydgate bei 
der Beschreibung Chaunticleres — es ist der einzige aus 
der Tiersage verwendete Name — Chaucers „Hahn und Fuchs“ 
vorgeschwebt. Auch der Prolog enthält eine aus Chaucer 
geborgte Stelle. 

Neben seiner Äsop-Übersetzung ist die Erzählung von 
dem Pferd, der Gans und dem Schaf zu nennen (ed. Degen- 
hart, Münchener Beiträge z. rom. und engl. Phil. 19), die, 
obgleich vom Dichter am Anfang der Nutzanwendung als: 
Fabel bezeichnet, einem Streitgedichte näher kommt. Jedes 
der drei Tiere rühmt seine Vorzüge, jedes glaubt, dem. 
Menschen am nützlichsten zu sein; Richter in diesem Streite 
sind Löwe und Adler, die sie auffordern, mit ihrem Lose 
zufrieden zu sein. In der Nutzanwendung tritt Lydgate für 
Gleichberechtigung aller Stände ein. : Parallelen dieses Stoffes. 
bieten die „Gesta Romanorum“ und Nicale Bozons „Contes 
moralisös“. . 

Die. Geschichte vom Bauer und Vogel der Barlaam- 
und Josaphat-Legende wird von Lydgate in einem langen. 





— XLV — 


Gedichte behandelt (ed. Halliwell, A selection from the 
minor poems of Dan John L., Percy Soc. II 179), scheinbar 
nach der französischen Übersetzung der „Disciplina clericalis“ 
des Petrus Alfonsus. 

Die Erzählung von der Krähe, die dem Phebus die 
Untreue seines Weibes kund tut und dafür ihrer weißen 
Federn und des Gesanges beraubt wird, weicht noch mehr 
von der Form Äsopischer Fabeln ab. Quelle war der fran- 
zosische „Roman der sieben weisen Meister“. 

Außerdem finden sich Anspielungen auf Tierfabeln in 
den übrigen Gedichten. 

Die englischen „GestaRomanorum“ (EETS XXXI), die zu 
Anfang des 15. Jahrhunderts entstanden sind, enthalten eine 
beträchtliche Anzahl von Fabeln. Einzelne Fabeln der lateini- 
schen Vorlage, die meist aus Odo stammen, sind nicht übersetzt 
worden; andererseits wurden aber auch neue aufgenommen, 
darunter 9 aus Odo, die nicht in der Quelle stehn. 


6. Die Fabeldichtung in Schottland. 


Das älteste Zeugnis der Kenntnis von Tierfabeln ver- 
mittelt Barber in seinem „Bruce‘‘ von 1375 (EETS XI). Im 
9. Buche wird von dem Fuchs erzählt, der in des Fischers 
Hütte eingedrungen ist und gerade einen Lachs verzehrt, als 
der Fischer eintritt. Da der einzige Ausweg versperrt ist, 
nimmt der Fuchs seine Zuflucht zu einer List: er ergreift 
den Mantel des Fischers und wirft ihn ins Feuer; während 
sich der Fischer vergebens bemüht das Kleidungsstück zu 
retten, entkommt der Fuchs. So verliert er den Lachs, den 
Mantel und den Fuchs. Diese Geschichte, zu der keine 
weitere Fassung bekannt ist, ist für die frühe Aufnahme 
der Fabeln in Schottland von einiger Wichtigkeit, denn erst 
mehr denn 100 Jahre später dichtete der bedeutendste Fabel- 
dichter vor Gay, Robert Henrysone, der Schulmeister von 
Dunfermline. Ich übergehe dabei das „Buch von der Eule“ 
von Richard Holland 1450, da es zu weit von der reinen 
Tierfabel abweicht. 
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Henrysone verfaßte in der Chaucerstrophe (ab ab bcc) 
zwischen 1476 und 1486 einen Prolog und 13 Fabeln; mit 
eingerechnet ist dabei ein zweiter Prolog, der der 7. Fabel un- 
mittelbar vorangeht. Eine Analyse aller Fabeln gibt Diebler 
in seiner Dissertation tiber Henrysones Fabeldichtungen 
(Halle 1885), einen Neudruck in der Anglia (IX 337ff. und 
453ff.), ferner D. Laing (Edinburg 1865, S. 100ff.). Den 
Quellen nach, die vom Pichter zu verschiedenen Zeiten be- 
nutzt wurden, scheiden sich die Fabeln in drei Gruppen. Die 
erste besteht aus dem Prolog und den Fabeln 1, 2, 6, 7, 8, 12, 13. 
Vorlagen waren die Fabeln Walthers — Diebler nennt ihn 
noch den „Anonymus“, da er die Untersuchungen von Hervieux 
nicht kannte —, denn Prolog Z. 28: Dulcius arrident seria 
picta jocis ist wörtlich dem Prolog Walthers entnommen, 
der beginnt: Ut juvet, ut prosit, conatur pagina praesens: 
Duleius arrident seria picta jocis. Henrysone glaubt, das 
Original vor sich zu haben, da er Esope diese Stelle in den 
Mund legt. Bei Walther entsprechen die Fabeln der Reihen- 
folge nach 1, 12, 4, 18, 20, 2, 3. 

Daneben hat der Dichter auch aus Lydgates Ubersetzung 
geschöpft, denn wie dieser schildert er Äsop als poet 
lawriate und stempelt ihn sogar zu einem nobill clerc. 
Fabel 1, 3, 2 von Lydgate hat er zu Fabel 1, 6, 12 benutzt 
und dessen 5. Fabel von der Maus und dem Frosch zu der 
2. Fabel von der Stadtmaus und Landmaus und der 13. Fabel 
von dem Frosch und der Maus. Der Schluß des Prologs 
klingt zugleich an Walther und Lydgate an, die beide keine 
Beziehung zueinander hatten. 

Über die Abfassungszeit gibt der zu Fabel 7 gehörende 
Prolog Aufschluß; denn die von der Überlieferung völlig ab- 
weichende Lebensbeschreibung Äsops muß Henrysone vor 1484, 
vor dem Erscheinen von Caxtons „ZEsop‘ verfaßt haben, da 
die dort gegebene Biographie für die damalige Zeit als allein 
zutreffend galt. Ebenfalls vor 1484 sind die Fuchsgeschich- 
ten, Fabel 3, 4, 5, 9, 10 entstanden, da sie noch als Äsopische 
bezeichnet werden, während Caxton Fabel 10 dem Petrus 
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Alfonsus zuschreibt. Angeregt zu den Fuchsfabeln wurde er 
hauptsächlich durch Caxtons „Reynard“ von 1481; außerdem 
borgte er aus dem „Roman de Renart“, besonders aus den 
Branchen 5, 10, 11, aus der alten sächsischen Tiernovelle 
vom Fuchs und Wolf (zu Fab. 3 und 10), und aus der „Disci- 
plina clericalis“ des Petrus Alfonsus. Hauptquelle für „Chante- 
cleir and the fox“ ist Chaucers „Geschichte des Nonnen- 
priesters“, wie sich denn überhaupt an vielen Stellen zeigt, 
‚daß Henrysone seinen Chaucer gut kannte. Vielleicht hat 
er auch Odo von Cheritons „Gallus qui est capellanus bestia- 
rum“ gekannt. Die Namen. der Tiersage übernimmt er nicht, 
sondern ersetzt sie, mit.Ausnahme Chantecleirs, durch schot- 
tische; der Fuchs wird Tod, der Wolf Freir Wolf Wait- 
Skaith genannt. 

Da die 11. Fabel vom Wolf und Widder bei Caxton 
steht, in den anderen Quellen aber fehlt, so kann sie erst 
nach 1484 geschrieben sein. Diebler meint, es sei dies die 
einzige Fabel, die sich bei Gay wiederfände Eine Ent- 
lehnung Gays ist aber ausgeschlossen, denn bei Henrysone 
bekleidet sich ein Widder mit dem Fell. des toten Schäfer- 
hundes und verfolgt so den Wolf, bis er eines Tages seine 
falsche Hülle verliert und entdeckt wird, während in seinem 
„Shepherd’s dog and wolf“ (I Fab.17) dieHauptpersonen der 
Schäferhund und der ‚Wolf sind; von einem . Widder und 
einer Verkleidung ist keine Rede. 

Danach haben wir für die Abfassungszeit folgendes Er- 
gebnis: Von 1476 etwa bis 1481, vor Caxtons „Reynard“, 
sind Fabel J, 2, 6, 7, 8, 12, 13, zwischen 1481 und 1484 
die Fuchsgeschichten Fabel 3, 4, 5, 9, 10, und bald nach 
1484 die 11. Fabel nach Caxtons „Esop“ geschrieben. 

Henrysone überragt seine Vorbilder durch eine wort- 
reiche und schwungvolle Sprache, Klarheit im Ausdruck, 
fließende Verse, gewandte Darstellung, treffende Kleinmalerei 
und dramatische Belebung. Er hat die Fabeltechnik im 
Gegensatz zu Lydgates Unbeholfenheit auf eine künstlerische 
Höhe emporgehoben. Bei ihm beobachten wir zuerst La 
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Fontaines Auffassung, daß die Fabel lehren und zugleich 
ergötzen müsse. So schlägt er anstelle von Lydgates 
moralisierenden Reden und Vergleichen oft einen humor- 
vollen und dabei geistreichen Ton an, der angenehm berührt. 
Auch Henrysone bekundet noch ein starkes religiöses 
Empfinden, indem er die zunehmende Entfremdung von der 
Kirche beklagt und für Hingabe an den wahren Glauben 
- eintritt; gegenüber Lydgate läßt sich aber bereits eine merk- 
liche Abnahme dieser durch Odo hereingebrachten religiösen 
Richtung spüren, die der Fabeldichtung ihrem ganzen Wesen 
und Ursprung nach fremd ist. Ferner fehlt es dem Dichter 
nicht an Originalität; wesentlich seine eigene Erfindung sind die 
4. und 5. Fabel, die als Fortsetzungen der dritten gedacht sind. 

Henrysones Abhängigkeit von Lydgate scheint mir 
größer, als man bisher angenommen hat. Im allgemeinen 
geht er zwar. mehr gerade auf sein Ziel los wie dieser oder 
ersetzt die moralisierenden Einleitungen durch behagliche 
Eingangsschilderungen. Besonders auffallend ist Lydgates 
Einfluß in der Nutzanwendung, denn auch der Schotte sagt 
ausführlich, wer mit den Tieren gemeint sei; so in der 
6. Fabel mit dem einfältigen Schaf the pure Commounis, 
mit dem Wolf ane Shiref stout, mit dem Raben ane fals 
Crownais; in der 7. Fabel vom Löwen und der Maus wird 
der Löwe mit einem Fürsten verglichen, der sich des Tieres 
Großmut zum Vorbild nehmen solle, die Mäuse mit dem 
Volke, das die Treue bewahrt, obgleich sie oft verkannt 
wird. Ähnlich ist es in der 13. Fabel. Sehr an Lydgate 
erinnert der Schluß von Fabel 5 und Fabel 8, da er in beiden 
in die Form eines Gebetes ausklingt. Daß Henrysone nicht 
immer die Weitschweifigkeit Lydgates meidet, zeigt sehr 
deutlich Fabel 8 „The preiching of the swallow“, wo der 
Dichter der eigentlichen Fabel lange religionsphilosophische 
Betrachtungen über Gott und Gottes Allmacht vorausschickt, 
die 112 Zeilen von den 329 vorhandenen, also ein Drittel 
der ganzen Dichtung umfassen; darauf folgen noch aus- 
führliche Schilderungen über die Reize und Annehmlich- 
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keiten des Landlebens und eine Jahreszeitenbeschreibung, 
2.156: June... that jolye tyde usw., die trotz aller Schönheit 
denn doch sehr bedenklich „eine gewisse sättigende Fülle 
poetischer Malerei“ überschreiten. Weiter verweise ich auf 
die 2. Fabel, in der die Darstellung der Lebensgewohnheiten 
der Stadt-, besonders aber der Feldmaus einen zu breiten 
Raum einnimmt; auf die 6. Fabel von „Dog, sheip, and 
wolf“ — in der Form eines Streitgedichtes erzählt — wo 
eine kleine Abhandlung über Rechtsverhiltnisse, über 
digesten und codices gegeben wird; auf die 4. Fabel, 
wo der Fuchs lange astronomische Betrachtungen anstellt, 
über die Stellung der Gestirne, obgleich dies ein alter Zug 
der Tiersage ist, da die mittelalterlichen Dichter es liebten, 
die Tiere aus der Stellung der Sterne auf ihr Schicksal 
schließen zu lassen. Die Aufzählung von 66 Tiernamen in 
der 5. Fabel und die vielen Gespräche zwischen Wolf und 
Landmann in der 10. Fabel sind ebenfalls zu ausgedehnt. 
Überhaupt hat bei Henrysone ein. Zusammenfluß von 
Tierfabel und Tierepos stattgefunden, der dem Weiterleben 
seiner Fabeln sicher hindernd im Wege stand. In der 
Nutzanwendung, die in den Fuchsgeschichten am kürzesten 
behandelt ist, hat der Schotte sein Vorbild an Ausführlich- 
keit noch übertroffen. Diebler tadelt das Verhältnis von 
Fabel und Nutzanwendung nur in der 12. Fabel, wo es 
sich, in Strophenzahl ausgedrückt, wie 13:10 stellt. Hierher 
gehören aber noch: Fabel 1 mit 8:6, Fabel 6 mit 16:9, 
Fabel 13 mit 19:9, Fabel 7 mit 24:7 und Fabel 8 mit 38:9. 
Endlich abmt er Lydgate auch darin nach, daß er recht 
‘oft seine Schulmeisterweisheit anzubringen sucht und sich 
wie dieser auf Solomon, Aristotell und ähnliche Gewährs- 
leute beruft. 

Henrysone gebührt unzweifelhaft das Verdienst, die 
Fabeldichtung in Schottland tatsächlich erst zu Ansehn ge- 
bracht zu haben. Daß seine Fabeln trotz vieler Vorzüge ver- 
hältnismäßig nur geringen Erfolg hatten, ist besonders darauf 
zurückzuführen, daß er sich zu wenig um Grenze und 
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Begriff der Fabel gekümmert hat. Zu Nachahmungen haben 
sie, abgesehn von Dunbar und Wyatt, nicht angeregt, da- 
gegen wurden sie 1570 in Edinburg gedruckt. Da sie als 
newlie imprentit bezeichnet werden, so ist mindestens ein 
älterer Druck anzusetzen, nach Diebler zwischen 1508 - 15. 
Der Londoner Buchhändler Richard Smith ließ 1577 eine 
Übersetzung ins Englische erscheinen, vermutlich nach der 
Ausgabe von 1570. Endlich veröffentlichte Andrew Hart 
1621 in Edinburg einen als newlie reuised and corrected 
bezeichneten Neudruck; der Text ist aber schlecht und un- 
brauchbar, da er zu viel Abweichungen aufweist. 

Henrysones Einfluß verrät sich in William Dunbars 
Gedicht vom Fuchs und Lamm aus dem ausgehenden 
15. Jahrhundert, das ein Liebesabenteuer Jacobs IV. von 
Schottland schildert (ed. J. Schipper, Wien 1894, S. 35), 
Indes verdankt der Dichter nur die Einkleidung den Tier- 
fabeln seines Landsmannes, der lange in Dunfermline lebte, 
wo das Abenteuer stattfand. 


7. Von Caxton bis zu Spenser. 

Inzwischen waren in England zwei Werke erschienen, die 
für die Fabelliteratur von besonders großer Bedeutung wurden: 
William Caxtons „Reynard the Foxe“ von 1481 (ed. E. Arber, 
London 1895) und sein „Äsop“ von 1484. Ihr Einfluß auf 
Henrysone ist schon gezeigt worden. Das Tierepos übertrug 
Caxton in 43 Kapiteln nach einer 1479 in Gouda veröffent- 
lichten Prosafassung, der „Hystorie van Regnaert die Vos“. 
Die Urquelle war die französische Fassung des Pierre de 
St. Cloud, die um 1250 von dem Flamländer Willem als 
„Van den vos Reinaerde“ ins Holländische übersetzt, am Ende 
des 14. Jahrhunderts umgearbeitet und erweitert und 1479 
gedruckt wurde. Caxton folgt getreu seiner Vorlage; er hat 
sogar viele Wörter in niederdeutscher Form beibehalten, da 
bei der nahen Verwandtschaft beider Sprachen keine Gefahr 
vorlag, daß diese Ausdrücke nicht verstanden wurden. Der 
„Reynard“ fand solchen Beifall, daß Caxton selbst ihn bereits 
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1489 und kurz darauf R. Pynson 1503, ebenfalls unverändert, 
neu herausgab. Dagegen sah sich der unbekannte Heraus- 
geber des „Raynarde the Foxe“ von 1550 genötigt, die nach 
so kurzer Zeit schon etwas veraltete Sprache Caxtons zu 
bessern, während der Inhalt unangetastet blieb. 

Caxtons,,Reynard the Foxe“ ist für die englische Literatur 
wichtiger als seine Äsopübersetzung, denn bisher hatte Eng- 
land im Gegensatz zu Frankreich, Holland und Deutschland 
an der Ausgestaltung und Entwicklung der Tierepik nur ge- 
ringen Anteil genommen. Die alte Tiernovelle vom Fuchs 
und Wolf und Chaucers Geschichte vom Hahn und Fuchs 
schildern nur Episoden aus der Tiersage, erst durch Caxtons 
Übertragung wird England die ganze Gruppe des Reynard- 
kreises erschlossen. 

Das volkstümlichste Buch Caxtons, nach der Zahl seiner 
Ausgaben, waren die Fabeln Asops. Quelle war die fran- 
zösische Übersetzung des „Romulus“ durch den Lyoner Au- 
gustiner Julien Macho, gegen 1482, die wiederum zurück- 
geht auf die um 1480 von Antonius Sorg in Augsburg ver- 
öffentlichte lateinische Sammlung (164 Fab). Der vorangestellte 
Prolog Walthers: Ut iuuet, ut prosit, conatur pagina praesens 
usw. fehlt bei Macho und Caxton; die ersten 4 Bücher ent- 
halten die 80 Fabeln des Romulus, daran schließen sich als 
5. Buch 17 Fabulae extravagantes und 17 Fabeln des Re- 
micius; dahinter stehn 27 Fabeln des Avian, während 23 Fa- 
bulae collectae des Alfonsus (15) und Poggius (8) den Schluß 
bilden. Macho und Caxton haben die 13. und 14. Fabel des 
Alfonsus und die 1. Fabel des Poggius nicht übertragen. Als 
Caxtons eigene Zutat sind 6 kleine Geschichten anzusehn, 
die nicht bei Macho stehn. Die ersten drei sind wiederum den 
„Bacetie‘“ des Poggius entnommen, während er für 4 (Pill 
maker) und 5 (Widow) keine Parallele bietet. Die letzte 
Erzählung (Worldly and unworldly priest) scheint auf einer 
Anekdote aus der Zeit Caxtons zu beruhn. 

Als Verfasser der den Fabeln vorangehenden Vita 
Aisopi, die Jacobs in seiner Ausgabe nicht mit abgedruckt 
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hat, wird Rimicius bezeichnet. Fiir die Lebensschicksale des 
großen Fabeldichters lagen dem Mittelalter zwei Fassungen vor: 
eine kürzere, aber darum nicht weniger phantasievolle, von 
dem griechischen Mönch Maximus Planudes, der gegen 1310 
gestorben ist, und eine längere und an Abenteuern reichere 
lateinische Übersetzung von Rinuccio d’Arezzo oder Rimicius, 
wie er fälschlich genannt wird. M. Planudes benutzte eine 
ältere Vorlage, in der die mit dem Salomonischen Sagen- 
kreise verknüpften Geschichten vom weisen Akir, dem Sultan 
Sinagrip und Anadam bearbeitet waren, deren Urquelle in 
der hebräischen Achikargeschichte, zuerst aufgezeichnet im 
Buche Tobit des 2. oder 3. Jahrhunderts v. Chr., nachge- 
wiesen ist (s. Krumbacher, S. 897 Anm.). Das Mittelalter wagte 
diese Autoritäten nicht anzuzweifeln; aber auch die spätere 
Zeit übernahm alles als bedingungslose Wahrheit, bis end- 
lich die Kritik in der weiten Hälfte des 17. Jahrhunderts an- 
fing, zunächst freilich unter heftigstem Widerstande, diese 
legendenhaften Beschreibungen zu zerstören. 

Caxtons Fabeln wurden schon 1500 neu gedruckt durch 
R. Pynson. Hieran reiht sich eine dem Drucker W. Myddylton 
um 1550 zugeschriebene Ausgabe, die aber nur die ersten 
5 Bücher (114 Fab.) enthält; es folgen noch: Henry Wykes 
für John Waley 1570, darauf zwei Neudrucke für Andrew 
Hebb (dwelling at the Bell in Paules Churchyard) 1634 und 
1647, endlich die fünfte und letzte Ausgabe von A.Roper 1658. 
Mit Ausnahme Myddyltons haben alle den ursprünglichen 
Text bewahrt, abgesehn von einigen veralteten Ausdrücken, 
die modernisiert wurden. 

Erwähnenswert ist ferner, daß Caxton auch andere 
Dichtungen unserer Literaturgattung druckte: Chaucers „Er- 
zählung des Nonnenpriesters“ und Lydgates „Pferd, Gans 
und Schaf“. 

Außerdem wurde der Äsop — es sind die Distichen 
Walthers von England — am Anfang des 16. Jahrhunderts 
in lateinischer und griechischer Sprache veröffentlicht. La- 
teinisch von R, Pynson 1502 als „Esopus cum commento optimo 
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et morali“, nach der Antwerpener Ausgabe von 1488, und von 
Wynkyn de Worde 1503 als „Fabule Esopi cum commento“ 
nach einer Pariser Ausgabe von 1490, 1516 neu erschienen. 
Wie es scheint, sagt Hervieux (I 561) hat W. de Worde 
um diese Zeit eine englische Ubersetzung der Fabeln Walthers 
veröffentlicht, erhalten ist sie jedoch nicht. Eine Sammlung 
von 391 lateinischen Fabeln, über die bei Bullokar noch 
näher zu handeln sein wird, ließ W. de Worde 1535 folgen. 

Ein griechischer Äsop ist nicht überliefert, doch haben 
wir sichere Kunde, daß damals die Fabeln im Originaltext 
in den Schulen gelesen wurden. Von hervorragenden Päda- 
gogen des 16. Jahrhunderts urteilt Thomas Elyot günstig über 
die Fabeln und empfiehlt sie als Lesestoff für die Schulen. 
Im 10. Kapitel seines „Governour“ von 1531 (ed. H. Croft, 
London 1880) schreibt er über die Anordnung im Unter- 
richt und über die Auswahl der Autoren: After a fewe and 
quicke rules of grammer, immediately, or interlasynge hit 
therwith, wolde he redde to the childe Esopes fables in 
greke: in whiche argument children moche do delite. And 
surely it is a moche pleasant lesson and also profitable, as 
well for that it is elegant and brefe, (and nat withstanding 
it hath moche varietie in wordes, and therwis moche helpeth 
to the understandinge of greke) as also in those fables is 
included moche morall and politike wysedome. 

Der Lehrer müsse indessen unter den Fabeln sorgfältig 
auswählen und nur solche nehmen. wo Tugend und Recht 
belohnt werde. Auch müsse er die Fabeln den Kindern aus- 
führlich erklären. Im 25. Kap. rühmt er an den Fabeln, 
daß sie vortreffliche Lehren enthalten. Hier heißt es: I 
suppose no man thinketh that Esope wrate gospelles, yet 
who doughteth but that in his fables the foxe, the hare, and 
the wolfe, though they neuer spake, do teache many good 
wysedomes? 

Die bekannte Geschichte von der Stadt- und Feldmaus 
wird in Thomas Wyatts Satire „On the mean and sure estate“, 
zwischen 1540—42 entstanden, trefflich geschildert. Den 
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‚Stoff hat der Dichter aus Horaz (Sat. II 6) entlehnt, die Art 
des Erzählens borgt er von Henrysone, dessen „Uponlondis 
mous and burges mous“ er sicher kannte. Dr. Nott (Works 
of Surrey and Wyatt, London 1815) führt als Übereinstimmung 
die Stelle an: Cumfurth to me, my awin sister deir, Cry, 
‚peip, anis, von der Wyatt Z. 42 den Ausdruck: Peep, quoth 
the other übernommen hat. Auffallende Ähnlichkeit zeigen 
ferner die Stellen über das Leben der Landmaus im Winter, 
Henrysone Z. 8 und 9, Wyatt Z. 6—8; während der Inhalt 
abweichend dargestellt ist. Der schottische Dichter läßt die 
Stadtmaus zuerst die Landmaus besuchen, worauf dann beide 
zur Wohnung der Stadtmaus pilgern und dort die bekannten 
‚Abenteuer zu bestehn haben, aus denen beide mit heiler 
Haut davonkommen. Bei Wyait geht die Landmaus sofort 
zur Stadtmaus und verliert hier ihr Leben. 

Roger Ascham, der Lehrer der Königin Elisabeth, be- 
stätigt uns, daß man Elyots Vorschläge verwirklicht hatte 
und die Fabeln in den Schulen las, auch Übungen damit 
anstellte, indem man sie in Verse brachte. So wird es uns 
auch verständlich, daß wir gerade bei den Dichtern der zweiten. 
Hälfte des 16. Jahrhunderts sehr häufig Anspielungen auf 
Fabeln finden werden. Ascham selbst ist ein Gegner dieser 
Unterrichtsmethode. In seinem „Scholemaster“ (ed. Dr. Giles, 
London 1865), gedruckt 1570, schreibt er aufS. 192 des zweiten 
Buches: This kind of exercise is all once with paraphrasis, 
save it 1s out of verse either into prose, or into some other 
kind of metre; or else out of prose into verse, with was 
Socrates’ exercise and pastime (as Plato reporteth) when he 
was in prison, to translate Asop’s fables into verse. Quinti- 
lian does also greatly praise this exercise; but because Tullius 
doth disallow it in young men, by mine opinion it were 
not well to use it in grammar schools ete. 

Das Jahr 1570, in dem Henrysones und Caxtons Fabeln 
neu gedruckt wurden, ist auBerdem noch wichtig durch die 
Ubertragung der indischen Fabeln der Sammlung Bidpai ins 
Englische durch Thomas North unter dem Titel „The morall 
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philosophie of Doni (ed. Jacobs, Bibl. de Carabas III, 
London 1888). In Europa war der Bidpai zuerst bekannt 
geworden durch die lateinische Übersetzung Johanns von 
Capua 1270; North folgte einer italienischen Vorlage. Viel 
Verbreitung und Nachahmung haben diese Fabeln indes nicht 
gefunden; sie wurden 1601 zum zweitenmale veröffentlicht. 
Nach einer französischen Fassung übersetzte dann endlich 
J. Harris 1699 die Fabeln des Bidpai. Sein Buch ist durch 
einige Angaben über das Leben Pilpays, wie man Bidpai 
in Frankreich nennt, sowie über verschiedene Bearbeitungen 
seiner Fabeln interessant; die meisten Übersetzungen gehn 
danach auf eine persische Urquelle zurück. Einzelne Fabeln 
Bidpais wurden später, so 1711, mit den Äsopischen vereinigt. 

Die Fabel von der Heuschrecke und Ameise hatte 
Abraham Fleming in seiner aus dem Lateinischen über- 
tragenen Schrift „A panoplie of epistles or a looking-glasse 
for the unlearned“ von 1576 aufgenommen. In Briefform geben 
hier die berühmtesten Autoren des Altertums ibren Freunden 
und andern treffliche Ermahnungen und Ratschläge. Sokrates 
warnt den Lysistratus vor Trägheit und Eitelkeit, indem er 
ihm (S. 227) das Schicksal der Heuschrecke vorhält, die im 
Winter hungern muß, da sie den Sommer untätig verbringt, 
im Gegensatz zur arbeitsfreudigen und schaffenden Ameise. 


8. Von Spenser bis zu Milton. 


Während England auch in der Zeit vom ausgehenden 
16. bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts keine größeren selb- 
ständigen Fabeldichtungen besitzt, lassen sich zahlreiche An- 
spielungen auf die Äsopischen Fabeln nachweisen; doch 
fehlt es nicht ganz an eigenen Produkten. 

Mehrere Fabeln sind in Spensers „Shepheard’s calendar“ 
(ed. R. J. Todd, London 1805, Bd. I) nacherzählt. Inhalt- 
haltlich stehn sie der lateinischen Sammlung Wynkyn de 
Wordes 1535 näher als Caxtons Übersetzung. In der 
Februar-Ekloge begegnet die Fabel von der Eiche und dem 
Riedgras (the tale of the oak and the brere), die der Dichter 
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von Chaucer gelernt haben will. Die Erzählung ist lebendig 
und anschaulich, aber, wie auch die übrigen Fabeln Spensers, 
zu umfangreich. In der Embleme zu dieser Ekloge heißt 
es von alten Leuten, daß sie weniger Furcht vor Gott hätten 
als junge Leute, oder Gott überhaupt nicht mehr fürchteten, 
da sie reicher an Erfahrung und Weisheit seien; dabei wird 
auf Äsops Fabel vom Affen und Löwen hingewiesen. Der 
Affe -— gewöhnlich der Fuchs — ist beim ersten Anblick 
des Löwens sehr erschreckt, allmählich gewöhnt er sich so 
daran, daß er nicht allein alle Angst verliert, sondern sogar 
mit dem Löwen zu scherzen anfängt. In der Mai-Ekloge 
erzählt Spenser in anmutiger, aber zu ausführlicher Weise 
mit wesentlichen Abweichungen, die Fabel von dem leicht- 
gläubigen Zicklein, das während der Abwesenheit der Mutter 
von dem falschen Fuchse überlistet und verzehrt wird. 
Spenser offenbart sich hier als Vorläufer zu Drydens „Hind 
and panther“, denn im vorangestellten „Argument“ schreibt 
er, daß unter den beiden Schäfern, Piers und Palinode: be 
represented two formes of Pastours or Ministers, or the 
Protestant and the Catholike. Mit dem Zicklein sind die 
wahren und treuen Christen, mit dem Fuchs die falschen 
und treulosen Papisten gemeint, d. h. gerade umgekekrt wie 
bei Dryden. Wenn Spenser die römische Kirche unter dem 
Fuchs versteht, so schließt er sich einem Gebrauche seiner 
Zeit an, denn in den Satiren „The hunting of the Romish 
foxe“, „Yet a course at the Romyshe foxe“ u. a, „Rey- 
nard’s downfall or the hunting of the fox‘‘ sogar noch 1680, 
wird stets das Papsttum mit dem Fuchs bezeichnet; schein- 
bar eine Folge der Nachwirkung der Reformationszeit. 
Spensers Gedicht ,,Prosopopoia or mother Hubberd’s tale“ 
(ed. Todd, Bd. VII), das von Morley als eine: pleasant satirical 
fable, in Chaucer’s rhyming ten syllabled lines genannt 
wird (Engl. writers IX 367), ist eine Satire auf die Miß- 
bräuche verschiedener Stände. Näher steht es dem Tierepos, 
kann aber auch hierzu nicht gerechnet werden, da die beiden 
Übeltäter, der Fuchs und der Affe, dem Dichter nur als Ein- 
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‚kleidung dienen, während wir nach wirklicher Schilderung 
des Tierlebens vergeblich Umschau halten. Zuerst werden 
Fuchs und Affe Bettler, dann Soldaten; darauf ist der Affe 
ein Schäfer, der Fuchs sein Schäferhund; später sind sie 
vorübergehend tätig als Geistliche und Höflinge; schließlich 
gelingt es ihnen, dem Löwen die Krone zu stehlen und die 
Regierungsgewalt an sich zu bringen, bis endlich Jupiter 
einschreitet und nun beide die wohlverdiente Strafe erhalten. 
So oft der Dichter Fuchs und Affe unter neuer Gestalt 
schildert, geht eine scharfe und treffende Satire der dar- 
gestellten Gesellschaftsklasse voraus. Die Form ist der Tier- 
epik entlehnt, während sich in den Tierverwandlungen der 
Einfluß Ovids zeigt. 

Von Spensers Zeitgenossen ist zuerst John Lyly zu 
nennen, da er oft Fabeln und Fabelanspielungen in seinen 
Werken verwertet. In seinem Roman „Euphues“ (ed. Bond, 
Oxford 1902), 1579 erschienen, kommen zwei kurze Stellen vor. 
S. 318 heißt es: as the dogge doth in the maunger, who 
neyther suffereth the horse to eate haye, nach der Fabel 
„Dog in the manger“; in den meisten Fassungen tritt an- 
stelle des Pferdes ein Ochse dem Hund entgegen. Und 
S. 480 spielt er auf die Fabel vom Hahn und Edelstein an: 
A. dunghill cock doeth often find a jewell, Enivying that, 
he knowes not to be treasure. 

In der Fortsetzung des „Euphues“ in „Euphues and his 
England“, von 1580, werden die Fabeln ausführlicher vor- 
getragen. Über die Quelle zu der Geschichte vom Fuchs 
und Wolf: gooing both a filching for foode, sagt er 
(S. 43): I can-not tell whether it bee a Caunterbury tale, or 
a fable in Aösope, (but pretie it is, and true in my 
minde). Fuchs und Wolf wollen zunächst sehn, ob 
König Löwe schläft, um bei ihrem Diebstahl nicht ertappt 
zu werden. Da der Fuchs den Wolf versichert, dies sei der 
Fall, so tritt dieser in die Höhle des Löwen, um hier zu 
stehlen. Vom Löwen sofort gepackt, beichtet er sein Vor- 
haben. Dieser verachtet ihn und entläßt ihn mit den Worten: 
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For this is sufficient for you to know, that there is a lyon, 
not where he is, or what he doth. In dieser Form steht 
die Fabel nicht bei Asop, sie ist vielleicht als eine selb- 
ständige Schöpfung Lylys anzusehn. Oder es hat ihm Asops 
„Löwe, Fuchs und Wolf“ vorgeschwebt, wo der Wolf den 
Fuchs beim Löwen verleumdet, und dieser, da er die Ver- 
leumdung gehört hat, darauf dem Wolf gehörig zurückzahlt; 
der Dichter hat aber dann die Fabel stark verändert. 

In demselben Werk hören wir (S. 215), wieder umge- 
ändert, Äsops Fabel vom Adler, der dem Hirsch, als er 
anderen Tieren Leid zufügen will, Sand in die Augen streut, 
Gleichzeitig nimmt er aber in seinen Flügeln einen blinden 
Käfer mit in sein Nest, der die jungen Adler tötet, so: hath 
she with the vertue of his fethers, consumed that flye in 
his owne fraud. Endlich erzählt er, indem er hier der Über- 
lieferung folgt, die bekannte Fabel vom Streit zwischen Wind 
und Sonne: who should have the victorye (S. 224). 

In seinem Drama „Endimion, the man in the moone“ 
kehren diese beiden Fabeln, vom Adler und Käfer (V, 1) 
und vom Streit zwischen Wind und Sonne (Epilog) wieder, 
aber bedeutend kürzer. 

Sir Philip Sidney spielt in seinem Schäferronan „Arkadia“ 
1580 (ed. Grosart. London 1877, II 170) auf die Fabel vom 
kleinen Hund und Esel an, die uns zuerst im „Ayenbite of 
inwyt“ Dan Michels begegnet war. Bei Sidney heißt es: 
The asse dit hurt when he did thinke to kisse. 

Hier ist eine Übersetzung von 377 Fabeln Äsops aus dem 
Jahre 1585 einzureihn, betitelt „‚/Esops tables in true ortho- 
graphy with grammar-notes“ von William Bullokar (1520 -- 
1590). Dieser wollte seinen Landsleuten zeigen, wie falsch 
ihre Rechtschreibung wäre und wie sie lautlich richtig 
schreiben müßten. Wollte er sich von seinen Bemühungen 
Erfolg versprechen, so mußte er einen Stoff wählen, der 
möglichst vielen bekannt und geläufig war. Daß er für 
seinen Versuch Äsopische Fabeln wählte, spricht wohl ge- 
nügend für ihre weite Verbreitung. 
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Wenn ich über Bullokars Fabeln ausführlich handle — 
ausführlicher als über bedeutendere spätere Übersetzer —, 
so geschieht dies mit Rücksicht auf den hier beigefügten Neu- 
druck seiner Fabeln. In literarischer Hinsicht ragen sie nicht 
hervor, sie erreichen kaum den Durchschnitt, wenn auch 
Wartons Urteil, in dem Bullokars Sprache als English dogrell 
bezeichnet wird, vielleicht etwas zu streng ist (s. History of 
Engl. poetry 3 III 139). Wir müssen beachten, daß diese 
Fabeln in erster Linie für Kinder bestimmt sind: daher 
mußte Bullokar eine einfache und leicht verständliche Sprache 
wählen. Ferner bemühte er sich, so wortgetreu als möglich 
zu übersetzen. Für Bullokars Englisch war dieses doppelte 
Bestreben nicht von Vorteil. Seine Entschuldigung in der 
Vorrede zu den Fabeln S. 7, er übersetze nicht: in the best 
phrase, damit der Latein lernende Leser beide Sprachen um 
so leichter vergleichen könne, bessert die Sache nicht. Auch 
begnügte er sich oft nicht mit einer einzigen Übertragung 
eines Wortes oder Satzes, sondern stellte andere, ebensu gut 
mögliche Ausdrücke — häufig gerade bei den einfachsten 
Wendungen — in Klammern daneben, um seinen Schülern 
copiam verborum beizubringen. Diese Zutaten machen uns 
heutzutage seine Sprache ziemlich ungenießbar. Er stellte 
zwar in der Vorrede S. 7 in Aussicht, seine nächste Uber- 
setzung in gutem und fließendem Englisch zu schreiben; 
doch hat er sein Vorhaben nicht mehr ausführen können. 

Da Bullokar hauptsächlich für Kinder schreibt, so sollte 
man eigentlich erwarten, daß er nur die besten und für 
seinen Zweck geeignetsten Fabeln ausgewählt hätte. Aber 
er überträgt alles, ohne im geringsten zu prüfen. So kommt 
es, daß viele Fabeln — oft fast wörtlich, oder doch nur mit 
geringen Abweichungen — mehrmals erzählt werden, z. B. „Of 
the wolf and the crane“, „Of the emot and the grass-hopper* 
je zweimal, „Of a cat being changed into a woman“, „Of a 
husbandman and his sons‘, „Of two friends and a bear“ je 
dreimal. Bei den drei letzten ist allerdings die Uberschrift 
etwas geändert, indem es einmal heißt ‚Of a young man and 
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a cat‘, „Of the husbandman teaching his sons“, „Of two 
friends and a she-bear“. Andererseits darf man sich jedoch 
durch die Titel im Inhaltsverzeichnis nicht irreführen lassen, 
denn manchmal tragen verschiedene Fabeln dieselbe Be- 
zeichnung, z. B. „Of a countryman and a snake“ oder „Of 
the eagle and the crow“. 

In seiner Auswahl nahm er kritiklos alles auf, was den 
Namen Äsops trägt. An dem festbegründeten Ruhm einer 
solchen Autorität wagte man damals noch nicht zu zweifeln: 
dazu bedurfte es noch eines Zeitraumes von etwa 100 Jahren 
und vor allem eines Bentley. Wenn Bullokar auch Fabeln 
übersetzt wie „Of a man refusing a glister“ oder „Of a young 
man being feeble through the act of generation and a wolf“ 
und andere, ähnlichen, für uns anstößigen Inhalts, die man 
also heute wohl schwerlich Kindern vorlegen würde, so darf 
uns dies nicht weiter befremden; denn einerseits müssen wir 
auch hier wieder die Ehrfurcht vor der Autorität berück- 
sichtigen, und dann brauchen wir uns nur daran zu erinnern, 
daß das 16. Jahrhundert in Sitten und Anschauungen viel 
derber war. Auch über die Nutzanwendungen dürfen wir 
nicht zu streng urteilen. | 

Über die phonetische Schreibung Bullokars wird in dem 
Vorwort zu den Neudrucken gehandelt werden. 

Auf die Quelle von Bullokars Fabeln geh ich etwas 
näher ein, um bei dieser Gelegenheit zu zeigen, wie die 
Übersetzungen Äsops anfingen, sich durch Veränderungen 
und Hinzufügungen mehr und mehr von der ursprünglichen 
Vorlage zu entfernen. Bullokar folgt laut Vorrede einem 
lateinischen Text: I mostly followed one only impression in 
Latin to the end there-of. Leider kann er uns dieses Buch 
nicht näher bezeichnen, da er es verlegt hat. Im Vorwort 
vor dem Inhaltsverzeichnis nennt er ein bei Thomas Marsh 
in London 1580 gedrucktes Buch, d&s seiner Quelle am 
nächsten komme, und ein zweites, das 1571 bei den Erben 
von James Junta in Lyon veröffentlicht worden sei. Beide 
Drucke konnte ich nirgends auftreiben, selbst nicht im Brit. 


Museum noch in der Bodleiana; auch von Bibliographen 
kennen sie weder Watt, noch Hazlitt, noch Lowndes. Daher 
war es nicht möglich, festzustellen, in welchem Verhältnisse 
die genannten Texte zu unserer Übersetzung stehn. Den 
einzigen, noch dazu recht dürftigen, Anhaltspunkt gibt 
Bullokar in seinem Inhaltsverzeichnisse. Hier führt er neben 
den Fabelüberschriften und Seitenzahlen in seinem Buche 
auch stets die lateinischen Titel mit an, auf denen die ent- 
sprechenden Fabeln in den Ausgaben von 1580 und 1571 
gestanden haben. Immerhin genügt diese Mitteilung, um zu 
erkennen, daß die Lyoner Ausgabe von 1571 als Quelle nicht 
in betracht kommen kann; denn es fehlen darin nicht weniger 
als 113 Fabeln, dabei ganz die den Schluß bildenden 11 des 
Poggius. Außerdem stimmt bei vielen vorhandenen wieder 
die Reihenfolge nicht. Dagegen könnte man die Londoner 
Ausgabe von 1580 als Bullokars Vorlage bezeichnen, so gut 
paßt alles nach seinen Bemerkungen im Inhaltsverzeichnis, 
hätte er nicht ausdrücklich betont, daß er einem anderen Text 
folgte. Alle Fabeln einschließlich der 11 Geschichten des 
Poggius haben danach bei Marsh gestanden und zwar in 
derselben Anordnung. Eine ganz nahe Verwandtschaft 
zwischen Bullokars Quelle und der Ausgabe von 1580 ist 
zweifellos. 

Handschriftliche Vermerke des Exemplares Douce A 51 
der Bodleiana aus dem Ende des 18. Jahrhunderts, da bereits 
auf Th. Wartons Literaturgeschichte verwiesen wird, die 
Bullokars Übersetzung einmal auf W.J.Wordes ,, Msop“ 1535, 
dann über Myddylton 1550 auf Caxtons „Äsop‘‘ und endlich 
auf eine lateinische Ausgabe um 1475 zurückführen, sind 
ohne Wert. 

Mit diesen Andeutungen habe ich mich nicht begnügt, 
sondern versucht, Bullokars — wenigstens mittelbare — Vor- 
lage zu ermitteln. Agesehn davon, daß eine stattliche Zahl 
von Ausgaben durchzugehn war, wurde meine Aufgabe noch 
dadurch erschwert, daß die Fabeln vieler älterer Drucke 
unnumeriert sind, oft fehlt sogar die Angabe der Seiten- 
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zahlen, manchmal auch ein Inhaltsverzeichnis; daneben stören 
häufig viele Ungenauigkeiten. Doch das ganze Material ließ 
sich bald in bestimmte Gruppen teilen — ich gebe hier 
natürlich bloß das Ergebnis an —, von denen schließlich 
nur eine für uns in betracht kommt, die eröffnet wird durch 
den Straßburger Druck von 1515. 

Dieser besteht aus einem Leben Äsops nach M. Planudes, 
139 Fabeln und den ,,Familiarum colloquiorum formulae et 
alia quaedam per Des. Erasmum Roterodamum“. Nach 
mittelalterlicher Sitte erscheinen für die Fabeln als inter- 
pretes atque authores eine Reihe von Namen wie Guilielmus 
Goudanus, Hadrianus Barlandus, Erasmus Roterodamus und 
andere. In den Neudrucken von 1516 und 1517 (apud 
Matthiam Schurerium), ebenso wie in allen späteren, fehlen 
die „Formulae“ des Erasmus. Bereits aus dem Jahre 1519 
haben wir eine vierte Ausgabe. Diese hat eine ausführlichere 
Lebensbeschreibung Äsops und fügt hinzu: 1 Fabel des 
Nicolaus Gerbellius Phorcensis, 100 Fabeln des Laurentius 
Abstemius und 33 des Laurentius Valla; die Fabeln der 
beiden letzten Verfasser sind ohne Nutzanwendungen. 

In der nächsten in Venedig 1534 erfolgten Ausgabe 
wurden die Fabeln abermals vermehrt um 100 des Rimicius, 
‘während die des Abstemius und Valla Nutzanwendungen 
erhalten haben. Diese Fabelsammlung ist mehrfach nach- 
geahmt worden, so schon in demselben Jahre in einem 
Pariser Druck und im folgenden durch Wynkyn de Worde. 
Die Pariser Ausgabe und ihre zahlreichen Ausflüsse sind 
aber so abweichend vom Original und Bullokar gestaltet, daß 
sie nicht von Bullokar benutzt worden sein können. Paris 
1534 hat zunächst ein um viele Abenteuer bereichertes 
Leben Äsops (fast zehnmal so lang), dann folgen in etwas ver- 
ändertem Text die 33 Fabeln des Valla und 78 Fabeln von den 
100 des Rimicius; dahinter kommt erst die Fabel vom Hahn 
und Edelstein, die den Anfang der 140 Fabeln Asops in Venedig 
1534 macht; während diese übereinstimmen, weichen die des 
Abstemius wieder ab. Es fehlen in Paris 1534: Fabel 29 
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„De heremita virgine aegratante“ (übrigens auch bei Bullokar), 
Fabel 31 „De vidua virum petente“, Fabel 74 „De sene ob 
impotentiam libidinem carnis relinquente“. Neu dagegen 
sind: Fabel 95 ,,De viro clysteria recusante“ und Fabel 96 
„De asino aegrotante et lupis visitantibus‘‘; im ganzen sind es 
also nur 99 Fabeln. Lyon 1535 ist ein genauer Abdruck von 
Paris 1534 und nicht von Venedig 1534, wie der Katalog 
des Brit. Museums sagt. 

Wynkyn de Wordes „Ausop“ von 1535 ist dagegen eine 
genaue Wiedergabe von Venedig 1535 in Prologen, Wid- 
mungen, Gewährsleuten, Text, Zahl und Reihenfolge der 
Fabeln. Außerdem sind noch 19 Geschichten des Poggius 
neu angereiht worden. Es ist die letzte erhaltene Ausgabe, 
auf die Bullokars Übersetzung zurückgeht. Kleinere, aber 
verhältnismäßig unwesentliche Unterschiede bestehn auch 
zwischen Bullokar und W. d. Worde. Vor dem Leben und 
den Fabeln Äsops hat Bullokar zwei Prologe in Versen und 
drei Widmungen in Prosa weggelassen, ferner die Namen der 
meisten interpretes atque authores, ebenso alle auf Abstemius, 
Valla und Rimicius bezüglichen Widmungen und Beschrei- 
bungen. Fabel 37 „De vipera et lima“ und Fabel 38 „De 
lupis et agnis“ sind in der englischen Fassung umgestellt 
worden (ob dies auch bei Marsh 1580 der Fall ist, läßt sich 
nicht feststellen, da beide von Bullokar als auf S. 9 stehend 
verzeichnet sind). Fabel 131 „De simiis et pardale‘“ fehlt. 
Von den 100 Fabeln des Abstemius sind nicht übersetzt: 
Fabel 19 „De nautis sanctorum auxilium implorantibus“, 
Fabel 23 „De viro, qui ad cardinalem nuper creatum gratu- 
landi gratia accessit“, Fabel 29 „De heremita virgine aegrotante“, 
Fabel 44 „De scurra et episcopo“, Fabel 50 „De heremita 
et milite. Vallas Fabeln sind wieder vollständig, dagegen 
ist die 15. Fabel des Rimicius „De homine et ligneo deo‘ 
ausgelassen und von den 19 Fabeln des Poggius fehlen 
Fabel 5, 6, 8, 12, 14, 16, 17 und 18. 

Es muß dahingestellt bleiben, ob diese Veränderungen 
von Bullokar herrühren oder ob er eine bloß verwandte 
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Vorlage ohne jede Abweichung übertrug; obgleich die letzte 
Annahme durch seine Worte in der Vorrede gestützt wird. 
Es läßt sich folgende Tabelle für Bullokars Äsop aufstellen: 


1515 Straßburg: 139 Fab. Äsops + Formulae. 


1516 , 139 Fab. Äsops. 
| 
1517 » 139 Fab. Asops. 
| 
1519 ” 140 Fab. Asops+ 100 Fab.d.Abstemius+ 33 F. Vallas. 


| 273 Fabeln. 


| 
- 1534 Venedig: 140 Fab.Asops + 100 Fab. d.A bstemius + 33 Fab. Vallas 
+ 100 Fab. d. Rimicius. 






373 Fabeln. 
1535 Wynkyn de Worde: 1534 Paris: 33 Fab. Vallas +78 Fab. d. 
140+100+33+100+19d.Poggius Rimicius + 140 Fab. Asops + 
392 Fabeln. 99 Fab. d. Abstemius = 350 Fab. 


1535 Lyon: 350 Fabeln. 
! 
1539 ,„ 350 Fabeln. 


1545 Paris, 1554 Lyon, 1561 Paris, 

1563 Venedig: 350+43 Fab. d. Babrius; 

1564 Paris: 350 Fabeln. 

1580 Thomas Marsh 
139 + 95+ 33+ 99+11 1585 Bullokar: 139+ 95+ 33+99+11 


es nenn 
377 Fabeln.? 377 Fabeln. 


Besonderen Erfolg scheint Bullokars Übersetzung nicht 
erzielt zu haben; am meisten hinderlich war wohl seine 
phonetische Schreibung. Hier ist wieder ein handschrift- 
licher Vermerk des Exemplares Douce A.51 der Bodleiana an- 
zuführen: There are other editions of this book in 1621 and 
1647, but they are both different from the present. Eine 
Ausgabe des , Aésop“ von 1621 ist weder im Brit. Museum, 
noch in der Bodleiana vorhanden, auch kennt sie keiner der 
genannten Bibliographen. Aus dem Jahre 1647 ist nur ein 
Neudruck von Caxtons ,,Atsop“ überliefert. Der Zusatz: but 
they are both different from the present läßt mit ziemlicher 
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Sicherheit darauf schließen, daß auch mit dem ,,A¢sop“ von 
1621 eine Nachahmung Caxtons gemeint war. 

Von Zeitgenossen Spensers sind noch Robert Greene 
und Thomas Nash hervorzuheben. Jener hatte 1592 in „A 
groatsworth of witte bought with a million of repentaunce“ 
Shakespeare bezeichnet als die aufstrebende Krähe, geschmückt 
mit unsern Federn, nach der bekannten Fabel von der 
Krähe, die sich mit Pfauenfedern putzte. Auch in den an- 
deren, nicht dramatischen Werken Greenes (ed. Grosart in 
der Huth Library) finden sich . Anspielungen auf Fabeln. 
So heißt es in „Mamilla, a mirror or looking-glasse for the 
ladies of England“ (II 52): But the foxe will eate no grapes, 
nach der Fabel von dem Fuchs und den Weintrauben (= Cax- 
ton IV Fab. 1). Ferner in der „Anatomie of fortune“ (IH 192): 
It is hard for thee with the crabbe to striue against the 
stream, so auch in „Planetomachia“ (V 115) und in „Metamor- 
phosis“ (IX 32), entsprechend der Fabel, die schon in den „Old 
English homilies“ steht. Ähnliche Stellen sind noch, um nur 
einige zu nennen: The cat may catch a mouse and neuer 
haue a bel hanged at her eare (Mourning garment IX 167); 
Wylt thou wyth the woolfe barke at the moone (Anatomie 
of fortune III 224, Planetomachia V 55). 

Ein beredtes Zeugnis für die große Beliebtheit der 
Fabeln sind besonders die Dichtungen von Thomas Nash 
(ed. Grosart, Huth Library, London 1883/84). In fast allen 
Werken begegnen Anspielungen auf Äsopische Fabeln, mei- 
stens wird sogar Äsop angeführt. Ich beschränke mich aber 
auch hier auf einige Beispiele, die mir bei einer Durchsicht 
der Dichtungen von Nash aufgefallen sind. 

In der Vorrede zu Robert Greenes „Menaphon“ von 
1589 „To the gentlemen students of both universities“, heißt 
es (S. XXIV): the glowworme mentioned in Asops fables, 
namelie the apes follie, to be mistaken for fire, S. XXVI: 
which makes his famisht follgwers to imitate the kidde in 
Aisop, who enamored with the foxes newfangles, forsooke 
all hopes of life to leape into a new occupation. 
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Nach Prof. J. Schicks Auffassung (vgl. Archiv, Bd. 90 
8. 190 ff.) in seiner Besprechung von Gregor Sarrazins Buch 
„Ihomas Kyd und sein Kreis“, ist unter dem kidde der Dichter 
Thomas Kyd zu verstehn. Wahrscheinlich schwebte Nash 
die Fabel von dem leichtgläubigen Zicklein und dem Fuchs 
vor, die Spenser in der Mai-Ekloge des „Shepheard’s calendar“ 
erzählte. 

In der Epistel zu Sir Philip Sidneys „Astrophel and 
Stella“ von 1591 sagt er (S. XJ): and that the cockscombes 
of our days, like /Aösop’s cock, had rather haue a barley 
kernell wrapt up in a ballet; S. XLV erwähnt er wieder 
Aisop’s glowworme. 

In der „Anatomie of absurditie“ führt er auf S. 45: 
Aisop’s cocke, which parted with a pearle for a barlie 
kurnell an, S. 49: except you haue recourse to those 
recorded fables of crowes and rauens. Daß Nash die 
Fabeln fiir sehr geeignet halt, um daraus zu lernen, sagt er 
S. 43: yet euen as the bee out of the litterest flowers, and 
sharpest thistles gathers honey, so out of the filthiest fables, 
may profitable knowledge be sucked and selected. 

In „The death and buriall of Martin Mar-Prelate“ S. 186 
lesen wir: They will praise you as the fox did the foolish 
crow; und auf derselben Seite wird auch eine Episode aus 
der Tiersage herangezogen: They will commend you to the 
skies, as the woolfe did the cornie, and the ramme; and 
say to you, 0 you are no ravenous beast; you content your 
selues with grasse usw., but at the last, he will eat you both 
(quoth Reinold the Foxe, who is mine author). Ferner äußert 
er sich hier ähnlich über die Fabeln wie in der „Anatomie 
of absurditie“, nämlich: To conclude, (for it is now no time 
to fiddle out fables, though it be the fittest learning for 
your capacities). 

In „Martins mouths minde“ erzählt er die Geschichte vom 
Fuchs und Löwen. Vom Fuchs heißt es S. 150: first peer- 
ing at him a farre of; then looking on him, but behinde a 
bush, till at the last. finding his roaring to be without biting, 
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he presumed to iest cheeke by iole with him. Während 
in Spensers Februar-Ekloge ein Affe an die Stelle des Fuchses 
getreten war, folgt Nash wieder der Asopischen Überlieferung. 

Es genügt wohl, darauf hinzuweisen, daß sich auch in 
den „Harvey-Greene tractates (1593) und in „Lenten stuffe“ 
Fabeln finden. In der letztgenannten Dichtung erwähnt er 
neben Äsop einen Alfonsus Poggius, womit wohl Petrus 
Alfonsus oder Poggius the Florentin gemeint ist, die er beide 
nicht mehr kennt und daher in einem Namen zusammen- 
bringt. Eine sonderbare Vorstellung hat er übrigens von 
Äsop und dessen dichterischem Schaffen gehabt, wenn er, 
ähnlich wie einst John of Salisbury im .,Polycraticus‘, im 
„Pierce Pennilesse“ S. 93 schreibt: Not Roscius nor Atsope, 
those tragedians admyred before Christ was borne. 

Seine Fabelkenntnis verwendet Nash im „Pierce Penni- 
lesse“ an mehreren Stellen: I will not contradict it, but the 
dog may worry a sheepe in the dark (S. 47) oder: If he 
be a judge or a justice (as sometimes the lyon comes to 
giue sentence against the. lamb) S. 53. 

Während die Tiersage mit Ravnard the Fox, der: may 
well beare up his taile in the lion’s den (8. 35), nur flüchtig 
angedeutet wird, nehmen die Abenteuer des Bären einen 
breitern Raum ein. Der Bär ist chiefe burgomaster aller 
Tiere unter dem Löwen und hat dank seiner Stellung ganze 
Herden von Schafen, Ochsen, Ziegen und andern Tieren 
verzehren können; aber er ist ein Feinschmecker, der mehr 
Abwechslung verlangt. Besonders angetan hat es ihm horse- 
flesh. Das Ziel seiner Wünsche ist bald gefunden, jedoch 
ist er zum offenen Angriff zu feige, weil es ein großes Tier 
war und well shod. So versucht er es denn mit einer 
List. Seine Absicht wird indes von der Stute durchschaut, 
und sie versetzt ihm einen fürchterlichen Schlag mit dem 
einen Hinterfuß. Andere Abenteuer des Bären reihn sich 
an. Zunächst holt er sich beim Affen Rat über sein Mib- 
geschick. Obwohl ihn der Hunger plagt, wagt er sich doch 
nicht an eine Herde heran, da die Wächter in der Nähe 





— LXVI — 


sind, und vergiftet nun den Bach, wo diese zu trinken 
pflegen. Vollkommen wiederhergestellt, richtet sich sein 
Sinn für einige Zeit auf Honig. Der Fuchs soll ihm den 
Honig verschaffen und für diesen Dienst für immer des 
Königs poulterer sein. Zu diesem Zweck verbindet sich 
der Fuchs mit einem alten Chamäleon, aber ihr Anschlag 
wird durch eine Fliege vereitelt, und sie werden gefangen 
gesetzt. Über ihr Schicksal kann uns der Dichter keine 
genaue Auskunft geben: Einige sagen, sie seien gehängt 
worden. Der Bär geht, nachdem alle seine Unternehmungen 


fehlgeschlagen sind — auch eine Hirschkuh ist ihm ent- 
wischt — melancholisch in die Wälder zurück und stirbt 
dort for pure anger. 

Diese Erzählung — eine der wenigen selbständigen 


Schöpfungen auf dem Gebiete des Tierepos — ist im all- 
gemeinen recht ansprechend, wenn auch das Ende des Helden 
etwas sonderbar anmutet. Für das Abenteuer des Bären 
mit der Stute war die bekannte Fabel Äsops von dem Wolf 
und der Stute die Quelle. Wie weit der Dichter bei den 
übrigen Schilderungen vom Reineke Fuchs, wie weit er 
von den Äsopischen Fabeln beeinflußt ist, oder wie weit 
es seine eigenen Erfindungen sind, läßt sich nicht fest- 
stellen. 

Wie Anders in seinem wertvollen Buche über Shake- 
speares Belesenheit (Shakespeare’s books, Berlin 1904, S. 2 
und 17ff.) nachgewiesen hat, konnte der große Dramatiker 
die Äsopischen Fabeln, die auch er wahrscheinlich noch als 
Schulbuch in lateinischer Sprache gelesen hat. Die häufige 
Verwendung in seinen Dichtungen läßt vermuten, daß Shake- 
speare keine geringe Meinung über ihre Nützlickeit gehabt 
hat. Anders hat außer allgemeinen Anspielungen folgende 
sieben Fabeln angeführt: „Landmann und Schlange“; „Krähe 
mit fremden Federn“; „Esel in der Löwenhaut“; „Wolf 
in Schafshaut“; „Fuchs und Weintrauben“; „Jäger und Bär“: 
„Eiche und Riedgras“. Die beiden ersten und die letze 
Fabel kommen an zwei und mehr Stellen vor. Zu diesen 
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ist die Fabel von der Ameise und Heuschrecke nachzu- 
tragen in Lear If 4, wo der Narr zu Kent sagt: We'll set 
thee to school to an ant, to teach thee there’s no labouring 
i’the winter. 

Von hervorragenden Schriftstellern der Zeit Shakespeares 
sind noch Thomas Lodge und Francis Bacon zu erwähnen. 
In Lodges „Catharos, Diogenes in his singualarity* (ed. im 
Hunterian Club XXVIII) werden eine ganze Reihe von 
Fabeln erzählt, einige mit Änderungen. Ubereinstimmend 
mit der Uberlieferung ist die Fabel vom hungrigen Fuchs, 
der die Krähe, die ein Stück Fleisch hat, zum Singen ver- 
leitet (S. 28), und die vom geizigen Bauer, der die Henne 
tötet, die ihm jeden Tag ein Ei legte, und dann in ihrem 
Innern nichts findet (S. 31) Ähnlich ist die Fabel von den 
Schäfern, die auf den Rat der Wölfe die Hunde abschaffen, 
damit bessere Beziehungen zwischen ihnen eintreten. Jetzt 
fressen die Wölfe ungehindert ihre Schafe auf (S. 17). Ferner 
die vom Hahn und Kapaun, die der Fuchs beide überlistet 
(S. 27). Die Beschreibung des Hahnes: with a crimsom 
combe, the verie Chauntecleere of all the dunghill ist 
Chaucer nachgebildet. Abweichend geschildert sind die 
Fabeln vom Wolf, der dem Esel Staub in die Augen wirft, 
um ihn zu töten, aber seine bushafte Tücke selbst mit dem 
Leben büßen muß (S. 19); von der Wachtel, die sich von 
den Habichten töten läßt, um ihre Jungen zu retten (S. 24); 
und vom Hasen, der sich dem Löwen als lawyer vorstellt 
und in drei Prüfungen seine Gelehrsamkeit und seinen 
Scharfsinn beweist (S. 20). Äsops Name begegnet in Asop’s 
mouse und Adsop’s crow. 

Francis Bacon führt in seinen englisch und lateinisch 
geschriebenen Werken (ed. Spedding, Ellis, and Heath, London 
1859) oft Aussprüche aus den Fabeln Äsops an. In dem 
„Advancement of learning“ teilt er die Poesie in 1. Narra- 
tive, 2. Dramatic, 3. Parabolical. Hier hebt er unter 3. die 
Fabeln Asops an erster Stelle hervor. Sonst macht Bacon 
keinen Unterschied zwischen erfundenen Geschichten und 


— IK — 


Tierfabeln, die er beide als Fabeln bezeichnet in seiner 
Schrift „Of the wisdom of the Ancients“. 

Auf die Fabel vom Hahn und Edelstein wird in dem 
„Advancm. of learning“ (III 319) und in den lateinisch ge- 
schriebenen „De dignitate et augmentis scientiarum“ (I 480) 
hingewiesen. Ausführlicher sind die Fabeln in den „Colours 
ofgood and evil“ geschildert. So die von den beiden Fröschen, 
deren längjähriger Wohnsitz — ein flacher Teich — während 
einer großen Dürre austrocknet, und die vermeiden, in einen 
tiefen Brunnen zu springen, da sie hier nicht wieder heraus- 
kommen würden, wenn nicht genügend Wasser vorhanden 
wäre (VII 81); die Fabel vom Fuchs, der sich eben rühmt, 
vor den Hunden sicher zu sein und gleich darauf von ihnen 
ergriffen wird, während sich die Katze durch ihre eine Kunst, 
durch Klettern, auf einen Baum rettet: Multa novit vulpes, 
sed felis unum magnum (VII 82), die ebenfalls in „De dig- 
nitate et augmentis scientiarum“ (I 687) steht; die Fabel vom 
alten Mann wird vorgetragen, der in der Tagesbitze ermattet 
unter seiner Bürde zusammenbricht und den Tod herbei- 
sehnt, aber bei dessen Erscheinen seinen voreiligen Wunsch 
bereut (VII 83). Als Bacon in den „Essays civil and moral“ 
über vain-glory (VI 503) handelt, führt er wieder Äsop an: 
It was prettily devised of Asop: The fly sat upon the axle- 
tree of the chariot-wheel, and said: What dust do I raise? 
usw. In dem Abschnitt „Of nature in men“, wo er beweisen 
will, daß die angeborene Natur des Menschen bei jeder Ge- 
legenheit oder Versuchung wieder durchbricht, beruft er sich 
auf Äsops Fabel von der Katze, die in eine Frau verwandelt 
worden war und die: sat very demurely at the board’s end, 
till a mouse ran before her (VI 470). 

In dieser Zeit ist mit dem Tierepos eine Wandlung vor 
sich gegangen. Der unbekannte Verfasser der „Most delec- 
table history of Raynard the Fox“ von 1629 verbessert und 
reinigt zunächst Caxtons Sprache und verändert dabei gleich- 
zeitig den Stoff, indem er unter Zusammenziehung der 43 
Kapitel Caxtons in 25 einzelne Stellen ausläßt, andere neu 
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‘einschaltet. Aber er verkennt vollkommen den Zweck der 


Tiersage, wenn er Nutzanwendungen hinzufügt: with sundry 
excellent morals and expositions upon seuerall chapter. 
Die Technik Odos und der Kleriker, Lydgates und Henry- 
sones ist übernommen, denn wie sie einst in ihren Nutz 


‘anwendungen zu den Fabeln, so erklärt hier der Verfasser 


ausdrücklich, wen man unter Fuchs, Wolf usw. zu verstehn 
habe. Durch diese moralisierende Tendenz wird auch die 
Tierepik allmählich zum bloßen Zweckmittel herabgederückt. 
Ein Neudruck dieses Buches erfolgte 1640. 

Im Auftrage von Francis Eglesfield brachte William 
Barret 1639 eine lange Biographie und 113 Fabeln Äsops 
in englische Verse. Die Fabeln, besonders aber die Nutz- 


anwendungen sind kurz und schlicht erzählt; inhaltlich stehn 


sie Bullokars Übersetzung nahe, doch wurden einige, wie 


die 16. Fabel „Fox and eagle“, die 25. Fabel „Hart and 


sheep u. a. neu aufgenommen. 

1646 erschien für Andrew Hebb, der die beiden Neu- 
drucke von Caxtons „Esop“ von 1634 und 1647 veranstaltet 
hatte, eine Übersetzung von 45 Fabeln des Äsop und 31 des - 
Phädrus wörtlich nach dem Lateinischen des Guilielmus 
Hermannus Goudanus, mit dem ausdrücklichen Hinweis, daß 
sie für den Gebrauch in grammar schools bestimmt seien. 
Die Äsopischen: Fabeln stimmen mit Wynkyn de Worde 
1535 und Bullokar überein. Dem Namen des Phädrus, der 
seit 1596 durch R. Pithon wieder zu Ehren gebracht war, 
begegnen wir zum erstenmal auf unsrer Wanderung in Eng- 
land. Vollständig wurden seine Fabeln in London erst 1668 
herausgegeben in lateinischer Sprache, wie es heißt, in der: 
editio apud Anglos prima. Von 1708 ab, fast am Ende 
unseres Abschnittes, folgen dann neue Ausgaben — zunächst 
alle noch lateinisch — in kurzen Abständen. 

Thomas Browne (1605 — 1682) spricht in seiner „Pseudo- 
doxia epedemica“ (ed. S. Wilkin, London 1880) oft von Fabeln: 
used for moral and religious illustrations (I 72). Er denkt 
dabei aber nicht an Tierfabeln, sondern erzählt Geschichten 
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von Orpheus, von Geryon und Cerberus, von Niobe usw. 
Dagegen zeigen Kenntnis der Asopischen Fabeln Ausspriiche 
wie: I wish men were not still content to plume themselves 
with other feathers, nach der Fabel von der Krähe mit den 
Pfauenfedern (I 359), oder: wheter a lion be also afraid of 
a cock (I 365), nach der Fabel vom Esel, Löwen und Hahn. 
Als wichtiges Zeugnis dafür, daß der Bieber sich selbst ver- 
stümmele, um seinen Verfolgern zu entgehn, wird auf Äsops 
Fabeln hingewiesen (I 240). 

Der berühmte Kanzelredner Jeremy Taylor (1613 - 67) 
bezeugt uns, daß die Geistlichen noch im 17. Jahrhundert 
eine bereits seit dem 13. Jh. beobachtete Gewohnheit bei- 
behalten hatten: ihre Predigten durch Tierfabeln zu erläutern 
und interessanter zu machen. Wie viele Zitate in Taylors 
Werken (ed. R. Heber, London 1828) dartun, benutzte er 
eine lateinische Ausgabe der Fabeln des Phädrus; daneben 
kannte er auch Avian (VI 560). Sehr ausführlich erzählt 
er die Fabel vom Affen, der Richter ist zwischen Fuchs 
und Wolf (XIV 309). Der Fuchs hat einen Diebstahl be- 
gangen und ist um die Beute vom Wolf geprellt worden. 
Beide klagen einander des Diebstahls an, werden aber vom 
Affen gebührend zurückgewiesen. Die Fabel von der eitlen 
Fliege (III 304) und die von dem Esel, der die Gerste ver- 
schmäht, die das Schwein übrig gelassen hat, da er dessen 
Schicksal vermeiden will (V 322), sind kürzer behandelt. 
Nicht als Fabel anzusehn ist die Geschichte von Abraham 
und dem idolatrous traveller (II 330). 

Endlich sei noch Miltons gedacht, der in lateinischer 
Sprache — wahrscheinlich in seiner Jugend —- eine Fabel 
geschrieben hat „Apologus de rustico et hero“ (ed. R. 
J. Todd, London 1826, VI 263), die aber erst 1673 ver- 
öffentlicht wurde. Ein Pächter bringt dem Besitzer seines 
Grundstückes in jedem Jahre einige sehr schöne Äpfel. 
Dieser läßt den Apfelbaum, da er alle Früchte haben wollte, 
umpflanzen. Nun geht der Baum ein, und so verliert er 
alles, da er alles haben wollte. 


— LXXI — 


9. Die Fabelübersetzungen und -bearbeitungen 

in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts. 

In der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts erscheinen in 
unaufhörlicher Reihenfolge, fast Jahr für Jahr, neue Über- 
setzungen oder doch neue Ausgaben älterer Drucke. Die 
Fabeln müssen, nach der Zahl der Veröffentlichungen zu 
urteilen, einen der am meisten bevorzugten und begehrten 
Lesestoffe der damaligen Zeit gebildet haben. Gegen die 
Wende dieses und den Anfang des nächsten Jahrhunderts 
werden daneben einige selbständige Fabeldichtungen ge- 
schrieben, die aber weniger beachtet worden sind. Eine 
Änderung tritt erst mit dem Erscheinen des ersten Bandes 
von Gays Fabeln ein; denn jetzt treten die Äsopischen mehr 
zurück. Gay hat dann eine ganze Reihe mehr oder weniger 
bedeutende Nachfolger gefunden. Die meisten von ihnen 
wurden indessen bald wieder schnell vergessen, und nur 
seine Fabeln haben es vermocht, neben den gegen Ende 
des 18. und im ganzen 19. Jahrhundert von neuem stark 
hervortretenden Äsopischen ehrenvoll ihren Platz bis auf die 
heutige Zeit zu behaupten. 

Eine in Versen geschriebene Übersetzung von 231 Fabeln 
des Asop „The Phrygian fabulist“ gab Leon Willan 1650 
heraus, mit einer Lebensbeschreibung nach Maximus Pla- 
nudes, der auch für die übrigen die Hauptquelle blieb. 

Von größerer Bedeutung ist John Ogilby (1600—1676), 
der sich schon vorher als Übersetzer Virgils und Homers 
einen Namen gemacht hatte, mit seinen 81 „Fables of Aüsop“ 
paraphrased, in verse", von 1651. Dieses Buch, von William 
D’Avenant und James Shirley empfohlen und mit einigen 
für Äsop und Ogilbv äußerst schmeichelhaften Versen aus- 
geschmückt, wurde bereits zwei Jahre später neu gedruckt. 
Der dritten. vermehrten Ausgabe (132 Fab.) von 1665 wurde 
ein zweiter Teil ,,Ausopic’s or a second collection of fables* 
(„Androcleus or the Roman slave“ 31 Fabeln — „The 
Ephesian matron or widows tears“, 17 Fabeln) beigegeben, 
der eigene Geschichten und Fabeln Ogilbys enthält. 
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Die Angaben des „Dictionary of national biography“ (ed. 
Sidney Lee, London 1895) Vol. LII 17: He is known to 
have written two heroic poems called “The Ephesian matron”, 
and “The Roman slave’, and... ., but the first two were 
never published, etc. sind daher zu berichtigen. Der erste 
Teil wurde 1668 schon wieder neu herausgegeben und, zu- 
saınmen mit.den ,,Atsopic’s", 1675 zum fiinftenmale, ein Jahr 
vor seinem Tode. Die meisten Fabeln sind in heroischen 
Reimpaaren geschrieben, daneben verwendet Ogilby aber 
auch andere, oft kunstvolle Strophen. 

Aus dem Jahre 1651 besitzen wir noch eine andere 
Sammlung von 213 Fabeln des Äsop in Prosa und Versen, 
die bei F. Eglesfield in London erschien und sich noch 
größerer Beliebtheit erfreute als das Werk Ogilbys. Der 
Übersetzer benutzt eine griechische Vorlage. Er wendet sich, 
wie dies schon Ogilby getan hatte, mehr an die erwachsenen 
Leser: Let children look upon the pictures, look thou further 
(Vorrede). Die Fabeln seien zwar meist bekannt, aber er 
‘habe sie etwas geändert, vergrößert und vor allem verbessert. 
Der Erfolg hat dem Verfasser recht gegeben, denn 1698 
war das Buch bereits zum 14., 1721 zum 18. male erschienen. 
Die 14. Ausgabe ist als school book bezeichnet, exactly 
corrected by W. D. oder W. Dugard, wie die auf die Fabeln 
folgende Abhandlung „The English rudiments of the Latin 
tongue“ zeigt. In dieser Gruppe ist die Vita Asopi den 
Fabeln nachgestellt. | 

Die „Fabulae selectiores“ von James Shirley von 1656 
bieten uns 40 Äsopische Fabeln in griechischer, lateiuischer 
und englischer Sprache. Sie sind ebenso wie die vorher- 
gehenden „Colloquia familiaria“ und die folgenden „Dialoge“ 
Lucians für den Schulgebrauch bestimmt. 

Nur in lateinischem und englischem Text abgefaßt sind 
»4usops fables‘ von Charles Hoole (1610 1667) aus dem 
folgenden Jahre, die 1700 neu autgelegt wurden. Das erste 
Buch enthält 233, das zweite 207 Fabeln. Hoole scheint dieselbe 
oder eine ähnliche Vorlage benutzt zu haben wie Bullokar, 
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denn bis zur 157. Fabel ist seine Reihenfolge festgehalten, 
von da ab sind vereinzelt neue Fabeln eingeschoben worden. 

Ein zwischen 1665 und 1666 veröffentlichtes Werk 
von 110 Fabeln ist in englischer, französischer und lateinischer 
Sprache geschrieben. Die englische Fassung, von Aphara 
Behn, ist in Versen und zwar weit kürzer als die beiden 
anderen in Prosa. Das Leben Äsops, wieder nach M. Pla- 
nudes, hat T. Philipott verfaßt. Neu erschienen ist diese 
Sammlung 1687 und 1703. 

Der unbekannte Übersetzer von 350 Äsopischen Fabeln 
in Versen von 1673 hat sich Oglesby (= Ogilby) wegen seiner 
ausgezeichneten Sprache zum Muster genommen. Der Wert 
der Fabeln, nicht bloß für Kinder, sondern gerade für weise 
Leute, stehe außer Zweifel, da u. a. auch Bacon ihrer Nütz- 
lichkeit höchstes Lob spendet und sie häufig in seinen 
Essays und anderen Schriften anfiihrt. 130 Fabeln habe er 
Ogilbys Sammlung entlehnt, während 150 von den übrigen 
bisher noch in keiner Übersetzung enthalten seien. Nur den 
Text der Nutzanwendungen hat er etwas verändert. 

Bisher waren im 17. Jahrhundert fast nur Fabelüber- 
setzungen begegnet. Die weite Verbreitung der Fabeln und das 
starke Interesse für diese — denn nur so lassen sich die 
vielen Ausgaben erklären -- haben zweifellos auch die Teil- 
nahme für das nah verwandte Tierepos wieder lebhafter an- 
geregt, das zuletzt im „Pierce Pennilesse“ des Thomas Nash 
und im „Ravnard“ von 1629 vertreten war. Aus dem Jahre 
1681 stammt die „Most delightful history of Reynard the 
Fox“ von John Shurley. Die Prosa von 1629 ist in heroische 
Verse gebracht; nur Kap. 14 fehlt, in dem berichtet wird, 
wie Isegrimm und seinem Weibe Arsewind die Schuhe ab- 
gezogen werden für Reynard, der nach Rom pilgern will. 
Die Nutzanwendungen behält Shurley bei; er hebt sogar 
hervor, daß der „politische“ Staatsmann und der schmeichelnde 
Höfling hierin ihren Schatten erblicken mögen wie in einem 
kristallenen Spiegel. 

Neben Reynard wird jetzt auch sein Sohn Reynardine 
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Mittelpunkt und Held zahlreicher Abenteuer. So bereits 
1684 in der Geschichte von „Reynard the Fox, and Rey- 
nardine his son“. Die mit D. P. gezeichnete Vorrede scheint 
fast eine Wiederholung der von 1681 zu sein, obgleich nicht 
Shurley, sondern eine in Deutschland geschriebene Reineke- 
Fuchsdichtung die Quelle war. Der erste Teil besteht aus 8, 
der zweite aus 9 Kapiteln. Die Nutzanwendungen sind 
ebenfalls bewahrt. 

Etwa 20 Jahre nach Ogilby versuchte sich der be- 
deutendste Dichter der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
auf dem Gebiete der Fabeldichtung, ohne indessen Hervor- 
ragendes zu leisten. 1687 veröffentlichte Dryden sein Ge- 
dicht „Ihe hind and the panther“, das unter dem Bilde der 
Hindin den Katholizismus gegen den Vertreter der englischen 
Kirche, den Panther, verteidigt (ed. Sir Walter Scott. Re- 
vised and corrected by G. Saintsbury, Edinburg 1884). 

Dryden schwebte dabei, neben AsopsFabeln und Chaucers 
„Erzählung des Nonnenpriesters*, vornehmlich Spensers 
„Mother Hubbard’s tale“ vor, wie aus seinen eigenen Zeilen 
hervor geht. Um dem Vorwurfe zu begegnen, daß er Tiere 
eingeführt habe, die not natives of Britain seien, entschuldigt 
er sich im dritten Teil auf S. 195 mit den Worten: 


Let sop answer, who has set to view 

Such kinds as Greece and Phrygia never knew; 
And mother Hubbard, in her homely dress, 
Has sharply blamed a British lioness. 


Aber ebenso wenig wie die letzte Geschichte kann 
Drydens Gedicht zum Tierepos gerechnet werden, da auch 
hier die Tiere nur die Einkleidung bilden, von einer Tier- 
fabel natürlich gar nicht zu reden. Schon Sir Walter Scott 
hat richtig tiber die Form des Gedichtes geurteilt, indem er 
in der Vorrede dazu schreibt: Dryden gives us two examples 
of the more pure and correct species of fable. There, which 
he terms in the preface episodes, are the tale of the swal- 
lows reduced to defer their emigration, and that of the 
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‘pigeons, who choose a buzzard for their king. Selbst diese 
beiden Erzählungen sind so ausführlich und umständlich 
und mit so viel Schilderungen ausgestattet, daß man sie 
kaum als Fabeln bezeichnen kann; die Stoffe sind zwar der 
Tierfabel entnommen, diese tritt aber zu sehr zurück. Von 
beiden ist die „Tale of the swallow“ jedenfalls weit eher 
eine Fabel, als die „Tale of the pigeons and the buzzard“, 
in der der Dichter nach mehr denn 200 Versen endlich 
den Bussard einführt. nachdem er uns vorher den Charakter 
Jakobs IL, das Taubenhaus und die Tauben beschrieben hat. 
Auf den Inhalt näher einzugehn kann ich mir ersparen. 

Ein weiteres Zeugnis der Kenntnis Äsopischer Fabeln 
findet sich im zweiten Teil, wo es heißt: Methinks, an ZEsop’s 
fable you repeat; You know who took the shadow for the 
meat, mit einer Anspielung auf die bekannte Fabel vom 
Hund und Schatten. 

Aus der Tiersage begegnen die Namen Reynard, mit 
dem Zusatz false, Isgrim und wiederholt Chanticleer. 

Drydens „Hind and panther“ rief eine Gegenschrift 
hervor, betitelt „The hind and the panther transvers’d to 
the story of the country-mouse and the city-mouse“, verfaßt 
von Matthew Prior und Charles Montague, dem späteren 
Lord Halifax. Da auch hier nur die äußere Form unserer 
Dichtgattung entlehnt ist, kann ich auf nähere Angaben ver- 
zichten. 

Beide Dichter haben aber zweifellos wie ihr Gegner die 
Fabeldichtungen gekannt, wie Stellen in Priors Werken (ed. 
London 1779) bezeugen. Zunächst hat er zwei eigene Fabeln 
„When the cat is away, the mice may play“, und „The widow 
and her cat‘ die von einigen Swift zugeschrieben werden; 
indes mit Unrecht, denn, wie wir noch bei Gay sehn 
werden, hat Swift wohl versucht, Fabeln zu schreiben, aber 
keine vollendet. Eine dritte ist bezeichnet „A fable from 
Phedrus“, bestehend aus nur 6 Zeilen, 1710 geschrieben. 
Eine Anspielung findet sich noch in „Paulo Purganti and 
his wife“, Z. 83: 
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The lion’s skin too short, you know 
(as Plutarch’s morals finely show), 
Was lengthened by the fox’s tail. 


Anstelle von Äsop ist hier einmal Plutarch genannt, der, 
wie oben gezeigt ist, Äsops Fabeln in seinen Werken ver- 
wendet hat. Als Vertreter der Tiersage ist wieder Chan- 
ticleer zu begrüßen in „The widow and her cat“. 

Als Fabelübersetzer in englische Prosa betätigte sich 
1689 Philip Ayres mit „Three centuries of AEsopian fables“, 
von Äsop, Phädrus, Camerarius und anderen, die 1702 neu 
aufgelegt wurden. Die Vorrede enthält eine ganze Reihe 
von testimonia Aösopi, die meist griechischen und römischen 
Schriftstellern entnommen sind. Viele von den Fabeln sind 
kleine Geschichten verschiedenen anekdotenhaften Inhalts. 

1691 schloß sich Robert Burton an mit seinen „De- 
lightfull fables in prose and verse“, die 1712 neu erscheinen 
konnten als ,,Atsop’s fables in prose and verse“. 

Hieran reiht sich dann eine der erfolgreichsten Fabel- 
übersetzungen in England, die des Sir Roger |’Estrange 
„Fables of Asop and other eminent mythologists with morals 
and reflexions‘ vom Jahre 1692. L’Estrange schreibt die 
Fabeln, um einem Ubelstande abzuhelfen. Seiner Meinung 
nach lehre man in allen Schulen die Fabeln in einer durch- 
aus unwürdigen Weise, die in Versen geschriebenen ent- 
fernten sich zu weit von der eigentlichen Erzählung, die in 
Prosa hätten eine ungenügende Moral. Um eine gute Grund- 
lage für einen besseren Unterricht der Kinder zu gewinnen, 
wählt er von den verschiedensten Sammlungen die besten 
Beispiele aus; auch französische Autoren benutzt er darunter 
La Fontaine. Die Zahl der Fabeln erreicht 500; von diesen 
haben 180 über Deutschland nach Rußland Eingang gefunden. 
Die Fabeln und Nutzanwendungen sind in gutem und an- 
sprechendem Stil erzählt, aber überflüssigerweise ist zur Er- 
läuterung der Nutzanwendung immer noch eine reflexion 
hinzugefügt, die genau, oft an neuen Beispielen, das er- 
läutert, was man aus der Fabel lernen soll und kann. Was 
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l’Estrange mit seinen reflexions erstrebte, ist ihm gründlich 
mißlungen. Es ergibt sich auf den ersten Blick, daß sie, 
obgleich oft sehr geistreich, für Kinder viel zu schwer und 
umfangreich sind. Als krassestes Beispiel führe ich Fabel 38 
an, wo Fabel und Nutzanwendung eine halbe Seite ausfüllen, 
die reflexion vier und eine halbe. 

Geradezu unbrauchbar als Schullektüre sind sie durch 
das Hineinziehn politischer Zwecke, da er eifrig die Ziele 
und Bestrebungen der Jakobiten unterstützt. In den Neu- 
auflagen ist dann mancherlei geändert und verbessert worden. 
So wurden schon in der zweiten von 1694 neue Fabeln aus 
Phädrus, Avianus und Camerarius, in der dritten von 1699 
ein neuer zweiter Teil angefügt als „Fables and storyes mo- 
ralized“, hier fehlen die reflexions; andere folgten noch 1704, 
1708, 1714 und 1724. 

Im ausgehenden 17. Jahrhundert hatte sich Äsop auch 
die englische Bühne erobert. Sir John Vanbrugh machte ihn 
zum Helden seines Stückes ,,Adsop“, das 1697 mit sehr an- 
nehmbarem Erfolge aufgeführt wurde (ed. W.C. Ward, London 
1893). Durch die Erzählung von 8 Fabeln erzielt Äsop an 
den geeigneten Stellen großen Eindruck. Vanbrugh selbst 
bezeichnet seinen ,,Ausop“ als eine freie Übersetzung der fran- 
zösischen Komödie „Les fables d’Esope“ von Boursault (1638 
—1701), die 1690 in Paris gespielt worden war. (Bour- 
sault hatte auch noch eine andere Komödie verfaßt ,,Esope 
ä la cour“; neben ihm ist ferner Lenoble zu nennen mit 
seinem „Esope-Arlequin“). Vanbrugh schrieb, wahrscheinlich 
durch den Erfolg des ersten Teiles ermuntert, eine Fort- 
setzung des ,, sop“. Von dieser ganz selbständigen Schöpfung 
sind aber nur drei Szenen vollendet worden. Über die Unter- 
schiede zur Quelle handelt kurz Ward, ausführlicher und 
zugleich den ganzen Aufbau berücksichtigend M. Dametz 
(John Vanbrughs Leben und Werke in den Wiener Beitr. 
z. Engl. Philologie, Bd. VII). 

Das Jahr 1697 ist außerdem wichtig durch das Er- 
scheinen von R. Bentleys berühmter Schrift „A dissertation 
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upon the epistles of Phalaris,..... the fables of Atsop“. 
Der hervorragende Kritiker tritt als erster in England den 
abenteuerreichen, entstellten und unmöglichen Berichten über 
Asops Leben entgegen. Er schließt sich dabei den An- 
schauungen des Franzosen Meziriac an, der bereits 1646 in 
„Les fables d’Aüsope, traduites ... du Greece... par M. 
P. Millot. Ensemble la vie d’Aösope composée par Monsieur 
de Meziriac“ (Bourg en Bresse), die alten Lebensbeschreibungen 
als ungeheuerliche Phantasiegebilde verworfen und Asop 
mehr als einen Philosophen geschildert hatte. Bentley hatte 
sich diese Auffassungen zu eigen gemacht, obgleich er Me- 
ziriacs Beschreibung nur vom Hörensagen kannte. Dafür 
mußte er sich dann bittere Vorwürfe gefallen lassen von 
~ Boyle, dem vierten Grafen von Orrey, in dessen mißglückter 
Widerlegungsschrift „Dr. Bentley’s dissertations on the epist- 
les of Phalaris, and the fables of Alsop examin’d“, 1698. 
Bentleys Ansicht trug den Sieg davon und war schon nach 
kurzer Zeit tiberall anerkannt. 

Endlich brachte das Jahr 1697 einen ,,Asop naturaliz’d, 
and expos’d to the publick view in his own shape and dress“, 
in Cambridge erschienen, in einer Auswahl von 100 Fabeln 
in Versen. 

1698 veröffentlichte Dr. Walter Pope einen Band von 
110 „Moral and political fables, ancient and modern“, in 
Prosa mit Reimen untermischt. 

Drydens .,Fables*, die 1700 herauskamen, haben, 
wie bereits in der Einleitung angedeutet wurde, nichts mit 
Tierfabeln zu tun. Nur die darin enthaltene Erzählung von 
Chaucers ,,Nun’s priest’s tale“ ist hier zu erwähnen. 

Ferner nenne ich noch ein 1700 in Edinburg erschienenes 
Buch, betitelt „Some observations on the fables of Ausop“. 
Fabeln sind darin nicht enthalten; der Verfasser hat jedoch 
die des l’Estrange gelesen und gibt zu etwa 133 Fabeln 
ausführliche Erklärungen, ähnlich den reflexions. Fabeln 
gleichen oder verwandten Inhalts betrachtet er dabei zu- 
sammen. 
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10. Von 1701—1725. 

Im 18. Jahrhundert ist zunächst ein Denkmal der Tier- 
sage zuverzeichnen „The most delectable history of Reynard 
the Fox“ von 1701. Es ist ein genauer, nur sprachlich ver- 
besserter Abdruck von 1629. Dahinter folgt dann ein zweiter 
Teil des Reynard, während die Abenteuer und der Tod des 
Reynardine den Schluß bilden. 

Ein Jahr später veröffentlichte Thomas Yalden (1671 
— 1736) seinen „Esop at court or state fables“, bestehend 
aus einem Prologe und 16 Fabeln. Alte überlieferte Stoffe 
aus den Äsopischen Fabeln sind vom Dichter frei be- 
handelt worden, aber mit starkem politischen Einschlag. 
Im Prolog „ZEsop to the king“ kündigt er an, für wen er 
schreibt; denn wenn er beginnt mit: Victorious prince! 
Parties distract the state, so kann damit nur Wilhelm III. 
gemeint sein. Dieser war hauptsächlich von den Whigs 
herübergerufen worden, die ihn aber nur so lange unter- 
stützten, als er sich ihrem Parteiinteresse gefügig zeigte. 
Da die Tories genau so verfuhren, wechselten sich beide 
oft ab in den leitenden Stellen. Yalden ist ein Gegner der 
Whigs. So sagt er von ihnen in der 4. Fabel: How senseless 
are our modern Whiggish tools Beneath the dignity of Bri- 
tish fools. Auf der anderen Seite lobt er natürlich die Führer 
der Tories. Wegen der Hereinziehung politischer Zwecke 
haben wir den Dichter in gewisser Weise als Vorläufer Gays 
zu betrachten, nur mit dem Unterschiede, daß dieser nicht 
mehr in der Partei steht, sondern mehr über den Parteien. 
Die Fabeln sind kurz erzählt; immer aber geht den Reden, 
die weit überwiegen, und den Handlungen eine vorbereitende 
Einleitung voran. Auch die Nutzanwendung zeichnet sich 
durch Kürze aus; leider paßt die Anwendung meist nicht 
zur vorher gegebenen Fabel. Die Rhetorik begnügt sich 
wesentlich mit Ausruf und Frage, daneben sucht der Dichter 
auch öfter durch Häufung von Synonymen die Wirkung zu 
erhöhn. Yalden hat die Fabeln in den verschiedensten Vers- 
maßen geschrieben; er nimmt sich sogar die Freiheit, die 
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Nutzanwendung in einem anderen Metrum zu geben als dem 
in der Fabel angewendeten. Die Tiersage vertritt wieder 
Reynard, in abgekürzter Form auch Ren. Die Gattung des 
Streitgedichtes, dem wir schon bei Lydgate und Henrysone 
begegnet waren, kommt in der 10, Fabel vor, wo sich Nach- 
tigall und Kuckuck streiten, wer besser singen könne, und 
der Esel den Schiedsrichter spielt. 

Eine eigentümliche Erscheinung der englischen Literatur 
glaube ich am besten im Zusammenhange mit Thomas Yalden 
zu behandeln, da er ihr hervorragendster Vertreter ist. Wie 
ich bereits zeigte, stehn wir in dieser Zeit inmitten der hart- 
näckigsten Parteikämpfe zwischen Whigs und Tories. Um 
peinliche Folgen zu vermeiden und gewiß auch um populär 
zu wirken, griffen manche Politiker — denn um solche 
handelt es sich vornehmlich — zu einem eben so gefahr- 
losen wie die Phantasie ansprechenden Mittel: sie schrieben 
anonym unter dem Namen Äsops und gebrauchten dabei 
seine Fabeleinkleidung. Wie die zahlreichen Bücher dieser 
Art zeigen, muß dieses Verfahren während der letzten Jahre 
des 17. und der ersten zwanzig des 18. Jahrhunderts gerade- 
zu eine Modesache gewesen sein, die allerdings schnell wieder 
erlöschte. Mehrere solcher Schriften sind überdies verloren 
gegangen, wie aus Erwähnungen ihrer Titel hervorgeht. Alle 
ohne Ausnahme sind politisch gefärbt und voll von An- 
spielungen auf Staatsaktionen, mögen es nun — je nach der 
augenblicklichen Stellung des Verfassers zur herrschenden 
Partei — Anklage- oder Verteidigungsschriften sein. Gegen 
das Prinzip der Fabel sind individuelle Personen eingeführt, 
wenn auch ihre Namen gewöhnlich nur mit dem Anfangs- 
buchstaben angedeutet werden; spätere Leser haben sie oft 
mit Tinte ausgefüllt. Im allgemeinen sind 8 bis 15 Fabeln 
zu einem Bande vereinigt. Alle sind in Versen abgefaßt; 
betreffs Erfindung sind manche jedoch neuartig. Auffallend 
häufig werden in den Fabeln Namen aus der Tiersage ge- 
braucht: Chanticleer, Reynard, Isgrim, Bruin und andere, 
und nach La Fontaines Beispiel werden den Tieren schon 
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hier, besonders in der Anrede, Titel verliehn. Die ältesten 
dieser Schriften, die für 6d. oder 1 s. käuflich waren, da es 
den Verfassern auf möglichst große Verbreitung ankam, ge- 
hören dem Jahre 1698 an. 

Im „Atsop at Tunbridge“, geschrieben by no person of 
quality, werden mit scharfer Satire in 12 Fabeln die Tages- 
ereignisse gegeißelt. Diese Schrift greift die Regierung der 
Whigs an und verteidigt, wie l’Estrange, die Anhänger 
der Stuarts; sie hatte in diesem Jahre sogar zwei Auflagen. 
Der Verfasser des ,sop at Bathe“ nennt sich, im Gegen- 
satz zu dem des „Zisop at Tunbridge“, a person of quality 
und wendet sich in 8 Fabeln heftig gegen die Jakobiten und 
zugleich gegen die Whigs. „Old Atsop at Whitehall“, by a 
person of what quality you please, gibt den jungen Aüsops 
in Tunbridge und Bathe in 10 Fabeln gute Ratschläge und 
nimmt die Regierung gegen ihre Anschuldigungen in Schutz. 
Hier heißt es in der Vorrede: It is now the mode, it seems, 
for brutes to turn politicians. Ein ähnliches Ziel verfolgt 
der Verfasser des „Aüsop at Epsom“ in 10 Fabeln, die Charles 
Montague, dem inimitable author of the country-mouse and 
city-mouse gewidmet sind. Mit den Anschauungen des „Old 
Asop at Whitehall’: ist er nicht ganz einverstanden; er hält 
zu Wilhelm IlL, den er in der Nutzanwendung der letzten 
Fabel zu trösten sucht, aber nicht zu den Whigs. Ebenfalls 
an den „Old Asop at Whitehall“ schreibt „Aüsop at Amster- 
dam“, wo der Verfasser in der Verbannung lebt. In 11 
Fabeln setzt er auseinander, daß und warum er ein Gegner 
aller monarchischen Maxime ist; seine Ideale sind freedom, 
liberty und property. Zum Schluß preist er Amsterdam, 
das die Flüchtlinge schützt Die im „ZEsop at Tunbridge 
vertretene Ansicht wird fortgesetzt im „Asop return’d from 
- Tunbridge“, bestehend aus 12 Fabeln, und im „Life of sop 
at Tunbridge“, nur 3 Fabeln enthaltend. Endlich stammt aus 
dem Jahre 1698 noch eine Schrift „An answer to the dragon and 
grashopper“. In einem kurzen Dialoge zwischen einem old 
monkey und weazel wird im Sinne der Whigs energisch 
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Front gemacht gegen die bisher genannten Schriften und 
gegen einen „ÄAlsop at London“, den ich nicht habe auf- 
treiben können. 

Aus dem nächsten Jahre besitzen wir nur den „ZEsop 
from Islington“, der sich in 8 Fabeln fast ausschließlich mit 
der Habeas-Corpus-Akte beschäftigt. 

1701 erschienen: ,,A¢sop at Paris“, worin zu jeder der 
9 Fabeln, die letzte ausgenommen, ein längerer Brief in Prosa 
hinzufügt ist, und ,,Ausop in Spain“, eine Epistel und 8 Fabeln 
enthaltend, 1703 unverändert neu gedruckt als „Esop’s advice 
both to the princes and people of Europe“. Beide Schriften 
befassen sich mehr mit politischen Einzelheiten, ohne ein 
bestimmtes Parteiinteresse zu vertreten. 

_ „Zsop the wanderer“ von 1704 richtet sich in einer 
Einleitung und 10 Fabeln gegen die Politik Ludwigs XIV., 
während Marlboroughs Siege gepriesen werden. Dabei werden 
auch die gesamten europäischen Verhältnisse besprochen. 

Von späteren Schriften sind noch erhalten: „/Rsop at 
Oxford“ von 1709, ausnahmsweise 27 Fabeln enthaltend, die 
von politischen Tagesanspielungen aller Art geradezu wimmeln; 
,4usop at the Bell tavern in Westminster“ von 1711, dessen 
Verfasser ein Anhänger der Stuarts ist, der einige von den 
Fabeln des l’Estrange ausgewählt hat; „Aisop at Utrecht“ 
von 1711 oder 1712, aus nur 2 Fabeln bestehend, die beide 
im Sinne der Torys die Königin von England preisen und 
den König von Frankreich verspotten; und endlich „Alsop 
in Masquerade“ von 1718, der in 15 Fabeln ungenannten 
Höflingen treffliche Lehren erteilt. 

Die überlieferten englischen Denkmäler sind hiermit 
erschöpft, bis auf einen „Äisop in Downing-Street“ von 1831. 
Die Äsop-Mode blieb nicht auf England beschränkt, sie 
ergriff, wenn auch nicht in demselben Maße, Holland und 
Frankreich. 

Wieder frei von politischen Anspielungen ist eine John 
Locke zugeschriebene Übersetzung von 203 Äsopischen Fabeln 
aus dem Jahre 1703, betitielt „4sop’s fables in English and 
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Latin“. Als Gewährsleute werden hauptsächlich Gulielmus 
Hermannus Goudanus und H. Barlandus angeführt. Eine 
“neue Auflage erschien 1723. 

Im folgenden Jahre übertrug John Toland die Fabeln 
Äsops mit den moral reflections of Monsieur Baudoin aus 
dem Französischen. Toland benutzte nicht den ersten Druck 
von Baudoins Übersetzung von 1660, der 118 Fabeln enthält, 
sondern einen der folgenden von 1669 oder 1680, die nur 
117 Fabeln haben. Während nun Baudoin das Leben Äsops 
noch nach M. Planudes erzählte, folgt Toland — sicherlich 
durch Bentleys Schrift angeregt — als erster Übersetzer in 
England dem Franzosen Meziriac. Toland handelt auch über 
das Wesen der Fabel und unterscheidet fünf Arten: reasonable 
oder rational, moral, mixed, proper und most proper fables. 

Ebenfalls ganz unter französischem Einfluß steht der 
im gleichen Jahre veröffentlichte „/Esop dressed or a col- 
lection of fables writ in familiar verse“ des Bernard Man- 
deville. Wie er in der Einleitung hervorhebt, ahmt er La 
Fontaine nach, und nur zwei von den 39 Fabeln hat er selbst 
erfunden; da es ohne Zweifel die schlechtesten sind, so ver- 
hehlt er uns ihren Namen. Unter dem familiar verse ver- 
steht er das Kurzreimpaar. Die Fabelsammlung ist enthalten 
in dem 1724 in zweiter Ausgabe erschienenen Buche „The 
virgin unmask’d or female dialogues“ etc. 

Die letzte Reynard-Dichtung unseres Abschnittes fällt 
in das Jahr 1706. In vier Büchern wird berichtet vom „Crafty 
courtier or the fable of Reynard the Fox“, wie der Titel 
lautet. Pfingsten, das liebliche Fest, wird nicht genannt; 
hier heißt es nur: der Frühling war gekommen. Der un- 
bekannte Verfasser übersetzt die lateinischen Jamben des 
Hartmannus Schopperus aus Frankfurt a. M. von 1567, Kaiser 
Maximilian II. gewidmet. Schopper folgt dem niederdeutschen 
„Reynke Vosz de olde, nyge gedrucket by Ludowich Dietz“ 
in Rostock 1549. Dieses Werk war schon 1550 und 1562 
in Frankfurt neu gedruckt worden (s. K. Goedeke, GrundriB 
z. Geschichte d. deutsch. Dichtung, Dresden 1884, I 482). 


— LXXXV — 


Schottland scheinen 2 Fabeln anzugehören, die sich in 
den „Petitions, tracs etc. relating to the union of the English 
and Scottish Parliaments“ von 1706 und 1707 finden, da 
sie zusammen mit dem ,Generous and noble speech of 
William Wallace of Elderslie at the battle of Falkirk“ und 
einem Bericht über den tapferen Angriff des Bischofs von 
Dunkeld, William Sinclair, gegen überlegene englische Plünderer 
auf dem vorletzten Blatte stehn. Es ist die Fabel von der 
Stadtmaus und Landmaus, ohne Titel, und die Fabel vom 


Pferd und Hirsch. Beide sind im heroischen Reimpaar in. 


bemerkenswerter Kürze abgefaßt. 

1708 folgte Edmund Arwacker mit „Truth in fiction, 
or morality in masquerade, a collection of 225 select fables 
of AXsop and other authors“ in Versen. Zu den Nutz- 
anwendungen sind noch lateinische und griechische Zitate 
gefügt. 

In demselben Jahre erschien ferner eine Übersetzung 
von J. Jackson, 216 Fabeln enthaltend. Er benutzte die Fabeln 
des l’Estrange, den er wegen seiner hervorragend guten uud 
fließenden Übertragung ins Englische lobt. Nur die reflexions 
läßt er weg, da sie erstens ihren Zweck nicht erfüllten und 
dann zu offen erkennen ließen, daß sie gewissen Parteizwecken 
dienten. Als Ersatz dafür werden auch hier, ähnlich wie bei 
Arwacker, einige englische Verslein zu jeder Nutzanwendung 
gestellt. Interessant ist seine Einteilung in rational fables, 
wo nur Menschen, in moral fables, wo nur Tiere, und in 
mixt fables, wo beide gemeinsam vorkommen. Neu heraus- 
gegeben wurde das Buch 1715 und 1727. 

Der Verfasser des Gedichtes „Eagle and robin“ des 
Jahres 1709, H. G. oder Horat. Gram., wie er ein andermal 
schreibt, ist stolz auf sein Werk, da weder Mr. Ogleby 
(= Ogilby) noch Sir Roger l’Estrange Äsops Adler kannten. 


Durch einen glücklichen Zufall habe er diese Fabel mit fünf 


anderen in seiner Bibliothek entdeckt und aus dem Grie- 
chischen in Kurzreimpaaren übersetzt. Indessen weicht 
diese Geschichte von eagle und robin insofern von der Form 
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einer Äsopischen Fabel ab, als nebensächliche Dinge zu aus- 
führlich geschildert werden. Ähnlich verhält es sich in 
seiner selbständigen Schöpfung „Robin Read-breast with the 
beast. 

In bescheidenem Maße haben sich ferner Addison und 
Steele als Fabeldichter versucht. Addison äußert sich über 
den Wert der Fabeldichtung in sehr günstigem Sinne im 
Tatler No. 147 aus dem Jahre 1710: The virtue which we 
gather from a fable, or an allegory, is like the health we 
get by hunting; und im Spectator No. 183 von 1711: Fables 
were the first piece of wit that made their appearance in 
the world, and have been still highly valued not only in 
times of the greatest simplieity, but among the most polite 
ages of mankind. Er gibt dann im Anschluß hieran einige 
Beispiele von alten Fabeln und Allegorien und nennt einige 
Fabeldichter, darunter Boileau und La Fontaine, who by his 
way of writing, is come more into vogue than any other 
author of our time. 

Als Steele von verschiedenen Seiten gefragt wurde, warum 
er sich den wiederholten Angriffen seiner Gegner gegenüber 
ruhig verhalte, antwortete er im Tatler No. 115: I shall act 
like my predecessor ÄEsop, and give him a fable instead 
of a reply; er erzählt darauf die Fabel „The mastiff and the 
curs“. Unter gleichen Umständen bedient sich Addison, 
wahrscheinlich nach Steeles Vorbild, im Tatler No. 229 der 
Fabel „The owls, the bats, and the sun“. 

Die Fabel vom Zwiegespräch zwischen Mann und Löwe, 
auf die Chaucer im Prolog der Erzählung der Frau von Bath 
anspielt, schildert Steele in anschaulicher Weise im Spec- 
tator No. 11 von 1711, während sich auf die Fabel vom 
Esel, der sich mit der Löwenhaut bekleidet, der Ausspruch 
bezieht: an ass in a lion’s skin, im Tatler No. 212. 

Von einer 1711 in dritter Auflage erschienenen Samm- 
lung von 180 Fabeln sind die beiden ersten Drucke un- 
bekannt. Außer Äsopischen Fabeln sind auch solche von 
Locman, Pilpay und anderen übersetzt; alle haben sehr kurze 
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Nutzanwendungen. In der Ausgabe von 1711 sind am Schluß 
50 neue Fabeln hinzugefügt worden. 

Der letzte und zugleich hervorragendste Fabelübersetzer 
vor Gay ist Samuel Croxall, der 1722 mit 196 Fabeln von 
Äsop und anderen an die Öffentlichkeit trat. Wie er in 
der Vorrede betont, will er über die Persönlichkeit und das 
Leben Äsops noch nicht abschließend urteilen. Der neuen 
Richtung Meziriac-Bentley steht er zweifelnd gegenüber, 
wenn er auch viele Fehler in der Beschreibung des M. Pla- 
nudes zugibt. Die Fabeln sind zumeist kurz und treffend 
in anschaulicher Prosa geschrieben; Naturschilderung fehlt, 
wie überhaupt jede Ausschmückung. Die Nutzanwendungen 
ersetzt er durch applications, die im allgemeinen ausführ- 
licher sind als die Fabeln. Er folgt hierin dem Beispiele 
von l’Estrange, der die Nutzanwendungen noch um reflexions 
vermehrt hatte. Aber während dieser eifrig die Sache der 
abgesetzten Stuarts vertrat, ist Croxall ein Anhänger der 
Whigs und unterstützt das Haus Hannover. Seine appli- 
cations, die das heranwachsende Geschlecht im Sinne der 
Wahrheit, Freiheit und Tugend erziehn sollen, richten sich 
ausdrücklich gegen Sir Roger l’Estrange, von dem er in 
der Vorrede sagt: In every political touch, he shews himself 
to be the tool and hireling of the popish faction. Leider 
tritt auch bei ihm das Parteiinteresse zu sehr in den Vorder- 
grund. Townsend und Valentine, die 110 Fabeln Croxalls 
und 50 von l’Estrange in den „Chandos Classics“ 1866 neu 
herausgaben, haben daher mit Recht die applications und 
reflexions weggelassen; unklug handelten die beiden, eigene 
hinzuzudichten. Immerhin war Croxalls Fabeln ein großer 
Erfolg beschieden, denn bereits 1724 wurden sie zum zweiten- 
male und bis 1836 sogar 24 mal veröffentlicht. 

Viel Aufsehn unter den Zeitgenossen erregte 1723 
Bernard Mandevilles Dichtung ,,The fable of the bees“. Der 
Titel ist nicht ganz treffend gewählt; denn der Dichter selbst 
bemerkt in der Vorrede: to be a tale they want probability, 
and the whole is rather too long for a fable. Nur die Ein- 
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kleidung, soweit der grumbling hive in betracht kommt, ist 
unserer Dichtgattung entlehnt, während die Fabel von Anfang 
an nur ein äußerer Vorwand zu einer ätzenden Anklage 
sozialer Mängel ist. 


11. Fabelanspielungen in Sprichwörtern. 


Bevor ich zu Gay übergehe, will ich noch auf Fabel- 
anspielungen in Sprichwörtern hinweisen. Ihr Vorkommen 
ist ein wichtiger Beweis, daß die Fabeln Gemeingut und 
allen Schichten des Volkes geläufig geworden waren. Thomas 
Wright sieht in der lateinischen Fabel „De pullo busardi“ 
(Percy Soc. VIII 228) den Ursprung des sehr alten und volks- 
tümlichen Sprichworts: It is a dirty bird that fouleth its 
own nest, das bereits in dem frühme. Gedicht von der 
Eule und Nachtigall, V. 98—100, begegnet: Thar-bi men 
segget a vorbisne Dahet habbe that ilke best That fuleth 
his owe nest (ed. Percy Soc. XI 4). Wie die Sammlung 
„Adagia“ des Erasmus um 1500 zeigt, waren fabelartige 
Sprichwörter auch in lateinischem Text gebräuchlich: Multa 
novit vulpes, sed echinus (sonst meist felis) unum mgnuam 
(15). Bei einer Durchsicht von Hazlitts „English proverbs 
and proverbial phrases“ (London 1869) habe ich zahlreiche 
ähnliche Stellen gefunden wie die folgenden: A barley-corn 
is better than a diamond to a cock (8. 2); Fie upon hens, 
quoth the fox, because he could not reach them (S. 130); 
Foxes, when they cannot reach the grapes, say they are not 
ripe (S. 137); The raven chides blackness (S. 383), usw. 
Einmal wird sogar Äsop genannt: Thou must learn of Hsop’s 
dog to do as he did (S. 402). 





C. Die Fabeln john Gays. 


1. Äussere Entstehungsgeschichte. 


Gay hat zwei Bände Fabeln geschrieben. Der erste, 
den er auf Wunsch der Prinzessin von Wales verfaßte, be- 
steht aus einem Dialog zwischen einen Hirten und einem 
Philosophen und fünfzig Fabeln und wurde 1726 vollendet, 
jedoch erst ein Jahr später gedruckt. Der zweite Band, 
den der Dichter kurz vor seinem Tode beendigte, enthält nur 
sechzehn Fabeln und wurde sechs Jahre später, 1738, ver- 
öffentlicht. Über die Quellen seiner Fabeln gibt der Dichter 
weder in diesen, noch in seinen übrigen Werken oder Briefen 
irgendwelche Andeutungen. Alle Stellen aus Briefen Gays 
und seiner Freunde, soweit sie sich überhaupt auf die Fabeln 
beziehn, lasse ich hier gesammelt folgen (s. Elwin, Works 
of Pope, London 1871, Vol. VII). 

Den ersten Hinweis finden wir in einem Briefe Popes 
und Bolingbrokes an Swift vom 14. Dezember 1725; hier 
heißt es: Gay is writing tales for Prince William. Swift 
schreibt am 27. November 1726 an Pope und ist erstaunt, 
daß Gay nur so langsame Fortschritte mache; er sagt: How 
comes friend Gay to be so tedious? Another man can 
publish fifty thousand lines sooner than he can publish 
fifty fables. Gay erwidert darauf am 18. Februar 1827, die 
Fabeln seien bereits vollendet und er hoffe, daß sie bald 
veröffentlicht werden können In einem Briefe an Pope 
— ohne Datum — der aber kurze Zeit nach dem Erscheinen 
‘der Fabeln geschrieben sein muß, bedauert Gay, daß er sie 
verfaßt habe, ohne den Rat des Freundes befolgt zu haben: 
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Why did I not take your advice before my writing fables 
for the Duke, not to write them; denn seine Hoffnungen 
auf eine gute Stelle bei Hofe waren nicht in Erfüllung ge- 
gangen. 

Damit sind alle Hindeutungen auf die Fabeln des ersten 
Teiles erschöpft. Uber die Quellen, die er benutzt haben 
mag, enthalten sie nichts, nur für die Zeit der Abfassung 
sind sie von Wert; zugleich zeigen sie uns den persönlichen 
Mißerfolg, der ihn sehr verstimmte. 

In einem Schreiben vom 1. Dezember 1731 teilt er 
Swift mit, daß er damit beschäftigt sei, einen zweiten Band 
Fabeln zu schreiben. Im folgenden Jahre berichtet er ihm, 
er hoffe sie bald zu beendigen, und schließt mit den Worten: 
I find it the most difficult task I ever undertook, but have 
determined to go through with it; and after this, I believe 
I shall never have courage enough to think any more in 
this way. Noch mehr sagen uns die beiden folgenden Briefe. 
Der erste, vom 16. Mai 1732, ist an Swift, der zweite, aus 
demselben Jahre, von diesem an Gay und die Herzogin von 
Queensberry gerichtet. Unser Dichter glaubt, Swift billige 
es nicht, daß er wieder Fabeln schreiben wolle; er habe 
aber schon fünfzehn oder sechzehn vollendet, und zwar seien 
sie in der Nutzanwendung mehr politischer Art. Dann 
fährt er fort: Though this is a kind of writing that appears 
very easy, I find it the most difficult of any that I ever 
undertook. After I have invented one fable and finished it, 
I despair of finding out another; but I have a moral or 
two more, which I wish to write upon. Swift erwiderte 
darauf, Gay habe ihn ganz mißverstanden: For there is no 
writing I esteem more than fables, nor anything so difficult 
to succeed in, which however you have done excellently 
well, and I have often admired your happiness in such a 
kind of performance, which I have frequently endeavoured 
in vain. I remember, I acted as you seem to hint; I found 
a moral first and “then” studied for a fable, but could do 
nothing that pleased, and so left off that scheeme for ever. . 
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Diese wichtige Stelle zeigt außerdem deutlich, daß die 
Fabeln von Prior „When the cat is away, the mice may 
play“ und „The widow and her cat“ mit Unrecht Swift zu- 
geschrieben wurden. 

Diese Briefe sind deshalb wertvoll, weil sie angeben, 
wie Gay beim Dichten seiner Fabeln verfuhr. Quellen zu 
den Fabeln werden auch hier nicht genannt, diese vielmehr 
als invented bezeichnet, was durch die Widmung an den 
Prinzen von Cumberland bestätigt wird, wo es heißt: these 
new fables, invented for his amusement. Gays Aussprüche 
deuten klar an, daß wir von vornherein darauf verzichten 
müssen, bei invented fables genaue Übereinstimmungen mit 
alten Fabeln zu finden. Soweit sich indes mit einiger Sicher- 
heit Ähnlichkeit des Stoffes, sei es betreffs der handelnden 
Tiere oder der Handlungen oder der Umgebung findet, habe 
ich natürlich solche Fabeln mit herangezogen. Dagegen sind 
die Fabeln mit umso größerem Nachdruck auf stilistische 
Beeinflussungen hin zu untersuchen. 


2. Allgemeines Verhältnis La Fontaines zu England. 

Als der Dichter von der Fürstin seinen Auftrag erhielt, 
standen ihm Vorbilder in überreichem Maße zur Verfügung. 

Die alten heimischen Erzeugnisse waren allerdings ver- 
gessen, aber die Fabelmode der letzten Jahrzehnte im all- 
gemeinen und die Fabeln von Croxall im besonderen blieben 
nicht ohne Einfluß auf ihn. Croxall folgte, gleich seinem 
formalen Meister l’Estrange, der Nützlichkeitsrichtung, gab 
die Erzählung möglichst knapp und trocken und betonte mit 
aller Kraft die Nutzanwendung. Einige Spuren wenigstens 
verraten, daß ihn Gay benutzt hat. ’ 

Abweichend von diesem vorherrschenden Schema hatten 
La Fontaine und seine Nachahmer die Fabeln behandelt, 
und selbst ein oberflächlicher Kenner der Fabeln Gays wird 
sofort durch die Ähnlichkeit seiner Technik auf La Fontaine 
hingewiesen. Eine Übereinstimmung zwischen beiden haben 
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die Kritiker auch längst behauptet, ohne sie jedoch näher 
zu begründen. 

Schon in Charakter, Temperament und Lebensgewohn- 
heiten erinnert Gay an La Fontaine. Auch er ist ein be- 
gabter und geistvoller Kopf, dem es an Ehrgeiz mangelt, 
außer dem eines Hofmannes. Jeder Zwang ist ihm ebenso 
zuwider; seiner ausgeprägten Sinnlichkeit genügt es, das 
Leben in ungebundener Weise und in behaglicher Untätig- 
keit zu genießen. Gleich ihm versteht er es nicht, mit seinem 
Gelde auszukommen, und bedarf stets der Gönner, um auf 
deren Kosten zu leben und zu reisen. 

Beachtenswert ist demnächst, daß Gay die Fabeln nicht 
aus eigenem dichterischen Antriebe oder literarischen Inte- 
resse schrieb. Daß die Prinzessin Karoline gerade unsern 
Dichter aufforderte, der sich auf dem Gebiete der Fabel- 
dichtung weder versucht noch bewährt hatte, erklärt sich 
allein aus den Beziehungen Gays zum Hofe; denn von 
seinen Schöpfungen hatte nur „Trivia, or the art of walking the 
streets of I,ondon“ von 1716 einen größeren Erfolg erzielt. 
Da in dieser Zeit die Erziehung an den Fürstenhöfen Eu- 
ropas wesentlich nach französischem Muster geschah, so liegt 
es nahe anzunehmen, daß die Prinzessin Karoline unsern 
Dichter auf La Fontaine als Vorbild hingewiesen hat, der 
seine Fabeln, 1568 zuerst veröffentlicht, dem Dauphin 
gewidmet und darin hervorgehoben hatte, daß sie Wahr- 
heiten enthalten: qui servent de lecons, während er das 
12. Buch von 1694 dem Enkel Ludwigs XIV. zugeeignet 
hatte. 

Ferner unterstützten die beiden Reisen Gays nach dem 
Festlande, wo er sich hauptsächlich in Frankreich aufhielt, 
die Möglichkeit französicher Beeinflussung. Die französische 
Kultur und Literatur, die damals allen als erstrebenswertes 
Ideal vorschwebten — denn Frankreich stand zu jener 
Zeit auf dem Gipfel geistiger Macht —, konnte er so im 
eigenen Lande kennen lernen. Gay hat zwar keinen der 
großen Vertreter der französischen Literatur mehr gesehn, 
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aber der Rulım und Einfluß ihrer Werke bestanden noch 
unvermindert, da es von der späteren Regierungszeit Lud- 
wigs XIV. an bis zum Auftreten Voltaires keinen wirklich 
hervorragenden Autor mehr hervorgebracht hatte. Daß unser 
Dichter die französischen Klassiker — ohne allerdings La 
Fontaine zu nennen — kannte und schätzte, zeigt seine 
„Epistle to the Right Honourable William Pulteney, Esq.“ 
Dieser hatte ihn im Sommer 1717 zur Wiederherstellung 
seiner geschwächten Gesundheit nach Frankreich mitge- 
nommen. Längere Zeit weilten sie auch in Paris. Die zweite 
Reise nach Frankreich, von der wir nur wenig wissen, machte 
der Dichter im Jahre 1719. 

Bereits lange vor dieser Zeit hatte La Fontaines Name 
in London einen hervorragenden Klang. Während der Re- 
gierung Karls II., an dessen Hofe sich eine kleine Kolonie 
freiwilliger und verbannter französischer Flüchtlinge gebildet 
hatte, wurde La Fontaine in der englischen Hauptstadt mehr 
gefeiert als in Paris. Bei der Vorliebe der katholischen 
Stuarts für französische Sitten und Gebräuche ist es erklärlich, . 
daß die Franzosen, — unter ihnen waren Träger der höchsten 
Namen — bald einen großen Einfluß auf den König und dessen 
Umgebung gewannen. In der Politik und in literarischer 
Hinsicht spielten sie bald die führende und tonängebende 
Rolle. Am Londoner Hofe ging es fast so zu wie am Pariser, 
darnach wurden auch in den vornehmen Kreisen Londons 
ganz nach Muster der Pariser Salons feingeistige Gespräche 
über Dichter und Philosophen, Religion und Theater: geführt. 
Die Herzogin von Mazarin war die Führerin dieser Gesellschaft. 
und St.Evremond ihr literarischesHaupt. Beide waren bestrebt, 
einen der großen Dichter Frankreichs nach England herüber 
zu rufen. Ausschlaggebend war das Urteil St. Evremonds, 
der La Fontaine als seinen Lieblingsschriftsteller empfahl; 
daß dieser auf das glänzende Angebot eingehn würde, durfte 
man umso eher voraussetzen, als er sich meist in Geldnot 
befand. Die Verhandlungen zogen sich mehrere Jahre 
hin. La Fontaine war nicht abgeneigt, der Einladung zu 
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folgen (vgl. M. Saint-Marc Girardin, La Fontaine et les 
Fabulistes, Paris 1876; Ch. Marty-Laveaux, (Euvres complétes 
de La Fontaine, Paris 1863, Bd. III). Der Schwester des 
englischen Gesandten in Paris, die ihren Bruder im Jahre 
1683 besuchte und La Fontaine mit nach England nehmen 
wollte, widmete er die Fabel „Le renard Anglais‘. In der 
Widmung 4 madame Harvey — lobt er diese, England und 
die Engländer. La Fontaine kam nicht nach London, da er 
inzwischen neue Gönner in Paris gefunden hatte. Jedenfalls 
werden diese Bestrebungen, infolge deren der französische 
Dichter auch die Fabel „Un animal dans la Lune“ geschrieben 
hat, seinen Namen und seine Werke in London berühmt 
gemacht haben. 

Unmittelbare Zeugen für das Bekanntsein La Fontaines 
in England nach der Revolution von 1688 waren zunächst 
die Fabeln von l’Estrange 1692. Stofflich ganz abhängig 
von ‘La Fontaine war Mandevilles , Ausop“ von 1704, während 
Addison im Spectator No. 183 aus dem Jahre 1711 besonders 
die künstlerische Vollendung seiner Fabeln betonte. Zu 
diesen gesellt sich ferner Prior, der La Fontaine in seinem 
„Hans Carvel‘, nachahmte und in dem Gedicht „The turtle 
and the sparrow“ Z. 330ff. zitiert: 


And what La Fontaine laughing says, 
ls serious truth in such a case: 

“Who slights the evil, finds it least; 
And who does nothing, does the best”. 


3. Ubereinstimmungen zwischen La Fontaine - 

und Gay. 

Die folgenden Beispiele dürften zeigen, daß Gay durch 
den französischen Dichter in stofflicher Hinsicht angeregt 
wurde. Da La Fontaine keine Fabel erfunden, sondern alle 
der Überlieferung entnommen hat, so war diese bei der Ver- 
gleichung mit zu berücksichtigen. Als typische Vertreter 
der Tradition habe ich dabei die Fabeln von |’Estrange und 
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Croxall zu grunde gelegt. Ferner mußte noch das Ver- 
hältnis der französischen Nachahmer La Fontaines zu Gay 
untersucht werden. In erster Linie habe ich solche Fabeln 
beider Dichter angeführt, die in ihren übereinstimmenden 
Zügen mehr oder weniger von der Überlieferung abweichen. 
Besonderes Gewicht ist dabei auf Übereinstimmungen in 
der Nutzanwendung gelegt; denn, wie aus den mitgeteilten 
Briefstellen hervorgeht, war diese für Gay am wichtigsten; 
erst zu dieser dichtete er die passende Fabel. Daher 
kommen Ähnlichkeiten der auftretenden Tiere, ihrer Hand- 
lungen und Reden, sowie ihrer Umgebung erst in zweiter 
Reihe in Betracht. Entsprechen sich Nutzanwendung und 
Fabel, dann hat sicher eine Entlehnung stattgefunden. Manch- 
mal hat Gay aus mehreren Fabeln Züge geborgt, die wesent- 
lich auf gleicher Nutzanwendung aufgebaut, wenn auch ver- 
schieden in der Ausführung waren. 

Am deutlichsten ist Gays „The spaniel and the chame- 
leon“ (I Fab. 2) von La Fontaines ,,Philoméle et Progné“ (III 
Fab. 15) geborgt. Zwar fehlt es nicht an Verschiedenheit 
der redenden Tiere und der Nutzanwendung — der englische 
Dichter zeigt die Schäden der Höfe, der französische die 
schlechten Seiten der Menschen überhaupt. Dagegen stimmen 
beide Dichtungen darin vorzüglich überein, daß sie zwei 
in gleicher Lage und Umgebung befindliche Tiere vorführen, 
deren Handlungen und Reden gleichen Beweggründen ent- 
springen und dasselbe Ziel verfolgen. Progn& findet eines 
Tages zufällig Philomöle, die schon seit langer Zeit ein 
zurückgezogenes Leben in der Einsamkeit führt; sie macht 
ihr den Vorschlag, das bisherige stille Dasein aufzugeben. 
Sie möge ihre Talente verwerten, und eine glänzende Zukunft 
sei ihr sicher: Le désert est-il fait pour des talents si beaux? 
Venez faire aux cités éclater leurs merveilles. Aber Philo- 
méle kennt die Schlechtigkeit der Menschen nur zu gut, sie 
hat zu trübe Erfahrungen gemacht und weiß genau, wie es 
hinter der glänzenden äußeren Hülle aussieht, und welches 
Schicksal ihr schließlich doch bestimmt wäre. Sie lehnt daher 
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die Einladung ab und sagt: En voyant les hommes, hélas! 
Il m’en souvient bien d’avantage. 

Die Rolle der Progné hat bei Gay der Wachtelhund, 
übernommen, der auch ganz zufällig das in der Einsamkeit 
lebende Chamäleon findet, dessen Dasein durchaus dem der 
Philoméle entspricht. Es folgt nun fast der gleiche Dialog 
zwischen beiden; also zuerst die Einladung des Hundes: 

Dear emblem of the flatt’ring host, 

What, live with clowns! a genius lost! 

To cities and the court repair; 

A fortune cannot fail thee there; 

Preferment shall thy talents crown. 

Believe me, friend, I know the town. 
Dann die Ablehnung von seiten des Chamäleons; nur ist die 
Entgegnung — es sollte an den Hof kommen —, besonders 
gegen die Höflinge gerichtet, nicht allgemein gegen dieMenschen 
überhaupt. Daß das Chamäleon einst am Hofe gelebt und 
dort eine hervorragende Rolle gespielt hatte, aber für ver- 
schiedene Missetaten von Jupiter in seine jetzige Gestalt ver- 
wandelt worden war, ist eine Zutat des englischen Dichters. 

Ein zweites gutes Beispiel sind „Le loup et le renard“ 
(XI Fab. 9) und „The fox at the point of death“ (I Fab. 29), 
in denen sich die Nutzanwendungen und teilweise auch die 
Tiere entsprechen. Betrachten wir zunächst die französische 
Fabel. Ein Fuchs, unzufrieden mit seiner Beute — oft nur 
ein alter Hahn oder magere Küchlein — begibt sich in die 
Lehre zu einem Wolf. Bald hat er auch dessen Handwerk 
erlernt und sucht sich nun, bekleidet mit einem Wolfsfell, 
neue Nahrung. Das Glück ist ihm hold, er findet bald ein 
Schaf; eben schickt er sich an, das erwählte Beutestück zu 
packen; da kräht plötzlich ein Hahn in der Nähe. Vergessen 
sind alle guten Lehren, er eilt davon, den Hahn zu suchen. 
Der Dichter schließt: 


Que sert-il qu’on se contrefasse? 
Pretendre ainsi changer, est une illusion: 
L’on reprend sa premiere trace 

A la premiere occasion. 
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Der englische Dichter schildert einen Fuchs, der sein 
letztes Stündlein herannahn sieht. Seine Sippen sind um 
ihn versammelt, und er rät ihnen, ihr sündhaftes Leben auf- 
zugeben und ein ehrenhaftes zu beginnen. Ein anderer Fuchs 
entgegnet darauf, ein guter Name, einmal verloren, sei 
nicht wieder zurück zu gewinnen. Der erste schickt sich 
gerade an zu antworten, da ereignet sich ein unvorgesehner 
Zwischenfall, der ihn alle guten Vorsätze vergessen läßt. 
Es heißt bei Gay: ° 

Nay then, replies the feeble fox, 
(But hark! I hear a hen that clocks) 


Go, but be moderate in your food; 
A chicken too might do me good. 


In den vorliegenden Beispielen habe ich Übereinstim- 
mungen und zugleich Abweichungen ausführlicher hervor- 
gehoben, um dadurch die freie Art anzugeben, mit der Gay 
seine Vorlage benutzte; in den folgenden Fabeln will ich 
hauptsächlich nur ähnliche Züge berücksichtigen, denn die 
Verschiedenheiten sind hier meist noch größer. 

Die Quelle zu „The shepherd’s dog and the wolf“ (I 
Fab. 17) seh ich in „Le loup et les bergers“ (X Fab. 6). 
In der französischen Fabel denkt der Wolf darüber nach, 
woher es wohl kommen möge, daß er sich so allgemeinen 
Haß zugezogen habe; daß er hin und wieder ein Schaf ver- 
zehre, um seinen Hunger zu stillen, sei alles, was er getan 
habe; aber in Zukunft wolle er auch dies vermeiden und 
sich nur noch von Gras ernähren oder lieber vor Hunger 
sterben. Da erblickt er plötzlich mehrere Hirten mit ihren 
Hunden, die sich gerade ein gebratenes Schaf schmecken 
lassen, und alle seine guten Vorsätze sind dahin. Die Menschen 
sind ja weit schlimmer, sie ernähren sich von den Tieren, 
die sie bewachen sollten, und da sollte er auf Beute verzichten, 
wo sein Verbrechen weit geringer ist! Bergers, bergers, le 
loup n’a tort, schließt der Dichter. 

Gay hat an die Stelle der schmausenden Hirten einen 
Schäferhund gesetzt, zu dem der Wolf spricht. Die Gedanken 

Palaestra LII. 7 vo 
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und Begriindungen seiner Rede sind durchaus dieselben, 
ebenso das Schlußwort des Wolfes, daß die Menschen weit 
gefräßiger und schlimmer seien als Wölfe: A wolf eats sheep 
but now and then — Ten thousands are devour’d by men. 

Dieblers Annahme, daß diese Fabel nach Henrysones 
elfter vom Wolf and Widder verfaßt sei, ist bereits wider- 
legt worden (s. 0.8. XLVI). Dagegen hat Croxalls fünfzehnte 
Fabel „The wolf in sheep’s clothing“ eine leise Ähnlich- 
keit mit der elften von Henrysone; nur verkleidet sich hier 
der Wolf als Schaf und gewinnt so Gelegenheit, in aller Ruhe 
viele Schafe zu verzehren, bis ihn endlich doch sein Schick- 
sal ereilt und er gehängt wird. Näher jedoch steht sie La 
Fontaines „Le loup devenu berger“ (III Fab. 3). 

Daß der Mensch schlechter und verwerflicher handle 
als die Tiere, finden wir ferner bestätigt in „La perdrix et 
les coqs“ (X Fab. 8), wo es heißt: C’est de ’homme quil 
faut se plaindre seulement: und in „L’homme et la couleuvre“ 
(X Fab. 2), wo die Schlange mit anderen Worten dasselbe 
ausdrückt. In zwei Fabeln Gays, die in der Ausführung aller- 
dings sehr abweichen, ist die gleiche Nutzanwendung aus- 
gesprochen: in „Ihe philosopher and the pheasants“ (I 
Fab. 15), wo der Dichter einen Fasan sagen läßt: Man then 
avoid, detest his ways, und ähnlich in „Pythagoras and the 
countryman“ (I Fab. 36). 

In „Le paon se plaignant a Junon" (II Fab. 17) erwidert 
die Göttin auf die Klagen und Wünsche des Vogels, er möge 
damit aufhören, denn Fehler hätten alle; er möge vielmehr 
das Gute schätzen lernen, das ihn vor anderen auszeichne. 
In „The peacock, the turkey. and the goose“ (I Fab. 11) 
beklagt sich nicht der Pfau, sondern die beiden anderen 
Vogel. Er entgegnet darauf, wie Juno in der franzésischen 
Fabel: Neid verführe sie, nur seine Fehler zu sehn und seine 
Vorzüge dabei zu vergessen, die sie lieber anerkennen sollten. 
Croxalls „The peacock’s complaint“ (Fab. 97) ist ähnlich, 
paßt aber, abgesehn von kleinen Abweichungen, besser zu 
der französischen Fabel. 
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Der Bär in „La cour du lion“ (VIII Fab. 7) ist zu 
aufrichtig: er läßt sich den schlechten Geruch anmerken, der 
sich in der Höhle des Löwen unangenehm fühlbar macht, 
und wird dafür vom Löwen bestraft. Das gleiche widerfährt 
dem Affen, der in zu dummer Weise schmeichelt, während 
sich der Fuchs — um schlaue Ausflüchte nie verlegen — 
aus der gefahrvollen Lage rettet. Der Maler in „The painter 
who pleased nobody and everybody“ (I Fab. 18) verfährt 
anfänglich wie der Bär (parleur trop sincére): er malt zu 
natürlich, ohne zu schmeicheln. Daher ist sein Atelier bald 
verödet. Er verfällt dann aber nicht in die törichte Hand- 
lungsweise des Affen (fade adulateur), sondern handelt schlau 
wie der Fuchs, indem er sich eine Venus- und eine Apollo- 
büste kauft und bald von der einen, bald von der anderen 
bei seinen Bildern Züge verwendet. Nun verbreitet sich 
sein Ruhm schnell, und er ist gerettet. 

Dies ist übrigens die einzige Fabel, bei der ich Über- 
einstimmungen mit einer solchen von Lamotte finden konnte, 
der 1719 fünf Bände Fabeln (ed. Paris) veröffentlicht hatte. 
In „Le portrait (S. 220) hat ein Maler ein Bild vollendet 
und zeigt es dem Auftraggeber; dessen Freunde üben eine 
ungünstige Kritik, die auch bei einem zweiten Versuche 
nicht besser ausfällt. Um nun dem Besteller zu zeigen, wie 
nichtig und falsch das Urteil seiner Freunde ist, wendet der 
Maler eine List an, durch die sie sich wirklich täuschen 
lassen. Einige Züge in der Erzählung zeigen eine gewisse 
Ähnlichkeit mit Gays Fabel, die Nutzanwendung ist dagegen 
verschieden. : 

In „Le renard, le singe et les animaux“ (VI Fab. 6) ist 
der Löwe gestorben. Die Tiere versammeln sich, um einen 
neuen König zu wählen. Die Wahl fällt auf den Affen. 
Der Fuchs, darüber erbittert — seinen Groll läßt er aber 
niemand merken —, stellt dem Affen eine Falle. Dieser 
fällt darauf hinein und wird abgesetzt. Nur wenige sind 
geeignet, eine Krone zu tragen. Dieser Fabel entspricht 
Gays „The lion, the fox and the geese“ (I Fab.7). Der Löwe 
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ist nicht tot, aber regierungsmüde: er beruft infolgedessen 
eine Versammlung der Tiere, in der ein Fuchs zum Vize- 
könig ernannt wird. Ein anderer Fuchs preist schon im 

voraus dessen weise und gerechte Regierung, während die 
Gans für ihr Geschlecht traurige Zeiten kommen sieht. Die 
Fabel klingt wieder damit aus, daß nur wenige würdig sind, 
eine Krone zu tragen. Die Übereinstimmung in der Wahl 
der Tiere, der Umgebung — in beiden eine Tierversammlung 
— und in der Nutzanwendung lassen deutlich die Abhängig- 
keit von der Vorlage erkennen. 

Ferner sind zu nennen „L’ours et l’amateur des jardins“ 
(VIII Fab. 10) und „The gardener and the hog“ (I Fab. 48), 
die neben einzelnen Parallelzügen der Ausführung vollständige 
Ähnlichkeit der Nutzanwendung zeigen. In der einen Fabel 
heißt es: Rien n’est si dangereux qu’un ignorant ami, und 
in der anderen: Who cherishes a brutal mate Shall mourn 
the folly soon or late. Dadurch, daß Gay an die Stelle des 
Bären ein Schwein setzte, sah er sich natürlich zu manchen 
Abweichungen veranlaßt. 

Nach „Les souhaits“ (VII Fab. 6) wird der englische 
Dichter wahrscheinlich seine Fabel von „The father and 
Jupiter“ (I Fab.39) geschrieben haben. Trotz mancher Ande- 
rungen bleibt der Kern der Fabeln gleich. In beiden wird 
nachgewiesen, daß jene höchst töricht sind, die perdent en 
chiméres le temps. Gut paßt es ferner. daß es sich in beiden 
um drei Wünsche handelt. La Fontaine empfiehlt sagesse 
zu suchen, Gay virtue. 

Auf gemeinsamen Grundgedanken aufgebautsind „L’oiseau 
bless& d’une fléche“ (II Fab. 6) und „The wild boar and the 
ram“ (I Fab.5). Bitter beklagt sich der von einem Pfeile 
getroffene Vogel über die Grausamkeit der Menschen; die 
Vögel lieferten ihnen das Material zu den Pfeilen, um dann 
durch diese den Tod zu finden. Einen Trost findet er 
wenigstens noch darin, daß den Menschen oft das gleiche 
Schicksal bestimmt ist: Des enfants de Japet toujours une 
moitié Fournira des armes ä l’autre. Ganz ähnlich erwidert 
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der Widder dem Eber, wenn er ausführt, daß er und seine 
Gefährten sich in ihr Los ergeben hätten und daß den 
Menschen ihre Übeltaten keinen Segen brächten: For in these 


massacres they find The two chief plagues that waste mankind* 


Hiermit ist die Reihe der Fabeln erschöpft, in denen 
neben mehreren gemeinsamen Zügen die Nutzanwendung 
übereinstimmt. Die übrigen Beispiele schließen eine Zu- 
fälligkeit in der Behandlung des Stoffes nicht aus und können 
ebensogut der englischen Überlieferung entlehnt sein. Ein- 
zelne Ähnlichkeiten sind noch nachweisbar zwischen Gays 
„Ihe old hen and the cock“ (I Fab. 20), in der der junge 
Hahn, da er auf die Warnungen seiner Mutter nicht achtet 
und diesen zuwider handelt, in einen Brunnen fällt, und La 
Fontaines „L’astrologue qui se laisse tomber dans un puits“ 
(II Fab. 13). Diese Fabel begegnet bei Croxall als „The astro- 
loger and the traveller“ (Fab. 24), aber in sehr abweichender 
Form von Gay. 

In La Fontaines „Le mal mari6“ (VII Fab. 2) wird 
darüber geklagt, daß so viele Ehescheidungen stattfänden; 
dies hänge damit zusammen, daß sich so viele vereinigen, 
ohne sich näher zu kennen und zu prüfen. Wegen gering- 
fügiger Dinge entständen dann Streitigkeiten, und als ein- 
fachstes Mittel greife man zur Scheidung und bringe die 
Ehe dadurch in schlechten Ruf. In ähnlicher Weise spricht 
sich Gay aus in „Cupid, Hymen, and Plutus“ (I Fab. 12); 
nur richtet er seine Vorwürfe gegen Männer und Frauen, 
während in der französischen Fabel die Schuld den Frauen 
allein zugeschrieben wird. 

Die Quelle zu Gays „The Persian, the sun, and the cloud“ 
(I Fab.28) war wahrscheinlich La Fontaines ,,Phébus et Borée“ 
(VI Fab.3). Dem Perser entspricht der Reisende (Borée et 
le soleil virent un voyageur), der Sonne Phébus, während 
an die Stelle von Borée die Wolke tritt. Wie Phébus über 
Borée den Sieg davon trägt, so erweist sich die Sonne stärker 
als die Wolke. Auch Croxall hat die Fabel in nur wenig 
veränderter Gestalt als „The wind and the sun“ (Fab. 55). 
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Vielleicht hat Gay mehre Fabeln La Fontaines benutzt 
in „The eagle and the assembly of animals“ (I Fab. 4), wo 
Jupiter seinen Adler zu den Tieren schickt, unter denen 
große Unzufriedenheit herrscht, und diesen sagen läßt: 


Be happy then and learn content; 
Nor imitate the restluss mind 
And proud ambition of mankind. 


Die Person des Gottes und die Versammlung der Tiere — 
diese allerdings erst auf Jupiters Befehl — lagen vor in 
„La besace“ (I Fab. 7), die Unzufriedenheit der Tiere in „Les 
grenouilles qui demandent un roi“ (III Fab. 4); auch in „L’äne 
et ses maitres“ (VI Fab. 11), wo es heißt: Notre condition 
jamais ne nous contente — La pire est toujours la présente. 
Die gleichen Grundgedanken können freilich auch Croxalls 
„Jupiter and the camel“ (Fab. 96) und „The fox und the 
hare appeal to Jupiter“ (Fab. 59) entlehnt sein. 

Die anmaßende und prahlende Fliege in „The man, the cat, 
the dog, and the fly“ (II Fab.8) wird in gleicher Weise gebührend 
zurückgewiesen in La Fontaines „La mouche et la fourmi“ 
(IV Fab. 3) und in Croxalls „The ant and the fly“ (Fab. 73). 

Ebenso hatte Gay für das eitle und dummstolze Last- 
pferd in „The pack-horse and the carrier“ (II Fab. 11) zwei 
Vorbilder zur Verfügung: La Fontaines „Le mulet se vantant 
de sa g6n6alogie“ (VI Fab. 7) und Croxalls „The boasting 
mule“ (Fab. 145). Hier zeigt sich größere Übereinstimmung 
Gays mit der englischen Fassung. 

Noch geringer sind die gemeinsamen Züge in „Ihe 
dog and the fox“ (II Fab. 1) und „Le loup et le chien“ (I 
Fab. 5), wo in dem gemeinsamen Spaziergang und den an- 
geknüpften Unterhaltungen eine gewisse Ähnlichkeit vorliegt; 
in „Ihe cur, the horse, and the shepherd’s dog (I Fab. 46) 
einerseits und „Le cheval et le loup“ (V Fab. 8) und „Le 
renard. le loup et le cheval“ (XII Fab. 17) andererseits, in 
denen die Angreifer durch den Huf des Pferdes die ge- 
bührende Strafe erhalten. „I’homme et la puce“ (VIII Fab. 5) 


— Cit — 


und „Ihe man and the flea‘ (I Fab. 49) sind die einzigen 
Fabeln, die bei beiden Dichtern denselben Titel haben: 
Gays „The counsel of horses“ (I Fab. 43) ist nach dem 
Vorbilde von Croxalls „The wanton calf (Fab. 77) geschrieben, 
wahrend La Fontaine keine entsprechende Fabel hat. 


4. Gays Streben nach Originalitat. 


Auffällig bleibt es immerhin, daß sich bei Gay so wenig 
unmittelbare Übereinstimmungen gerade der beliebtesten 
Fabelstoffe zeigen. Schon seine Zeitgenossen, dann auch 
alle späteren Forscher bis auf Underhill bestätigen und er- 
kennen seine Originalität besonders rühmend an. Daß Gay 
so sehr nach Originalität strebte, erklärt sich zum Teil aus 
den hohen Erwartungen, die er an seinen Auftrag knüpfte, 
Um seinen Anspruch auf eine gute Stellung am Hofe, die 
ihm in Aussicht gestellt war, zu rechtfertigen, wollte er nicht 
als bloßer Nachahmer oder Übersetzer erscheinen, sondern 
seine Fabeln sollten möglichst selbständige Schöpfungen sein. 
Wie aus Briefen an Swift und andere Freunde hervorgeht, 
wurde er durch seine Ernennung zum gentleman-usher der 
kleinen Prinzessin Luise bitter gekränkt und enttäuscht, und 
trotz des glänzenden Erfolges der „Beggar’s opera“ hat er die 
Entfremdung vom Hofe nie verwinden können. 

Außerdem führe ich dieses Streben Gays in gewissem 
Grade auf eine Anregung von Lamotte zurück, der sich in 
seinem „Discours sur la fable“ rühmt, seine Fabeln erfunden 
zu haben, denn er will zugleich Äsop und La Fontaine sein. 
Er stellt dabei folgenden Grundsatz auf: Il faut d’abord 
chercher la vérité morale qu’on peut trouver. Cela fait, on 
cherche l’allögorie qui doit déguiser l'instruction, puis l’action 
dans l’allögorie, puis l’expression. Sein Beispiel ahmten die 
meisten Fabeldichter des 18. Jahrhunderts in Frankreich und 
England nach. Daß sich auch Gay diese Vorschriften La- 
mottes beim Dichten seiner Fabeln zum Muster genommen 
hatte, zeigte sehr deutlich sein oben (8. XC.) mitgeteilter 
Briefwechsel mit Swift aus dem Jahre 1732. 
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Im allgemeinen hat dieses Bemühn nach Selbständig- 
keit den Fabeln unsers Dichters im hohem Maße geschadet. 
Denn gerade die erfundenen Fabeln sind oft nur geistreiche 
Erdichtungen, deren Handlungen kalt lassen; die Reden der - 
Personen interessieren nicht oder wir können ihnen nicht 
glauben, weil die rhetorische Absicht zu sichtbar ist. Eine 
Ausnahme bilden etwa „The hare with many friends“ (I 
Fab. 50) oder „The ravens, the sexton, and the earth-worm 
(II Fab. 16). 


5. Stil von Gays Fabeln. 
Wahl der Personen. 

Die Auswahl der Gestalten ist von großer Mannigfaltig- 
keit. Etwa die Hälfte der Fabeln besteht aus reinen Tier- 
geschichten. Der Dichter verwendet darin einheimische und 
exotische Tiere, jedoch so, daß die ersteren bei weitem über- 
wiegen. Hier sind es wieder vornehmlich Haustiere, die er 
gerne auftreten läßt, und von den wild lebenden vor allem 
solche, die fast jedermann kennt und gesehn hat, wie Fuchs, 
Wolf, Bär, Hirsch, Rabe, Eule, Adler, Geier, Rebhuhn und 
andere. Auch von den exotischen Tieren hat er nur die be- 
kanntesten ausgewählt: Löwe, Tiger, Leopard, Elefant, Affe, 
Papagei, Pfau. Eine Ausnahme bilden das Chamäleon, das 
sich aber häufig in der englischen Fabeldichtung findet, und 
der Schakal, der selten vorkommt. Gay hat die Tiere nicht 
in Klassen eingeteilt, sondern er führt sie alle durcheinander 
vor, ohne Rücksicht auf ihr Zusammensein in der Wirk- 
lichkeit. 

Von den Tieren sind die Vierfüßler in der Mehrheit, 
doch stellen auch die Vögel ein verhältnismäßig starkes 
Aufgebot. Von den Insekten erscheinen Ameise, « Biene, 
Wespe, Schmetterling, Fliege und Spinne, von den niederen 
Tierstufen Schnecke und Regenwurm. Diese beiden Tiere 
sind insofern von Beachtung, als sie mit den Menschen 
weniger in Berührung kommen, besonders der Regenwurm, 
der meist in der Erde lebt. Für die Fische ist bei Gay 
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überhaupt kein Raum, während die Pflanzenwelt nur einen 
handelnden Vertreter stellt: die Rose. 

Der Dichter hat eine Vorliebe, den Tieren, vor allem 
den Haustieren, neben allgemein gebräuchlichen Bezeich- 
nungen häufig in der Anrede auch solche Namen und Titel 
zu verleihn, die uns ihre Eigenschaften und Fähigkeiten im 
voraus ankündigen. Er ahmt hierin La Fontaine nach. Der 
junge Löwe wird als puppy, die Katze als puss oder poor 
puss bezeichnet; denselben Namen hat der Hase und selbst 
der Affe, der sonst pug oder poor pug heißt. Das Pferd 
nennt er einmal blind ball, dann dun, pad oder roan. 
Bei den Hunden begnügt sich Gay nicht mit dem einfachen 
dog oder hound, sondern er unterscheidet verschiedene Arten, 
so den spaniel, greyhound, mastiff, cur, shepherd’s dog, 
setting dog. Der cur heißt außerdem yap und puppy, der 
shepherd’s dog auch lightfoot; daneben kommt noch ring- 
wood vor. Die Tiersage lebt weiter in dem unverwiistlichen 
Reynard. Der Adler, als Bote Jupiters, ist der royal bird, 
die Eule der Athenian bird oder meistens blockhead, der 
Papagei poll. 

Gay hat sich aber nicht auf die Tierwelt beschränkt, 
auch Menschen- und Göttergestalten sind zahlreich in den 
Fabeln verwendet worden. Die verschiedensten menschlichen 
Berufe stellen ihre Vertreter, vom Hirten, Totengräber, Fuhr- 
mann, Koch, Gärtner, Jäger und Landmann geht es aufwärts 
bis zum Künstler, Dichter, Philosophen, adligen Höfling und 
König, von der Hexe, Bäuerin, Köchin und Amme bis zur 
feinen Hofdame. Das Interesse des Dichters haftet mehr an 
den vornehmen und hervorragenden Persönlichkeiten. den 
minderen gönnt er keine so eingehende Betrachtung, sie 
haben selten individuelle Bedeutung. 

Von den Hauptgöttern des Altertums kommen nur Jupiter 
und Plutus vor, von den untergeordneten und Halbgöttern 
Cupid, Hymen, Pan, Proteus und Fortune, die das Amt des 
unparteiischen Richters übernommen haben oder sich als Be- 
schützer der schwächeren Partei betätigen. Aus der keltisch- 
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romanischen Mythologie stammt die Gestalt der fairy, 
eines munteren Kobolds, der allerlei lustigen Spuk und Scherz 
mit den Menschen treibt, aus der christlichen Religion die 
des helfenden Engels. 

Während Menschen und Tiere, sowie Menschen und 
Götter ohne jeden Zwang miteinander verkehren, bedürfen 
Götter und Tiere eines Vermittlers. In „The eagle and the 
assembly of animals“ (I Fab. 4) bedient sich Jupiter des 
Adlers als Boten, der in seinem Namen zu den Tieren spricht, 
sie warnt und mit ihnen verhandelt. Es ist dies übrigens 
der einzige Fall dieser Art bei unserm Dichter; zu seiner 
Erklärung gehört noch, daß nach der überlieferten Vor- 
stellung Jupiter ohne den Adler kaum zu denken ist. 

An letzter Stelle sind noch Allegorien oder Dinge mit 
allegorischer Bedeutung zu erwähnen, wie Death, Care, Fever, 
Gout, Consumption, Vice, Time, sowie Pin, Needle, Sun, Cloud, 
Barlow-Mow, Dunghill, die in ihrem Treiben und ihren Be- 
schäftigungen nur mit den Menschen in Berührung kommen. 

Bei dieser Wahl der Gestalten ist kein erheblicher Unter- 
schied von den früheren Fabeldichtern festzustellen: nur sind 
nach dem Muster von Lamotte allegorische und mythische 
Züge etwas bevorzugt. Der wesentliche Kern der Personen, 
wenigstens in den Tierfabeln, mußte bewahrt bleiben, da 
man von Anfang an auf die Naturbeobachtung angewiesen 
war. So bleibt auch bei unserm Dichter, um nur ein Bei- 
spiel zu geben, der Bär der alte Tölpel und eingebildete 
Geck, der er in der Fabeldichtung von jeher war. 


Wahl der Begebenheiten. 


Gay hat verhältnismäßig wenig Geschehnisse; den 
breitesten Raum nehmen Reden ein, die besonders im zweiten 
Teil überwiegen. Es ist natürlich nicht möglich, alle Hand- 
lungen und Vorgänge einzeln aufzuzählen. Der Dichter folgt 
auch hierin wesentlich der Überlieferung, indem er — in 
mehr oder weniger abweichender Form — Kämpfe, Ver- 
sammlungen, Besuche und andere Szenen aus dem Tierleben 
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schildert. So kämpfen Löwe und Tiger miteinander um die 
Herrschaft des Waldes; grausam zerfleischen sie sich, und 
den Tatzenhieben des Löwen unterliegt der Tiger, das bunt- 
gefleckte Fell mit Blut bespritzt (I Fab. 1). Lange Zeit über- 
sieht der Stier großmütig die Schikanen und Belästigungen 
des mürrischen Hundes, schließlich wehrt er sich gegen die 
wiederholten Angriffe und spießt ihn auf seine Hörner (I 
Fab. 9. Da von den Hunden keiner dem anderen die er- 
beuteten Knochen gönnt, fallen sie sich grimmig an; während 
ihres erbitterten Streites werden ihnen diese entwendet (I 
Fab. 34). Oder die Tiere versammeln sich, um Jupiter ihre 
Unzufriedenheit mit den bestehenden Verhältnissen und mit 
den ihnen verliehenen, aber für sie nicht ausreichenden 
Fähigkeiten auszusprechen (I Fab. 4). Von seinem zahl- 
reichen Geschlecht wird der Fuchs für einige Zeit als ge- 
eignetster Vertreter des amtsmüden Königs Löwe gepriesen 
und gewählt, sehr zum Leidwesen der schutzbedürftigen und 
schwachen Untertanen, die eine schwere Zukunft nahn sehn 
(I Fab. 7). Der sterbende Fuchs (I Fab. 29), der seine Sipp- 
schaft zu sich berufen hat, um ihnen vor seinem Tode ins 
Gewissen zu reden, ein tugendhaftes Leben zu beginnen, 
erliegt selbst der ersten Versuchung. Im Rate der Pferde 
(I Fab. 43) werden die anmaßenden und zum Ungehorsam 
gegen die scheinbaren Wohltäter aufreizenden Reden des 
unerfahrenen Füllens gebührend getadelt und verurteilt. In 
der Not klopft der Hase (I Fab. 50) vergeblich an die Türen 
seiner vermeintlichen Freunde und wird überall unter nich- 
tigen Vorwänden zurückgewiesen. Oft begnügt sich der 
Dichter mit Spaziergängen (I Fab. 2) und zufälligem Zu- 
sammentreffen (I Fab. 17, II Fab. 1), an die sich die morali- 
sierenden Reden anschließen. 

Am häufigsten werden Begebenheiten in den reinen 
Tierfabeln vorgeführt, während sie da, wo Menschen und 
Götter mitwirken oder allegorische Dinge hereinspielen, noch 
mehr zu gunsten der Reden zurücktreten. In einigen Fabeln 
fehlen eigentliche Handlungen, sie werden aber doch ange- 
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deutet oder als geschehn hingestellt, oft sogar ohne mit den 
Hauptpersonen in unmittelbare Berührung zu kommen. In 
anderen sind selbst diese Hinweise unterdrückt; wir haben 
eine ganze Reihe von Fabeln, die nur aus Reden bestehn. 

Daß bei Gay, an La Fontaine gemessen, die Gescheh- 
nisse den Reden gegenüber zurücktreten, hat besonders darin 
seine Ursache, daß er nicht wie La Fontaine belehren und 
gleichzeitig — darauf legt Gay Gewicht — unterhalten und 
ergötzen will. Ihm liegt mehr die Lehre am Herzen, daher 
hat er meist nur so viel Handlung, wie zur Erläuterung des 
beabsichtigten Zweckes erforderlich ist. Hierin läßt sich 
ein Nachwirken der englischen Fabeldichtung spüren, wie 
sie schon von Odo und den Klerikern, von Lydgate und 
Henrysone bis zu Gay gepflegt werden war, mit der so stark 
ausgeprägten lehrhaften Tendenz, die auch bei unserm Dichter 
eine gewisse Eintönigkeit hervorruft. 

Wichtig ist es dabei, ob die Handlungen und die Be- 
weggründe, aus denen sie erwachsen, der Wirklichkeit ent- 
sprechen, wie dies bei La Fontaine so wunderbar der Fall 
ist, der die Tiere so vorführt, wie es auf der Bühne mit 
Personen geschieht: sie handeln und reden immer so, wie 
sie in ihrer Lage handeln und sprechen müssen. In Eng- 
land wurde gerade vor Gay, besonders in den selbständigen 
Erzeugnissen der Fabeldichtung, oft hiergegen verstoßen. 
Auch er ist vielfach auf dem Wege zu seinem Vorbilde 
stecken geblieben, ohne dessen Vollendung ganz zu erreichen. 
So sind die Abenteuer des Bären in „The bear in a boatf“ 
(II Fab. 5) zu unwahrscheinlich und die Begebenheiten lassen 
sich nicht aus der individuellen Eigenart des Tieres ableiten. 
Ebenso wenig glaubhaft und willkürlich angenommen sind 
die Handlungen der Tiere in „Two owls and the sparrow“ 
(I Fab. 32), „The vulture, the sparrow, and other birds‘ (II 
Fab. 2), „The ant in office (II Fab. 4) und anderen. Aber 
in einigen Beispielen überragt er alle seine englischen Vor- 
läufer, und mehrere Fabeln sind vorhanden, die sich denen 
des französischen Dichters in dieser Hinsicht ebenbürtig an 
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die Seite stellen (I Fab. 29, Fab. 50 und andere), indem die 
Begebenheiten und ihre Triebfedern aus der eigensten Natur 
der Tiere entspringen. 


Wahl der Umgebung. 


Da Gay hauptsächlich zur Belehrung eines Prinzen 
schrieb, so ist es natürlich, daß die vornehme Gesellschaft, 
besonders die Hofkreise und ihre Lebensgewohnheiten den 
Haupthintergrund abgeben. Die Fabeln sind insofern von 
umso größerem Wert, als Gay durch seine Beziehungen zum 
Hofe aus eigener Anschauung schreiben konnte. 

Das ganze Streben der Höflinge, die alle einflußreichen 
Stellen zum Schaden des Landes innehaben, geht dahin, den 
König zu isolieren und allein ihrem Einflusse geneigt zu 
machen, um dadurch ihre eigenen selbstsüchtigen und staats- 
gefährlichen Absichten besser. zu verbergen. Durch gefügige 
und bestechliche Abgeordnete und gefälschte Berichte be- 
herrschen sie auch das Parlament. Gay schildert in lebhaften 
Farben erregte Parlamentssitzungen (II Fab. 4) und enthüllt 
dabei die verwerfliche Kampfesweise der Minister, die selbst 
vor verbrecherischen Mitteln nicht zurückschrecken. Auch 
sonst erfahren wir von der vornehmen Welt nur Schäden, 
Auswüchse und Laster. 

Ähnlich sieht es in den übrigen Ständen aus, die in 
den verschiedensten Abstufungen der menschlichen Gesell- 
schaft vorgeführt werden. Bürgerliche Tätigkeiten meidet 
Gay nicht, ebenso ist von Verrichtungen im Haushalt und 
in der Wirtschaft die Rede; doch deutet der Dichter die 
Handlungen meist nur flüchtig an; bei der Arbeit in Haus, 
Küche und Feld läßt er im allgemeinen die Personen nicht 
sehn. Ebensowenig verweilt er eingehend bei Familienszenen. 
Am ehesten macht es ihm Spaß, die Verrichtungen bei 
der Zurechtstutzung des Modegecken im Barbierladen in den 
kleinsten Einzelheiten zu schildern (I Fab. 22). Wenig er- 
fahren wir von damaligen Sitten und Gebräuchen der ärmeren 
Bevölkerung; u. a. hören wir, daß man zu Weihnachten 
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seinen Truthahn zu essen pflegte, oder daß die verschiedenen 
Handwerke ihren Stand durch besondere Zeichen kenntlich 
machten. 

Mehrmals werden Straßen und Stadtteile Londons als 
Schauplatz der Begebenheiten genannt. Von Temple-Bar 
und Aldgate-Street heißt es: How many saucy airs me meet 
From Temple-Bar to Aldgate-Street (I Fab. 35). Ferner führt 
er Hockley-Hole und Mary-Bone an, die the combats of my 
dog have known. Wie Underhill (II Fab. 372) zu dieser 
Stelle bemerkt, befanden sich zu Gays Zeiten dort Bären- 
gärten, wo die Hunde aus den benachbarten Gegenden zu- 
sammenkamen. Von Gebäuden Londons ist Gresham Hall 
erwähnt, von Orten außerhalb Londons Newmarket, wo da- 
mals bereits berühmte Pferdewettrennen abgehalten wurden. 
Lustig ging es besonders auf den Jahrmärkten in Southwark 
zu. Die größte Anziehungskraft übte das Possentheater aus, 
zu dem sich alle Welt drängte, to catch Jack-Pudding’s 
jokes; der Dichter läßt sich die Gelegenheit nicht entgehn, 
eine solche Vorstellung in drastischer Weise zu beschreiben 
(I Fab. 40). 

Auf Tagesfragen spielt der Dichter an, wenn er von 
dem south-sea prey spricht, wobei er sein ganzes Vermögen 
verloren hatte. Von Zeitgenossen Gays begegnen nur seine 
Freunde Swift, dem er die Fabel „The degenerate bees“ (II 
Fab. 10) gewidmet hat, und Pope; beide Dichter hatten 
ihrer Wahrheitsliebe und Offenheit wegen viele Angriffe zu 
erdulden; ferner nennt er den Buchhändter Curll, der durch 
seine zahlreichen Streitigkeiten mit Pope bekannt war. Weit 
mehr liebt es Gay, auf das klassische Altertum zurückzu- 
greifen. Sokrates, Plato, Cicero, Plinius und andere berühmte 
griechische und römische Philosophen und Dichter werden 
zitiert; daneben auch auf hervorragende Zeugen der Re- 
naissancezeit hingewiesen, auf Raphael, Titian und andere. 

Wenig Raum nimmt bei Gay die Naturschilderung ein. 
Wie bei den Begebenheiten hat auch hier das allzu starke 
Vorherrschen der lehrhaften Tendenz hemmend eingewirkt. 
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Im Gegensatz zur zahlreichen Fauna ist die Flora bei Gay 
nicht üppig entwickelt; er begnügt sich im wesentlichen mit 
einigen kurzen Andeutungen der Landschaft, ohne dabei 
charakteristische Züge hervorzuheben. Gay ist kein so großer 
Naturfreund wie La Fontaine, der die Natur als Künstler 
liebte; ihm dient sie nur als unentbehrlicher Hintergrund. 
Er schildert und besingt wohl manchmal die Reize und den 
zarten Zauber der umgebenden Natur, aber er genießt nicht 
selbst die Einsamkeit des rauschenden Waldes oder die An- 
nehmlichkeiten des Landlebens. 

Von Bäumen nennt er die Ulme, die Eiche, die mit 
reverend, und die Eibe, die mit venerable bezeichnet wird; 
sonst heißt es immer nur, wenn er. einen Wald beschreibt: 
the wood, the forest, höchstens einmal: the deep forest. Es 
ist landläufige Naturumgebung, die sich auf jeden Ort an- 
wenden läßt. Etwas reichlicher vorhanden sind Baum- und 
Gartenfrüchte, sowie Blumen. An drei Stellen, in den 
Fabeln 24, 48 und 49 des ersten Teiles, war der Dichter 
durch den Stoff gezwungen, hierauf etwas näher einzugehn. 
Aber selbst da erwähnt er nur die bekanntesten Ver- 
treter; von Baumfrüchten: Birne, Pflaume, Nuß, Pfirsich 
und Feige; von Gartenfrüchten: Bohne, Erbse, Kartoffel, 
Mohrrübe und Weintraube; von Blumen: Rose, Tulpe. Nelke. . 
Sonst sagt er kurz: the flowery plain oder the fragrant ground. 

Tageszeitenschilderung, wie wir sie bei Henrysone fanden, 
wenn er die mond- und sternenhelle Nacht beschreibt, hat 
Gay nicht. Hier zeichnet er sich durch vorteilhafte Kürze 
aus; so heißt es bei ihm vom Morgen einfach: The wind was 
south, the morning fair. Die schönste Jahreszeit ist dem 
Dichter der heitere Frühling, besonders der Wonnemonat 
Mai; von ihm singt er: A poet sought the sweets of May. 
In „The Persian, the sun, and the cloud“ (I Fab. 28) liegen 
zwei Naturkräfte miteinander im Kampf; aber diese Schilde- 
rung steht zurück hinter der ebenso kurzen und dabei doch 
viel zutreffenderen von La Fontaine in „Phebus et Borée 
(VI Fab. 3). 
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Auffassung. 

Um Gays besondere Art, Menschen und Dinge aufzu- 
fassen, in den Fabeln richtig zu beurteilen, scheint es mir 
geboten, beide Teile getrennt zu betrachten, da sich zwischen 
ihnen ein wichtiger Unterschied zeigt. Beiden gemeinsam 
und für unsern Dichter stets charakteristisch ist seine ver- 
standesmäßige, nüchterne, stark moralisierende und streng 
sittliche Auffassung. Während aber im ersten Band die Nutz- 
anwendung in der Mehrzahl eine allgemeine, philosophische 
Geltung hat, nur mit gelegentlichem Eindringen einer poli- 
tischen Tendenz, ist der zweite Band wesentlich politisch. 
AuBere Umstände und persönliche Erfahrungen Gays haben 
dabei eine ausschlaggebende Rolle gespielt. Den ersten Teil 
verfaßte er auf Bestellung; die Fabeln waren für die Er- 
ziehung eines jungen Prinzen bestimmt, dem sie gute Rat- 
schläge und zugleich Warnungen sein sollten. Da Gay sich 
damals in Hofkreisen bewegte, so mußte er auf diese Rück- 
sicht nehmen. Seine eigene Auffassung tritt hier zurück, 
diese hören wir besser aus dem zweiten Teil kennen lernen. 
Rühmlich ist es dabei, daß Gay schon im ersten Band die 
Tätigkeit der Höflinge und Minister so scharf kritisierte. 
Seine Aufgabe barg für den Dichter ein deutliches Dilemma. 
Einerseits mußte er den Prinzen auf die schädlichen Ein- 
flüsse des Hoflebens aufmerksam machen; auf der anderen 
Seite lag es auf der Hand, daß die angegriffene und an den 
Pranger gestellte Hofgesellschaft dies nicht ruhig hinnehmen 
sondern den lästigen Mahner anfeinden würde. Tatsächlich 
scheint es so gekommen zu sein, denn Gay und seine Freunde 
erblickten in der geringen Belohnung und der folgenden Ent- 
fremdung vom Hofe die Rache der erbitterten Hofkreise, 
wie es Swift im Intelligencer No. 3 bestätigt: Even in his 
fables . . . dedicated to the Duke of Cumberland, for which 
he was promised a reward, he has been thought somewhat. 
too bold upon courtiers. 

Im autonomen England wurden die Fabeln sehr friih 
tendenziös und nahmen in hervorragendem Grade das Gepräge 





— CXUH — 


ihrer Zeit an. Den Anfang damit hatte Odo von Cheriton ge- 
macht, der die Übelstände bekämpfte, die im Klerus über- 
hand zu nehmen drohten. Seinem Beispiel waren die Kleriker, 
die daneben Anklagen gegen den Adel erhoben und sich zugleich 
der Armen annahmen, und Jean of Sheppey gefolgt. Ganz 
nach diesem Muster schrieb Lydgate mit sehr starker Her- 
vorhebung des religiösen Elementes, wesentlich so auch 
Henrysone, der ebenfalls Zuflucht zum Glauben empfahl, 
aber auch die anderen Mißstände seiner Zeit geißelte. 
Spenser warnte besonders vor Mißwirtschaft in Staat und 
Kirche und übte an den Strebern unter den Höflingen, denen 
er Sir Philip Sidney als Beispiel vorhielt, eine derbe und 
vernichtende Kritik. Während es sich bei Dryden nur um 
religiöse Dinge handelte, spielten in einigen Fabelüber- 
setzungen bereits politische Anlässe herein. L’Estrange fügte 
zu den Nutzanwendungen noch applications hinzu, um die 
Sache der Stuarts zu fördern, Yalden unterstützte die Tories, 
Croxall die Whigs. 

La Fontaines Fabeln dagegen sind fast ganz philosophisch. 
Wenige richten sich gegen den Hof und die Höflinge, wie 
etwa „La cour du lion“ (VII Fab. 7), „Le lion, le loup, 
et le renard‘ (VIII Fab. 3), „Les obséques de la lionne“ 
(VIII Fab. 14) und einige andere. Sonst schildert er nur 
— oft in humorvoller Weise — unsere Fehler und Laster. 
Er kämpft nicht gegen die bestehende Gesellschaft und ihre 
Gesetze und Einrichtungen, wie es bei den Schriftstellern 
Frankreichs im 18. Jahrhundert Sitte wurde und wie es auch 
Lamotte in’ seinen Fabeln tut. Während die Engländer, be- 
sonders Pope und Swift, die Regierung angreifen, suchen 
die Franzosen die gesellschaftliche Ordnung zu stürzen; ein 
Parlaments- oder Ministeriumswechsel bringt ihnen nicht die 
ersehnte Veränderung, dazu bedurfte es der Revolution. In 
England jedoch, das seine Revolution schon 1688 hatte, 
ziehn die Schriftsteller nicht gegen die Gesellschaft zu Felde 
— denn zu dieser gehören auch sie —, sondern gegen die 
Minister als Minister, d. h. also gegen Personen und Dinge, 
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die wechseln können. In diesem Sinne kämpft auch Gay. 
besonders im zweiten Teil, gegen die Minister und Höflinge, 
die er für die Urheber der meisten Übelstände in England 
ansieht. 

In kurzen Zügen entwickelt der Dichter sein Programm 
in der Widmung an den Prinzen von Cumberland, indem 
er schreibt (I Fab. 1 Z. 7—12): 


‘Learn to contemn all praise betimes; 
For flattery’s the nurse of crimes: 
Friendship by sweet reproof is shown, 
(A virtue never near a throne); 

In courts such freedom must offend, 
There none presumes to be a friend. 


Der Dichter ist sich also der Gefahr bewußt, der er 
sich aussetzt; und wenn er es trotzdem weit von sich weist 
zu schmeicheln, so offenbart sich darin seine hohe sittliche 
Auffassung. Der Kampf gegen die Schmeichelei ist denn 
in der Tat vorherrschend im ersten Teil; am meisten werden 
natürlich davon die Höflinge betroffen. Aber diese ver- 
derbliche Untugend ist eben überall zu Hause, und die 
Menschheit ist leider zu sehr geneigt, gerade Schmeichlern 
ihr Ohr zu leihn, während sie wahre und wirklich wohl- . 
meinende Freundestreue sehr oft verkennt und mit Undank 
belohnt. Jedoch wird, wie Gay zuversichtlich glaubt, die 
gerechte Strafe für Schmeichler wie für ihre Gönner nicht 
ausbleiben. | 

Daß Gay auch sonst mit den Hofleuten schon im ersten 
Teil scharf verfährt, mögen zwei Beispiele zeigen. ‘In Fabel 30 
läßt er eine der auftretenden Gestalten sagen: You came 
from court, you say. Adieu (Z. 37); womit er alles, was mit 
dem Hofe in Verbindung steht, abweist. Und in Fabel 33 
spricht der Höfling, der sich verschlagener erweist als Pro- 
teus, den er überwindet, selbst aus: All courtiers are of 
reptil race (Z. 26). 

Sonst sind es vornehmlich die herkömmlichen Schwächen 
der Menschen, die verurteilt werden, wie Geiz, Stolz — be- 
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sonders der von Emporkömmlingen und Dummköpfen —, 
Neid, Undankbarkeit, Tücke, Grausamkeit und andere. 
Empfohlen werden Tugendhaftigkeit und Zufriedenheit, Nach- 
sicht und Gerechtigkeit, Streben nach wirklichem Ruhm. 
Schließlich tragen doch Tugend und Verdienst den Sieg 
davon: Thus envy breaks, thus merit shines. Demgegenüber 
steht die Unverbesserlichkeit des einmal angeborenen und 
vererbten Characters, wie es der eine Fuchs in Fabel 29 be- 
hauptet, wenn er sagt: A lost good name is ne’er retriev’d 
(Z. 46), und der andere so vorzüglich bestätigt, als er eine 
Henne glucksen hört und tatsächlich alle guten Vorsätze über 
Bord wirft. Leider habe das Laster die größte Macht auf 
der Erde; das schlimmste sei die Unmäßigkeit, die für die 
Menschen eine bösere Plage bedeute als die gefährlichsten 
Krankheiten. Der Mensch müsse ein ehrbares Leben führen, 
denn Sorge und Krankheit verfolgen den Müßiggänger, um 
ihn schließlich elend zu grunde zu richten. 

Von den dem Frauengeschlechte eigentümlichen Un- 
tugenden werden Eitelkeit, Geschwätzigkeit und besonders 
Aberglaube gegeißelt. So ist es in Fabel 37 für die Bäuerin 
von schlechter Vorbedeutung, daß Salz verschüttet worden 
ist und Messer und Gabel übereinander gelegt wurden, 
noch dazu an einem Freitage; in der Nacht hat sie dann 
einen Sarg vom Feuer springen sehn, alles Dinge, die sie 
in Furcht und Schrecken versetzen. Auch das Krächzen 
eines Raben am frühen Morgen faßt sie als Unheil ver- 
kündendes Zeichen auf. Gay macht sich über diesen sinn- 
losen Aberglauben lustig, ebenso wie er die in den damaligen 
vornehmen Kreisen herrschende Unsitte, sich in lächerlich 
übertriebener Weise zu kleiden und auszuputzen, verspottet 
(Fab. 14 u. Fab. 22). 

Im allgemeinen behandelt Gay unsere Schwächen in 
ernster und nachdenklicher Weise, im Gegensatz von La 
Fontaine, der nicht allein strenger Sittenrichter ist, sondern 
meist einen heiteren und humorvollen Ton anschlägt; er lacht, 
aber er haßt nicht, wie man von ihm sagt. La Fontaine 
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beobachtet darum nicht weniger scharf, aber seine launige 
und unbefangene Darstellung verdeckt oft die beißende Satire 
und überläßt es dem Leser, sich selbst die sittliche Lehre 
zu suchen. Bei Gay tritt die sittliche Entrüstung über die 
vorhandenen Übelstände offener hervor, umso mehr, als wir 
unsern Fehlern und Lastern gegenüber häufig machtlos sind. 
Aber der Humor fehlt nicht ganz im ersten Teil. Humo- 
ristische Schilderungen blitzen hin und wieder durch als 
wirksames Gegenbild und zeigen, wie in Fabel 8, 14, 29, 
37 und einigen anderen, daß auch Gay in anmutigem und 
reizvollem Vortrage und mit harmloser Miene die Vorgänge 
zu malen und aufzufassen versteht. 

Sofort in die Augen springend ist ferner ein Unter- 
schied zwischen Gay und der englischen Fabeldichtung vor 
ihm: das gänzliche Fehlen jeder religiösen Tendenz. Während 
Lydgate, Henrysone und Dryden für den wahren Glauben 
eintraten und kämpften, nimmt Gay in keinem Falle seine 
Zuflucht zu Gott und zur Religion. Daß er diese Be- 
strebungen nicht übernommen hat, ist erklärlich, denn nach 
dem Sturz der Stuarts waren die religiösen Fragen mehr 
und mehr zurückgetreten gegenüber den politischen. Im 
„weiten Teil begegnet: der Name Gottes einige Male, aber 
in so allgemeinen Wendungen, daß es unmöglich ist, daraus 
irgend einen Schluß zu ziehn. 

Im zweiten Teil der Fabeln tritt die politische Auf- 
fassung in besonders gesteigerter Form entgegen; sie bildet 
den wesentlichen Inhalt, und alle übrigen Fragen sind im 
Vergleich dazu von untergeordneter Bedeutung. Dies war 
bereits von dem ersten Herausgeber von 1738 bemerkt 
worden, denn im vorangestellten advertisement heißt es: 
We hope they will please equally with his former fables, 
though mostly on subjects of a graver and more political turn; 
wie es Gay auch schon selbst ausgesprochen hatte in dem 
oben mitgeteilten Briefe vom 16. Mai 1732 an Swift und 
die Herzogin von Queensberry. Wenn Dobson später in der 
Vorrede zu seiner Ausgabe von Gays Fabeln (London 1882 
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S. 39) sagt: that these little pieces .... are often weari- 
some, almost unmanly, in their querulous insistence on the 
vices of servility and the hollowness of courts, so ist es 
sicher im Hinblick auf den zweiten Teil gemeint. Gay 
schreibt jetzt aus innerer Überzeugung ohne Rücksicht auf 
eine Gönnerin und deren Umgebung. Bestimmenden Ein- 
fluß übten dabei persönliche Kränkungen und Mißerfolge. 
Zu Gays Feinden gehörte auch Robert Walpole. Gegen den 
allmächtigen Minister war eine Schmähschrift erschienen, 
als deren Verfasser man ihm unsern Dichter genannt hatte; 
und obgleich Walpole geäußert hatte, er sei überzeugt, daß 
sie nicht von Gay herrühre: yet he never would pardon 
him, but did him a hundred ill offices to the princess, wie 
es bei Swift heißt (Suffolk Letters II 47). Hinzu kam noch, 
daß Ende 1728 die Aufführung von „Polly“, der Fortsetzung 
der „Beggar’s Opera“, auf Betreiben der Hofkreise untersagt 
wurde, wodurch sich Gay von neuem beleidigt fühlen mußte. 
Aus dieser Stimmung der Erbitterung und Enttäuschung, in 
dem Gefühle schnöden Undanks und unverdienter Zurück- 
setzung — denn die Wunde war noch nicht vernarbt, die 
die Kaltstellung durch den Hof geschlagen hatte — schrieb 
er den zweiten Teil. Mit der Hofgesellschaft hält er scharfe 
Abrechnung, und ausgeprägter Haß gegen diese führt seine 
Feder. Gay ist dabei über das richtige und erlaubte Ziel 
weit hinausgegangen, selbst wenn wir zugestehn, daß damals 
schlimme und unhaltbare Zustände am Hofe geherrscht haben. 
Er übertreibt in maßloser Weise, denn an Höflingen und 
Ministern läßt er kein gutes Haar, er hält sie jeden Betruges 
und aller Schandtaten für fähig. Eine Gestalt wie die des 
Sir Philip Sidney ist für unsern Dichter undenkbar. Besser 
kommt der König bei ihm weg, der das Wohl seines Volkes 
will; daß er nicht die richtigen Wege einschlägt, daran sind 
eben wieder nur seine Ratgeber schuld. Als der einzig 
Unverdorbene steht ihnen der Landmann (II Fab. 6) gegenüber, 
der des Königs Augen öffnen könnte. Als er es tut, werden 
die Höflinge, mit Schande bedeckt, verjagt. Ob Gay noch 
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immer hoffte, die königliche Gunst wieder zurück zu ge- 
winnen? Vielleicht haben wir in dem Landmann ein Weiter- 
leben der Figur des Piers Plowman zu erblicken. 

Mit der ersten Fabel ist eine Einleitung verknüpft, 
worin sich der Dichter als strengen Sittenrichter vorstellt, 
der das Laster da angreift, wo er es findet und sei es in 
den höchsten Stellen: Shall not my fable censure vice, Be- 
cause a knave is over-nice?. (Z. 45/46). 

Von besonderem Interesse und großer Wichtigkeit für 
Gays Charakter und seine Auffassung über den Beruf des 
Dichters ist die 4. Fabel, die wahrscheinlich gegen Robert 
Walpole gerichtet war. Ein Freund hatte ihm geraten, nicht 
in so scharfer Weise gegen die Höflinge zu schreiben, da 
die Dichter von der Gunst und der Unterstützung der 
Adligen abhängig seien; ja, um vorwärts zu kommen, müßten 
sie selbst den Lastern ihrer Gönner schmeicheln. Gay weist 
ein solches Anerbieten mit Entrüstung und Verachtung von 
sich: If I must prostitute the muse, The base conditions I 
refuse (Z. 15/16). Er wird nicht aufhören, Laster und Ver- 
derbtheit aufzudecken und zu geißeln, wenn er sich auch 
dadurch viele Feinde zuziehn sollte: Be virtue mine, be 
theirs the bribe (Z. 22). Aus diesen Worten spricht un- 
zweifelhaft eine groBe Achtung und sittliche Tiefe des Dichter- 
berufs, wie sie bestätigt wird in der 10. Fabel, die eine hohe 
Ehrung seiner Freunde Swift und Pope enthält. Er lobt 
beide, daß sie so unentwegt und vorurteilslos für Gerechtig- 
keit und Ehrenhaftigkeit kämpften, obgleich sie dadurch sehr 
unter der Verfolgung und Schmähung ihrer vielen Feinde 
zu leiden hätten. 

Eine große Wandlung ist mit Gay vor sich gegangen, 
wenn er jetzt schreibt, daß er nur eine private station haben 
wolle: Title and profit I resign (II Fab.2 2.71). Vor 1727, 
vor seinem Bruche mit dem Hofe, hätte er wohl schwerlich 
so gesagt. 

Gay ist auch ein guter Patriot, der nur das Beste seines 
Landes will, dem er in großer Liebe zugetan ist. Es bereitet 
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ihm unendlichen Schmerz, zu sehn, wie England durch die 
Mißwirtschaft der Minister immer mehr in Schulden kommt 
und wie diese so wenig Achtung zeigen vor dem public 
good, daß sie sich auf betrügerische Weise aneignen und 
für ihre Zwecke benutzen. In der 8. Fabel, die der Dichter 
seinem native country gewidmet hat, entwickelt er sein po- 
litisches Programm. Die Wohlfahrt und die Machtstellung 
Englands beruhn darnach allein auf dem Handel; vor allem 
müsse es sich hüten, sich in irgend einer Weise in die 
Streitigkeiten anderer Staaten einzumischen. Jeder habe 
die heilige Pflicht, in seinem Wirkungskreise und nach seiner 
Kraft zum Gedeihn des Vaterlandes nach Möglichkeit bei- 
zutragen, denn nur durch eine gemeinsame Betätigung aller 
Stände sei dies möglich. Dabei wird eine ganze Reihe von 
verschiedenen Berufen jener Zeit aufgezählt. Der herrschende 
Gedanke ist auch hier, daß alle, voran der König und die 
Minister, dem public weal dienen müssen. 

Von der 11. Fabel an läßt sich ein Zurücktreten dieser 
politischen Tendenz feststellen, ganz verschwindet sie nirgends; 
denn wo es nur anging, ergeht sich der Dichter immer 
wieder in heftigen Ausfällen gegen die Hofkreise, aber da- 
neben treten doch andere Gesichtspunkte mehr hervor. Den 
Geburtsadel schätzt Gay gering, der sich nur auf seine großen 
Vorfahren beruft, selbst aber auf keine Leistungen hinweisen 
kann. Er fordert die Adligen auf, ihren Ahnen an Tüchtig- 
keit nachzustreben. Junge Erben warnt er vor dem Spiel- 
teufel und dem Müßiggang. Vornehme Mütter mögen ihre 
Kinder nur zu dem Berufe erziehn, zu dem sie geeignete 
Fähigkeiten besitzen, dabei immer Seitenhiebe auf die Mi- 
nister austeilend, die selbst ihren unfähigsten Freunden 
Stellen verschafften. 

Während sich die Fabeldichtung in England vor Gay 
sehr lebhaft mit der traurigen Lage der Armen beschäftigte, 
behandelt er im ersten Band diese Frage überhaupt nicht, 
im zweiten kommt er nur einmal, in der 15. Fabel „To a 
poor man“, darauf zu sprechen. Mitleid mit den Armen 
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kennt er nicht, und das Streben nach Verbesserung ihrer 
sozialen Lage spricht er ihnen ab als scheinbar ungerecht- 
fertigt; denn als seine letzte Weisheit ruft er ihnen schlief- 
lich zu: Let envy ...... and learn content (Z. 105; 106), 
und — merkwürdig genug für Gay — er vertröstet sie auf 
Gott, indem er sagt: God is just. Ein Eintreten für die 
Kirche und ihre Diener findet sich nirgends. Aus einer 
Andeutung geht das gerade Gegenteil hervor, daß nämlich 
die Hofkaplane auch zu den Schmeichlern gehören und genau 
so schlecht seien wie die übrigen Höflinge. 

Den Humor vermissen wir hier ganz; dagegen macht 
sich eine Neigung zu recht bitterem und scharfem Sarkas- 
mus geltend, wie denn der Dichter überhaupt in einem 
derberen Ton redet. Auch der Ausblick, daß die Strafe für 
die Übeltaten nicht ausbleibe, fehlt nicht, und zwar so, daß 
der, der sich von Habgier und Betrug leiten läßt, von einer 
schlechten Handlung zur anderen getrieben wird, bis ihn 
schließlich sein hartes, aber wohlverdientes Schicksal ereilt, 
während auf der anderen Seite die Belohnung nicht aus- 
bleiben wird. Dieser letzte Punkt war im ersten Teil noch 
nicht so stark betont worden. 

Eine andere Auffassung hat Gay gewonnen in bezug 
auf den Wert des Unterrichts und der Erziehung. Im ersten 
Band urteilt er darüber ziemlich geringschätzig: I ne’er the 
paths of learning tried (Prol. Z. 26). Er empfiehlt vielmehr 
Naturbeobachtung, die — auch ohne Schulbildung — ge- 
nüge, den Menschen gut und weise zu machen. In der 
10. Fabel macht er sich geradezu lustig über die angeblichen 
Gelehrten, die sich, wenn sie nur etwas gelernt hätten, an- 
heischig machten, über alle möglichen Dinge zu schreiben, 
wie es gerade Mode wäre. Anders im zweiten Teil, hier 
heißt es: If you the paths of learning slight, You’re but a 
dunce in stronger light (II Fab. 11 Z. 27,28) oder: Learning 
by study must be won (Z. 41). Größeren Einfluß auf den 
Menschen räumt er jetzt der Erziehung ein, wenn er sagt: 
Just education forms the man (II Fab. 14 Z. 10). 
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Hinweisen will ich noch auf einen Widerspruch Gays, 
der zeigt, wie wenig Gewicht oft auf Äußerungen von Dichteru 
zu legen ist. In der 2. Fabel verwahrt er sich gegen die 
Annahme, daß er sich, wenn er frei mit den Höfen ver- 
fahre, dabei den englischen zum Vorbild nehme und daß er 
sich in keine Staatsaktionen einlasse, wie denn überhaupt 
seine: cautious rhymes Always except the present times 
(2. 75). In der 4. Fabel gesteht er dann zu, daß diese bears 
allusion to state affairs (Z. 74). 


Komposition. 


In der Komposition der Fabeln zeigt sich am deutlichsten 
der Einfluß La Fontaines, den Gay im Gegensatz zur 
eingebürgerten Überlieferung nachahmt. Denn gerade im 
Aufbau und in der Behandlung der Fabeln unterscheidet 
sich La Fontaine am meisten von seinen Vorgängern. Äsop 
und seine Nachahmer, besonders die in Prosa schreibenden, 
geben in den Fabeln nur Tatsachen an, aber nicht die Ur- 
sachen, aus denen sie entspringen. Wir erhalten nur einen 
ganz kurzen Bericht der Geschehnisse, ohne etwas vom Leben 
der Tiere zu erfahren. Äsop braucht dies nicht, denn er 
will bloß eine moralische Regel aufstellen und diese durch 
seine Erzählung erläutern. Daher hat er wenig Umgebung 
und keine Einzelheiten. Die Tiere sprechen nicht zu uns, 
sondern der Dichter redet für sie. Äsop wendet sich nur 
an den Verstand; Tiere und Pflanzen sind allein dazu da, 
um an ihnen Laster und Tugenden zu zeigen. Äsop ist nur 
Moralist, aber eigentlich nicht Dichter; denn daß wir Inter- 
esse gewinnen an den Tieren und ihren Handlungen, liegt 
nicht in seiner Absicht. Er muß dies sogar zu verhindern 
suchen, sonst könnten wir über dem Vergnügen an den 
Tieren die Nutzanwendung vergessen, oder ihre Wirkung 
könnte doch abgeschwächt werden. 

So wurde die Fabel wesentlich im Mittelalter und später 
behandelt. Auch Lessing will sie ausnahmslos so aufgefaßt 


— (XXU — 


wissen. In seinen Fabeln hat er nur das, was durchaus 
nötig ist: gemessenste Kürze des Berichts ohne jeden Schmuck. 
La Fontaine tadelt er, weil er dieses Schema niclıt bei- 
behalten hatte. Beim französischen Dichter tritt die lehr- 
hafte Absicht mehr zurück, sie ist nicht das einzige Ziel. 
Bei ihm haben die Tiere wirkliches Leben. Die allgemeinen 
Züge bleiben; dazu kommen neue, persönliche, aber keine 
überflüssigen. Der Dichter spricht nicht mehr für die Tiere, 
er läßt sie unmittelbar handeln und reden. La Fontaine 
erklärt nicht mehr, er zeigt uns die Tiere in ihren Hand- 
lungen. Er schafft Charaktere, die unser Interesse gerade 
wecken sollten. Den Tieren gibt er daher Namen und Titel, 
die uns ihre Fähigkeiten und Würden kundtun. Tiere und 
Pflanzen sind nicht mehr bloß dazu da, um Tugenden und 
Laster an ihnen zu erläutern, unter ihrem Bilde schildert er 
uns seine Zeitgenossen und deren Sitten. La Fontaine ist 
zugleich Moralist und Dichter. 

In England schreiben noch l’Estrange und Croxall die 
Fabeln nach dem Verbilde Äsops Direkte Reden fehlen 
fast ganz, sie geben nur einen kurzen Bericht, die Fabel ist 
ihnen bloße Fiktion. Da sie nicht genügt, fügen beide eine 
Ergänzung hinzu, die reflexion und application. Etwas war 
allerdings schon Lydgate von diesem Schema abgewichen 
und mehr noch Henrysone. Aber ein Hauptfehler ihrer 
Dichtungen lag darin, daß sie nicht verstanden, ein richtiges 
Verhältnis in der Komposition obwalten zu lassen. Infolge 
der ausführlichen Breite der Erzählung nahmen nebensäch- 
liche Züge zu viel Raum ein, und die beabsichtigte Wirkung 
war daher gering. Welches Mißverhältnis zwischen Fabel 
und Nutzanwendung bei ihnen vorherrscht, ist an den be- 
treffenden Stellen nachgewiesen worden. Dabei verstanden 
sie es nicht — dies ist ein sehr wesentlicher Punkt —, 
eine kurze und passende Nutzanwendung von allgemeiner 
Geltung zu geben, die sich anwenden läßt auf die ver- 
schiedenen Lebensalter, die zutrifft für alle Gesellschafts- 
klassen, wie es La Fontaine mit wenigen charakteristischen 
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Zügen geglückt ist, die um so anziehender und reizvoller 
wirkt, je versteckter und unvorhergesehner sie ist (s. Gay I 
Fab. 29). 

Vor Gay läßt sich bereits bei Yalden und Mandeville 
ein Einfluß La Fontaines in dieser Hinsicht spüren. Aber 
erst unserm Dichter ist es gelungen, La Fontaine die Kunst 
abzulauschen in der glücklichen Verbindung von kleinen 
Dingen und großen allgemeinen Wahrheiten, die Fabel als 
eine Handlung darzustellen, die sich entwickelt, Zwischen- 
handlungen und Katastrophen hat, ein Ziel besitzt. Auch 
bei Gay haben die Tiere Leben, er führt sie handelnd und 
redend vor und gibt ihnen — im Unterschied zur Über- 
lieferung und sicher nach dem Vorbilde des französischen 
Dichters — Namen und Titel, kurz: Er hat sich die Technik 
La Fontaines angeeignet, ohne indes in allen Fabeln die 
Harmonie und die Vollendung seines Meisters zu erreichen. 
In einem Punkte aber unterscheidet sich Gay stark von La 
Fontaine. Dieser deutet dem Leser die Nutzanwendung oft 
nur an; wenn er will, kann er sie sich nehmen. Dem Eng- 
länder kommt es dagegen mehr auf Nützlichkeit an, die lehr- 
hafte Absicht wird daher stärker betont. Hierin folgt er 
also wieder der Überlieferung. 

Es lassen sich drei Arten des Anfanges unterscheiden, 
wenigstens im ersten Band. In mehr als der Hälfte der 
Fabeln führt uns Gay sofort mitten in die Handlung; in den 
anderen stellt er eine Einleitung voran. Auch hier läßt 
sich wieder ein Unterschied wahrnehmen. In einigen — 
es sind sieben — besteht diese Einleitung, die gewissermaßen 
als Motto vorangeht, aus zwei bis höchstens sechs Zeilen. 
Man kann sie als eine Art Sprichwörter ansehn, da sie all- 
gemein gültige Wahrheiten enthalten, wie etwa folgende 
Stelle: In beauty faults conspicuous grow; The smallest speck 
is seen on snow (I Fab. 11) oder als vorangestellte Nutz- 
anwendungen bezeichnen, da sie gut zu dem Inhalt passen. 
Die übrigen Fabeln haben einen längeren Eingang von 
moralisierender Beschaffenheit, der aber nicht störend wirkt, 
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da er immer mit der Fabel übereinstimmt und nicht zu aus- 
gedehnt ist. Diese Technik hat er dann allein im zweiten 
Teil verwendet, hier aber sehr zum Nachteil der Fabeln, 
denn die Einleitung ist meist so lang wie die Fabel selbst, 
oft noch länger. Geradezu überflüssig und schädlich ist sie 
aber dadurch, daß sie einerseits Dinge vorwegnimmt, die 
die Fabel erst erläutern sollte, andererseits solche erörtert, 
die zu dieser in keiner Beziehung stehn. Auf die Einleitung 
legt der Dichter bedeutend mehr Gewicht als auf die Fabel; 
Gestalten aus dieser werden aber nicht genannt. 

Zur Einführung der Gestalten boten sich dem Dichter 
mehrere Möglichkeiten dar. In den meisten Fällen macht 
er uns unmittelbar mit den Hauptpersonen selbst bekannt; 
und zwar verfährt er dabei so, daß er eine der beiden Par- 
teien, die aus einem oder mehreren Vertretern bestehn 
können, vorführt, die dann zufällig die andere trifft oder sie 
erst durch ihr Verhalten herbeiruft. Oder aber beide Parteien 
treten zugleich auf, bereits mitten in der Handlung stehend 
oder diese erst beginnend. Daneben werden auch manch- 
mal in vorbereitender Weise die früheren Taten und Er- 
lebnisse einer Person erzählt, nicht der Schilderung wegen, 
sondern mit der bestimmten Absicht, uns ihre späteren Reden 
dadurch verständlich zu machen. Selten werden Neben- 
personen dazu benutzt, durch ihr Benehmen die Hauptper- 
sonen herbeizurufen, um dann wieder zu verschwinden. 

Hatte der Dichter auf eine der angedeuteten Arten die 
Hauptakteure vorgestellt, so reiht sich daran meist die Hand- 
lung, und dann, wie es natürlich ist, entspringen daraus die 
moralisierenden Reden. Doch auch der umgekehrte Fall ist 
häufig, daß die Reden erst gehalten werden und dann aus 
ihnen die Handlung erwächst. Gewöhnlich geht es dabei 
ohne die Beteiligung von Nebenpersonen ab. Schon bei den 
Begebenheiten wurde darauf hingewiesen, daß diese der 
stark lehrhaften Tendenz wegen sehr zurücktreten und die 
Reden für Gay wichtiger sind. So kommen denn in der 
Tat Fabeln vor, in denen die Hauptpersonen nicht oder doch 
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nur mittelbar an der Handlung beteiligt sind; sie haben die 
Rolle von Zuschauern tibernommen; aber das, was sie sehn, 
gibt ihnen die erwünschte Gelegenheit, mit moralisierenden 
Betrachtungen aufzuwarten. Hier mußte der Dichter Neben- 
personen einführen. Nicht oft indessen kommen diese mit 
den Hauptpersonen unmittelbar in Berührung, reden oder 
handeln mit ihnen; meistens wird ihre Tätigkeit, obgleich 
sie doch ausschlaggebend ist, nur vom Dichter angedeutet 
oder als gegeben hingestellt. Niemals werden sie dazu ver- 
wendet, etwas über die Hauptgestalten auszusagen oder deren 
Tätigkeit zu erklären. Selten holen diese selbst frühere Er- 
lebnisse ihres Lebens nach; geschieht es einmal, so ist da- 
mit ein ganz bestimmter Zweck beabsichtigt, eine Warnung 
z. B., wenn das Chamäleon (I Fab. 2) dem Hund seine 
Verwandlung erzählt, die zur Strafe für seine Übeltaten 
erfolgt sei. 

Am wichtigsten ist für Gay die Nutzanwendung, die 
im allgemeinen in passendem Verhältnis zur Fabel steht. 
Wie aus den angeführten Briefstellen hervorging, sah der 
Dichter selbst die Nutzanwendung als das wesentlichste der 
Fabel an. In weitaus den meisten Fällen stellt er sie — 
in wenigen Versen — an das Ende der Fabeln; nur in 
einigen geht sie diesen voran {von den längeren moralisieren- 
den Einleitungen seh ich dabei ab). Regel — aber nicht 
ausnahmslos — ist nun, daß eine der beteiligten Haupt- 
personen die Nutzanwendung ausspricht. Daneben kommt 
es aber auch vor, daß der Dichter eigens eine neue Gestalt 
einführt, die nur Zuschauer oder Zuhörer war, und ihr die 
Moral in den Mund legt; endlich haben wir solche Fälle, 
in denen er selbst sie gibt. Anerkennen müssen wir, daß 
es Gay verstanden hat, den springenden Punkt in wenigen 
Zeilen — oft in einem einzigen Satz — zu liefern, manch- 
mal so vortrefflich, wie es La Fontaine nicht besser hätte 
tun können. Seltener begegnet es, daß Nutzanwendung und 
Fabel nicht gut zueinander passen. 
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Verskunst. 


Als Versmaß wählte Gay viertaktige jambische Verse 
mit fortlaufenden Reimpaaren. Nur einmal ist dieses Schema 
durchbrochen in der Fabel vom Dichter und von der Rose 
(I Fab. 45), wo zwei Septenarpaare mit Binnenreim, beide 
durch ein Reimpaar getrennt, eingestreut sind (Z. 19—28): 

Go, rose, my Chloe’s bosom grace; 
How happy should I prove, 
Might I supply that envied place 
With never-fading love! 
There, Phenix-like, beneath her eye, 
Involved in fragrance, burn and die! 
Know, hapless flower, that thou shalt find 
More fragrant roses there; 
I see thy with’ring head reclined 
With envy and despair! 


Dies war eine Abschwenkung zum Vers des volkstiimlichen 
Heldengedichts in jener Zeit; so begegnet das Septenarpaar 
mit Binnenreim auch in Robin Hood-Balladen des 16. Jahr- 
hunderts, z. B. in „Robin Hood and the beggar“ (ed. Fr. J. 
Child, The English and Scottish popular ballads, London 
1888, III 158); immer Binnenreim haben „Robin Hood and 
Queen Katherine“ (Child III 202) und „A trule tale of Robin 
Hood“ (Child III 227). 

Das Kurzreimpaar mit regelmäßigem Wechsel von 
Hebung und Senkung, wie.es Gay sonst immer gebraucht, 
hat eine andere Tradition. Gay hat es nicht von La Fon- 
taine entlehnt, der den vers libre verwendet, sondern er 
folgte heimischer Gepflogenheit. In England reicht das Vers- 
maß zurück bis in die frühe Normannenzeit, in der es bereits 
als ein Lieblingskleid der höfischen Epik erscheint (Eule 
und Nachtigall) — im Gegensatz zum Kurzreimpaar natio- 
naler Richtung, mit unregelmäßiger Senkung, das volkstüm- 
lichen Charakter hatte und daher in der Volksballade blieb. 
In der ersteren, der höfischen Form, ist es noch bei Chaucer 
gebraucht (Buch von der Herzogin, Haus der Fama), tritt 
dann allerdings aus der Epik zurück in die Lyrik, in der 
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es bei Wyatt und Surrey, in Drameneinlagen der Shakespeare- 
Zeit. bei Milton (Allegro, Penseroso und Stellen im Comus) 
und Denham (On Mr. Abraham Cowley) beliebt ist. Aber 
mit Butlers „Hudibras‘ eröffnet sich ihm wieder die Epik 
und zwar die humoristische. Fortan ist es das Lieblings- 
versmaß der Zeit für leichte Erzählungstoffe: bei William 
King 1663—1712 (Orpheus and Eurydice, The eagle and 
the robin, Robin red-breast with the beasts), John Hughes 
1677—1720 (Hudibras imitated, The hue and cry), Matthew 
Prior 1664—1721 (The laddle, Hans Carvel, Paulo Purganti 
and his wife, Protogenes and Apelles, An English ballad, Alma 


_or the progress of the mind, ein Lehrgedicht in Koserieform), 


William Congreve 1670—1728 (An impossible thing, The 
peasant in search of his heifer), Elijah Fenton 1683 — 1730 
(The fair nun, The widow’s wile, A letter to the knight of 
the sable shield), Jonathan Swift 1667 —1745 (Baucis and 
Philemon, The fable of Midas u. a. m.). Bezeichnenderweise 
wird dies Kurzreimpaar auch benutzt, um Episteln des Horaz 
zu tibersetzen, so von Pope (Buch I Ep. 7). 

In der Lyrik blieb es nach wie vor beliebt fiir Gelegen- 
heitsgedichte: Richard Duke 1659?—1711 (Epithalamium); 
fiir Oden: John Hughes (Anacreon, Beauty), Ambrose Philips 
1671—1749 (On his lute, On women, On love); fiir Nach- 
ahmungen und Ubersetzungen horatischer Oden: John Dryden 
(Buch I Ode 3 und 9), John Hughes (Buch I Ode 22, Buch II 
Ode 20), Pope (Buch IV Ode 9); fiir Hymnen: Thomas Parnell 
1679—1717 (Hymn to contentment, Hymn for morning), 
Ambrose Philips (A hymn to Venus), und in sonstigen kleinen 
lyrischen Gedichten von Addison, Prior, Sheffield und anderen. 

Es war daher durchaus normal und natürlich, daß auch 
Gay für seine behaglichen Fabeln dieses Versmaß wählte; 
umso mehr, als bereits Thomas Yalden in Teilen seines „/ösop 
at court“ von 1702 und Bernard Mandeville im ,,A%sop dres- 
sed“ von 1704 das Kurzreimpaar in die Fabeldichtung ein- 
geführt hatten. Gay selbst hatte es vor 1726 auch im Prolog 
der „Shepherd’s week“ 1714 gebraucht, sowie in den 
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Episteln IX „Bounce to Fop“, XII „To a young lady with 
some lampreys“ und XIII „To a lady on her passion for 
old china“, die 1720 veröffentlicht wurden. 

In bezug auf seine Behandlung des Versmaßes haben 
die englischen Kritiker immer seine Glätte und Korrektheit 
anerkannt. Was zunächst die Senkungen betrifft, so hat er . 
stets eimsilbige. Um sich gelegentlich einer überzähligen 
Silbe zu entledigen, bedient er sich natürlich der überlieferten 
metrischen Freiheiten, also: der Verschleifung auf der Hebung 
(heaven, ever), wie sie bereits im ags. üblich war; der in 
me. Zeit auftauchenden Verschleifung in der Senkung (th’ora- 
tion, th’other, th’interpreter);.und der Synkope von Zwischen- 
silbe in dreisilbigem Wort (favourite, avarice), doch beides 
nur selten. Auch liebt er in der Art der Umgangssprache 
die Apokope eines anlautenden Partikelvokals (’tis, ‘twas, 
she’s, he’s, you'll, you’d, you’re, who’d, lets, envy’s (= 
is) usw. 

Was den Auftakt angeht, so gehört Gay zu der strengeren 
der zwei Dichterklassen, in die Schipper (Neuenglische Metrik, 
Bonn 1888, II 293ff.) die damaligen Verwender des Kurz- 
reimpaares zerlegt. Viele ließen nämlich den Auftakt bald 
stehn, bald fehlen. Der freien Richtung gehörten die Ma- 
drigaldichter an, namentlich in den sangbaren Einlagen, die 
sie für Dramen herstellten, auch Milton und später Duke, 
King, Parnell, Sheffield, Philips und John Dyer. Ihnen 
standen als strenge Richtung einige Lyriker gegenüber 
(Denham), besonders aber fast alle Epiker, so Butler, Hughes, 
Prior, Congreve, Fenton und Swift. Hiermit war die Be- 
handlung des Auftaktes unserm Dichter schon durch den 
ererbten Zeitgeschmack vorgeschrieben. 

Was das Verhiltnis von Hebung und Senkung betrifft, 
verlegt Gay nach Sitte seiner Zeit oft eine schwerere Silbe 
oder eine ebenso schwere in die Senkung, als in einer an- 
stoßenden Hebung steht, z. B.: And the vast sense of Plato 
weigh’d (Prol. Z. 18) oder: The bird, obedient, from heav’n’s 
height (I Fab. 4 Z. 9). Dahin gehören auch die Fälle, wo 
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Bildungssuffixe die Hebung tragen und wo sie sogar im 
Reim stehn — nach älterer englischer Art etwas ganz Nor- 
males. Beispiele hierfür kommen allerdings nur selten vor; 
ein deutliches aus dem Versinnern ist: The bookseller, who 
heard him speak (I Fab. 10 2. 57): das auffälligste im Reim 
- ist: “A needle’, says th’interpreter — dear Sir (I Fab., 16 
Z. 26). Taktumstellung am Anfang — von Dryden bekanntlich 
gemieden — ist dagegen beliebt, z. B.: Cowards are cruel, 
but the brave (I Fab. 1 Z. 33) oder: Brother, I grant, you 
reason well (I Fab. 22 Z. 52); im ganzen über hundert Fälle. 

Die Reinheit der Reime ist manchmal nur in der 
Schreibung vorhanden. Solche. Augenreime sind: regards- 
rewards, arm-warm, charms-swarms (17 Fälle); wan-began, 
wand-hand (7); hand-command, command-land (5); wood- 
blood, blood-stood (9); brood-blood (2); found-wound (subst.) 
(4); grove-love (4); more-poor (4); fork-work; hour-pour; 
state-sate; control-growl; praise-says; von klingendenReimen: 
evil-devil. Das war bereits zu Shakespeares Zeit eine 
nationale Freiheit und findet sich ebenfalls bei Dryden, 
Addison, Prior, Swift und Pope. Außerdem hat Gay viele 
Reime, die weder nach Aussprache noch nach Schreibung 
rein sind, wie sie selbst Pope in seiner Übersetzung des 
Homer zuläßt (pest-priest, bear-war, day-sea, fair-war, given- 
heaven). Am häufigsten begegnen so: air-sincere, airs-ears, 
appear-there (33 Fälle); ferner: great-conceit (11); prayers- 
mutineers (3); train-unclean; seen-skin; lust-first; weight- 
light; stared-beard ; debarr’d-heard; mourn’d-turn’d;: eye- 
pageantry; auch die klingenden Reime merit-spirit (8); doing- 
ruin (5); picking-chicken (2); creature-nature (2); river-ever; 
ermine-charming; nature-satire; given-heaven. Unter den 
4622 Versen, aus denen die Fabeln bestehn, sind 133 nicht 
korrekte. Endlich sind noch Reime anzuführen, in denen 
ein Bestandteil oder auch beide aus zwei Wörtern bestehn: 
slight-by’t; Siam-I am; honour-upon her; trick’d him-victim; 
about him-without him; flout us-without us; attend’em-re- 
commend’em; attend him-defend him; take it-make it: doubt 
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him-about him; mind me-find me. Gay macht es sich hierin . 
wohl mit Absicht behaglich, entsprechend der humoristischen 
Art seiner Erzählungen, um sie dem losen Konversationston 
(colloquial speech) anzunähern. 

Zusammenfall von Versschluß und Satzschluß ist für 
Gay wie für Pope und seine dichterischen Zeitgenossen die 
Regel — sehr abweichend von Chaucer und Milton. Selten 
erlaubt er sich Reimbrechung, wobei er zwar nicht attribut. 
Adj. von seinem Nomen trennt, doch wenigstens Subjekt 
vom Verb oder Verb vom direkten Objekt, z. B.: You quar- 
ter’d sires, your bleeding dams, The dying bleat of harmless 
lambs Call for revenge (I Fab. 5 Z. 11—13) oder: The lion 
thus bespoke his guest: What hardy beast shall dare contest 
My matchless strength? (I Fab. 1 Z. 47—49). Im Gebrauch 
solcher Reimbrechung hatte er Bundesgenossen besonders an 
dem prosagewandten Addison, z. B.: By him the childless 
goddes rose, Minerva, studious to compose Her twisted threads 
(To Sir Godfrey Kneller Z. 47—49), und an dem Balladen- 
freunde Prior, z. B.: What sort of charms does she possess? 
Absolve me, fair one, Pll confess With pleasure, I reply’d 
(Her right name Z. 5—7). 

Zäsur tritt am häufigsten nach der zweiten Hebung ein, 
dabei oft mit dem enjambement zusammenfallend. In diesem 
Falle beginnt gerne eine neue Handlung oder Rede, z. B.: You 
reason well. Yet tell me, friend (I Fab. 1 Z. 79), Perch’d 
on her lip, and sipt the dew (I Fab. 8 Z. 26), And roar’d 
aloud: “Suspend the fight” (I Fab. 9 Z.13). Öfters ist die 
Zäsur nach der zweiten Hebung auch gesetzt, um Gegensatz 
oder Gleichzeitigkeit hervorzuheben, z. B.: The peasant 
slept, the monarch thought (II Fab. 6 Z. 66), Some shape the 
bow, or fit the string (I Fab. 12 Z. 3), Before him rose, and 
thus began (I Fab. 31 Z. 10). Gewöhnlich wird der hinter 
dieser Zäsur einsetzende Satz dann bis zum Schluß des 
Reimpaares geleitet, z. B.: Some praise his sleeve; and others 
gloat Upon his rich embroider’d coat (I Fab. 14 Z. 27/28), 
He spoke and bow’d. With mutt’ring jaws The wond’ring 
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circle grinn’d applause (I Fab. 14 Z. 55/56). — Zäsur nach 
der ersten Senkung ist nicht nur erlaubt, wenn sie ein pro- 
klytisches Wörtchen enthält, ein Or, And, Thus, What, For, 
Where,,Now, sondern, wie bei dem hochpathetischen Milton, 
auch wenn die erste Senkung ein schweres Begriffswort 
trägt, also Lord, Speak, Thought, Friend, True. Am öftesten 
steht hinter einer solchen Senkung ein schweres Begriffswort, 
wenn es sich um eine Aufzählung handelt, wodurch der 
Eindruck besonderer Fülle erweckt wird, z. B.: Weak, sik, 
and faint, expiring lay (I Fab. 29 Z. 2), Play, twist, and turn 
in airy ring (I Fab. 40 2. 44). 

Als Schmuck verwendet Gay Binnenreim, z. B.: Where’er 
he went, the grunting friend (I Fab. 48 Z. 9) oder Let me, 
says she (I Fab. 50 Z. 25), und Alliteration, die ja bei eng- 
lischen Dichtern mit frischer natürlicher Rede stets beliebt 
war. Gay setzt sie manchmal sogar auf drei Hebungssilben, 
z. B.: He fed his flock and penn’d the fold (Prol. Z. 6), und, 
bei zwei Stäben, auch auf alle vier Hebungen, z. B.: In peace 
to pass his latter life (I Fab. 7 Z. 4). Weit häufiger hat er 
formelhafte Stabreimpaare, wie: Like you, a courtier born and 
bred (I Fab.2 2.35) und Nor ends it till the setting sun (I Fab. 4 
Z.24). Gewöhnlich ist es ein leiser Nachdruck,den er durchsie wie 
spielend tiber eineGruppe von wichtigeren Versen lose verteilt. 

Der metrische Gesamteindruck ist auf der einen Seite 
Korrektheit in der Behandlung von Hebung und Senkung, 
wie es der formalen Richtung der Pope-Zeit entsprach; auf 
der anderen Seite eine Neigung zu halbreinen Reimen, zur 
Sprechweise der Konversation und zu volkstiimlichem Schmuck, 
um die dürre Regelmäßigkeit zu durchbrechen und mit Be- 
hagen zu mischen. Letzteres wies bereits auf eine freiere 
Zukunft voraus, zu der seine Fabeldichtungen auch inhalt- 
lich eine Vorstufe bedeuteten. 


Sprachkunst. 
Für die Fabel ist vor allem Deutlichkeit und Klarheit 
erforderlich; ihre Rhetorik ist daher im allgemeinen einfach 
IX* 
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und gleichartig. Die englischen Vorgänger Gays hatten sich 
sogar in der Regel mit Prosa begnügt, und die wenigen 
Verserzählungen — Ogilby 1651, Yalden 1702 und Man- 
deville 1704 —- entwickelten keinen charakteristischen Stil. 
Weit mehr tat dies Gay, und zwar teilweise übereinstimmend, 
teilweise abweichend von seinem berühmten französischen 
Vorgänger La Fontaine. 

Um die Aufmerksamkeit zu wecken, gebraucht er vor 
allem zahlreiche Ausrufe. Die ganze Wucht des Satzes 
drängt sich oft in ein paar Einzelworte zusammen, unter 
Sprengung der Satzform, z. B.: What, live with clowns! a 
genius lost! (I Fab. 2 2.18). O bane of good! seducing 
cheat! (I Fab. 6 2.17). Heigh-day! what’s here? without a 
beard! (I Fab. 22 Z. 39). Eine besondere Vorliebe zeigt 
Gay für den Ausruf Good gods (I Fab.6 Z. 15, Fab. 8 
Z. 27, Fab. 19 Z. 24, Fab. 25 Z. 9, Fab. 43 Z. 11; II Fab. 7 
Z. 61 und 105, Fab. 10 Z. 23, Fab. 11 Z.59, Fab. 13 Z. 16). 
Häufig wird ein Ausruf benutzt, um eine Fabel zu eröffnen 
(I Fab. 8, 19, 35, 49) oder einen neuen Absatz zu markieren, 
um eine Anrede zu beleben oder eine Beschwörung zu ver- 
stärken: Ah, sons! (I Fab.29 2.9). QO gluttons! (Z. 21). 
See, see, the murdered geese appear! (Z. 11). Parent of 
light! all-seeing sun! (I Fab. 23 Z. 14). Von Partikeln sind 
hierbei what und how in einer fast stereotypen Weise be- 
liebt. What praise! what mighty commendation! (I Fab. 7 
Z. 21). What clemency his temper sways! (Z. 21). What 
havoc now shall thin our race! (Z.39). Lord! madam, what 
a squinting leer! (I Fab. 3 Z. 21). How pretty were his 
fawning ways! (I Fab. 2 Z. 10). How different is thy case 
and mine! (Z. 39). — La Fontaine hat beträchtlich weniger 
Ausrufe und gebraucht speziell das dem englischen what 
entsprechende que: Que vous étes joli! que vous me semblez 
beau! (I Fab. 2 2.6). Qu’il est hideux! que sa rencontre 
Me cause d’horreur et d’effroi! (I Fab. 15 Z. 8/9). Gay ist 
offenbar mehr auf Leben, La Fontaine mehr auf höfische. 
Feinheit bedacht. 
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Gleichem Zwecke dienen zahlreiche Fragen, bald am 
Anfang einer Fabel (I Fab. 9, 7, 28, 37; II Fab. 7, 15), bald 
zu Beginn eines neuen Abschnittes, um einen Fortschritt der 
Erzählung einzuleiten. Wirkliche Erkundigungsfragen ge- 
lingen dem Dichter am besten: Yet tell me friend, Did ever 
you in courts attend? (I Fab. 1 Z. 79/80). Ungrateful crea- 
tures, whence arise These murmurs which offend the skies? 
Why this disorder? say the cause (I Fab. 4 Z. 13—15). 
Whence is this vile ungrateful rant? (I Fab. 6 Z. 31). How 
can that strong intrepid mind Attack a weak defenceless 
kind (I Fab. 17 Z. 15/16). Fragen zum Ausdruck. seelischer 
Empfindungen, die Verzweiflung, Schmerz, Ungewißheit, 
Reue ausdrücken sollen, geraten ihm schon etwas künstlicher: 
Am I then sligthed, scorn’d, disdain’d? Can such offence 
your anger wake? (I Fab. 8 Z. 32/33). Or did she doubt 
my heart was brave, And there this injunction gave? (Il 
Fab. 20 Z. 31/32). Why are those bleeding turkeys there? 
Why all around this cackling train, Who haunt my ears for 
chicken slain? (I Fab. 29 Z.12—14). Vollends an das Salbungs- 
volle streifen ihm die vielen rhetorischen Fragen, die nur 
eine Reflexion urgieren: Can man, weak man, thy power 
defeat? (I Fab. 6 Z.18). But who can drive the num’rous 
breed? (I Fab. 8 Z. 9). But is not man to man a prey? 
(I Fab. 10 Z. 55). Does not her wing all science aid? (I 
Fab. 15 Z. 38). — La Fontaine, obwohl sonst ein großer 
Freund der Frage, sowohl der antwortheischenden, wie der 
rhetorischen, ist mit ihrer Verwendung zu Lehrzwecken zu- 
riickhaltender und entgeht dadurch einem Stich ins Predigt- 
mäßige. — Gelegentliche Verwendung von Ausruf und Frage, 
aber ohne charakteristische Häufigkeit, ist auch den älteren 
englischen Versfabeln eigen, so denen des Yalden und Man- 
deville. Ihnen gegenüber hebt sich Gay auf den ersten 
Blick als stärkerer Stilist ab. | 

Ein weiteres Mittel der Erregung ist die Inversion. Am 
häufigsten hat Gay adv. Bestimmungen vorangestellt, z. B.: 
In courts such freedom must offend (I Fab. 1 Z. 11); seltener 
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ein Objekt, z. B.: The prostate game a lion spies (Z. 37), 
To me your clemency has shown (2.71); noch seltener ein 
Adjektiv, z. B.: Mean are abitious heroes’ boasts (Z. 67). — 
Hierin unterscheidet er sich am meisten von La Fontaine, 
der in seinem Streben nach höfischer Ruhe und Glätte die 
normale Wortordnung weitaus vorzieht, auch durch keine 
feste Reimordnung beschränkt war. 

Endlich wirkte Gay bei jeder Gelegenheit durch direkte 
Rede auf die Aufmerksamkeit. Er ist hierin völlig eins mit 
seinem französischen Vorgänger La Fontaine. Dagegen haben 
die englischen Fabeldichter, die ihm vorangingen, sich in 
der Regel mit der stumpfen indirekten Rede begnügt, wie 
sie auch die übrigen Mittel der Aufmerksamkeitserregung 
nur dürftig zu gebrauchen wußten. 

Unter den Mitteln, mit denen Gay die erregte Auf- 
merksamkeit -zu befriedigen trachtet, nehmen die der An- 
schauung den größten Raum ein. 

Er schwelgt in ausmalenden Adjektiven. a) Für mensch- 
liche Begriffe: man-weak, sik, free-born, grateful, haughty, 
cursed; woman-prattling, honest, true, good, social; son- 
helpless, slumbering; boy-hopeful, favourite; lad-dull; girl- 
fine; maid-faded; lady-tender; farmer-careful; sword- 
passive, bloody; knife-reeking, barbarous; spur-sharp; 
needle-vulgar; looking-glass-magic. — b) Für tierische Be- 
eriffe: beast-hardy, generous, noble, ignoble, vulgar; brood- 
fleecy, cackling, listening, numerous, prescient, savage, tyrant; 
hound-joyful, slow, sure; dog-sour, cursed, surly, ranging, 
staunch, true: cur-yelping, sneaking, noisy, snappish, skulk- 
ing, astonished; mastiff-surly, cursed; spaniel - creeping; 
cat-envious, captive, keen, lean, week, half-famished; steed- 
neighing, trotting; bull-stately; cow-favourite; calf-trotting; 
sheep-harmless; lambs-harmless; ram-ancient; hog-young, 
base; boar-savage; monkey-flippant, chattering, spruce, 
smart; fox-hungry, feeble, convert; bear-prodigious; wolf- 
mercenary; jackal-proud; ass-stupid; owl-solemn, formal; 
cock-hireling; hen-old; chicken-giddy; turkey-bleeding; 





— CXxxv — 


sparrow-pert; kite-manlike; insect-hovering, hideous, 
plundering, fluttering, vile; ant-careful; pismire-honest; 
flea-important; wasp-giddy, impertinent; snake-hissing; 
serpent-subtle; wing-pious, certein, rapid, strong, light; 
jaws-muttering, mumbling, insatiate, noble: claw-filthy; 
leg-hideous; tail-bushy. — c) Fir Begriffe, die gemeinsam 
Menschen und Fabeltieren zuerteilt werden: soul-guilty, sordid, 
vulgar; mind-virtuous, restless, rapacious, envious, strong, 
intrepid, generous, rustic, sordid, discontented; spirit-base, 
reviling; mood-angry; voice-surly, feeble, solemn; tone- 
howling, hollow, solemn; speech-stuttering, reproachful ; 
face-shaggy, observing, noseless, double, celestial; air-im- 
portant, forbidding, assuming, self-important, smart, sour; 
sight-horrid, hateful; eye-doting, all-seeing, curious, dis- 
cerning, envious, common, searching, half-shut, impartial, 
eager, inviting, thoughtful, winking, heavy; ear-ill-judging, 
dapper, ever-girlish; nose- bloody, foolish; teeth-black, rotten, 
grinding, wasteful; tongue-vixen, flippant, grateful, honest, 
malicious, forward, noisy, harsh grating, teasing, never-ceas- 
ing; throat-horrid, squalling, warbling, treble, babbling; 
breath-fragrant, gasping; heart-poor, simple, open, mer- 
cenary, sick; hand-rigid, wringing, partial, purple, virtuous, 
patting, envious, zealous, clapping; step-weary, cautious, 
slow; tread-ever-wary, stumbling; pace- grave, solemn, eager, 
painful, hardy, limping; creature-crawling, shocking, awk- 
ward, civil, polite, ungrateful, servile, envyed; race-sprightly, 
human, pilfering, vulgar, reptil, feathered, bully, snappish, 
stupid, superficial, royal; train-radiant, slow, venal, noisome, 
infant, ghastly, starry, bestial, hungry, menial, servile; friend- 
worthy, obliging, real, dear, good, hungry, treacherous, grunt- 
ing, prentented, now-forgotten, disputing; host-flattering, 
slaughtered; foe-spotted, sprawling, open, real. generous, 
meddling, clamerous; heroe-generous, ambitious, human; 
lord-shaggy, sovereign, mighty; rogue-fawning, proud, petty ; 
fool-affected, rash, formal, vain-glorious, noisy; care-wake- 
ful, pleasing, important, maternal, fleecy, common, thought- 
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ful, anxious; skill-industrious, matchless, inferior, universal. 
— d) Für Landschaft und Pflanzen: earth-deep, coarse; 
land-wasted; ground-soft, fragrant; region-distant; scene- 
sylvan; plain-flowery, native, pathless; hill-neighbouring; 
field-flowery; turf-dewy; sand-treacherous; stone-filthy; 
river-rolling; sea-unknown; forest-boundless, deep; wood- 
native; oak-reverend; yew-venerable; beech-neighbour- 
ing; flower-hapless, fair; rose-fragrant, angry; pink- 
bordering; turnip-tempting; fig-hue; weed-choking. — 
e) Für Himmelserscheinungen: s un-setting, rising, all-seeing; 
beam-prolific:; orb-glorious; sky-over-arching, inclement, 
arched; world-watery; air-chilly; gale-passing; snow- 
fleecy; frost-hoary; day-prosperous, early, solemn. — Gay 
folgt in dieser Anwendung des ausmalenden Adjektivs ganz 
den Spuren seiner Vorgänger, sowohl des La Fontaine wie 
der Engländer, sowohl der in Prosa schreibenden, z. B. des 
Croxall, als der Verserzähler. 

Gleichen Zweck verfolgt der malende Genitiv, z. B.: the 
bird of heaven, the heroes of eternal name, a nymph of 
brightest charm and mien, a lion-cub of sordid mind, the 
flatterers of my reign. La Fontaine mied dieses Darstellungs- 
mittel fast ganz, ebenso die englische Fabeldichtung vor Gay. 
— Ferner die malende Apposition: My dog, the trustiest of 
his kind (Prol. Z. 41), Athens, the seat of learned fame (l 
Fab. 32 Z. 9), When thou, perhaps, carnivr’ous sinner (I 
Fab. 36 Z. 29), On Dun, the old sure-footed mare (I Fab. 37 
Z. 42), And you, good woman (Z. 46), Ringwood, a dog of 
little fame (I Fab. 44 2.13). Doch macht Gay von solchen 
Appositionen nur selten Gebrauch, während La Fontaine sie 
liebte, z. B.: Avec un fier lion, seigneur du voisinage (I Fab. 6 
Z. 2), Un corbeau, temoin de l’affaire (II Fab. 16 Z. 2), C’est 
moi qui suis Guillot, berger de ce troupeau (III Fab. 3 Z. 10), 
Rodilard, l’Alexander des chats, L’Attila, le fleau des rats 
(lII Fab. 18 Z. 2/3). 

Veranschaulichende Vergleiche, meist mit as oder like 
eingeleitet, sind in verschwenderischer Fülle eingestreut. 
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a) Kurze Vergleiche: Princes, like beautis (I Fab.1 2.5), 
But shall a monarch, brave like you (Z. 63), The mother’s 
eyes as black as sloes (I Fab. 3 Z. 16), Just as she spoke, 
a pigmy sprite Pops through the key-hole, swift as light 
(Z. 23/24), It blesses, like the dews of heav’n (I Fab. 6 Z. 46), 
Strike him not, Jenny, Doris cries, Nor murder wasps like 
vulgar flies (I Fab. 8 Z. 39/40). 

b) Ausführliche Vergleiche: Or, like the wise Ulysses 
thrown By various fates on realms unknown (Prol. Z. 21/22), 
Like heroes of eternal name, Whom poets sing, I fight for 
fame (I Fab. 9 Z. 23/24), Such is the country maiden’s 
fright, When first a red-coat is in sight (I Fab. 13 Z. 27/28), 
Like Orpheus, burn’d with public zeal (I Fab. 14 Z. 21), 
Good gods! ‘tis like a rolling river, That murm’ring flows, 
and flows for ever (I Fab. 25 Z. 9/10), I gain, like Fabius, 
by delay (I Fab. 47 Z. 34). — Die englische Fabeldichtung 
vor Gay hat den Vergleich nicht gepflegt, während La Fon- 
taine sich des kurzen wie des längeren Vergleichs in gleich 
ausgedehntem Maße bediente. Elle, qui n’était pas grosse 
en tout comme un oeuf (I Fab. 3 Z. 3), Cependant que mon 
front, au Caucase pareil (I Fab. 22 Z. 7), Les osillons, las 
de l’entendre, Se mirent 4 jaser aussi confusément Que 
faisaient les Troyens quand la pauvre Cassandre Ouvrait la 
bouche seulement (I Fab. 9 Z. 53—56), Il lui fallut 4 jeun 
retourner au logis, Honteux comme un renard qu’une poule 
aurait pris (I Fab. 18 Z. 25/26). 

Die Anschauung wird endlich bei Gay noch gefördert 
durch Personifikation und Metapher, z. B.: the voice of 
truth (I Fab. 1 Z. 6), the nurse of crimes (Z. 8), cor- 
rection’s rigid hand (I Fab. 2 Z. 3), the morning’s pleasing 
care (I Fab. 3 Z. 5), The morning sees my chase begun 
(I Fab. 4 Z. 23), Virtue resides on earth no more (I Fab. 6 
Z. 26), Gold taught the murd’rer’s sword to kill (Z. 22), 
His eyeballs shot indignant fire (I Fab. 9 Z. 10); die Ameisen 
werden als the busy Negro race bezeichnet, die Stute wird 
als the Nestor of the plain tituliert; But envy, calumny, and 
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spite Bear stronger venom in their bite (Prol. Z. 67/68), the 
fair dawning of your mind (I Fab. 1 Z. 23), die Affen er- 
scheinen als hairy sylvans, und zahlreiche weitere Beispiele. 
— La Fontaine, in Übereinstimmung mit den englischen 
Vorgängern, hatte im Gegensatz zu Gay Metaphern ge- 
mieden, die zu wenig einer natürlichen Redeweise angemessen 
sind. Gay steht hier vielmehr unter dem Einfluß des 
klassizistischen Kunststiles. 

Schwächer ausgebildet sind die Mittel des Nachdrucks. 

1. Wiederholung. a) Der Wurzel, ziemlich selten: The 
wind was high, the window shakes (I Fab.6 Z. 1), But 
flatt’ry never seems absurd; The flatter’d always takes your 
word (I Fab. 18 Z. 7/8), Her pasties, fenced with thickest 
paste (I Fab. 21 Z. 5). — b) Des Wortes, ungewöhnlich 
häufig: For who talks much, must talk in vain (Prol. 58), 
Who knows a fool, must know his brother (I Fab. 8 Z. 11), 
But is not man to man a prey (I Fab. 10 Z. 54), Leave man 
on man to criticise (Z. 69), Sails unknown seas to unknown 
soils (Z. 2), From tongue to tongue the caught abuse (I Fab. 11 
Z. 23), A fortune asks, and asks no more (I Fab. 12 Z. 46); 
ferner Fab. 13 Z. 35, 16 Z. 38, 19 Z. 11 und 36, 21 2.12, 
46, 47, 49, 27 2.44 und 46, 30 Z. 28, 39 2.27 usw. Um 
den Begriff zu verstärken, wird verschiedentlich dasselbe Wort 
innerhalb des ersten Halbverses oder innerhalb eines Verses, 
verteilt auf beide Häften oder durch mehrere aufeinander- 
folgendeZeilen wiederholt; so I Fab. 6: God banish’d honour... 
(Z. 19); Gold sow’d the word ... (Z. 21); Gold taught the 
murd’rer’s sword. ..(Z.22); "Twasgold instructed cowards hearts 
(2.23); ähnlich: Why wake you to the morning’s care? Why 
with new arts correct the year? Why glows the peach with 
crimson hue? And why the plums inviting blue? (I Fab. 24 
Z.\17—20), "Tis self-defence in each profession, Sure self-defence 
is no transgression (I Fab. 27 Z. 11/12), Am I the patroness of 
vice? Is’t I who cog or palm the dice? Did I the shuffling 
art reveal? (II Fab 12 Z. 101/103). — c) Ganzer Satzpartien: 
Learn’d Sir, if you’d employ your pen Against the senseless 
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sons of men (I Fab. 10 Z. 60/61) und For that yout ne’er 
can want a pen Among the senseless sons of men (Z. 70/71), 
He stretch’d his neck; and from below With stretching neck 
advanced a foe: With wrath his ruffled plumes he rears, 
The foe with ruffled plumes appears (I Fab. 20 Z. 39—42). — 
Wiederholungen von Wurzel und Wort hatte schon La Fon- 
taine in sehr ausgiebiger Weise gebraucht, um eine poetische 
Vorstellung zu verstärken, z. B.: Et faisait sonner la sonnette 
(I Fab. 4 Z. 6); b) Enfin mainte et mainte machine (I Fab. 8 
Z. 17). Bei den in Prosa schreibenden englischen Vor- 
läufern Gays bilden sie eine Ausnahme; bei Yalden und 
Mandeville sind sie etwas häufiger. 

2. Aufzählung, ungemein oft, z. B.: In summer’s heat and 
winters cold (Prol. 24), Whose wings were rapid, strong, 
and light (I Fab. 4 Z. 34), Must I be censured, cursed, 
accused (I Fab. 6 Z. 36), As gentle, plentiful, and wise 
(I Fab. 7 Z. 36), She now was pensive. now was gay (I Fab. 8 
Z. 17), He now advances, now retires (Z. 21), Am I then 
slighted, scorn’d, disdain’d (Z. 32), Now, warm with malice, 
envy, spite (I Fab.14 Z. 57), He drinks, games, dresses, 
whores, and swears (Z. 64), He caught their manners, looks, 
and airs (I Fab. 19 Z. 19), Bawd, hussy, drunkard, slattern, 
whore (I Fab. 25 Z. 24), If I by writ, or bond, or deed 
(I Fab. 27 Z. 19), Your life, your soul, your heav’n was 
gain (Z 44), She frets, she rails, she raves, she pines (I Fab. 28 
Z. 4), Nor turkey, goose, nor hen is here (I Fab. 29 Z. 18), 
Honest in thought, in word, in deed (Z. 42), And raves, 
‚and prays, and swears by fits (I Fab. 31 Z. 8), Nor love, 
nor honour, wealth, nor power (Z. 13), Or rich, or great, 
or poor, or small (II Fab.5 Z. 21), She sweats, she stamps, 
she puffs, she raves (II Fab Il Z. 48) usw. — Auch La 
Fontaine übernimmt sich fast mit Aufzählungen, sucht aber 
Monotonie zu vermeiden: Envieuse, s étend, et s’enfle, et se 
travaille (I Fab. III Z. 4), Imitez le canard, la grue, et la 
becasse (I Fab. 8 Z. 45), Elle frappe 4 sa porte, elle entre, 
elle se montre (I Fab. 15 Z. 6), Ces deux veuves, en badinant, 
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En riant, en lui faisant féte (I Fab. 17 Z. 14/15), Tout ba- 
billard, tout censeur, tout pédant (I Fab.19 Z. 20), Il la 
trouvait mignonne, et belle, et délicate (II Fab. 18 Z. 2). 
Dies ist eine der hervorstechendsten Stilübereinstimmungen 
zwischen den beiden Fabeldichtern. Die ältere englische 
Fabeldichtung steht hierin abermals zurück. 

3. Das urgierende Adjektiv ist verhältnismäßig spärlich: 
greedy vulture, ghastly phantom, ever-noisy race, all-sufficient 
merit, all-seeing eye. Ebenso bei La Fontaine und Gays 
englischen Vorgängern. 

Zugleich hat Gay die Eigentümlichkeit, Erregung zu 
vermeiden und abzuschwächen. Er erreicht dies 

1. Durch die Parenthese. Diese bricht einen Gedanken, 
um etwas anderes nachzuholen, wie man es in der All- 
tagsrede oft beobachten kann. Besonders im zweiten Teil 
wird sie häufig zu ironischen und sarkastischen Ausfällen 
benutzt. For though he’s free (to do him right), I Fab. 8 
Z. 41, The king (as all our neighbours say), Might he (God 
bless him!) have his way, II Fab.6 Z. 49/50, You say 
your brother wants a place (’Tis many a younger brother's 
case), II Fab. 2 Z. 17/18, So pug began to turn his brain 
(Like other folks in place) on gain, II Fab. 3 Z. 91/92, If 
then, in any future reign (For ministers may thirst for gain) 
Corrupted hands defraud the nation, If Fab. 4 Z, 77-—79. — 
Gay ist hierin ganz unabhängig von La Fontaine. Von den 
Engländern kommt ihm hierin Yalden am nächsten. 

2. Durch Beifügung eines Moments in einem Partizip, 
das als gekürzter parenthetischer Satz erscheint: And, sen- 
tenced to retain my nature, Transformed me to this crawling 
creature (I Fab. 2 Z. 33/34), While I, condemn’d to thinnest 
fare, Like those I flatter’d, feed on air (Z. 41/42), A lion, 
tired with state affairs (I Fab.7 Z. 1), As near a barn, by 
hunger led (I Fab. 11 Z. 3), The sage, awaked at early day 
(I Fab. 15 Z. 1), A rake, by ev’ry passion ruled (I Fab. 31 
Z.1), A turkey, tired of common food (I Fab. 38 Z. 5), She, 
sprawling in the yellow road, Rail’d .. . (I Fab. 37 Z. 33), 
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A tiger, roaming for his prey (I Fab. 1 Z. 35). — Im Ge- 
brauch dieses Mittels unterscheidet sich Gay weder von La 
Fontaine noch von seinen englischen Vorgängern. 

3. Durch Voranstellung eines adverbiellen Nebensatzes, 
der ebenfalls eine ruhige Verstandestätigkeit fordert: As 
Jupiter’s all-seeing eye Survey’d the world beneath the sky... 
(I Fab. 4 Z. 1/2), When (says the greyhound) I pursue... 
(Z. 25), As Doris, at her toilet’s duty, Sat meditating on 
her beauty... (I Fab. 8 Z. 15/16), As thus in indolence she 
lies... (Z. 19), As on a time, in peaceful reign, A bull 
eujoy’d the flowery plain... (I Fab.9 Z. 7/8), As one of 
these, in days of yore, Rummaged a shop of learning o’er .. . 
(I Fab. 9 Z. 23/24), As Cupid in Cythera’s grove Employ’d 
the lesser powers of love... (I Fab. 12 Z. 1/2) und dergl. 
— Solche Anfänge mit unterordnenden Konjunktionen be- 
gegnen bei La Fontaine nur selten, etwas öfter bei den 
englischen,V orläufern ; im wesentlichen sind sie charakteristisch 
für Gay. 


6. Schlussbetrachtung. 

Fassen wir die Vergleichung von Gay und La Fontaine 
zusammen, so ergeben sich einerseits beachtenswerte Über- 
einstimmungen, Gay hat bei der Wahl der Personen, Be- 
gebenheiten und Umgebung verschiedene von La Fontaines 
Fabeln benutzt, auch in Zügen, die von der gemeinsamen 
Quelle mehr oder weniger abweichen (s. o. 8. XCIVff), 
allerdings nicht etwa in sklavischer Weise. Betreffs Ein- 
kleidung gibt er den Tieren Namen und Titel, die für ihre 
Fähigkeiten charakteristisch sind wie La Fontaine (s. 0.8. CV), 
während seine anderen Vorgänger dies nur selten taten. 
Gay begnügt sich auch nicht mit bloßer Schilderung der 
Tiere, sondern führt sie redend und handelnd ein, ganz in 
der Art des La Fontaine und abweichend von der un- 
dramatischen Darstellungsweise der anderen Fabeldichter 
(s. 0.8. CXXIff.). In der Rhetorik stimmt Gay zu La Fon- 
taine besonders in der häufigen Anwendung von Vergleich, 
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Wiederholung und Aufzählung. Hiermit dürften die Grenzen 
seiner Abhängigkeit vom französischen Meister ziemlich um- 
rissen sein. Lamotte, der sonst völlig von La Fontaine ab- 
hingig ist, hat höchstens mit seinen Bestrebungen, zugleich Äsop 
und La Fontaine zu sein, auf Gay eingewirkt (s. o. S. CI). 
Zu den englischen Vorgängern stimmt Gay in der stärkeren 
Betonung der Nützlichkeit und lehrhaften Tendenz, was 
keineswegs auf Abhängigkeit zu schließen erlaubt. In stoff- 
licher Hinsicht dankt er ihnen höchstens einige geringe 
Entlehnungen (s. o. S. XCIVf£). Er hat die Gattung auf 
englischem Boden erst auf künstlerische Höhe gebracht, 
unterstützt von fränzösischen Einflüssen, aber doch mit jener 
englischen Eigenart, wie sie das Inselvolk selbst in der Zeit 
der stärksten Abhängigkeit von Paris sich stets bewahrte. 


—\—— 


Nachträge. 


Zu S. LXXV. Aus dem Jahre 1682 liegt eine Samm- 
lung von 84 lateinischen und 86 englischen Versfabeln vor, 
die mir früher entgangen war, weil sie auf dem Brit. Museum 
und der Bodleiana fehlt. Inzwischen hat das englische 
Seminar zu Berlin ein Exemplar erworben. Es ist betitelt 
»44sop explained and rendred both in English and Latine 
verse“ etc., London 1682. Die lateinische Fassung jeder 
Fabel steht immer auf der linken Seite, während rechts die 
englische Übersetzung in anschaulicher und sehr knapper 
Schilderung im rhyme royal gegeben wird, begleitet von 
Nutzanwedungen ; von Fab. 85 und 86 fehlt der la- 
teinische Text. Der unbekannte Verfasser hatte das Werk 
zuerst nur für privaten Gebrauch bestimmt; später gab er 
es doch heraus, um vor Verrat und Betrug zu warnen — 
vielleicht unter dem Einfluß politischer Vorgänge. Bei- 
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gegeben ist eine Sammlung von Sprichwörtern und gram- 
matischen Regeln, offenbar für Schulzwecke. 

Zu S. XCIV. Unter den Nachahmern La Fontaines ist 
neben Prior noch William Congreve (1670 — 1728) zu nennen 
mit seinen Gedichten „An impossible thing“ und „The peasant 
in search of his heifer“; s. A. Chalmers, English poets, Lon- 
don 1810, Bd. X S. 304 und 306. 


Einleitung zu den Neudrucken. 


Beschreibung von Bullokars Originalausgaben. 

Über William Bullokar (vgl. o. S. LVII£f.) berichtete 
zuerst Thomas Warton in seiner „History of English poetry“ 
(London 1871 IV 250), eingehender J. Humphreys (DNB 
VII 257); endlich mit einigen Nachträgen hierzu E. Hauck 
im Jahresbericht der QOberrealschule zu Marburg a. d. L. 
1904/05. Was wir über ihn wissen, stammt ausschließlich 
aus Andeutungen in seinen eigenen Schriften, vornehmlich 
in den Vorreden. Die interessantesten Einzelheiten über 
seine literarischen Arbeiten nach der Veröffentlichung des 
„Booke at large“ 1580, auf die Hauck nicht näher eingeht, 
enthält das Vorwort zu den Äsopischen Fabeln. 

Als Fabelübersetzer ist Bullokar nur von untergeord- 
neter Bedeutung; dagegen ist er ein wichtiger Zeuge für die 
englische Aussprache um die Mitte des 16. Jahrhunderts, 
Ellis, OEP, hat ihn daher gerühmt (I 37) und vielfach aus- 
gebeutet. Auch Sweet führt in seiner „History of English 
sounds“ oft Beispiele aus Bullokar an. Sein eigenartiger 
Wert besteht darin, daß er nicht bloß die Aussprache be- 
schreibt, sondern zu Transkripticnen greift. Die Fabeln waren 
ihm wesentlich nur ein Mittel, um diese phonetisch gedachte 
Schreibweise in die Schulen zu bringen. Außer in den 
FA(bles) verwendete er sie in den phonetischen Erklärungs- 
schriften B(ooke) at L(arge), B(ref) G(rammar for English) 
und P(ampblet for) G(rammar). Seine übrigen Schriften ließ 
er in gewöhnlicher Orthographie drucken. 





— OXLV — 


Ks war sicherlich nicht billig, die zahlreichen fiir seine 
Schreibweise erforderlichen Typen herzusellen, und noch 
schwieriger ist ihre Lektüre. Er hatte wenig Erfolg damit, 
und nur wenige Exemplare dieser seltsamen Drucke sind 
uns überliefert. Für ein Exemplar seiner FA wurde schon 
1821 £10.10.0 bezahlt (Hazlitt, Collections and notes, London 
1876, S. 5). Das vollständigste Exemplar der FA in der 
Originalausgabe von 1585 besitzt das Brit. Museum (Sign. 
C 58 c 23). Es ist ein schmuckloser Ledereinband in kleinem 
Oktavformat, stellenweise etwas schadhaft, so S. 11 und 12 
und der Rand von S. 81-87. Die Innenseiten der Deckel 
und die ersten beiden leeren Blätter sind mit verschiedenen 
Namen von einstigen Eigentümern des Buches beschrieben 
oder sonst bekritzelt; darunter von einem gewissen James 
Dodson 1690, der schreibt: James Dodson is my name and 
with my pen I write the same and write the same, if my 
pen had beene a litle beter I would mend every letter. Die 
ersten 64 Seiten haben ebenso wie S. 320 —329, das Inhalts- 
verzeichnis enthaltend, keine Paginierung. Hinter S. 330 
folgen ein Prolog Bullokars für sein Kind und die Sentenzen 
des weisen Cato, zusammen 31 Seiten. Da die Fabeln der 
Anordnung entbehrten, hat ein späterer Besitzer ihre Nume- 
rierung mit Tinte hinzugefügt. 

Weniger vollständig, sonst aber besser erhalten sind 
zwei andere Exemplare, die sich auf der Bodleiana befinden; 
dem einen (Malone 366) fehlt das Titelblatt und die vorher- 
gehenden leeren Seiten, dem anderen (Douce A 51) außer- 
dem S. 1—22, die letzte Seite des Inhaltsverzeichnisses, 
sowie das Titelbatt und S. 7 und 8 der Sentenzen des weisen 
Cato. Auch hier sind S. 1—64 und 8S. 320—329 nicht 
paginiert. Die Fabeln selbst unnumeriert; in meinem Neu- 
druck habe ich die Zählung mit Tinte nach dem Exemplar 
des Brit. Museums beibehalten, um das Zitieren zu erleichtern. 

BL ist in vier vollständigen Exemplaren zugänglich. 
Zwei liegen im Brit. Museum (C 40 e4 und C 12 e 23); 
das dritte eröffnet den Sammelband „Grammatic tracts‘ der 

Palaestra LII. x 
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Bodleiana (Douce G 516); das vierte gehört der Edinburger 
‘ Tniversitätsbibliothek (De 3. 113). Das Ex. C 12 e 23 des 
Brit. Museums war, wie handschriftliche Vermerke zeigen, 
Eigentum von Bullokar selbst. Auf dem Titelblatt steht: 
bullocar geschrieben, auf der drittletzten Seite William 
Bullokar, darunter: Thez letterz G, g:är mif-pläced in al 
the wrytN hand) betwen:G’:g and 1:1, for G, g, I, i be 
payerz. In den Alphabeten (Neudruck S. 330 a und b) sind 
G g überall mit Tinte eingeklammert. Der photographische 
Abzug ließ diese Verbesserungen sehr deutlich erkennen; 
hingegen sind sie auf den Vervielfältigungen der Photographie 
nicht mehr sichtbar, da die Tinte schon zu sehr verblaßt 
war. Im Ex. C 40 e 4 des Brit. Museums folgen hinter 
S. 5 wieder S. 2—5, so daß S. 2, 3, 4, 5 doppelt gedruckt 
sind. Die ersten 11 Seiten des BL enthalten eine Vorrede 
„Bullokar to his country“ und einen Prolog in Versen; dann 
entwickelt er auf 54 Seiten sein System, und zwar S. 46—47 
und 52—54 wieder in Versen. Den Schluß machen 
eine genaue Angabe des Inhalts, eine Tabelle von Bullokars 
Alphabet und Abdrucke seiner Zeichen in Romain-, Italian-, 
chancery- und secretary handes, die photographiert worden 
sind. 

BG und PG sind nur in je einem Exemplar erhalten (ver- 
einigt in dem Bande Tanner 67 der Bodleiana). Das Titel- 
blatt der Grammatik fehlt. Die Einleitung in Versen 
„William Bullokar to the reader“ umfaßt acht Seiten, daran 
reiht sich der Hauptteil von S. 1—68; S. 56—62 und S. 64 
—68 wieder in Versen. Wie handschriftliche Anmerkungen 
dartun, gehörte auch dieses Buch Bullokar selbst. Die äußerst 
zahlreichen Vermerke erwecken den Anschein, als ob Bullokar 
einen Neudruck vorbereitete. Wie im BL erleichtern eben- 
falls kurze Zusammenfassungen am Rande die Übersicht. 
Besonders gegen den Schluß hin sind die Ränder zu weit 
weggeschnitten, so daß die Randbemerkungen oft aus dem 
Zusammenhang ergänzt werden mußten. Die BG stellt 
scheinbar nur einen Auszug aus der „Grammar at large“ 
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dar; diese ist entweder nicht erhalten oder, was wahrschein- 
licher ist, nie gedruckt worden. Auf der letzten Seite hat 
Bullokar eigenhändig mit Tinte hinzugefügt: This is the first 
grammar for English that ever was printed, except my 
Grammar at large. Auf S. 66 ist der Text der Grammatik 
— wahrscheinlich durch ein Versehn beim Einbinden — 
plötzlich unterbrochen, und das PG setzt. ganz unvermittelt 
ein und füllt die drei nächsten nicht numerierten Seiten. 
So originell Bullokar sein System ausgebildet hat, war 
er doch nicht ohne Vorgänger. Um die Mitte des 16. Jahr- 
hunderts hatte es bereits John Cheke unternommen, eine 
Übersetzung des Matthäus Evangeliums in phonetischer 
Schreibung abzufassen (s. DNB X 179), sowie einen Brief 
an Sir William Cecil 1555, neugedruckt bei John Strype 
(The life of the learned Sir John Cheke, Oxford 1821, S. 99 
Anm.). Aus dem Abdruck geht indessen nicht hervor, worin 
Chekes Reformvorschläge bestanden. Von größerer Bedeutung 
war ein zweiter Humanist, der 1568 eine phonetische Ortho- 
graphie für das Englische einzuführen suchte, Sir Thomas 
Smith. In seiner Schrift „De recta et emendata linguae 
anglicae scriptione“ (London 1568) handelt er in lateinischer 
Sprache über den Lautwert der einzelnen Vokale und Kon- 
sonanten. Da nach seiner Meinung die gebräuchlichen Typen 
nicht genügten, um alle Laute der englischen Sprache da- 
durch klar zu bezeichnen, so führte er einige neue Buch- 
staben ein, die er aus dem Griechischen und Angelsächsischen 
entlehnte. Zum Schluß seines Buches gibt er in einer 
Tabelle, dem sogenannten Alphabetum Anglicum, eine Über- 
sicht seiner sämtlichen Zeichen, zusammen 34. Lange Vo- 
kale unterscheidet er von den kurzen durch Diäresis, z. B.: 
i, 6 usw. Noch ein dritter hatte ein phonetisches System 
aufgestellt, John Hart oder Maister Chester, wie ihn Bullokar 
nennt, in der Schrift „An orthographie, conteyning the due 
order and reason howe to write or painte thimage of mannes 
voice, most like to the life or nature. Composed by J. H. 
Chester, Heralt“. London 1569. Auch Chester wollte neue 
x* 
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Typen aufbringen und zwar für sh, dzh, tsh, dh, th, I (s. 
Ellis, OEP, I 35); ferner setzte er als Zeichen für die Länge 
eines Vokals einen Punkt darunter. 

Bullokar kannte nur die Werke von Smith und COnxester 
(BL S. 3), mit denen er die Überzeugung teilte, eine 
Reform der englischen Rechtschreibung sei notwendig. 
Eingehender hatte er sich besonders mit der Schrift von 
Smith beschäftigt und auch manche Anregung daraus ent- 
nommen, allerdings erst nachdem er selbständig sein System 
vollendet hatte (BL S. 3). Um den Unterschied beider Re- 
formbestrebungen zu veranschaulichen, hielt ich es daher für 
angebracht, das Alphabetum Anglicum mit abzudrucken (s. 
Neudruck S. 389/390). Bereits 1820 hatte es John Strype 
veröffentlicht (The life of the learned Sir Thomas Smith, 
Oxford 1820, S. 183), aber ziemlich ungenau und willkürlich 
verändert wiedergegeben. In seiner Methode ist Bullokar 
nicht wesentlich von ihm beeinflußt worden. Wie man sieht, 
lagen derartige Versuche damals in der Luft. Die Phonetik 
war bereits so ausgebildet, daß ihre Vertreter zu Tran- 
skriptionen vorschritten. 

Hervorgegangen ist Bullokars neues System der englischen 
Orthographie aus seiner jahrelangen Tätigkeit als praktischer 
Lehrer. Welche Schwierigkeiten die verschiedene Aussprache 
und Schreibung der englischen Laute nicht allein den 
Fremden, auf die er immer große Rücksicht nimmt, sondern 
auch den Landeskindern verursachte, hatte er durch seinen 
Beruf sattsam erfahren. Mit Liebe und mit großer Mühe 
hat er Jahre hindurch an dem Ausbau seiner Methode ge- 
arbeitet; überall begegnete er Gleichgültigkeit und Teilnahms- 
losigkeit, sogar Ubelwollen und Mißtrauen (FA, Vorrede 8.7). 
Besonders schwer war es, für alle verschiedenen Laute 
passende Buchstaben zu finden. Den größten Fehler der 
Refurmversuche der englischen Schreibung von Sir Thomas 
Smith und Maister Chester erblickte er in der Einführung 
neuer, völlig fremder Typenformen (BL, Vorrede 8. 3). Durch 
einen Sieg dieser Zeichen wären alle alten, oft kostbaren 
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Drucke wertlos geworden; sie neu zu drucken hätte zu 
große Kosten erfordert. Sein Bestreben war daher in erster 
Linie darauf gerichtet, ungebräuchliche Buchstaben — einige 
hat indes auch er — zu vermeiden und seine Schrift der 
der alten Drucke möglichst anzupassen. Da er aber jedem 
Laut ein besonderes Zeichen geben wollte und die vor- 
handenen bierzu nicht genügten, half er sich mit Punkten, 
Apostrophen, Häkchen, Akzenten und dergl. Auf solche 
Weise glaubt er zuversichtlich, könne man die alten Bücher 
zunächst noch beibehalten und allmählich leicht nach seinem 
System umändern, das den Ruhm der Vollständigkeit nach 
allen Seiten hin beanspruchen dürfe. 


. Wiedergabe von Bullokars Zeichen im vorliegenden 
| Neudruck. 

Um den Originaldruck Bullokars unverändert wieder- 
zugeben, hätte es über 80 neu gegossener Typenformen be- 
durft. Dieses kostspielige Verfahren wurde vermieden, indem 
ein Teil von Bullokars ungewöhnlichen Zeichen durch jetzt 
gebräuchliche ersetzt wurden. Neu gegossen wurden alle 
Buchstaben (33), die mit einem Häkchen versehn sind: a, 
bnGGe6f bh hikm hapaiogoni$st hy 
i, y, w; D, L, 0, T, U, V; ferner 7 und 7; bei den Buch- 
staben (16) mit darunter befindlichem Punkt halfen wir uns 
durch kursiven Druck: a, b,c, d, e, 2, 1, m, n, 0, 7, ht, uU, w. 

Bewahrt blieben, ohne daß sie neu hergestellt zu werden 
brauchten, die mit apostrophähnlichen Zeichen versehnen 
Typen: ®', c, e, g, W, v. Von den mit Akzenten ausge- 
statteten Vokalen 4, 6, e, 6, 6, t, ü, y brauchten nur 6, 6, 
li, y neu gegossen zu werden. Dagegen wurden Konsonanten 
mit Akzent nicht wiedergegeben, sondern ‚durch große Buch- 
staben in kleiner Form ersetzt: =m, n=sn 1 =J, n= 
m, t =. In doppelter Form erscheinen die Typen f, |, 1, 
y, z (s. Neudruck S. 257, 268, 270). Für die abweichenden 
Formen sind im Neudruck die ensprechenden deutschen 
Zeichen f, I, r, y, 3 eingetreten, nur z wurde neu gegossen. 
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In Bullokars Originalen sind die Konsonanten ch, ct, ph, 
th, vh, ferner die Vokale 00, 99, go zu je einem Zeichen 
vereinigt; die Verbindung ist in meinem Neudruck nicht 
wiedergegeben; nur fiir vh wurde immer wh gesetzt. Im 
BL hat Bullokar auch fiir fh eine besondere Type § ein- 
gefiihrt, die in der urspriinglichen Gestalt hergestellt wurde. 

Von Abkürzungen läßt Bullokar nur den Strich - für 
ausgefallenes n gelten; trotzdem hat er ihn auch öfter für m 
gebraucht (z. B. BL 8.35: cO ==com). Häufig, aber durch- 
aus nicht regelmäßig tritt in seiner verbesserten Schrift für 
and das Zeichen @& ein, während im gewöhnlichen Druck 
& und & miteinander wechseln. Diese Abkürzungszeichen 
habe ich in den Fabeln aufgelöst, in den übrigen Neudrucken 
aber bewahrt. 

In den FA (Vorrede S.8) hatBullokar das Zeichen o in dem 
Worte or eingeführt: or, um dadurch anzudeuten, daß das la- 
teinischeWort durch zwei oder drei verschiedene, aber gleich- 
bedeutende Ausdrücke übersetzt worden ist; dahinter setzt er 
dann noch eine eckige Klammer, z. B.: infpyration or breething 
on him] (FA 8.8 2.23) oder: a graet way or [pac] (FA S.8 2.24). 

Viele Fehler und Ungenauigkeiten sind in Bullokars 
Originaldrucken stehn geblieben; bunt gehn durcheinander 
— nach damaliger Druckweise überhaupt — agein-again, 
bycayse-bicayse, certein-c’erten, enimy-enemy, hir-her, coyncl- 
council, lion-lyon, neither-nether, mater-matter und andere 
mehr; neben wolf begegnet wolf, neben saf-sau’, neben safer- 
safer, neben eloquent-elogent usw. Solche Versehn hätten 
in einer so schwierigen Schrift selbst da, wo sie für die 
Aussprache nicht von Wichtigkeit sind, vermieden werden 
müssen. Die Endung der 3. Sg. Pr. schreibt er mit -eth, 
d. h. mit stimmlosen th-Laut; doch findet sich auch oft -eth 
geschrieben (mit stimmhaftem th-Laut), so cafteth-yp (FA 
S.9 Z. 18), rägeth (FA S. 44 Z. 3), prowWöketh (FA 8.14 
Z. 17), maketh (FA S. 22 Z. 8), decläreth (FA S.22 Z. 21). 
Diese und ähnliche Fälle wie Xanthus statt Xanthys (FA 
S. 10 Z. 31), thing] statt: thing? (FA 8.12 Z.13) und andere, 
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wo anstelle des stimmlosen th-Lautes der stimmhafte er- 
scheint, sind wohl nur Versehn des Setzers. Die 3. Sg. Pr. 
von to do schreibt er: he’ dooth; von to have: he’ hath (BG 
S. 355); außer diesen Schreibungen begegnen ebenso häufig: 
dooth und dooth, sowie hath und hath, sogar dooth und 
hath kommen vor. Noch auffallender sind die Formen der 
3. Sg. Pr. des Verbs to say: fayeth, faieth, fayth, faith, 
faiz, fayz. - 

Nach der Veröffentlichung des BL hat Bullokar an der 
Ausbildung seines Systems noch weiter gearbeitet und 
manche Einzelheit geändert. In der Vorrede zu den FA 
(S. 6) rät er, sich wegen dieser, wenn auch unbedeutenden 
Abweichungen seiner Zeichen stets der neuesten Ausgaben 
seiner Schriften zu bedienen, um sein System richtig wür- 
digen zu können. So gibt er das im BL für [h eingeführte 
neue Zeichen § in den späteren Drucken durchweg mit [h 
wieder. Während er im BL with und die Zusammen- 
setzungen without, within, withal mit dem stimmlosen th-Laut 
schreibt, ersetzt er ihn in den späteren Werken durch den 
stimmhaften th-Laut: with, withal. without, within. Die 3. 
Pl. Pr. von to be heißt im BL är, später ar; die Demon- 
strativa these und those erscheinen im BL als thez und 
thöz geschrieben, in den FA als the; und thé3. Anstelle 
von diwerz (auch diwerz begegenet) im BL findet sich in 
den späteren Drucken nur divers. Für den Lautwert ohne 
Belang sind die Schreibungen weer, men u. a. des BL und 
wer, men der FA. 

Die Hoffnungen Bullokars erfiillten sich nicht, die Les- 
barkeit des Textes wurde durch seine vielen diakritischen 
Zeichen zu sehr beeinträchtigt, die überdies oft für den 
Laut keine Bedeutung haben (BLS. 45) — unnötig sind z. B. 
die Punkte unter den Ableitungssilben, ferner die meisten 
Häkchen unter den Buchstaben. Die trüben Erfahrungen 
begannen für ihn bereits vor dem Erscheinen seiner Bücher; 
alle Drucke verzögerten sich gegen seinen Willen, weil es 
ihm nicht gelang, den Drucker mit allen Zeichen und Buch- 
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staben genügend vertraut zu machen (FA S. 3). In der 
Tat ist es nur durch peinlichste und sorgfältigste Vergleichung, 
durch angestrengte Aufmerksamkeit möglich, unter den vielen 
Punkten, Apostrophen, Akzenten und den nach links und 

rechts offenen Häkchen zu unterscheiden. 
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Nachtrag. 


Von der im Vorwort S. VI erwähnten „Systematischen 
Lautlehre Bullokars* von Oberlehrer E. Hauck aus Marburg 
ist inzwischen der erste Teil, den Vokalismus behandelnd, 
als Dissertation erschienen (Marburg 1906), als der Auszug 
zu einer philologischen Ausbeutung von Bullokars Ortho- 
graphie, die nun jeder Anglist als Ganzes durchprüfen kann. 








Aifop] Fablz 
in tru Ortögraphy with Gram. 
mar-n6t/. 

He’r-yntoo ar alfo jooined the fhort fentenc’e/ 
of the wyz Cato im-printed with lyk 
form and order : böth of which 
Autorz ar tranfläted 
out-of Latin in- 
too Englifh . 

By William Bullokar. 


Ge’u’ God the praiz When truth trieth 
That teecheth al-waiz. Errgor flieth. 


Im-printed at London by Edmynd Bolli- 
fant, dweling in the lit{ old Baily in Eliot/ 
Coyrt, wher al the book/ [ett-forth by 
William Bullokar in tru or- 
tography, ar too be’ föld. 

1584. 








William Bullokar too the Redor. 


After that I had wrowht the Amendment of Ortögraphy 
for englifh, and mäd a grammar for the [äm fpech in fom 
reznabl order (a3 I thowht) according too my purpoz long- 
beför conceived with my-felf, I began too pyblifh the fam 
in the city of London, making my firft [hew in the möft- 
pyblik place? ther-of, the eihtth day of Auguft 1580, by 
im-printing ön päg or [yd of half a fhe't of paper, having 
in it forty letterz or figurz with their capitalz or paierz, 
the diwifion of vgwelz and half-vgwelz, with a täbl fhewing 
the nämz of thé, letter. And alfo thés fam letterz and their 
paierz, with fom mater in [entenc, wrytv in the Roman-, 
Italian-, Chanc’ery-, and Secretary-hand, for exampl of the 
33 ve’ of tru ortögraphy böth im-printed and wrytn. In 
which fhew the figurz or fhap]7 of thöz letterz weer then, 
fych a; I thowht me'teft too fyrnifh the voic’ in ewery pooint, 
and nereft agre'abl too the figurz or [häp? of letterz in the 
former im-printzng7 and wryting?, for the 37 vc and con- 
ferenc’ of böth in tym too com, and az the printor by hig 
art, and the fundor or gréwor by hiz fkil could deu’y; them 
agreabl too my mening. After which firft prowifion of let- 
terz: wher-az we had aded [gm [mal mark? in the letter, 
h, foo fhew in it felf c’ertein vc’e/ of the voic’ exprefed by, 
h, being jooined with certein other confonant) in förmer 
im-prefionz, a3, with c. p. f. t. w. I thowht gogd, by the 
Printorz adu’yc, too ke’p the whöl figur or [häp of fuch con- 
fonant with, h, and yet too jooin them fo ner, that they 
miht be’ named az 6n letter agre’abl too our [pe'ch: which 
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ar fo performed in my läter imprefionz, that few of the 
mener-lerned doo (at the firft fiht) think any difference 
be'twe'n the former im-printing] or wryting] and this amended 
vc’: except fom talk be’ vzed or miniftred be’för, wher-by 
they tak the mör hed of the nöt7 and mark] that ar aded 
for ortögraphy and Grammar-nöt/. So, that in-pervzing my 
trau’el, Ihöp ewery good mynd wil confider, that thér iz no- 
thing inu’ented-or corrected at any tym, by any whoo-foewer, 
that iz or commynly may be’, in fych perfection, but that 
mör or les may be’ aded, with-drawy, or altered, in [om 
pooint, for the mör perfecting theer-of, and [pecially in thing 
of greet moment and of long continuanc’: az what can be’ 
of greeter moment in this mortal lyf (a3 tuching manz own 
natür) than [pe'ch which comforteth and encreec’eth reazn ~ 
And what ig lyker too be’ of longer continuance’ (in the ve’ 
of thing] perteining too mortal men) than letterz ~ which 
ge'u’ knowledg’ without [pe’ch, yet be’ a path-way for fpe’ch, 
and a frendly gyd too rezx: and withoyt which letterz, the 
fpe'ch iz much hindered, and reszn much weekned. But foo 
[pek much in this plac, tuching the profit and commodity 
of letter& weer fuperflugs: fezng they ar fo hihly and truly 
commended by fo many wyz and godly then, in ewery 4g’ 
from the be'gining of their vc. And what I-my-felf fay of 
letterz, appereth in my work? im-printed and pyblifhed, and 
in other my work? wrytw concerning the fim. I tych 6nly, 
at this prefent, {gm part of the maner of my proc’e’ding7 
theer-in, and thar bre’fly, too ke'p al gogd mynd? from mif- 
taking of my coyrs and the effect of my trawel, and bicay, 
il wil can hardly [pek wel, thowh frendly intreted of gogd 
wil deserving wel. I faied be'fér that I began pyblifhing 
in Auguft 1580. So, that according too the fhew afér-fayed, 
I imprinted a Pamphlet for [peling, and the ordinary Primar 
too my greet charg’e?: of the which im-prefionz (too my 
knowledg) thér ar not (of al fort/) thirty a-bröd, al which 
I wifh too be’ committed, whither I hau’ committed their 
lyk, that iz, intoo the fier: for [om wil [hew the rowh- 
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hewed work, rather than the finifhed, pylifhed, or pyrged, 
too flak or hinder the credit of the wgrk-man. I continually 
publifhed my im-prefionz from tym too tym in the fayed 
city of London, after my firft [hew, yntil Efter-term folowing, 
a3 I wa; äbl too procur the im-prefion theer-of: among 
which waz the correction of my förmer Pamphlet for fpeling, 
my Book at-lärg, and, foon after, the Primar mör perfected: 
And in Jun 1583 I im-printed twenty bref articlz, offering 
ther-by iffu for the trial of my trau’el: al which I hau fo 
publifhed az wel in London az in other pläc’e? of good fkil 
and credit, that hawing abyddw other thenz judgment? at 
their leizurz, and recgwering fom ability too proced with 
im-printing7, I hau’ procured, in this prefent yer 1585 the 
im-printing of the Pfalter, and of this volim conteining 
Aöfop? Fäblz, and the bref fentences of the wy; Cato: not 
haung-pyutt the volum of my Reply, az3-yet, too the print, 
bicay; my firft action for tru ortögraphy hath not be’n fo 
anfwered, that I hau’ ne'd too be’ at the charge] of im- 
printing ‚the fam: left I miht ther-by, be’ lykwed too 6n 
that reteineth Sollicitorz, Attyrnyz, Counflorz, and Sergant), 
ye, and for-lay many fre'nd] to6, wher no mater iz caled- 
Ypon in opn coyrt in any term of many paft. But my. 
Grammar [taieth from the print ageinft my wil, for lak of 
ability too im-print the fam, az the weihtines of the work 
reqyteth. In per-vzing of which or of any other my work? that 
hau’ pafed my hand?, I degyr al, too whooz hand] the fam 
[hal com (a3 I haw fayed he'r-in be’för) too confider, that 
every inuentson or correction muft hau hiz tym for per: 
fection. So, that if pe fynd any variance in any my work], 
tak the läter im-prefionz for the perfecteft. And thowh 
fom-what be’ aded, fom fmal thing with-drawy, or in fom 
[mal pooint altered, partly by myn-owx conceit ypon farder 
confideration, partly for lak of [ufficient? of letterz gotn 
from the gräu’or in férmer tym, partly thrgwh detract of 
tym and dif-continuane of myn-own exerciz her-in, and 
partly by the ower-fiht or want of perfect [kil in the Coms 
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pöfor, whoom I hau’ not thrgwhly acgeinted with the Grammar, 
yet (I truft) it iz not in fo greet dif-order, that, it wil moou’ 
a good mynd, too wifh gther-wyz than good lyk too my good 
mening. For during the im-printing of my fayed Amend-= 
ment of ortögraphy and of the Primar, I coyld flowly get 
letterz fynded or grawed accordingly. I hau altered no 
fentenc’ nor word in the Primar from the förmer and co= 
myneft im-prefion ther-of at this day, and at the tym of 
im-printing the fam, I waz mych yn-fyrnifhed of letterz for 
my för-nämed purpoz, wher-of I am better prou’yded at the 
im-printing of the Pfalter, keping ther-in, alfo the förmer 
alowed tranflätion: in which Pfalter and Primar I could 
hau’ be'n wilzng too forborn the Grammar-nöt/, bicauz the; 
be’ the firft book that ar handled of lerworz, had I not 
{p6kn much of Grammar-nöt/ in my förmer im-prefionz: of 
which Grammar-nöt] I haw fhewed [om ve in thöz volimz, 
left by occafion it miht hapwed, that I miht not be’ abl too 
im-print gther autörz afterward: in which Primar and Pfalter 
(being mater tuching diu’ynity) I hau’ not ben fo böld in- 
uzing the Grammar-nöt/, a3 being now better-prowyded for 
letterz, I wil be’ her-after in autörz of no [uch moment: ag 
in this autör being prophän mater, wher-with (I think) I 
may be mör-böld: neither doo I think that I hau’ wronged 
the Primar or Pfalter, our [pe'ch fau’gring my Grammar-nét/ 
afér-fayed, if the [pech may fpek in the behalf of my 
Grammar and of the reznabl vc’ of Grammar-nöt/. In which 
Grammar-nöt/, az (om may mif-täk their mht ve and my meening 
(for lak of my Grammar not-yet im-printed) fo my-felf wil 
confes, that I hau’ witingly varied in {gm [mal pooint? ther- 
of, too leu’ fom argument and jydg’ment alfo for other, that 
hau’ or [hal wilingly confider of the beft vc of Grammar- 
nöt/: az alfo I grant, that for the perfection of ortögraphy 
(fpecially in eqivoc] and confanguinatiu7) a Dictionary ac- 
cordingly mad wil be’ az greet a [tey for tru ortögraphy, a3 
tru ortography and Grammar wil be’ a perpetual ftey of oyr 
fpe’ch in the beft ve’ ther-of: al which pooint? I leu’ too 
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the judgment of fych az with good mynd, wil aduized/y and 
diligentliy confider the fam. And ther-for leuzng [om 
judgment too other, I proc’e’d too fay [om thing of the Ay- 
törz folowing in this v’olüm, which I hau’ tranfläted oyt-of 
Latin intoo Englifh, byt not in the beft phräs for e’nglifh, 
thowh E’nglifh be’ cdpabf of the perfect fenc’ theer-of, and , 
miht be’ vzed in the beft phräs, had not my car be’n too 
kep it f{gm-what ner the Latin phräs, that the Englifh 
lernor of Latin reeding-ou'er thee; Autérz in böth langag’e/ 
miht the segilier confer them toogether in their fenc’, and 
the better ynderftand the ön by the other: and for that 
refpect of 232 conferenc‘, I hau’ ke’ptt the lyk coyrs in my 
tranflation of Tyllyz office? oyt-of Latin intoo Englifh too 
be’ im-printed fhortly alfo. But if God lend me’ lyf and 
ability too tranflät any other Autor intoo E’nglifh h’er-after, 
I wil bend my-felf too folow the excelenti of E’nglifh in 
the beft phräs thser-of, mör than I wil ty it too the phrafe/ 
of the langag too be’ tranfläted: knowing this withal, that 
every good conceit hath hiz beft bewty in hiz primitiu 
langag’, if it proced from the beft vzorz of fych langag. 
And bicauz yoy fhoyld not be’ deceived nor I mif-jydged, 
ye’ myft ynderftand that thér be’ divers im-prefionz of AXfop/ 
fab{z in Latin, wheer-of fom vary or dif-agre’ from other, [gm 
tym in phräs, and {gm tym in fentenc’ 03 word: wher-for 
(a3 far az I remember) I möltly folowed 6n önly im-prefion 
in Latin too the end ther-of; and thowht too hau’ ge’'u’s 
her-in a not of the yer of the im-preßon ther-of, and 
by whoom the fam wa; im-printed, that they that woyld 
miht be’ abl szily too get thar im-prefion for my för- 
fayed purpoze7 of 3? conferenc’: byt by-layıng thing 
a-fyd longer tym than I mantt, the [4m book iz not too be’ 
found, nor I fo happy az too hau’ wrytr a remembrance’ 
ther-of any-wher, that I can (a3-yet) fynd. And for the 
better explänzng and fhewzng of this conceit which defery- 
beth and feteth-forth thenz manerz by the fimilitud or lyk- 
nes of brut beft/, bird], fifhe7, or gther thing? not hauing 
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lyf, with which conceit or work, the wek memoryz and 
wit? ar not ower-charg’ed, byt the meener fort? delihted, and 
the witieft remembrance] gikved, and every-6nz turn ferv’ed 
in 6n refpect or other, with the reeding of fych familiar 
examplz, I hau’ doopn this my endewgr, thinking it fom 
wrong, if I fhoyld he'r-m mäk no mention of the Autör of 
thee; fäblz, beför [begin theer-with: and ther-for I begin with 
Zfop? lyf very-bre'fly gathered out-of Maximys Planudes, 
whoo tranfläted it oyt-of Grek intoo Latin, and I intoo 
Englifh, vzmg her-in this figur or mark [too fhew that the 
word or word? be’twen twoo [uch] be’ not in the Latin 
autor of the; fäblz, but ar aded by me’ az neceffary for 
the englifh phräs. And if, 9, thus figured ynder it in the 
word, or, go beför] I vz it too explän the Latin word vzed 
for the fäm: in gewzng yoy fom choice of-einglifhing the 
Latin word in the fam plac’ of the Latin fentenc‘, for which Latin 
word, the word or word] be'twe'n, or, and] ar placed in eng: 
lifh. The bref defcription of Afop] lyf iz collected in the; 
word? folowing, and tranfläted a3 foloweth. 


Hifop] lyf. 

Other hau’ ferched-oyt and delivered, too them that com- 
after, the natür of manz affairz. But Afop not without a 
diu'yn infpyration or brething on him] fe'meth too pas or 
excel] many of them a greet way gr [päc] when he’ tycheth 
mortal difciplin or fafhon of lyf.] He’ took hiz begining 
or birth] from Ammarriys a town of Phrigiia, by an after-näm 
[caled] Magne: byt thrgwh fortün he’ waz a bond-man, yet 
hiz bondag’ could not corrupt gr fpooil] hiz fre’ corag’ gr 
mynd.| He waz not önly a bond-man, byt alfo the de- 
formed/t Qr il-fau’gred/t] of al then of hiz 4g’ gr tym]: for 
he’ waz of a {mal long hed, of flat gr crgwched-down] noftrelz, 
of a fhort nek, of hanging-out lip7: blak, wheer-of alfo he’ 
got hi; nam, gor-belyed, crook-leged, and crook-bakt: and 
which waz the worlt of al, he’ waz of a flow fpe'ch, of an 
yn-aydibl or dout-ful] ye of a ftumbling or yn-diu’yded voic’ 
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tod. Al which pooint/ may fe'm too hau’ got him bondag’. 
Byt when he’ waz of fych and of fo de-formed a body, yet 
he’ waz by natur of a very-wite and very-happy mynd for 
every deu’yc. Ther-for being a man fo de-formed he’ waz 
fent-away of hiz maifter too dig ground, whither he’ being 
gon-forth applyed the work merily. And when a certein 
hyfband-man had geux Afop/ maifter fig] for a gift gr 
prezent] hiz maifter committed gr delivered] them too 6n 
Agathopys hiz ferwant too be born höm. Which Agathopys 
faleth in coync! with a feru’ant, that they would dewour or 
set-up] thöz fig? that wer browht, and afterward would mak 
excus, that Aifop had etn them being caried-away by the'ftt: 
[and] their maifter returning höm, Aüfop fhoyld be’ accufed: 
punifhment) ar prepared gr mäd redy] for Afop. The fely 
man gr wretch] faleth-dgwn at hiz maifterz fet [and] craueth 
refpit, which being opteined, he’ bringeth warm water, wher- 
of he’ drinketh part [and] ge'u’eth the reft too hiz felow- 
ferwant]: Aifop Vomiteth or calteth-yp] no-thing byt water, 
the ferwant] caft-yp fig? with the water tod on the ground. 
The knäu ar miferabli betn néked with a wan, Mop] wit 
being wonder-fylly praised. When Dianaz pret? had me'tt 
with Aifop, and dezyred that he’ would fhew them the way 
that ledd intoo the town, he-him-felf being gyd ledeth them 
on the way being firft refrefhed with a mezurabl [upper: 
for the which öfpitalsty gr gentl enterteinment] the pre’ft 
pray Diana in their praierz, that fhe’ would reqyt the man 
hauwing-dezeru’ed fo wel of them: which thing being doonn, 
Afop retyrned, and being faln intoo a f[le’p, fe'med too fe 
fortün [tand ner him [and] lözing hiz tung, granting him alfo 
the teching of fäblz: for the which thing, Afop being 
wonderfylly glad awäketh, and layeth this benefit gr good 
turn] yntoo the rewerencing of ofpitalzty, gr freind!y inter: 
teinment] for he’ waz not any-mör flow in fpeking, but hig 
tung being looged, he’ fpäk plainly or qikly.] Which thing 
when 6n Zenas being cheffrulor or baily] of the ground 
had ynderftood, fering left he’ fhoyld be’ accufed too hig 
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maifter of ynrihtigfnes at any tym by ZEfop, preu’ented the 
man, and throwh a gre'u’gos accufing browht him intoo the 
hatred of hi; maifter fo much, that Afop iz delivered by 
hiz maifter too the fäm rulor gr baily:] and when Aifop 
waz now in Zenal/ powr, a certein merchant me'tt Zenas 
afkzng, whether he would fel any laboring beft. Zenas 
anfwereth that he’ hath not plenty of cattel, gr of laboring 
beeft7,] but [heweth AXfop, [and faieth] if he woyld biy him 
that he’ waz ther: whoom when the merchant faw, he faieth, 
from-whenc haft thy this vefl, iz it a blok or a man © 
Except he’ yttered voic’, I would thowht him a blown botl, 
and beng angri went-away. {op folowing fayeth: Tary. 
But the merchant being tuyrned-agein, fayeth: Go-away thy 
very-filth dog. But Afop fayeth: Biy me’ O thy merchant, 
I wil not be an yn- profitabl bond-man yntoo the’, for thy 
haft nawhti and crying boyz gr chylddérn] being in ydlnes 
at höm, mäk me’ rulor ower them, I wil be’ too them al- 
toogether for a mafkor or vizer:] the merchant layhzng, 
fayeth too Zenas: for how-much feleft thy this nawhti cafk 
Zenas fayeth: For thre half-penc. When the [4m mer- 
chant had fold gther bond-then at Ephefys, thér remained or 
wer left] too him thre, a grammarian, a fingor, and Adfop: 
whoom when he’ could not fel, he’ went too Samos [be’ing 
an Iland ner Ephefus,] and ther thee thre’ being fett-abréd 
or in fhew] the grammarian and fingor being nétabli feti- 
out gr deké,] and Afop ftanding very-filthz in the midl, thér 
gam [én] Xanthus a Philofophor, and behdlding the; thre’ 
very-wel, marueled at the merchant? deu’yc, why he had 
fett a fowl fimpl man be'twen twoo very-faier yong then: 
ther-for Xanthys afketh the fingor, what contry-man he’ 
iz ® Whoo anfwereth, I am a man of Cappadocia: [Xanthus 
afked] what he’ kne’w gr coyld doo:] he’ anfwereth, Al thing]. 
Which thing being /pökn, AXfop layhed. Xanthys afked of 
the grammarzan tod, what contry-man he’ waz: whoo fayed, 
that he’ wa; a man of Lidia, Xanthys afking what he 
coyld doo: the grammarian fayed, [that he’ could doo] al 
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thing’. And Afop lauhed agein. Xanthus gomng-away, hiz 
scoollorz dezyr that he’ would biy ZBfop: for the merchant 
Valued the gther twoo of too-gret a pryc. Xanthus coming 
too /Bfop, afketh from-whenc’ he’ iz: whoo anfwered, that 
he’ iz blak, gr a neger.] Xanthys fayeth, 1 would not know 
that, byt from-whenc' wer thy béry » AMfop fayeth, from 
my motherz bely. I say not that, fayeth Xanthys, but in 
what plac thy wer börm. Afop fayeth, my mother did not 
tell me’, whether fhe’ wer in a hih or low pläc' when fhe 
browht me’ forth [intoo the world.] Xanthus afketh what 
Afop could doo: he’ anfwereth, that he’ could doo] no-thing. 
How-fo, fayeth Xanthys: [Aöfop anfwereth] bicayz the; twoo 
hau’ profefed that they know gr can] al thing], and hau 
Jeft no-thing for me. Zfop waz praized of the fcool- 
lorz many waiz for this anfwer: bicauz thér iz no man any- 
wher among the mortal too whoom al thing] be’ known, 
and of whoom al thing] ar ferched-oyt. Xanthys being 
aboyt-too biy Aifop, fayed, If I fhal biy the’, wilt thy not run- 
away & Too whoom Aifop anfwered, If I fhal be’ wiling 
too doo it, I wil not vg the’ a counflor. Which thing] when 
they plezed Xanthus v’ery-wel, he’ browht-in gr fayed farder,] 
But thy art il-fau'gred. He’ anfwered, O Philofophor, a man 
mult not behdld the fac, but the mynd. The pryc being 
payed by the fcoollorz, Xanthys accepted gr receiwed] Afop. 
Az they walked, when the fun waz very-byrning gt v'ery- 
hot,} Xanthys pift, mäking hiz jgmy never-theles: Afop 
marking or perceiving] it, fayed, that he’ wil run-away out- 
of-hand. Xanthys afking erneftly, why he would doo it: 
Afop fayeth, bycauz if thy when thy art a maifter canft 
not obey gr geu plac] yntoo natür, what myft I, being a 
feru'ant doo ® For if I be’ /ent too any feruic’ gr charg’] 
owht I too #3 my bely az I run häftily ~ After thez thing/ 
it hapıed that Xanthys bidd frend? too a banket or felt] a 
certein day, too whoom he’ being wiling too doo a thank- 
ful gr acc’eptabl] thing, commandeth Afop that he’ fhoyld 
dres lentil [which iz a kynd of grain:] it being trimly redy 
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and dreft, Xanthys bideth him too bring it. AXfop ful-fileth 
or executeth] the commandment. The lentil bezng rec’eiwed, 
Xanthus rybd it with hiz fingerz, too try gr proou’) whether 
it wer /od ingwh, thinking that ther wer many left gr re- 
maining] ftil, which he’ biding Afop too bring, Aufop browht 
no-thing byt wäter: Xanthys being gre’u'gofly angri, bicauz 
he’ fett not lentilz on the täbl: AXfop anfwered, that he’ had 
not dreft lentilz, but a lentil, ag Xanthys had commanded. 
Thér ar reherced fom very-galant fentence? of Aifopf, that 
iz too fay, thee3: Worfhip God beför al thing‘. onor the 
law. Enuy not wel-dooorz. Be a ftayor of thy tung. 
Neuer commit fecret/ too a wo-man. Be’ not a-[hämed too 
lern better thing? al-way. Doo the thing? that may not 
mäk the’ fad. Repent not too be’ good. When Affop lived 
with the men of Samos, he’ waz frely geuwy fredgm: and 
being /ent too king Crefys making war with the Samianz, 
he’ browht-too-pas, böth by hiz wygdgm and coyrtigli, that 
the king being pacified waz reconcyled gr wgn-agein] too 
the Samianz. The Samianz with greet dnor received Afop 
coming-agein, whoo departing out-of the Iland, wandered 
the world, whoom then fay too hau’ had greet familiarity 
with king Lyc’erys, whoo cgmmanded that a göldn imag’ of 
Zfop fhoyld be fett-yp. Afterward, Gre’c' being gon-yntoo, 
he’ cam too the Delphianz, of whoom he’ waz not önored, but 
after whöl/gm precept? gr rulz] gewn by him, he’ be%ng 
hed/ong tumbled by them from a hih clif, died: whooz deth 
throwh a greu’gos pläg at Delphi browht gr fhewed-forth] 
the judgment of ARfop/ lyf, being yn-juftiy gr wrong-fylly 
kiled.] Mor iz fayed, tuching ZEfop? lyf, by other aytörz, 
wheer-of no mention iz mad at this prefent. 
Hi; Fäblz begin a3 foloweth. 


Afopf Fäblz. 


Memorandum, that I vz the relatiu/, he and fhe’, for 
their antec’edent/, which miht claim the 6n of thes relatiu7 
in fted of the other, fom tym mör proprly, [om tym in- 
differently: which relativ? I doo thus v3, when twoo an- 
tecedent? of ön gender may be’ diftinguifhed by thay 
relatiu : aj in the fäbl of the wolf and the lamb, and of 
fuch lyk. 


1. Of the hoys-cok. 

The hous-cok found a precigs ftön, whyl/t he’ turned the 
dung-hil : faying : what ® doo I fynd a thing fo briht ~ 
If the lapidary had found it, no-thing coyld be’ mör-glad than 
he’, az he’ that could know the pryo. Truly it iz too me’ 
for no ve, nether goo I greatly efte'm it: ye truly I hau- 
lewer hau’ a corn of barly, than al prec'igs f{tdénz. 


The moral. 

Underftand art and wy3dom by the preciigs ftön. Under- 
ftand a foolifh man, or 6n geu'n too plegur, by the cok. 
Nether doo foolz lgu’ liberal art, when they know not the 
ve of them: nor 6n ge’u’n too plezur, for-why, whoom önly 
pleezur can ple. 


2. Of the wolf and the lamb. 
A wolf drinking at the hed of a fpring, fe'eth a lamb 
drinking a-far-of be'insth. He’ runeth thither, he thretneth 
the lamb, that fhe’ trobled the fpring. The lamb trembled, 
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and be’fe'ched that he’ would [pär her being innoc’ent: that 
fhe’ coyld not az mych az trobl the wolff drink, nor yet 
would. The wolf contrarily rägeth, thy the’, thy dooft no- 
thing: thy hurteft [me] al-way. Thy father, thy mother, 
and al thy fpyt-ful kynddred ar ageinft me’ erneftly. Thy 
fhalt be’ punifhed of me’ too-day. 


The moral. 


It i3 an öld faying, that a ftaf iz found sezily that thy 
maift bet a dog. A mith? man taketh sgzly an occafion 
too hyrt, if it ple; him too hurt. He’ hath offended ynowh, 
that ig not Ab! foo refift. 


3. Of the moyec and the frog. 


The moyc’ mäd war with the frog: they fowht for the 
chef rul of a fen. The fiht waz erneft and doyt-fyl. The 
craft? moye’ lying hydd ynder the gras, feteth-on the frog 
throwh priu’y affalt?. The frog being better in f{trength, and 
mihtz in corag’ and lepzng, prowöketh the enimy with opn 
fiht: a byl-rifh waz {per too böth. Which fiht being fen 
a-far-of, the kiht hyeth thither, and whyl/t neither taketh 
he’d too him-felf, for the erneftnes of the fiht, the kiht 
fnatcheth and plyketh in pece? böth of the wariorz. 


The moral. 

In lyk fort it iz wont too hapw too troblfgm citi/enz, 
whoo being en-flämed with dezyr too rul, whyl/t they ftryu’ 
among them-felu7 too be’ mäd mag/iftrat/, they put for the 
möft part, their fybftane, alfo their lyf in danger. 


4. Of the dog and the fhadow. 

A dog {wiming ower a river caryed flefh in hig chap, 
the fun fhyning, fo az it hapyeth, the fhadow of the flefh 
fhyned in the water: which being fen he’ catching-at gre’: 
dyly, loft that, wich wa; in hiz jawz. Ther-for he’ being 
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ftrykw with the los böth of the thing and of höp, at-firft 
waz a-ftöned, afterward taking hart agein howled thus: O 
wretch, thy cgwetgofnes lakt mezür. Thy hadft ynowh and 
mér than ynowh, exc’ept thy hadft be’n foolfh. Now, throwh 
thy foolsfhnes, thy haft les than no-thing. 


The moral. 

We’ ar warned of modeftz, we ar warned of wy3dom 
by this fabl, that degyr hau’ mezur, and that we’ 16, not 
thing? c’erten for thing] yn-certen. Suerly Sannio in Terence 
fayed wyaly: he’ fayeth, I wil not biy höp with pryc. 


5. Of the lion and certein gther beft/. 


The lion bargained with a fhe’p and certein other beeft/, 
that thér fhoyld be’ a commyn hunting. They go a-hunting, 
a hart iz täkn, they diuyd: when ewery-ön began too tak 
feweral part? az they had cowenanted, the lyon röred: fayzng, 
én part ig myn, bycayz I am méft-worthy: alfo an-gther 
part iz myn, bicay; I am moft-exc'eling in ftrength. Farder- 
mör I chaleng’ the third part, bycauz I hau’ [wett möft in 
taking the hart. Finally, except ye’ grant me’ the fowrth 
part, the mater iz ended gr doonn] tuching freind/hip. This 
being he'rdd, the companionz went-away empti, and hölding 
their pec, not daring too fpek againft the lion. 


The moral. 

Tru dekng waz al-way feldom, ngw-a-dayz it iz mör- 
feldgm, alfo it iz and al-way hath ben méft-feldgm with 
men of miht. Wher-for it iz better, thy liu’ with thy match: 
for he’ that liveth with a mér-mithz man, hath ne’d too grant 
of hiz-oww riht. Thy fhalt hav egal riht with an egal perfx. 


6. Of the wolf and the cran. 
A wolf dewoyring a [hep, by chanc the bénz ftyk in 
hiz thröt, he’ goeth-aboyt, he’ dezyreth help, no man helpeth 
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him: al men fay that he’ fuffered the reward of devoyring. 
At-length he’ wineth the crän with many flattering? and mo 
promife/, that fhe’ plykt-oyt the bön that waz faftwed, hir 
very-long nek being putt intoo the [wolf/] thröt. But he 
mokt the crän afking reward. He’ faieth go-away thy fool, 
haft not thy ynowh that thy liueft ~ Thy owft me thy 
lyf: if it had pleezged me, I miht hau byttn-of thy nek. 


The moral. 
It iz an öld faying, that thar iz loft, that thy dooft for 
a churl. 


7. Of the contry-man and the fnäk. 

A contry-man browht-höm a [näk being found in the 
fnow [and] being ded al-möft with cöld, he’ cafteth the {nak 
too the fier. The {nak täking-agein ftrength and venim of 
the fier, [and] afterward not fyffering the heet, fileth al the 
cotag’ with hifing. The contry-man ryneth thither with a 
cleft being qikly cayht: he’ gareleth with hir with word] 
and [tryp/, [faying,] whether fhe’ fhoyld reqyt good wil 
thus ~© whether fhe [hould be’ aboyt-too tak-away lyf from 
him that gau’ lyf too her ~ 


The moral. 
It hapweth fom tym, that they hurt the, too whoom 
thy haft doonn gggd, and they degeru’ il of the, of whoom 
thy haft dezeru’ed wel. 


8. Of the bör and the as. 

When the doltifh as did mok the bor, the bör dif- 
daining it did grynd hig teth: faying, truly thy very dolt, 
thy haft dezeru'ed harm, byt althowh thy art worthy of py- 
nifhment, yet I am yn-me’t which fhoyld pynifh the. Mok 
in fafty, thy maift mok without pynifhment, for thy art 
fäf bycauz-of thy foolzfhnes. 
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The moral. 

Let ys gew endewgt, that we’ fay not or doo thing? yn- 
me't for ys, when we hz'r or fuffer thing? yn-me't for ys. 
For eul and lewd then ar glad, for the mölt part, if any 
good man refift them, they weih it of gret valu that they 
be accoynted worthy of reu'eng. Let ys doo a3 horfe? and 
greet beeft?, which pas with contempt or liht regard] by litf 
dog] that bark at them. 


9. Of the townzfh mouc and the contry-moue. 


It plezed the town:fh moye too walk ower the cgntry: 
the contry-moyc’ faw him, fhe’ caleth him in, fhe’ maketh 
redy, they go too fyper. The coyntry-moyc draweth-oyt 
what-foewer fhe’ had layed-yp ageinft winter, and dre’'w-oyt 
al her ftör, that fhe miht fil the deintines of fo greet a gelt. 
Not-withftanding, the tgwnifh mouc’ bending the browz, 
condemneth the fcarc’ity of the contry: afterward he’ praizeth 
the plenty of the town. He’ retyrning, ledeth with him the 
contry-moyc’ intoo the town, that he’ mith approou in de’d 
thég thing? that he’ had böfted in word]. They go yntoo 
the banket, which the tgwnifh moyc’ had prepared gorgiiofly. 
Az they wer eting, the noiz of the key wag he'rdd in the 
lok, they trembled and yan-away with häft. The contry- 
mouc' [being] böth yn-acgeinted and ignorant of the plac, 
fau’ed hir-felf hard/y gr with much a-doo.| When the feru’ant 
waz gon, the tgwnifh mouc retyrxeth too the boord, he caleth 
the contry-mouc’: the contry-mouc' cre’peth-forth at laft, faer 
being fcarcly pytt-away. She afketh the townzfh moyeo 
biding her too the cher, whether this danger be’ oftn ~ 
The townifh mouc anfwereth, that it iz daily, that it owht 
too be’ fett-liht-by. Then the contry-mouc’ fayeth, iz it 
daily ® In good footh, thee; deinty difhe7 fawor or täft] 
mör of gal, than of hony. Truly I hau-lewer hau’ my 
fcarcity with gqietnes, than this plenty with fych cär- 
fulnes. 

Palacstra LII. 2 
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The moral. 

Truly riches mak a fhew of plaezur, byt if thy look 
intoo them, they hau’ dangerz and bitternes. Thér wa; ön 
Eutrapelus, whoo when he’ woyld hyrt hiz enimiz v’ery-much, 
he’ mäd them rich, faying [til, that. he’ waz reu’eng’ed on 
them fo, for-why, that they [hal täk a greet byrdn of cärz 
with riches. | 


10. Of the sgl and the crow. 

The egl hauwing-gotn a cockl could not get-oyt the fifh 
with fore or cyning. The crow coming thither, ge’u’eth 
coyncl, he’ perfwädeth her too fly-yp and too caft-dgwn the 
cock{ ypon the fténz from-a-hih, for fo it would be’, that the 
{hel may be’ drékn. The crow taryeth on the ground, that 
fhe’ may tary-for the fal. The sgl cafteth-dgwn the cockl, 
the fhel iz brékn, the crow fnatcheth-away the fifh the egl 
being mokt iz forow-ful. 


The moral. 
Doo not tryft eu’ery man, and fe that thy look yntoo 
the counc! that thy [halt tak of other. For many counflorz 
counfl for them-felu7, not for them that afk councl. 


11. Of the crow and the fox. 
A crow hau’ing-gotn a prey maketh a noiz on the bowz. 
The fox feeth him rejoicmg, and ryneth thither, fayıng: 
The fox faluteth the crow very-much. I hau’ he'rdd very- 
oftn, that commyn report iz a gret lyor, ngw I proow it in 
the matter it-felf. For az I pafed-by now this way by chance’, 
fpyıng yoy in the tre, I hy qikly hither blaming the com- 


. myn report. For the commyn report iz, that you gr blaker 
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than pitch, and I fe’ you whyter than fnow. Suerly ye pas 
the fwanz in my judgment, and ar fairer than the whyt 
yuy. Ther-for if ye excel alfo in voice fo az ye excel in 
fetherz, truly I would hau fayed that ye’ ar gen of al bird). 
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The crow being allured with this litl flatterz, maketh redy 
too fing. And when he’ mäd redy, the che’s fel out-of hig 
bil, which being fnatcht-yp of the fox, fhe taketh greet 
layhter, then the wretched crow iz a-f[hamed, and iz gre'v’ed 
with him-felf, and iz fory for the los of the thing mingled 
with fhäm. 
The moral. 

Som then be’ fo gre'dy of praiz, that they lou a flatteror 
with their fham and los: fuch fely then be’ a prey for para- 
fit. Ther-for if thy wilt awoid böfting, thy fhalt szily 


me 


awoid the peftilent fort of flatterorz. If thy wilt be’ Thrafo, 


Gnato wil be’ from the’ no-wher. 


12. Of the lion being ftrykw with äg. 

The lion whoo had mäd very-many enimyz in hiz yyth 
tbrowh hiz ferc’'nes, fyffered punifhment in hiz 4g. The 
bör feteth-on him with tooth, the byl with horn. Che'fly 
the fely as degyring too pyt-away the öld näm of coward: 
mes affalteth the lion ftoytly with word] and helz. Then 
the lion being fql of forow fayeth: Thez whoorn I hau’ hyrts 
of öld tym doo now hurt me’ agein, and worthily: but they 


that fom tym I hau’ doopn gogd yntoo, doo not doo gogd | 


agein now, but rather hurt me’ to6 yn-worthily. I wa; 
fookfh that hau’ mäd many enimyz. I waz mör-fookfh that 
hau’ trufted fals fre'nd?. 

The moral. 

Be’ not proyd in profperity, be’ not cruel: for if fortün 
[hal chang’ hir coyntenanc’, they whoorh thy haft hyrtt wil 
reu'eng. And fe’ thy hau’ a difference among frend], for 
thér be’ (om not thy freind/, byt thy tablz, and thy fortünz, 
whoo a3 foon it fhal be changed, they wil be changed tod: 
and it [hal go wel with the’, if they fhal not be thyn eni- 
myz. Ouid complaineth worthily [faying,] 

Lö I önc' garded with many fre’nd/ 

Whyl/t profpergos wynd/ blew in my failz: 
2+ 
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When cruel fez {weld with ftorm: wynd7 
With torn fhip am forfakw in the w4u’/. 


13. Of the dog and the as. 


The maifter and hoyfhold cherifh a dog, whyl/t the dog 
fawneth on hi, maifter and the family. The felly as fezng 
it, lamenteth the mör. He’ be’gineth too mif-lyk hi; fortün, 
he’ thinketh that it i; yn-jyftly appoointed, that the dog iz 
too be’ lowed of al, and fedd from hi; maifterz täbl, and 
that the dog geteth it with ydlnes and play. That he him- 
felf contrarily gr on the gther fyd] dooth ber a pak-fadl, 
ix betv with a whip, ig newer ydl, and yet hated of al. If 
the; thing? be’ doonn with flattering/, he purpozed too 
practic thar art, which iz fo profitabl. Ther-for at a certein 
tym the as about-too proou’ the mater, ryneth-forth too me't 
hiz maifter returning höm, he’ lepeth ypon him, he’ beteth 
him with hiz hoow7: the maifter crying-oyt, the feru'ant/ ran 
thither, and the fookfh as, whoo thowht him-felf coyrtigs, ia 
beetw with a club. 


The moral. 

Al then can not doo al thing]: az V’irgil faieth: nether 
doo al thing? be’com al men. Ewery man fhoyld be’ wilzng, 
ewery-ön fhould proou the thing that he’ may be’ äbl too 
doo. Let ys not be’ thar which iz fayed in Gre’k: övog Avgas: 
that iz, An as for a harp: for thus fayeth Boetiys, An as 
fett to the harp. Labor ig loft if natür refift. Thy falt doo 
or fay no-thing, natür being yn-wiling. Horace being witnes. 


14. Of the lion and the move’. 

The lion being we'ry with het and ryning, refted ynder 
the [hadow ypon gre’n gras: and a company of mhyc’ runing 
over hiz bak, he’ being wäkned cayht 6n of many. The 
moye being captiu’ gr in prizw] be’fecheth the lion, fhe’ 
cryeth erneftly, that fhe’ iz yn-me't with whooth the lion 
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fhould be’ angri. The lion confidering that thér iz no praig 
in the deth of fo fmal a beeft, letteth-go the prignor. Truly 
not very-long after, the lion, by chane’ fel intoo net? whyl/t 
he’ ryneth tbrowh corn. He’ miht rör, he miht not go-out. 
The moyc he'reth the lion rör pity-fylly, fhe’ knoweth the 
voice, fhe’ creepeth intoo the hölz, fhe’ fe’keth the knot] of 
the halterz gr tying7,] fhe fyndeth them that fhe’ fowht, fhe’ 
gnaweth them that wer /oynd, the lion goeth oyt-of the fnärz. 


The moral. 

This fab! perfwädeth clemenc’y yntoo then of miht. For 
a; thenz affairz be’ yn-ftedfaft, mihts men them-felu? ned 
fom tym the help of the loweft or b&feft] Wheer-for a wy 
man wil fer, ye too hurt any man, althowh he’ be’ äbl. For 
he’ that feereth not too hurt an-gther i, very-yn-wy3: why 
fo ® Bycay; he’ being böld now bycauz of hij mihtines, 
feereth no man: per-adwentür it wil be he'r-after, that he’ 
may fer. For it iz manifeft, that it hath hapwed too nöbl 
and greet king), that ether they hau lakt the good wil of 
poor fely then, or-els hau’ feered their wrath. 


15. Of the fik kiht. 

The kiht Jay-dgwn in hiz bed he’ being almdft ded 
prayeth hiz mother too goo too entret the god7. Hiz mother 
anfwered that no help iz too be’ höped from the god7, whooz/ 
holy thing? and altarz he’ had fo oftv wronged wiht hi, 
roboriz. 

The moral. 

It be’cometh then too dnor the god]: for they help the 
godly, they hurt the yn-godly. If they be’ not regarded in 
felicity, they he'r not gratiofly in thenz mifery: wher-for 
be’ mynd-fyl of them in profperity, that they may be’ prefent 
being caled in aduerfity. 


16. Of the fwalow and other bird/. 


When flax waz firft be'gun too be’ fowx, the fwalow 
counfleth the lit! bird? that they let the fowor, faying oftn, 
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that en-traping] wer mäd for them. They mok, they cal 
the fwalow a fookifh prophet. The flax now [pringing and 
waxing gre'n, fhe’ warneth them agein too pluk-yp the thing? 
foww. They mok agein, the flax waxeth ryp. fhe exörteth 
them too fpooil the crop. When they would not a3 much 
a; then he’r her coynf{zng them. The company of bird] being 
forfäkx, the fwalow wineth too her the frendfhip of man, 
fhe maketh leg with him, fhe’ dweleth with him, fhe maketh- 
much of man with her finging. Net] and f{ndrz ar mad of 
the flax for other bird/. 


The moral. 

Many nether know too prouyd for them-felu’7, nether 
he'r ön that prou'ydeth for them rihtly. But when they 
be’ in dangerz and lof/, then at length they be’gin too be’ 
wy3, and too condemn flygzfhnes: by-and-by they hau’ 
coyncl yngwh and ower-much: they fay, this and thar owht 
too ben doonn. But it iz better too be Prometheus, than 
Epimetheys. The; wer brotherz. They be’ Grek nämz. In 
the ön thér waz coyncl be’för the bugines, in the other wag 
coyuncl after the buzines: which thing the interpretation of 
the nämz decläreth. 


17. Of the frog/ and their king. 

When the kynd of frog] wer fre’ they be’fe'ched Jupiter 
too geu’ them a king. Jupiter layheth at the dezyr of the 
frog]. Yet-not-withftanding they wer erneft agein and agein, 
yntil they had prowöked him. He’ cafteth-dgwn a bem: 
that greet weiht fhäketh the river with a gret rgwfh. The 
frog] being a-fraid höld their pec’, they önor their king, 
they com nerer foot-by-foot. At-length fer being caft- 
away, they lep-yp and lep-down: the doltifh king iz a pas- 
tym and a jeft for them. They prou6k Jupiter agein, they 
pray that a king be’ ge'u'n them that may be’ valiant. Ju: 
piter geweth them a hern. He’ walketh ftoytly thrgwh the 
fen, what-soeu’er frog he’ me'teth he’ dewoyreth. Theer-for 
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the frog? hau’ complained in v’ain of the cruelty of the 
her. Jupiter dooth not her them. For at this day alfo 
they complain ftil. For in the ewning when the hern goeth 
too bed, they going out-of their hölz myrmyr gr grudg] 
with a hörc' noiz, but they fpek too 6n that iz def. For 
Jupiter wileth that they that hau’ refuzed a g’entl king, fhoyld 
now fuffer an yn-gentl king. 


The moral. 


It i3 wont too hapy too pepl eu'n aj too the frog/, 
whoo if they hau’ a king fom-what ower-gentl, they alleg 
that he’ iz fookfh and without knowledg‘, they dezyr that a 
man miht hapw too them önc. Contrarily, if at any tym 
they hau’ gotn a valiant king, they condemn hij cruelty, 
they praiz the gentines of the firft, ether bycauz we’ repent 
prefent thing, or-els (which ig a tru faying) that new thing] 
ar rather dezyred than the old. 


18. Of the cglwerz and the kiht. 


The colwerz of 6ld tym mad war with the kiht: whoom 
that they miht ouercom in fiht, they chöz the gos-hawk too 
be’ a king for them. He’ being ınäd king, plaie’th the enemy 
not their king: he catcheth them and plyketh them in pe'c'e/ 
a; falt az the kiht. The colwerz repent their pyrpo3, thin- 
king that it waz better too fyffer the battelz of the kiht, 
than the tiranz of the gos-hawk. 


The moral. 


Let no man be’ gre’u’ed too-much for hiz lot gr fortün.] 
Thér iz no-thing (Flaccys being witnes) happy on eu'ery 
part. Truly I would not wifh my lot too be’ changed, fo- 
that it be’ tolerabl gr too be’ born or fuffered. Many, when 
a new chance’ iz fowht wifh for the 6ld agein. We ar al 
for the möft part of [uch natür, that oyr-felu7 ar wery of 
oyr-feluw’7. 
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19. Of the thef and of the dog. 
A dog anfwered a thef that on a tym offered him bred 


(that the dog miht höld hig pec’) I know thy deceit]: thy 


geveft me’ bred, bicayz I fhoyld leu-of too bark. Byt I 
hat thy gift, for-why, if I fhal täk thy bred, thy wilt cary- 
away al thing? oyt-of this hoys. 


The moral. 

Tak he'd: thy maift 163 a greet commodity for a [malz 
fak. Tak hed how thy gevweft credit too ewery man: for 
thér be’ they, that doo not only fpek coyrtigliy throwh 
deceit, byt doo coyrtigfly tod. 


20. Of the wolf and the yong [ow. 

A yong {ow waz aboyt-too farow, the wolf promifeth him- 
felf too be’ ke’por of the yong gr of the farrow.] The trawel- 
ing beeft anfwered, that fhe’ did not ne’d the wolff diligent 
feruzc. If he’ would be’ accoynted pity-fyl, if he would 
deayt too doo thing worthy of thank), he’ [hould go-away 
farder-of. For the wolff offic confifteth not in hig prefenc 
ot being ther,| byt in hiz abfene or being-away.| 


The moral. 
Al thing? ar not too be’ commited too ewery man. 


Many promis their travel not for the low of the, byt of 


them-felu7, feking their-owy profit not thyn. 


21. Of the brood of the hilz. 


Ther wa; Onc a rumor or greet talk] that the hilz weer 
aboyt-too bring-forth: then run thither, they {tay theer-aboyt, 
looking for (om monfter, not without fer. At length the 
hilz bring-forth a moyc. Then al wer almöft ded with 
layhng, 

The moral. 

Horac’ tycheth this fäbl. He’ fayeth the hilz wil be’ in 

trau’el, a moyc’ wil be born too mak layhter. Truly he 
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nöteth braging, for when greet bölterz doo mäk a fhew of 
gret thing’, they fcarcly doo fmal thing. Wheer-for thd; 
Thrafoz gr mater of pas-tym and of fcof]. Alfo this fäbl 
forbideth vain feerz. For, for the möft part, the fer of 
danger iz gre'u'gofer than the danger: ye fom tym, thar 
which we’ fer i; a thing too be’ lauhed-at. 


22. Of a Gre-hound. 

The maifter pyteth-on a gre-hound, he’ tezeth him in 
vain, his fe't be’ flow, he’ häfteth not, he’ cauht a wyld beft, 
the wyld beeft flipeth-away from the toothles dog. The maifter 
räteth at the dog with ftryp/ and word]. The dog anfwereth, 
that it owht too be’ forge’u’w him of riht: that he’ wa, 6ld 
now, that he’ waz ftrong being yong. But az I fe’ (faith 
the dog) no-thing plezeth withoyt gain. Thy haft lowed me’ 
being yong, thy halt hated me being öld. Thu haft lowed 
me’ catching gäm, thy haft hated me’ being flow and toothles. 
But if thy wer thank-ful, whoom being yong thy haft lou’ed 
for profit? fäk, thy wouldft low being 6ld, for my frut-fyl 
yuth? fk. | 

The moral. 

The dog fayed rihtly. For (Owid being witnes) no-thing 
ix be-lowed, but thar which iz profitabl: Lö, pluk höp of 
gain from a gredy mynd, then no man wil be’ fowht-ypon. 
Thér iz no remembranc of a commodity palt, and good wil 
for a thing too com i; not greet, good wil for prefent com- 
modity i; the greteft. Truly it ig a fham-fyl thing foo be’ 
fayed But if we’ wil confes the truth, ngw-a-daiz, the com= 
myn fort lyk fre'nd/hip for profit. 


23. Of the härz and the frog’. 

A wood maksng noiz with an yn-accyftomed boftigs 
wynd, the harz being fer-fyl ran-away with al [ped. When 
thér ftood a polt ageinft them rynng-away, they ftood doyt- 
fully being compafed with dang’erz on böth fyd7. And bicay; 
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thér miht be’ a provoking of greeter fer, they fe’ frog] too 
be de'ued in a brook. The 6n of the harz being fkil-fyler, 
and wyzer than the reft: fayeth, why doo we’ fer in vain © 
We’ hau ned of corag: Truly we’ hau’ nimbines of body, 
byt we’ lak ftomak. This danger of the blyftermg wynd iz 
not too be’ fledd, but iz too be’ fetz-liht-by. 


. The moral. 
Men hau’ ne’d of corag in eury thing. Vertu lyeth a- 
long withoyt böldnes. For ftedfaft truft iz the gyd and qe'n 
of vertu. 


24, Of the kid and the wolf. 

When the fhe-gét wa; aboyt-too go too fe’d, fhe’ pend 
or fhytt-cléc’] hir kid in the hows, warning him {00 opn 
the door too nön, yntil fhe cäm-agein. The wolf which 
he'rdd it a-far-of, after the damz departing knoketh at the 
doorz, he’ coynterfeteth the göt with v'oic’: biding that the 
doorz be’ opxed. The kid perceiuing-beför the deceit] of 
the wolf, faith, I opy not the door. For thowh thy voice’ be’ 
lyk a göt/, yet tru/y I fe a wolf thrgwh the renting] of 
the door. 

The moral. 

That chylddérn obey their parent iz profitabl for them- 

felw/, and it be’cgmeth the yong too harkn too an 6ld man. 


25. Of the hart and the wolf. 


The hart accufeth the fhe’p befor the wolf, faying a- 
lgwd, that the fhep did ow a bufhel of whet. Truly the 
fhe'p waz yn-knowing of the det, yet (bycauz-of the prefenc 
of the wolf) fhe’ promizeth that fhe wil geu’ it. A day ig — 
named for the payment, the day iz comm, the hart warneth 
the fhe’p. She’ denyeth it. For fhe excufeth the mater, 
that thar which fhe’ had promiged, wag doonn for fer, and 
for the prefenc’ of the welf, [and] that a conftrained promis 
i, not tog be’ ke'ptt. 
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The moral. 
It iz a fentenc of the law: a man may put-of fére with 
fore’. Out-of this lit! fabl iz /prong a certein new fentenc: 
It iz law-fyl too dif-proow deceit, with deceit. 


26. Of the contry-man and the fnäk. 

A certein contry-man nyrifhed a fnäk, [and] being 
angrz on a tym he’ ftryketh the beeft with an ax. She’ efcäpeth 
not without a wound. Afterward, the contry-man becoming 
poor, thowht that thar mif-fortün hapwed ynto him bycauz- 
of the wrong toward the fnäk. Ther-for he’ entreteth the 
fnäk that fhe’ would com-agein: the {nak faieth that fhe’ 
dooth forge’u’ it, byt that fhe wil not retyrn: nether that 
fhe’ [hal be’ void of cdr, whyl/t the contry-man hath fo 
greet an ax at höm. She’ faiz that the {mart of the woynd 
13 gon, yet the remembranc’ remaineth. 


The moral. 

It iz scarce’ fäfty too tryft him agein, which hath önc 
brökn promis. Truly too forge'u’ wrong iz fuerly a pooint 
of pity. But too tak hed too him-felf iz böth be’coming, 
and iz a pooint of wygdom tod. 


27. Of the fox and the heern. 


A fox caled a hern too fyper, he’ poyreth-oyt the met 
on a täbl, which, for-az-mych-az it waz licor, the fox liketh, 
the heern affaying with hir bil in vain. The bird being 
mokt-goeth away, and iz a-fhämed and gre'v'ed with the wrong. 
After a few dayz the herw retyrneth, and bideth the fox. 
Thér waz a glafw v’efl fett fyl of met, which v’efl, for-az- 
much-az it waz of a narow nek, it waz law-ful for the fox 
too fe’ the met, and too be’ hungki, but he’ miht not taft. 
The hern draweth it out ®%ly with hir bil. 


The moral. 
Layhter dezeru’eth lauhier, jeftzng dezerueth jefting, 
fytlty dezeru’eth fytlty, deceit dezerweth deceit. 
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28. Of the wolf and the painted hed. 

The wolf turseth-yp and down a manz hed be%ng found 
in a caruorz [hop, he’ merueleth, judging, a3 it waz, that 
it had no fens. He’ fayeth, O faier hed, Thér iz mych art 
in the’, byt not ynderftandzng. 


The moral. 

Oytward faiernes ig wel-lyked, if it be’ any-wher. But 
if thy myft lak the 6n or the gther, it iz better that thy 
fhouldft lak outward thing? than inward thing]. For thar 
without this ryneth yntoo hatred: az a fool iz ther-in the 
mör-häted, in that he’ ig [om-what beyty-ful. 


29. Of the jay. 

The jay deked him-felf with a pecok/ fetherz. After- 
ward feming too him-felf too be’ prety-faier, he’ geteth him 
too the kynd of pecok/, hiz own kynd being forfaky. At- 
the-length, the deceit being ynderftood they mak the foolifh 
bird näked of his colorz and bet him. Horac in the firft 
book of hig epiftlz, teleth this fäbl of a fely crow. He’ 
fayeth, that the crow being dekt with fetherz being gathered- 
toogether, which had falw from bird], waz; a moking-ftok, 
after that ewery-ön of the bird? had plukt-of hig fether. 
Left perhaps he’r-after, the flok of bird] may com too crau- 
agein their fetherz, and moow’ layhing too fgm, being mad 
bar of hiz /téln colorz. 

The moral. 

This fäbl noteth them that ber them-felu’ loftier than 
iz fit, with men that liv with them, and that be’ richer and 
nobler. Wheer-for they be’ mad poor oftn tymz, and be’ a 
jefting-ftok. Juwenal warneth very-wel. This faying cäm- 
down from heu'n: know thy-felf. 


30. Of the fly and the emot. 


The fly talked erneftly with the emot, fhe’ böfted that 
her-felf iz nöbl, that the emot iz not nöbl that her-felf dooth 
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fly, that the emot cre’peth, that her-felf haynteth king// hgw3e/, 
that the emot lyeth hydd in cäu’/, knaweth cörn and drinketh 
- water, that her-felf fe’deth onorabl7, and yet that fhe’ geteth 
thee; thing] without labor. On the contrary part, the emot 
fayz, that he’ iz not nöbl, byt content with hig birth, and that 
the fly iz wauering, that him-felf iz ftedfaft, that cérn and 
runing [tremz doo fawor the emot, that the fly hath paftyz 
and wyn. And that him-felf dooth not get the; thing] with 
ydines, byt with ftoyt trau’el. Mör-ouwer, that the emot iz 
mery and ff, be-lgued of al then, farder-mör an exampl 
of labor. That the fly iz feer-fyl with danger, noyfom too 
al rhen, enuyed of every man, farder-mör an exampl of 
flygefhnes. That the emot being mynd-fyl of winter layeth- 
yp food, that the fly liveth but for a day, ether redy {oo 
be’ hyngrz in winter, or fuerly foo dy. 


The moral. 

He’ that goeth-on too fay what he’ wil, fhal her thöz 
thing? that he’ iz not wiling too he’r. If the fly had fayed 
wel, fhe’ had he’rdd wel. Truly I yeld too the emot, for an 
yn-knowy gr bas] lyf with qietnes iz mdr too be’ wifhed 
than a gorgigs lyf with danger. 


31. Of the frog and the ox. 

A frog being dezyrgo0s too match an ox, ftretched-oyt 
her-felf, hir fon coynfled hiz mother too leu-of the enterpryc, 
faying, that a frog waz no-thing too an ox. She’ [welled 
the fecond tym. Hir fon cryeth-oyt, O mother, thowh thy 
fhouldft breek-afynder, thy fhalt neu’er excel the ox. But 
when fhe’ had [weled the third tym, fhe’ bräk-afunder. 


The moral. 

Ewery-ön hath hiz gift. This man exceleth in beyty, 
he’ in ftrength. This man in riches, he’ in fre'nd7. It be 
cometh eu'ery-6n too be’ content with hij-own. He’ ig miht: 
in body, thy in wit. Wheer-for Jet eu’ery-6n adu'iz him-felf 
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that he enu’y not hig fuperior, which iz a mifery: nether 
Jet him wifh too be at variance, which iz a pooint of 
foolifhnes. 


32. Of the hors and the lion. 

A lion eäm too et a hors: but laking ftrength thrgwh 
ag’, he’ began too practic’ art: he’ profefeth him-felf too be’ 
a phizicion, he’ [tayeth the hors with a long compas of word). 
The hors feteth deceit againft deceit, he’ feteth art ageinft 
art. He’ feineth that he’ prikt hiz foot in a thorn: plac’ he’ 
prayeth that the phizicion looking ther-on would plyk-oyt 
the thorn. The lion obeyeth. But the hors clapeth hiz he’ 
on the lion, with az much före az he’ waz äbl, and geteth 
him-felf yntoo hiz fe't by-and-by. The lion at-length fcarcly 
coming-agein too him-felf (for he’ waz almölt kild with the 
ftrök) fayeth, I ber a reward for my foolzfhnes, and he’ iz 
fledd-away riht-fylly. For he hath reweng’ed deceit with 
deceeit. 

The moral. 

Diffembling iz worthy of hatred, and too be’ cayht with 
diffembling. The enimy iz not too be’ fered that fheweth 
him-felf a3 an enemy: byt he’ iz too be’ fered al-way and 
worthy of hatred, that feineth gogd wil when he’ iz an enemy. 


33. Of the hors and the as. 

A hors being trimd with traping] and with a fadf ran 
by the way with gret neiing. By chane a felly as being 
lödn did let the hors ryning. The hors fyl of chafing for 
anger and beng ferc’ and chaming the föming brydl, fayeth, 
why dooft thy lybbar and fool ftand ageinft a hors ~ Gew 
plac’ I fay, or-els I treed the down with my fe't. The [ely 
as not being böld too fpek the contrary, goeth-away not 
[peking. But the horfé? cod iz brékn ryning fwift and en- 
forcing hiz coyrs. Then being yn-profitabl for ryning and 
for fhew, iz fpooiled of hiz fyrnitir, and afterward iz /öld 
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too a car-man. Afterward the fely as fpeketh too him 
coming with a car: Ho öneft man, what apparel iz thar- 
fam ~© Wher iz the gilt fadl ~ Wher be’ the ftuded pew- 
trelz. © Wher iz the briht brydl ~ O frend it iz neceffary 
too hap fo too 6n that iz proud. 


The moral. 

‘Very-many ar a-loft in profperity and be’ not mynd- 
fyl of them-felu’7, nor of modefté: byt they ryn intoo adwer- 
fity, bicayz they be’ proud in profperity. I woyld warned 
them, that fem happy, too be’ wär: for if the whel of fortün 
[hal be’ tyurned-aboyt, they [hal perceiu’ that too hau’ be'p 
happy, iz the möft-miferabl kynd of miffortün, Thar eul 
alfo hapweth too the hep of il lyk, they. [hal be’ defpyzed 
of other, whoom them-felu7 hau defpyzed, and they wil mok 
them, whoom them-felu7 hau’ mokt. 


34. Of the bird] and fowr-footed beeft?. 

The bird? had a battel with the fowr-footed belt. Thér 
waz höp on either fyd, fer on either fyd, danger on böth 
fydj7. The rat{-moyc’ goeth-away too the enemyz, hiz felowz 
being forfakw [of him.] The bird/ owercgm the egl being 
leedor and. chef capten. Byt they condemn the run-away- 
traitor the ratl-moyc, that he’ hau’ not at any tym a re 
tyrnzng too the bird/, that he hau’ not flying any tym in 
the day. This iz an occafion for the ratl-moyc’, that he 
flyeth not byt by niht. 


The moral. 

He’ that forfäketh too be’ pärtnor in adwerfity and 
dang’er with hiz felowz: fhal be’ without part of their prof: 
perity. | 

35. Of the wolf and the fox. 

The wolf lyuwed in ydlnes, when he’ had prowifion 
ynowh. The fox goz thither, and afketh the occafion of hiz 
gietnes. The wolf perceiu’ed that craft? wer mad bycauz-of 
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biz met, he’ feinetlh that fiknes iz the cayz, and praieth the 
fox too go too pray the god]: fhe’ being fory that hir deceit 
went not forward, goeth too a fhe’pp-herd, and warneth him 
that the wolff denz or hélz] ar opn: and that the enemy 
being cärles miht be’ opprefed or owercomm] yn-wärz. The 
fhepp-herd feteth-on the wolf and kileth him. The fox 
geteth the den and the prey. But fhe’ had fhort joy of hir 
wickednes, for not long after, the fam fhe’pp-herd taketh 
her tod. Ä 


The moral. 
Enuy iz a fowl thing, and (om tym dangergos too the 
aytdr him-felf tod. Flaccus wryteth in the firft book of hig 
epiftlz 


The enwigos with an-gtherz profperity waxeth len. 
The Cicilianz found not a greeter torment, 
Then the wicked enuy of Phalaris the tyran. 


36. Of the hart or ftag.] 

The hart gr ftag] beheld him-felf in a cler {pring of 
water. He’ lyketh the hih and branched hornz of hij för- 
hed. But he’ condemneth the flendernes of hig leg]: whyl/t 
he’ be’höldeth and jydgeth, by chance, thér cäm a hyntor. 
The hart fleeth {wifter than a dart, and fafter than the eft 
wynd driving a ftorm. The dog] folow-after the hart flying- 
away. But when he’ had entred a thick wood, hiz hornz 
weer wraped in the bgwz. Then at-laft he’ praized hiz leg? 
and condemned hiz hornz which cauzed that he’ waz a prey 
for the dog]. 

The moral. 

We’ crau’ thing? too be’ fle’dd, and fle’ thing] too be’ 
crau'ed, the thing? that hyrt ples ys, and thdé3, thing? dif- 
plez ys that ar profitabl. We dezyr blefednes befér we 
ynderftand wheer it iz. We’ fek the exc'eling of welth and 
the loftines of önor, we’ think happines too be’ fett in thasz, 
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in which, not-with-ftanding, th6r iz much labor and gre’. 
Thar-fäm Liricys oyr [frend| [heweth in trimly faying: 


The gret pyn-tre’ iz beetw too and fro 
mér-oftn with the wynd/, and the hih 
towerz faf-dgwn with a heuer fal, alfo 
the lihtwing? ftryk the hiheft hilz. 


37. Of the wolf? and the lamb/. 

The wolf? and the lamb/, whoo hau’ a dif-agreing by 
natür, had Öönc a truc’, pledg’e? being geuy on böth fyd). 
The wolf? gau’. their whelp/, the fhe'p gau’ a band of dog). 
The fhe’p beng giet and fe’ding, the yong wolf? mak a how- 
ling for the dezyr of their damz. Then the wolf] breking- 
in cry-alowd that the promis and leg iz brökn, and ter the 
fhe’p in pe’c’e/, being deftitut of fuccgr. 


The moral. 

It iz a foolifhnes if thy deliver too thyn enemyz thy 
defenc’e/ in a trety of pac’: for he’ that hath bein an enemy, 
per-aduentir dooth not-yet leu’-of too be an enemy: and 
per-adu’entür wil tak occafion, why he’ may fet-ypon the 
being left näked of defenc’e/. 


38. Of the adder and the fyl. 

An adder fynding a fyl in a förg begineth too knaw 
it, the fyl (myled, faying: What, thy fool what dooft thy ~ 
thy [halt weer-oyt thy te’th befér thy canft weer me’, whoo 
am wont too byt-of the hardnes of metal. 


The moral. 
Look agein and agein with whoom thy halt mater. If 
thy whet thy te’th ageinft a [tronger than thy-felf, thy [halt 
not hyrt him byt thy-felf. 


39. Of a wood and a contry-man. 
At what tym tre’z had their fpe’ch tod, thér cam a 
contry-man intoo a wood, dezyring that he’ miht tak a hylu 
Palaestra LII. 3 
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for hiz ax. The wood confenteth. The ax being mad redy, 
the hyfband-man be’gineth too cyt-dgwn the trez. Then, and 
truly too-lät, the wood repenteth hiz gentines. It waz fory 
that it-felf wa; cayz of hiz-oww deftruction. 


The moral. 
Se’ of whoom thy dezeru’elt wel. Thér hau’ ben many, 
whoo hau’ ab-vzed a good turn rec'eiu’ed, too the deftryuction 
of the ge'uor. 


40. Of the memberz and the bely. . 

Onc the foot and hand accufed the bely, that their 
gainz wer dewoyred of him being yd{. They bid that he’ 
fhoyld labor, or that he’ fhoyld not créu’ too be’ norifhed. 
He’ entreteth dnc’ and agein, yet the hand? deny norifhment. 
The bely being confumed with fafting. When af the memberz 
be'gan foo faint, then the hand? would hau ben duty-fyl 
at-laft, but it waz too-lät. For the bely being week for lak 
öf vc caftt-yp the met. So whyl/t al the memberz doo 
enuy the bely, they perifh with the bely. 


The moral. 

Eu'-az it iz in the felow/hip of the memberz: fo manz 
felow/hip fareth, A member nedeth a member, a frend 
ne’deth a frend: wher-for men muft vz chang’abl good tyrnz, 
nether [hal riches nor the top? of dignity, [äu’ a man yngwh. 
Frend/hip iz the önly and chef defenc’ of möft then. 


41. Of the Aap and the fox. 
The Aap entreteth the fox, that he’ would ge’'v her part 
of hiz tail too couer hir byttok7. She’ fayed that it waz a 
burdn too the fox, which miht be’ too her a profit and önor. 
The fox anfwereth that he’ hath no-thing too-mych, and that 
he’ hath-lewer that the ground be’ [we'pit with hiz tail, than 
the Ap] byttok7 be’ cou ered. 








| Ä The moral. nn 

Thér be’ that lak: thér be’ which. hau’ too-much: yet no 
rich man hath thar condition, that he’ comforteth the ned 
with hiz fuperflugs thing]. 


42. Of the hart and the oxn. 

A hart flying a byntor got him-felf intoo a [tal, and 
prayeth the oxi, that he may ly hydd in the ftal. The oxh 
deny that it iz fäfty, and that the maifter and feru’ant wil com 
by-and-by. He’ fayeth that he’ iz withoyt cdr, fo-that they 
doo not be'tray him. The [erwant entreth, he fe'eth not the 
hart hydd in the hey, and goeth-forth. The hart rejoic’eth, 
and now feereth no-thing. Then 6n of the oxti being wy; böth 
with 4g’ and councl, fayeth, it waz #37 too dec’eiu’ this felow, 
whoo iz a möld, byt that thy ly lydd from our mailter, whoo 
iz Argus, that iz a hard work, thar iz [om labor. Soon after- 
ward the mailter cgmeth-in, whoo ferching al thing] with hi; 
yiz, and felling the mow with hiz hand perceiweth the hart/ 
hornz ynder the hey. He’ caleth a-lowd for hig leruant], 
they ryn thither, they kil and tak the wyld belt. 


The moral. 

In adwerfity and dangerz hyding plaice? ar hard too 
be’ found, ether bicauz il lyk, az it began, vexeth them, or 
bycauz beng lett with fer, and being void of coync! they 
be'tray them-felu7 thrgwh yn-fkilfulnes. 


43. Of the lion and the fox. 


The lion waz fik, the belt? went too fe him, the fox 
önly delaying hir duty. The lion fendeth a meffeng’er 
too her with a letter, that miht warn her too com. And 
that hir é6nly prefenc’ would be’ a very-acc’eptabl or thank- 
fyl thing too him being fik. And that thér waz no danger, 
why the fox fhoyld fer. That the lion truly waz from the 
begining mölt-fre'nd/y too the fox, and ther-for he’ dezyred 
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hir familiar talk. Mör-ouer, that he’ wag [ik and Jay-abed, 
and alfo if he’ fhoyld be’ wiling too hyrt (which thing waz 
not) yet he’ coyld not hyrt. The fox wryteth-agein, that fhe’ 
wifheth that the lion may wax whöl, and that fhe’ wil pray 
the god/ for it. But that fhe wil fe’ him in no wy3. That 
fhe’ iz a-fraid bycayz-of the [tep7 of beft?, which ftep] for- 
ag-mych-az they be al toward the lionz den, and nön of: 
ward, that thar thing iz a [hew, that many belt? hau’ gon- 
in, byt that nön hath gon-oyt. 


Horace in the firft book of hiz epiftlz, faieth: 
I wil rehere what of-öld tym, the wärs fox did fay, 


Vntoo a lion that waz fik: the ftep/ me’ gretly fray, 
Bycauz al be’ looking toward, no [tep? look the bak way. 


Ä The moral. | 
Tak he'd how thy trufteft word]. Exc’ept thy wilt tak 
he'd, word/ [hal be’ ge’u'w the’ oftn tymz. A ges iz too be’ 
täkn (om tym of word/, [om tym of ded/. And of the; 
truft iz too be’ judg’ed. 


44. Of the fox and the wal. 

A fox being len thrgwh long fafting, by chance creeptt 
intoo a hutch of corn or mel] throwh a narow chink. In 
the which when fhe’ wa; wel fedd, afterward hir bely beng 
ftretched-oyt, did let her, affaying too go-oyt agein. The 
we; hawing-be'holdr her wrigling a-far-of, at-length warneth 
her, if [he’ dezyr too go-oyt, [he fhoyld go-agein being len 
too the höl, thrgwh which fhe’ entred beng len. 


The moral. 

Thy maift fe’ that Wery-many men be’ glad and mery, 
void of cärz, with-oyt troblz of the mynd, in a meennes of 
lyf or eftät. Byt if they hau’ ben mad rich, thy fhalt fe’ 
them go fad, neu’er look-yp, fyl of cärz of the mynd, ower- 
whelmed with gre’f/. 
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Horac’ reheerc’eth this lit! fäbl thus: 


By chance a len fox did crep throwh ftrait hölz intoo 
a hutch 

Of meel, and being fedd affayd, too go-forth thene agein 

In vain, with body fyl: too whoom the wee! fayeth thus: 

If thy wilt get-out from thar plac’, thy muft go-agein len 

Vntoo the narrow höl, which thy being leen haft entred in. 


45. Of the hors and the hart or ftag.| 


A hors mad war with a hart. At-laft being dryur oyt- 
of the fe'ding/ or leze7] he lamentablli dezyred the help of 
a man. He’ cometh-agein with a man, he’ goeth-dgwn intoo 
a plain feld, and iz now mäd congeror, being be’för ower- 
comed. But yet hiz enemy be’ing congered, and putt ynder 
bondag’, it iz of neceffity, that the fäm ow’er-comor be’ in 
bondag too the man. He’ fyffereth a hors-man on hiz bak, 
and a bryd! in hig moyth. 


The moral. 

Many ftryw’ ageinft powerty, which being ower-comd by 
fortün or pain-fylnes, oftn tymz the ower-comorz liberty iz 
ytterly gon. Truly the maifterz and congerorz of poverty, 
be'gin too be’ in bondag too riches, they ar vexed with 
the dezyrz of cou’etgofnes, they ar ke'pét-in with the brydlz 
of [päring, and doo not höld the mezur of geting, and dar 
not v3 the welth gotn, being a jyft pynifhment of co- 
wetoolnes. 


Of this lit! fäbl Horac’ {peeketh in the firft book 
of hiz epiftlz. 
The hart better in fiht, dryu’eth-away the hors 
From commyn pafturz, til the hors week with long fiht, 
Hath got the help of man, and täkn brydl: but 
After the violent hart went-away from foz fiht, 
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This pytth not of agein, hors-man from bak, nor bit 
From mouth: fo he’ that ferd, poverty, now dooth lak 
Fre'dgm, better than géld: whoo knoweth not too gyd 
A lit{, [hal feru’ lewd, and ber a mailter on bak. 


... 46. Of twoo yong then. 

_ Twoo yong then fein with a cook, that they wil biy 
met. The cook dooing other thing?, the 6n fnatcheth flefh 
out-of a bafket, and geu'eth it too hiz felow, that he’ miht 
hyd it ynder hiz garment. When the cook faw part of the 

10 flefh takw from him, he’ be'gineth foo accus böth of theftt. 
He’ that had take it away {weereth de'ply, that he hath no- 
thing, and he’ that had it {wereth erneftly lyk wy3, that he 
took-away no-thing. Too whoom the cook fayeth, truly the 
thef iz hydd from me’ now. But he’ by whoorh ye’ haw 
foréem, hath fen it, and knoweth. 


~— 
ww 


The moral, = 
If we’ offend in any thing, men ‘know it not by -and- 
by. But God fe'eth al thing), whoo fiteth abou’ the heu’nz, 
and be’héldeth the dep’. Which thing if then woyld confider, 
» they will offend mör-flow/y and mör-wärly. 


47. Of the dog and the bychor. 


When a dog had caryed flefh from a bychor | in a 
fhamblZ, he’ got him-felf too hi; fet by-and-by a3 mych ag 
he’ waz äbl. The bychor beng [trykn with the los of the thing, 
at-firft held hiz psc, afterward täking-agein cgrag’ caled- 
algwd too the dog a-far-of, thus: O arrant-thef ryn in fäftv, 
thy maift with-oyt pynif hment. For thy art fäf now bycayz- 
of thy [wiftnes. 


oy. 


3. 


"The moral. 


30. This fabl meeneth that al then for the möft part ar mad 
wy3 at-laft, when they hau! received harm. 
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48. Of the dog and a fhe'p. 


A dog caleth a fhep yntoo law, faying erneftly, that 
the fhe'p oweth him bred thgrow borowing: fhe’ denyeth it. 
The kiht, the wolf, the rau’, ar fent-for, they affirm the 
matter, the fhe'p iz condemned, the dog catcheth the cons 
demned fhe’p, and plyketh-of hir [kin. 


The moral. 
Wher-az eu’ery man knoweth that very-many be’ opprefed, 
throwh fals witnefing. This fab teecheth it alfo very-wel. 


49. Of the wolf and the lamb. 

A wolf me'teth a lamb waiting-on a göt, fhe alketh 
the lamb, why, hi; mother being forfakw, he’ would rather 
folow the ftinking göt, and coynfleth the lamb, that he’ fhoyld 
go-agein too hiz mogtherz tet? being [tretcht-oyt with milk, 
höping that it would be’ fo, that fhe miht plyk the lamb 
in pece/ being leedd-away. The lamb fayeth, O wolf, my 
mother committed me’ too this göt, the che’felt car of-ke'ping 
me’ iz ge'u'n too this göt. I myft obey my parent, rather than 
the’, whoo craueft too led me a-fyd, and foon after too pul 
me’ afynder being |edd-afyd. 


The moral. | 
Be’ not wiling too bele’u’ al then: for many whyl/t they 
fe'm {oo profit other, in the men fe3n prouyd for them- 
felu’. 


50. Of a yong man and a cat. 

When a certein yong man had vzed a cat much in 
pleezantnes and lou?7, he’ prou’dked V’enys with praierz, that 
fhe’ would tranf-form the cat yntoo a wo-man. V’enys be’ 
gineth too tak greet pity, and he’reth him praying: a chayg’ 
of faugr i, mäd, which throwhly plezed the yong man loving 
her exce’dingly. For-why fhe’ waz altoogether prety-ful of 
moiftnes, a prety-faier én, and a prety-trim 6n. They go 
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afterward intoo the bed-chamber, they layh, they play. And 
not long after, the goddes dezyring much foo proou’, whether 
the cat had changed manerz alfo with her body, putteth-in 
a lit! moyc thorowh the gutter. Ther a thing hapyed worthy 
altoogether of layhing and pas-tym, the yong wo-man [traith- 
away chäceth the lit! beft being lookt-on. Venys difdaining 
the thing, turned the fau'gr. of the wo-man agein intoo a cat. 


With fet the hand’, with leg? the armz, Venus foon 
chang’eth theer, 
A tail alfo iz aded too memberz that chang’ed weer. 


The moral. 

They chang’ ayt, not the mynd, whoo run be'yond the 
fe: and it iz too-yn-sgi a thing too leu’ accyltgmed thing]: 
althowh thy thruft natür away with a fork, it wil run-bak 
agein, Horac’ fayeth. 


51. Of the hyfband-man and hi; f[gnz. 

A hyfband-man had many [onz, [om-what-yong, and they 
wer at [tryf among them-felu7, whoom the father laboring 
gretly too draw too the lou’ of sech-other, a litl fagot being 
fett-too, he’ bideth ön after an-gther too braek-afynder the 
fagot being tyed-aboyt with a [hort cérd. The wek yong 
yuth affayeth it in vain. The father loozeth the fagot, and 
geueth-agein too every-6n a lit! wan, which when every- 
ön according too their litl ftrength did szzly brek. He’ 
fayeth, O lit! fonz, thus no man [hal be’ abl too ow'ercgm 
you agreiing-toogether. But if ye’ wil rag with mutual hyrt/, 
and prou’6k variance among yoyr-felu’7, ye’ [hal be’ at-laft 
a prey too your enemyz. 


The moral. 


This reherc’al techeth, that by agre’ment [mal thing] 
doo encrec, by v'aryanc’ gret thing] decay. 
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52. Of the contry-man and the hors. 

A contry-man dryueth on the way an empts hors, and 
an as very- much lédw with {mal pak7. The fely as being 
wery, prayeth the hors that he’ would help hig byrdnz {gm 
tymz, if he would that he’ be’ withoyt harm. The hors 
denyeth too doo it. At-laft the fely as being gre'u'ed with 
the weiht of the byrdy, lyeth grou'ling and dyeth. The maifter 
layeth al the burdn and ded afé7 [kin alfo on the horfé7 bak, 
with which when he’ wa; ouer-preled, he’ fayeth, O wretch 
that I am, I am now thus occupyed by my dezert/, whoo 
of-lät woyld not help the laborzng as. 


The moral. 
We’ gr warned by this fäbl, that we [hould help our 
frend] being opprefed. Plato fayeth, Our contry chaleng’eth 
a part of our birth, and our frend] alfo. 


53. Of the cöliyor and the fylor. 


A cöllyor cald-in a fylor that he’ miht dwel with him 
in 6n hows. The fulor fayeth, My fre'nd, that iz not too 
me’ ether a plezur or profitabl. For I fer gretly, left thy 
mak thé; thing’, which I mak clen, a3 blak a3 a cél iz. 


The moral. 

We’ ar warned by this rehercal too walk with faltles 
men: we’ ar warned too au’oyd the company of wicked then, 
az a certein pläg. Campanys fayeth, Company draweth then 
toogether. Trafik? perc’ alfo intoo manerz, and eu'ery-én 
be’cometh, a; with whoom he’ haxteth. 


54. Of the foylor and the wogd-doou'. 

A fowlor goeth a-fowling, he’ feeth a wood-cgluer a- 
far-of mäking hir neft in a very-hih tre, he’ hyeth thither, 
finally, he layeth fnärz, by chanc he’ tredeth on a fnak 
with hiz helz, the {nak byteth, the fowlor being mäd a-fraid 
with the fydden e'u'l, fayeth, O wretch that I am, whyl/t I 
lay fnärz for an-gther, I-my-felf am yn-doonn. 
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The moral. 


This fab{ fignifieth or meneth] that oft tymz they be’ 
en-traped with their-ow art], which practiz ne’'w materz. 


55. Of a trympetor. 
A certein trympetor i; taékw of the enemyz, and ledd- 


away, he’ fereth gretly, and befecheth that they woyld [par 


him being harmles. He’ fayeth that he in no wyz3 waz 


— &bl too kil, nether yet waz wiling, feing that he’ caried no 
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wépnz at any tym, byt önly a trymr:'. They contrarilv 
räg with angri noy; and [tryp7. O ..ıcked felow, dooft thy 
no-thing ~ Thy hurteft mölt, and now thy [halt be’ kiled 
he'r, bycay;, wher-a3 thy-felf (a3 thy confefeft) art yn-{kil- 
ful of mater perteyning too a foldygr, thy ftirgft and tzszeft- 
on the mynd? of other with the fäm thy horn. 


The. moral. 

Many offend v'ery-gre'u'golly, whoo counf{ princ’e), being 
gther-wy3 redy ynowh too eu’, that they doo yn-jyftly, and 
found too their aerz c’ertein thing? of this fort. But why 
doyt yoy ~ Hau’ ye’ forgotn that ye’ be a prine » J; it 
not law-fyl for yoy what ye’ luft » Yoy ar greter than the 
lawz: the näm of law-brekor can not fal on yoy, whoo alfo 
rul the lawz them-felu7. Y)oyrz poffes no-thing that iz not 
yourz: yoy ar äbl too fäu and too fpil. It iz law-fyl for 
you too -encrec’: with welth and dignity-whoom it fe'meth 
too yoy. It iz law-fyl for you too täk-away, when it [hal 
ple; yoy. Other thing] ether reproou’ or commend other 
men. No-thing wil be’ yn-Onelt for yoy. 


56. Of the wolf and the dog. 

A wolf by hap-hazard me'teth a dog in a wood befér 
day, he’ faluteth the dog, he’ ig glad of hiz coming, finally 
he’ afketh the dog by what men he’ iz fo clen. To whoorh 
the dog anfwereth, my maifterz cdr dooth this: my maifter 
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mäketh-much of me’ fawning on him, I am fe’dd from my 
maifterz deintyeft täb[, I newer fle'p a-bröd, alfo it can not 
be’ fayed, how be-lou’ed I am of al the howfhdld. The wolf 
fayeth, O dog, with-oyt doyt thy art möft-happy, too whoorh 


fo liberal and gent{ maifter hath hapıed, with whoo O - 


would-God I miht dwel tod: No liwing creatur [hould be’ 
any-wher happyer than I. The dog feing the wolf very- 
dozyrgos of a ne'w eltät, promifeth that he wil bring-too- 
pas, that the wolf may tary in [om part with hig maifter, 
fo that he’ can be’ wiling too let-go {gm of hiz öld wyldnes, 
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and foo feru a ferwic. The fentenc ftandeth, it plezed the — 


wolf too walk too the parifh, they ytter v’ery-many [pe’ches 
in the jorny. But after that it waz liht, the wolf feing the 
dog? freted nek fayeth, O dog what meneth the fam thy 
nek altoogether with-out her ~ he’ anfwereth, I waz wont 
being {gm-what ferc’,, too bark at my maifterz acqeintanc, 


and lyk wy; at {trang’orz, and [om tym foo byt: my maifter :. 


bermg it greugofly, knokt me with accuftgmed ftryp?, for: 
biding alfo that I fhoyld not fly-on any byt a thet and a 
wolf. So by beating I wa; congered and mad gentler, and 
hau’ ke'ptt this a tökn of my natural fe'rcnes. This being 
he'rd: the wolf fayeth, I biy not thy maifterz fre'nd/hip fo 
der. Tharfor far-wel dog, with the fäm thy feruvc, my 
liberty i3 better for me’. 


The moral. 

It ig mör too be’ wifhed foo be’ an maifter in a poor 
cotag, and foo set hyngrily brown bred, than too vz plenty- 
fyl täblz in a very-larg’ palac’ of a king, and too lin’ bond 
and in fer. For liberty i, banifhed oyt-of a hih palac, 
wher wrong that muft be takw cometh, and wher wrong 
myft not be’ /pökn of. 


.57. Of the hyfband-man and his dog). 


When the hyfband-man had wintered in the contry 


{gm long whyl, at-laft he’ be'gan too trawel with the lak of 
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neceffary thing?. He’ kileth hiz fhe'p, foon after hiz göt] 
alfo, laft-of-al he kileth hiz oxfi tod, fo, that he’ miht hau 
foo fuftein hig fely body almöft confumed with hunger. The 
dog] feng it, appooint too fek [äfty by ryning-away for 
they fay that them-felu7 [hal not liu’ any longer, feng 
that their maifter did not aj-mych-az [pär hiz oxfi, whooz] 
trau'el he’ vzed in dooing hig contry-buzines. 


The moral. 

Se’ intoo what hows thy yeldeft thy-felf for hyrz [äk. 
Som maifterz be’ very-yn-gentl. For many ngw-a-daiz fal 
intoo that madnes, that they deftrooy their ferw'ant/ with 
mis-chanc, eu'l, and los, ye wilingly. 


58. Of the fox and the lion. 

A fox that had the lionz hug’nes yn-accultgmed, by 
chance’ looking-on that belt 6nc and agein trembled and 
ran-away [pedily. When now the third tym the lion offered 
him-felf ageinft her, thér wanted fo much az that the fox 
feered any thing at-al, fo, that fhe went too him böldiy a and 
faluted him. 


The moral. 
Uc maketh al ys the bölder, ye with thö3, whooth be'- 


for that we’ hau’ ben böld fcdrcly too look-on. 


59. Of the fox and the egl. 

The foxé? cyb gr ygng-dn] ran-forth a-bröd, and being 
cayht of the sgl cryeth for the faith-fylnes of the dam gr 
mother] fhe’ ryneth thither, and prayeth the sgl, that fhe’ 
would let-go the cub that waz cayht: the egl hauzng-gotr the 
prey, flyeth-yp too her yong-önz. The fox foloweth, a firs 
fybftanc’ being cayht-yp, a3-thowh [he wer aboyt-too [pil 
the seglz bilding] by firing. When now it had got yp the 
tre’, the fox fayeth, doo thy-thy-felf [äu the’ and thyn, if 
thy canft. The sgl trembling, whyl/t fhe’ fered the firing, 


— 45 — 


fayeth {par me’ and my lit! chylddérn, I wil reftör thyn 
what-foewer I hau. 


‚The moral. 

Underftand by the fox fely-poor then, whooth {oo oppres 
with fals accufationz, and too hand! with injury, the rich 
hau’ a dezyr a-lyk. Byt the emot/ hau alfo {gm tym their 
anger, and thé; weekling? {gm tym reweng wrong orderly. 


60. Of a hufband-man and cränz. 

A contry-man layeth a [när for crénz and ge’c’ eting- 
yp cérn, cränz ar taky, ge’c’ ar taky, a hern iz takw tod, 
fhe’ be’fe'cheth gr Ymbleth] [hir-felf] erying that fhe’ iz yn- 
hyrt-fyl, and that fhe’ iz nether crän nor gooc’, byt the beft 
of al bird7: whoo verily hath accultgmed al-way too doo feru7e 
too hir parent gr dam] dilig’ent/y, and too cherifh hir dam 
being [trykv with öld-äg. The hyfband-man faith, no-thing 
of thee; iz yn-knoww too me’, but fevng-that 1 hau’ takw the 
with the hurt-ful, thy [halt dy with them tod. 


The moral. 
He’ that commiteth an offenc, and he’ that jooneth him- 


felf companion with the lewd, ar pynifhed with lyk pu - 


nifhment. 


61. Of the cok and the cat. 


The cat cometh too et the cok. But not hauing cays 
ynowh too hyrt, fhe’ be’gineth too accus the cok, faying-oft 
that he’ i; a noyz-ful bird, az he’ that by niht with hig v’oic’ 
fo fhril a-wäkneth men [le’ping. He’ fayeth that he’ iz hyrt- 
les, for-ag-mych-az he’ [tireth-yp then fo yntoo [their] work. 
The cat contrarily rägetb, thy dooft no-thing thy wicked 6n, 
thy haft-too-doo with thy mother, and dooft not forber thy 
fitter. When the cok endeu’gred too cler thar tod, the cat 
raging mör-erneltly, fayeth, nether dooft thy any thing in 
this pooint. I wil plyk the’ afynder too-day. 
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The moral. 
William Gaydanys fayeth, that it ig an öld faying, that 
a {taf iz easily found, that thy maift bet a dog. An eul 
man, if it [hal lyk him, wil caft the’ down by fom law, 
[and] by eu’ery wrong. 


62. Of a [hepp-herd and hyfband-man. 

A boy fe’dd fhe’p in a lit! medow being {gm-what-hih, 
and crying-oyt in [pört ‘that the wolf wa; theer, caled the 
hufband-men al-about. - Whylft they, being mokt ov er-ofty, 
doo not help the boy crying-oyt for help erneftly, the [hep 
ar maid a prey too the wolf. 


The moral. 
If any fhal accyftom gr vz] too ly, he’ fhal not be’ 
be'left lihtly, if at any tym he [hal be’gin too tel truth. 
Thar f4b{ in Horac’ iz very-ner the férmer fäbl. 


Nether dooth 6n önc' mokt tak cär too help in the cros-wäiz 

A deceiu’or with brökn leg, thowh thér flow many te'rz, 

[And] hauing-[wörn by the holy fon of Jupiter would fay 

Ye’ cruel folk täk-yp me’ lam, bele’u’, I doo not play, 

The neihborhood hérc’ cry-bak agein, a {trangur doo thy 
pray. 


63. Of the sgl and the crow. 

An gl flyeth froma wery-hih [ftep-hil yntoo a lamb/ 
bak, the crow fe’ing it, az 4p7fh delihteth too doo lyk the egl, 
he’ feteth him-felf dgwn on a wetherz flyc, he’ being [ett- 
dgwn iz en-tangled, being en-tangled iz cayht, [and] being 
cayht iz calté-forth too chylddérn. 


The moral. | 
Let ewery-6n eftem or valu] him-felf with hiz-owx 
Vertu or ftrength] not with gtherz/. Mezur or mét] thy-felf 


— 47 — 


with thyn-oww foot, fayth Horac. Thy fhoyldft be wiling 
too doo, thy fhoyldft affay thar which thy maift be abl 
{oo doo. 


64. Of an enuigos dog and an ox. 

A dog jay-dgwn in a [tal fyl of hey, an ox cometh 
that he miht st. The dog lifting-yp him-felf forbidd him, 
The ox fayeth, God deftrooy the’ with the fam thy enu’ying, 
that nether art fe'dd with. hey, nor fyffereft me’ too be’ fedd 
with it. 

| The moral. 

V’ery-many be’ of thar natür, that they enu’y thar thing 
in other, which them-felu7 can not attein-yntoo thrgwh want 
of wit gr jydg’ment. 


65. Of the crow and the [he'p. 


A crow flyttereth on a fhe’p/ bak. The [he'p fayth, if 
thy fhoyldft flytter fo on a dog, thy [houldft beer mis-hap. 
But the crow fayth, I know on whoom I lep, beng trobl/om 
too the giet, [and] frendly too the cruel, gr mihti.] 


The moral. 
The innocent gr hyrtles] and the plain gr fimpl] hau 
a continual {tryf prepäred with the eu. Every innocent or 
möft hyrtles] i; bzetx-dgwn too the ground: Byt no man 
trobleth the serz of the hyrt-fyl, and very-cruel man, 


66. Of the pe-cok and nihtingäl.. 

The pe-cok cgmplaineth too Juno the fifter and wyf of 
the miht; Jupiter, that the nihtingäl fingeth [weit, [and] that 
he’ iz mokt of al then for hiz höre hörc'nes. Too whoom 
Juno faieth, ewery-ön hath hiz gift from God. The nihtingäl 
exceleth-far in finging, thy exceleft with fetherz: It be’ 
cometh eu’ery-6n too be’ content with hiz-oww chance. 
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- The moral. 
Let ys tak with a thank-fyl mynd the thing? that God 
geueth frely, nether Jet ys fe’k greter thing‘. God dooth 
no-thing rafhly. 


67. Of-a cat fom-what-öld, and of myc: 

The cat laking [trength, bycauz-of Öld-äg, waz not abl 
now too chéc’ raye a3 fhe’ waz wont, fhe’ be'gan too deu’yz 
deceit, [and] hydd her-felf in a litt hep of whet or mel] 
hoping that it woyld be’ fo, that fhe’ miht catch with-oyt 
labor. The thye ryn thither, and whyl/t they covet too st 
whet al ar dewored of the cat yntoo 6n. 


The mortal. 


When any-ön iz deftitut of ftrength thér iz ne’d of wit. 
Lyfander the Lacedemonian waz wont too fay oft-tymz, 
whither the lyonz [kin miht not com, the fox67 [kin mult 


~ be’ takw. Which ye may fay mor-plainly, thus: Wher vertu 
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can not doo. ynowh, fytlty muft be’ vzed. 


68. A fäbl takw out-of Mantuan. 

A certein contry-man gathered very-fau'ery aplz of an 
apl-tre which he had in a very-ner lit{ feld, he gauw 
gathered gr ché3n] aplz too hiz maifter being a tgwnz-man, 
whoo being entyc’ed with an yn-credibl [we'tnes of the aplz, 
at-length remoou'’ed the apl-tre' yntoo him-felf: the aplf-tre’ 
being very-6ld withered, and ther the aplz and apl-tre’ 
wer loft toogether or a-lyk.] Which when it waz töld too 
the gogd-man of the hows, he’ fayth, alas how hard a thing 
1g it foo plant or fet] an öld tre’ in an-gther plac’ ~ I had 
ynowh and f{pär, if I had known too lay brydlz on my 
cgu'etgolnes, and too gather the frut from the bow. Mantuan 
rehserc’eth this fäbl, thus: 


A contry-man riht-[we't aplz did gather from a tre, 
Wheer-of he’ waz wont too ge’u’ gift], too tywnifh maifter fre’: 
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But the maifter enticed with the [w’etnes of the frut, 
Re-moou'd the tre’ intoo the ground), next too hiz-owx 
hows fett: 
But bycay; it waz ower-dld, re-mooued foon did dy, 
‘And the encreec’ with the bre’dor did perifh-ytterly. 
- It waz ynowh, fayth the mailter, aplz too tak, alas, 
Il ig re-mooudd a tre’ when it waxth hard with 4g long paft. 


The moral. 


They that be’ too-wy3, and folow thing] yn-grantabl, ar 
foolz: he’ that iz wy; reftraineth hiz desyrz. 


69. Of the lyon and the frog. 

A lion hawing-fe’med too he’r a v’oic‘, lept-forth not 
withoyt trembling, looking-for fom thing of greet fore’ gr Valu,] 
at-length thér goeth a litl frog or fely frog] oyt-of the water: 
fer being pyti-away, the lyon approching treedeth dgwn the 
fely beeft with hiz fett. 


The moral. 


This fabl forbideth vain feerz, az that fäbl, tuching the 
brood of the hilz, being tyrned by William Gaydanys. 


70. Of the emot. 

The emot being thirft? cam too a fpring, that he’ miht 
drink, by chance’ he’ fel intoo the well, a culver helpeth 
him with a bowh caltt-dgwn from a tre’ a-far-of. The emot 
climing-on the bowh iz faued. A fowlor iz at-hand that he’ 
may täk the cyluer: the emot dooth not fyffer him, he’ 
catcheth the fowlorz foot with byting, the cylwer flyeth-away. 


The moral. 


This fab teecheth that good wil myft be’ reqyted too 
them that dezeru’ very-wel. 
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71. Of the bird?. 

When the kynd of bird] wandered-abréd frely, they 
dezyred that a king miht be’ geuw them. The pe-cok thowht 
him-felf chefly worthy, whoo fhoyld be’ chözn, bycauz he’ 
waz the beuty-fuleft. He being accepted or täk] for king, 
the py faith, O king, if thy reyning, the »gl [hal be’gin too 
chäc’ ys ftoutly az fhe iz wont, by what men wilt thy driv 
her-away ® How wilt thy fau gr ke’p] ys ~ 


The moral. 


In a prince’ the fawor or beyty] i3 not fo too be’ re- 
garded or lookt-too] az the [trength of body and wy3zdom. 


72. Of a fik man and a phigicion. 
A phizic'ion lookth-too a fik man, at-length he’ dyeth. 
Then the phizicion fayeth too the kinz-men gr cg3nZ] this 
man dyed with intemperanc’. 


The moral. 


Except a man wil leu’ dronkynes and vain plazur 
{pe’dily, ether he’ fhal newer com too öld-äg', or-elc’ he’ [hal 
hau’ a very fhort öld-äg. 


73. Of the lyon and other. 

The lyon, the as, [and] the fox go a-huntzng or too 
hunt] a greet hunting or qarry] iz täkn, the takw garry being 
commanded too be’ dew'yded, [and] the as laying fingl gr 
feweral part too eu’ery-6n fewerally, the lion röreth-out, he’ 
catcheth and tereth the as in pe’ce/. Afterward he’ ge'u'eth 
that buzines too the fox, whoo being futler, when, a-gret- 
del the beft part being [etz for the lyon, fhe’ had referu’ed 
or ke’pft] {carc’ the left part for her-felf, the lyon afketh of 


- whoom fhe’ waz fo tauht. Too whoom fhe’ (fhewing the 
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ded as) fayeth, the calamity, [deftruction or mifery] of him 
hath tayht me’. 
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. The moral. 
He’ iz happy whoorh otherz harmz mak wär. 


74. Of the kid and the wolf. 


A kid looking oyt-of a window waz böld foo rail at a 
wolf pafing-by. Too whoom the wolf fayeth, thy wicked 6n, 
thy dooft not {peek in reproch too me, but the plac’. 


The moral. 


Both the tym and the plac’ ge’u’ yntoo a man böldnes 
oft-tymz. | 


75. Of an as. 

An as complaining of the cruelty of a gardxor, be’fe’cheth 
Jupiter that an-gther mailter be geu'v him. Jupiter gratiofly 
he'reth the afé7 praierz, [and] geu’eth him a tylor: with whoom 
when he’ caried tylz and hewier byrdnz on hiz bak, he’ went- 
agein too Jupiter, [and] praieth that a maifter miht be’ geu'n 
him, that miht be’ me’ker gr gentler,] Jupiter lauhed. et 
he’ Jeft not of too be’ ernelt, [and] too pray or entret] fo 
much yntil he’ conftrained Jupiter. Jupiter ge'weth him a 
tanor, whoom when the fely-as thrgwhly-kne'w, he’ fayeth, 


alas wretch that I am, whoo whyl/t I am content with no 


maifter, hau’ hapyed on him, that wil not fpär a3 much az 
my fkin, a3 much az I ges or för-fe.] 


The moral. 


We’ condemn al-way thing? that be’ prefent: and crau’ 
ne’w, which (az it iz wont too be’ fayed) be’ not better than 
the old. 


76. Of an öld wo-man and [hir] maid/7. 

A certein öld wo-man had very-many maid?, whoom 
fhe’ caled-yp too work daily be’för it waxed liht, at the 
crowing of a cok, which fhe’ cherifhed at höm. At-lengtlı 
the maid/, being moou’ed with werynes of the daily buzines, 
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kil the cok, hoping now he’ being kild, that them-felu7 Chal 
flep yntoo mid-day gr noon.] Byt this höp deceiu’ed the 
wretched maid/. For a3 the miftres kne’w the cok kiled, 
fhe’ commandeth them too ryz afterward or from-thenc’-forth] 
in the yn-tymly niht. 


The moral. 
It iz comynly /pökn: whyl/t many then ftydy too au’oid 
an ower-heu’y e’ul, they fal intoo an-gther contrary [too it.} 


He’ faleth on the rok that wil avoid the gulf. 


77. Of the as and the hors. 


An as thowht a hors blefed gr happy,] bicayz be’ waz 
fat, and liud in yd{nes, byt fayed that him-felf waz yn-happy, 
bicayz he’ waz Jen and carren-len, and waz occupied of an 
yn-me’k gr yn-gentl mailter with bering byrdnz daily. Not 
much after men cry too wépnz or al-arm iz cryed.| Then 
the hors pyteth not away the hors-man from hij bak, nor 
the bryd{ oyt-of hiz mouth, nor wépy from hiz body. This 
being fe'v, the as thanketh God gretly, that he’ mäd not 
him a hors, byt an as. 


The moral. — 


They be wretched or in mifery] whoom the comyn fort 
iudg’eth blefed gr happy,] and thér be’ not a-few bleled, that 
think them-felu7? very-wretched, or in mölt mifery.] The 
fhoo-mäkor fayth that the king iz happy, whoom he’ fe’eth 
furnifhed of al thing/, not confidering intoo how greet buzinel/ 
and cärz the king iz drawn, when in the men whyl him- 
felf fingeth with pgwerty the beft [of al.] 


78. Of a lyon and a göt. 
A lion hawing-[pyed a göt walking on a hih fte'p-hil 
by chanc, warneth her, that fhe’ fhoyld cgm-dgwn rather 
intoo the gren medow. The got fayeth, per-adu’entur I would 
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doo it, if thy wer-away, whoo dooft not counfl me’ it, that 
I fhoyld not tak any pleezur theer-of, byt that thy being 
hyngri mihtft hau’ what thy mihtft deu our. 


The moral. 


Bele’u’ not. al then, for [om prou’yd not for the’, byt for 
them-felu’. | | 


79. Of the räuw and other bird7. 

The räu'x feineth him-felf too celebrat or too dnor] hig 
birth-ger, [and] inuwyteth or caleth-in] the {mal bird] too 
fyper. They com al for the méft part, the raun with greet 
rejoicing and fauor receiuveth them that com, and tereth 
in pe’ce] the received. 


| | The moral. 

They be’ not al frend] that [paek-fair, or fein that they 
be’ wiling or wil] doo liberally or gentlly] pooignz + iy hyed 
ynder this hony. 


80. Of gee. 

Ge’c being in company with cränz walted a feld, whoo 
being he'’rdd, the contry-then ar caried yntoo them forth- 
with. The cränz, hauing fpyed the cgntry-then, fly-away, 
the ge’c’ ar täkn, whoo being leté with the byrdn or weiht] 
of their body wer not äbl too fly-yp. 


The moral. 


A town being won of the enemy, the poor or ne'di] 
geteth-away him-felf segzly, but the rich iz in bondag be’ing 
täkn. 


81. Of Jupiter and the Aap. 


Jupiter greetly-dezyring too know whoo of mortal [creä- 
tiirz] browht-forth the trimeft ygng-énz, commandeth what- 
foewer living thing iz any-wher tvo be’ caled-toogether. 
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They run-toogether too Jupiter from-ewery-wher, the kynd 


of fowlz and beft? wer prefent gr comm:] among whoom 
when the aap cäm-thither to6, bering hir il-fau’gred kitling7 
on hir arm, no-man coyld temperat or mezur| him-felf] from 
layhing, byt Jupiter him-felf layhed wery-excedingly to6. 
The aap her-felf fayeth ther by-and-by, ye mary, Jupiter 
tod our judg’ knoweth that my kitling] greetly exc'el al how 
many foewer be’ her. 


The moral. 
Onz-own iz faier too ewery-dn: az the prowerb i3. And 
elc-wher in Theocritys. Thöz thing] that be’ left fair or 
fowleft] (em fair too 6n lguing them. 


82. Of the 6k and the red. 

The 6k being very-fyl of difdain and pryd goeth too 
the re’d, fayzng, if thy haw’ a corag%gs breft gr [tgmak,] com- 
on too the fiht gr battel] that our twooz chance may fhew 
whether iz better or exceleth] in ftrength gr fére.] The re'd 
hau’ing-maru'eled no-thing at fo greet triumphing of the 6k, 
and the vain böfting of hig ftrength, anfwered thas: I refu; 
ftryf now, nether dooth my fortün greu’ me. For thowh 
I be’ moowabl yntoo every part gr fyd] yet I throwhly- 
owercom the noy3-fyl gr foynd-fyl] tempeft7. If önc king 
@olus [hal fend-forth the wraftling wynd7 out-of the wyd 
den gr cäw] thy wilt fal withal, and then [halt be’ mokt 
of me’. 

The moral. 

This fäbl decläreth, that they ar not al-way the [trongeft, 

that triumph on other, thowh prowöked with no wrong. 


83. Of a fifhor and a lit! fifh. 


A fifhor dre’w-oyt a lit! fifh with a hook dawbed with 
met or baited, [and] caftt intoo the ‘water. The captiu’ or 
fifh being takn] prayeth and be’fecheth him that he’ woyld 
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let her being a very-lit{-én too go-away, and too grow, 
that afterward he’ miht get her being greter. The fifhor 
fayth, I biy not höp with prye whoo verily hau’ be'n al- 
way of thar natür, that what-foeu’er I miht I waz mör wiling 
rather too tak [it] a-way in the prefent gr with-out delay.] 


The moral. 

This fäbl warneth ys, that we’ looz not from oyr fingorz 
fur thing] throwh höp of yn-fur thing? at any tym. For 
what ig foolifher (a3 iz in Cicero) than too hau’ yn-certentyz 
for certentyz. 


84. Of the emot and gras-hopor. 

Winter going-on, the emot dre'w whet intoo a floor gr 
plain plac] too the fun. The gras-hopor fe’'eth it, fhe runeth 
thither [and] afketh a cöm. The emot fayeth, why dooft 
not thy by my exampl draw in fomer, and lay on a hep, 


what-foewWer thy art äbl ~ She’ anfwereth, that fhe’ [pent . 


that tym in finging. The emot layhing, fayeth, if thy art 
wont too fing in fgmer, thy art hyngri now worthily. 


The moral. 


We ar warned by this litl fab{, too fek thöz thing? 
wheer-with week Öld-äg’ may be’ fufteined gr holdn-yp] whyl/t 
ag-yet thér iz [trength of body. By winter ynderftand öld- 
ae’, by {omer ynderftand yuth, and thar-fäm floyr of 4g’. 


85. Of a lion and a bul. 


A bul fledd from a lion, [and] hapwed on a göt. The 
göt thretneth with horn and frown-ful fér-hed. Too whoom 
the byl being ful of wrath gr anger,] fayeth: Thy för-hed 
drawn-toogether intoo wrinklz dooth not mäk me’ a-fraid, 
but I fer the hug’ or fe'rc] lion, whoo except he’ cleud 
too my bak or wer at my he’lö,] thy fhoyldft know now that 
it iz not fo [mal a mater too fiht with a byl, and too folow 
the blyd of my wound. 
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The moral. . 
Calamity or mifery] iz not too be’ aded gr puti] yntoo 
then fyl of mifery. He’ iz in mifery yngwh, that iz Onc in 
mifery. | | 


86. Of a nyre’ and the wolf. 

A nurc’ thretneth a chyld we'ping, that he [hould be’ 
geu'nw too the wolf, except he’ would höld hiz pec. By 
chance the wolf he’reth it, [and] taryeth at the door in höp 
of met, at-laft the chyld waxeth-ftil, flep cre’ping on him. 
The wolf retyrneth intoo the wood/, being fafting and empt:: 
the fhe-wolf engyreth or afketh,] wher the prey iz. He’ 
fyl of wailing or gröning] fayeth, word] wer gen me: a 
nurc thretwed that Che woyld caft-out a chyld that we'ptt, 
byt fhe deceived me’. 


The moral. 
Truft iz not foo be geun too a wo-man. 


87. Of a {nail and a har. 

Werines of-creping took the fnail, fhe’ promizeth peerlz 

of the red fee, if any woyld lift her yp intoo the air. The 

eg! lifteth her yp, [and] afketh reward, [and] digeth with 

hir nailz gr talant/] the (nal not hauing a reward. So the 

{nail whoo greetly dezyred too fe the ftarz left hir lyf in 
the ftarz or celeftial fynz.] 


The moral. 


Be’ content with thy fortun. Ther be’ (om, whoo if they 
had remained low gr ümbl] miht be’n fäf, [and] being mad 
lofti hau’ faln intoo dang’erz. 


88. Of crab/, the mother and the fon. 
The mother gr dam] warneth the crab going-bakward, 
that fhe’ fhoyld go forward: He’ fayeth, mother, go be’for, 
[and] I wil folow. 
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The moral: Ä 


Thy fhoyldft reproow nén of a fault, wher-of thy-felf 
maift be’ reprooued. 


89. Of the fun and the north-wynd. 

The fun and north-wynd ftriu‘, whether iz ftronger. They 
egunant too proou their. förc’e/ ypon a trawWelor gr. way- 
faring man, that he’ fhould ber the v’ictori, that fträk-of 
the clök. The north-wynd feteth-on or goeth-too] the trawelor 
. with a terribl-röring ftorm, byt he’ leu’eth not of from-gozng, 
dubling hiz clöthing or garment.] The fynz turn iz com, 
whoo (the ftorm being cleen-ou’ercgmed by lit! and lit!) feteth- 
out hiz bemz. The way-färing man be’gineth too be’ hot, 
too fwet and too blow. At-laft not being abl too go-on 
geteth fhadowed cöld, and fiteth-dgwn ynder a wood ful of 
leuy, hig clök being caftt-away. So the victori hapwed too 
the fyn. | 

The moral. 


Se’ agein and agein with whoorm thy ftryweft. For- 


althowh thy art ftrong, per-adwentür ther iz an-gther ftronger 
than thy: or if he’ be’ not ftronger, c’erteinly craftier, that 
he can overcom thy ftrength with hiz councl. 


90. Of the as. 


An as cometh intoo a wood, he’ fyndeth the fkin of a 
lion, with which he being araied, goeth-agein intoo the 
pafturz, he maketh a-fraid and dviueth-away the flok] and 
greet herd] of cattel. He’ that had Joft him cometh, and 
feketh hiz as. The as runeth at hiz maifter being fe'n ye 
he’ runeth at him with hig röring. But hiz maifter (the ale] 
erz being cayht which ftood-oyt) fayth, O my fely as I 
know the’ very-wel, althowh thy deceiu’ other. 

The moral. 


Thu fhoyldft not fein thy-felf too be’ thar that thy art 
not. Thy fhoyldft not böft thy-felf too be’ lerned, when 
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thu art yn-lerned, nether rich, nor nöbl, when thy art poor 
and not nöbl. For the truth being found, thy [halt be’ mokt. 


91. Of the frog and the fox. 


A frog being gon out-of a fen, profefeth phizik among 
wyld beft7 in the wogd7. She’ fayeth that fhe ge'weth plac 
nether too Hyprocates nor Galen. The fox moked otherz 
bele'wing the frog. The fox fayeth, [hal fhe be’ coynted 
fkil-fyl in phizik, whooz fäc iz fo paal ® But Jet hir cur 
hir-felf. [Thus] the fox mokt. For the frog? fac’ iz of a 
wan color. 

The moral. 

It ig a pooint of fookfhnes and a mokorz too profes 

that that thy knowelt not. 


92. Of a dog byting-much. 

The owxor bhoynd a clog too a dog byting then oftn, 
that ewery-én miht täk-he’d too him-felf. The dog thowht 
that a comlines waz gewn too hiz vertu, and defpyzed hig 
familiarz. -Thér cAm too this dog an-gther, now grau’ in 4g’ 
and autority, warning the fäm dog that he’ fhoyld not mis- 
tak. For he’ fayeth, that-fam clog iz ge’u'w the’ for a dis- 
Onor, not for Onor.. 


The moral. 
A wain glorigos man [om tym accoynteth it a praiz too 
him-felf, that iz reproch too him. 


93. Of a camel. 

A camel being wery of him-felf, complained that bylzZ 
being nétablly marked doo go with twoo hörnz, that him- 
felf being yn-armed waz caftt-of of other baft/. He’ prayeth 
Jupiter that hörnz may be’ gewx him. Jupiter lauheth at 
the foolifhnes of the camel, and dooth not önly deny hiz 
praier, byt alfo maketh fhorter the belt? zerz. 
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The moral. 
Let ewery-ön be’ content with hiz fortün. For many 
going after a better fortün hau’ rynn intoo a wors. 


94. Of twoo frend] and a bar. 

Twoo frend? mäk a jorny, in their jgrny a bar me'teth 
them, 6n auoydeth the danger, a tre’ being climed. The 
other, when thér waz no höp of efcäping, clapth him-felf on 
the ground. The belt goeth thither, Che’ tycheth-oftn the 
man lying, and fercheth hiz mouth and srz. The man ftaying 
breth and moou’ing, the bar (whoo forbeereth ded thing) and 
hauzng thowht that iz waz a ded body, goeth-away not 
hurting. Hiz felow afking afterward, what the beft had fayd 
intoo hiz er, whyl/t he lay. The other fayeth, that he’ 
warned this, that he’ fhoyld newer mäk jgrny with fuch- 
maner fre’nd/. 


The moral. 
Faith-fulnes iz a feldgm bird in the erth, and möft-Iyk 
a blak fwan. Adwerfity and dang’erz [hew a tru fre'nd. 


95. Of the bald hors-man. 


A hors-man being bald had tyed in hiz cap a counterfet 
bufh of heer, he’ cometh intoo the plain feld, a [harp north- 
wynd blowing, and whyl/t he’ taketh il hed of the heerz hat, 
foden!y the baldnes appereth. The company-about lauh-algwd, 
and alfo he’ him-felf layheth tod. And faith, what ne'w thing 
iz it, that gtherz/ heerz fly-away, [eing-that they that wer 
myn-own fel-away long-ago. 


The moral. 

The hors-man did fynly, whoo waz not angri, but layht 
with them that layhed. Truly when Socrates had receiu’ed 
a blow in the market pläc‘, he’ anfwered in this maner, that 
it waz a trobl/om thing that then know not when they owht 
too go-forth with a helmet. 
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96. .Of twoo pot/. 

Twoo pot] ftood on a riwerz bank, the ön waz erthy, 
the other of bras, the forc’ of the flud bör böth: the bragn 
anfwered the erthw that feereth knoking-toogether, that he’ 

5 [hould not fer any thing, and that he’ him-felf wil t&k car 
ynowh, that the erthw be’ not knokt. Then the other fayth, 
whether the flyd knok me’ with the’, or the’ with me, both 
[hal be’ doonn with my danger. Wher-for it.is with-oyt doyt, 
that I am ouwer-match?, of the’, gr rather I am determined 

10 too be’ feparated gr [ewered from the’] 


The moral. 
It i3 better that a man liu’ with a lyk com-panion 
than with a mihtier. For thér may be’ dayg’er too the’ from 
a mihtier man, and not too him from the. 


15 97. Of a contry-man and fortün. 

When a contry-man plowed, he’ foynd trezür in the 
furowz. He’ ge'u'eth thank) too the erth, which had ge'u’s 
him it. Fortin feing that no Onor waz ge’u'r her, [päk thus 
with hir-felf, the foolfh man iz not thank-fyl too me’, when 

» the treezür iz foynd, byt thar-fäm trezür being afterward 
loft, he’ wil trob{ me’ firft of al with praierz and an out-cry. 


The moral. 
When a good turn ig received, Jet ys be’ thank-fyl too 
him that dezerweth wel toward ys. For yn-thank-fylnes iz 
a5 worthy too be’ bereft of a good turn, ye which he’ hath re- 
ceived al-redy. 


98. Of the byl and the got. 


A byl ryneth from a lion, and cometh too a den, fe’king 

a hyding plac. A göt that waz with-in, ryneth with hig 
so hörnz ageinft the byl going in. Then the byl röreth-out with 
thee; word): Truly thy ezily refifteft my runing-away with 
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thy hörnz, byt if he’ wer gon-away whoom I fle, then thy 
fhalt know, how much a göt may differ from the ftrength 
of a bul. 

The moral. 

He’ that knoweth not that he’ owht too fyccor shen in 
mifery, or at-left not too hyrt them, iz a göt. For whoo- 
foewer fhal not mazur him-felf from the wronging of then 
in mifery, if (aj fortün iz changabl) good lyk retyry too 
wretched then, without doyt he wil repent that he’ hath 
hurted weetche]. 


99. Of the Aap and hir brood. 

Jupiter had commanded al liuing creätärz too be’ in 
hiz ve'w, too jydg’ whooz of-[pring waz the faireft. The 
wyld bseft/ haftn, the bird? fly thither, and alfo the fifhe/ 
fwim too thar trial. The aap hyeth laft of al, leding hir 
brood with hir, the fowl byttok? of which brood al then 
lauhöng-at, the aap fayeth thus: Let the victor: tary with 
him whoom Jupiter [hal fau’gr, yet in my jydg’ment this my 
fon iz v’ery-faier, and of riht too be’ prefered be’för the 
chylddérn of al thez. For this faying Jupiter layhed tod. 


The moral. 
Both we and oyrz plez our-felu7, but Jet gtherz7 judg- 
ment be’ tuching ys and tuching oyr dooing/, left, if our- 
felu’? judg we’ be’ mokt with the aap. 


100. Of the pe-cok and the crän. 


A pe-cok and a crän [up toogether. The pe-cok böfteth, 
fheweth-forth hiz tail, and defpyzeth the cran. The crän 
granteth thar the pe-cock iz of beyti-fyl fetherz, but yet 
that him-felf dooth go throwh the clowd7 with a corag’gs 
fliht, whyl/t the pe-cok fcärc’!y flieth yp the roof? of a hoys. 


The moral. 
No man fhoyld defpyz3 an-gther. Euery-6n hath hiz gift, 
eu’ery-ön hath hig vertu. He’ that laketh thy vertu, per- 
adu’entur hath thar that thy lakeft. 
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101. Of the 6k and the red. 

An 6k being brékn-afynder with a mihté foyth-wynd iz 
throww-dgwn intoo a river, and whyl/t it flöteth, by chanc 
it hangeth with hiz bow/ on a red. It meruweleth that the 
red ftandeth whöl in fo greet a hurkng wynd. The red 
an[wereth, that it-felf iz f4f, by-geuzng plac, and by-tyrning 
a-fyd, and that it boweth too the fgwth-wynd, too the north- 
wynd, and too every blaft. And that it waz no meruel that 
the 6k did fal-away, which dezyred not too yeld but too 
refift. 


The moral. 


Stryu’ not ageinft a mihtier than thy-felf, but thy maift 
over com him by ge’ving plac’ and fyffering. Which thing 
Virgil the eloquent/t of the poet? teecheth trimly, [fayzng:] 


Thy fyn of the goddes Jet ys folow whither 
Fortünz goo draw ys, or pluk bak agein 
What-foewer fhal be’, every fortün myft 
Be’ vangqifht by fyffring [this i; mör-certein.] 


102. Of the tygr and the fox. 


A huntor chäced wyld belt? with dart/. The tygr 
bideth al the wyld belt too ftand-afyd, and fayeth, that he- 
him-felf alön wil end the battel. The huntor goeth-on too 
fhoot. The tygr iz woynded very-mych: the fox afketh him 
runing-away from the fiht, and drawing out the dart, whoo 
had fo gretiy hurtt the valiant beeft. The tygr anfwereth, 
that he’ knew not the aytor of the woynd, byt that he 
tok a ges by the gretnes of the woynd, that it waz fom 
man. 


The moral. 


Strong then be’ rafh for the möft part, and cynzng 
ou’ercgmeth fore’, natur, and ftrength. 


An 
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103. Of the bylz and the lion. 


Thér wer fower bylz, too whoorh it plezed that their 
wel-fär fhoyld be’ comyn, and their danger comyn. The 
lion feeth them fe'ding toogether, althowh he’ be’ hyngri, 
yet he’ iz fer-fyl too fet on them being jooined-toogether. 
Firft he’ endeu'greth too put them a-fynder with deceit-ful 
word/, then he’ pyleth.them in pe’c’e/ being feparated. 


The moral. 


No-thing iz furer than agreing toogether, ye varianc’ | 


maketh {trong then too be’ week. 


104. Of the tre’ and the byfhe/. 

The fir-tre’ iz fayed of-öld too defpyz byfhe/, it böfteth 
that it-felf iz tal, that it iz placed in gret howfe/, that it 
ftandeth in Chip? with a fayl. That the bufhe? be’ Jow, no- 
thing worth, and fit for no ve. Whoo, anfwer waz fuch: 
Surly thy fir-tre’, thy böfteft of thy good thing7, and triympheft 
over our ewl2. But thy dooft not rehere’ thy eulz, and 
ower-pafeft our good thing’. When thy fhalt be cutt-of 
with a foynding ax, how wouldft thy be’ wiling that thy 
weer lyk ys, whoo be’ cärles. 


The moral. 

Böth the hiheft fortin hath hiz ewfä in it, and th 
loweft fortun hath hiz gogdnes. That I may fay no other 
thing now, the byfh iz caries and f4f, the fir-tre’ iz nether 
withoyt feer, nor laketh danger. Horac’ faieth thus: 


Hih tgwerz fal-dgwn with heuer fal, 
And lihtning] ftryk the hihft hilz of al. 


105. Of the fifhor and a lit! fifh. 


A litt fifh being drawx-yp with a hook, prayeth the 
fifhor, that he’ miht be’ let¢-go. He’ fayeth that he’ waz of- 
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lat {pawned of.hiz mother, and that he’ could not help the 
täbl much, when az-yet he’ iz [mal. If he’ would let him 
go, that he’ being gret would retyrn too hiz hook wilingly. 
The fifhor denyeth that he’ wil let-go a certen gr fur] prey 
althowh [mal: he’ faieth, I know what I hau, I know not 
what I fhal hav. I biy not höp for pryc. 


The moral. 

A certen gr fur] thing iz better than an yn-c'erten 
thing, a prefent thing iz better than a thing too com, al- 
thowh fom tym a fmal comodity being forgon hath browht 
a greet. | 


106. Of a bird and her yong. 


A bird warneth her yong-6nz, that they mark diligently, 
whyl/t fhe’ iz-away, if talk be mäd tuching feling of the 
cérn, the yong-6nz beng feer-fyl teleth their dam when fhe’ 
retyrneth from fe’ding, that the owxor of the feld had com- 
mited thar trau’el too hij neihborz. She’ anfwereth that thér 
iz no danger. Alfo an-other day, they trembling, fay, that 
the frend] be reqyred too rep. She’ bideth them agein that 
they be’ cärles. The third day when fhe’ he'rdd that the 
owwor had appoointed with hi; fon, too entr intoo harveft 
the day next after erly or in the morning] with a hook, 
the dam fayeth, now it iz tym that we häft-away, I fered 
not the neihborz and fre’nd/7, bycay3 I knew that they woyld 
not com. I fer the ownor, for the thing iz too him a deliht. 


The moral. 


The möft part of ys be flugifh in other thenz matterz. 
Wheer-for if thy be’ wilzng that any thing be’ cäred-for in 


order, thy fhoyldft not commit it too an-gther, byt fhoyldft 


30 


tak he’d of it thy-felf. 


107. Of a couetgos man and an enuiigos. 


Twoo then prayed too Jupiter, a cou etgoes and an enu’igos. 
Jupiter fent Apollo, that their praierz miht be’ fatiffied by 
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him. He’ ge’u’eth too böth a fre ability too wifh, with this 


condition, that what-foewer the 6n did crau, the other [hould 
receiu’ the fam thing dybled. The cguetgos man doyted a 
long tym, for-aj-mych az he’ thinketh that no-thing would 
be ynowh. At-laft he afketh not a few thing), and hig 
companyon receiueth dubl. Afterward the enu’ygos man 
alketh this, that him-felf may be’ be'reft of ön of hiz yiz, 
being glad that hiz felow fhoyld be punifhed in böth. 


The moral. 
What can fatiffy cgwetgofnes ® But thér iz no-thing 
mader than enu’y, which wifheth it-felf eu, fo-that it may 
hurt an-other. 


108. Of a lion and a götling. 

A lion fe’eth a lit! göt hang on 4 byfhi rok gr clif:] 
he’ coynfleth her too cgm-dgwn, that.fhe’ miht gather tym 
and wilowz in the plain feld. The litf göt refugeth too 
cgm-dgwn crying-alowd agein, that hi, word? wer not il, 
but that hiz mynd waz ful of deceit. 


The moral. 


Confider what any dooth coynf{ the. Many perfwäd 
profitabl thing] not for the’, but for them-felu’. 


109. Of the crow and the bucket. 


A crow being very-thirfte found a bucket of water. 
But the bucket waz de’per than that the water miht be’ tucht 


of the crow. He’ affayeth too poyr-oyt the bucket, and iz 


not äbl. Then he’ cafteth-in grau’el being gathered oyt-of 
fand, by this men the water iz liftt-yp, and the crow drinketh. 


| The moral. 
Som tym thy fhalt bring-too-pas by wy3dgm and counc! 
the thing which thy canft not bring too effect with förc. 
Palaestra LII. 5 
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110. Of a lion and a huntor. 

The lion ftrywWeth with a hyntor. He’ prefereth hiz 
ftrength beför the ftrength of a man. After long chyding 
the hyntor ledeth the lion too a nötabl toomb, wher-in a 
lion waz gräwed laying-dgwn hiz hed on a manz lap. The 
wyld beft denyeth that thar waz judgment ynowh. He’ 
fayth that then gréud what they woyld: wher-for if lionz 
wer craft? hen tod, that now the man fhoyld be’ gräu'n 
ynder the lionz fett. 


The moral. 
Every-6n böth fayth and dooth az much az he’ may, 
which he’ thinketh too be’ for hiz part and cay;. 


111. Of the chyld and the thef. 

A chyld fat we'ping at a well. A thef afketh the cays 
of-we’ping. The boy fayth, that thér did fal a bucket of göld 
intoo the water, the röp being brökn. The man yn-rayeth 
him-felf, leepeth intoo the well, and fercheth. The veffel not 
being found, he’ climeth-yp, and fyndeth ther nether the 
chyld, nor hiz cöt: for-why the boy had runn-away, when 
he’ had täkn-away the cöt. 


The moral. 
They ar deceived [om tym, whoo ar wont too deceiu'. 


112. Of the contry-man and the fter. 


A contry-man had a f{te’r refuzing every band and yök. 
The man being prety-crafti cyteth-of the beft? hdérnz: for 
he’ fträk with hiz hörnz. Then he’ feteth the fte'r, not too 
the cart, but too the plow, left he’ fhoyld knok hiz maifter 
with hiz helz, az he’ iz wont, he’ him-felf höldeth the plow- 
tail, rejoicing that he’ had browht-too-pas by hig dilig’enc, 
that now he’ waz [äf béth from hérnz and hoou’z. But what 
hapxed & The byl refifting (gm tymz, fileth the contry-manz 
fac’ and hed with fand, by {pringling with hiz fett. 
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The moral. 


Som be’ fo froward, that they can be’ handled by no | 


art and by no counc!. 


113. Of the fatyr and the way-färing man. 


The fatyr, whoo waz of öld tym accounted god of the 
pleezant wood), pitied a goor by the way, being ower-whel- 
med with fnow, and al-möft ded with cöld, he’ ledeth him 
intoo hig cäw, and cherifheth him with the fier. He’ afketh 
the cauz, when the way-trawelor breethed intoo hiz hand]: 
whoo anfwering, faieth, that they may be’ mad hot. After- 
ward when they fat-dgwn at met, the trau’elor bloweth in 
the broth, which thing he’ being afked why he’ did it, fayth, 
that it may wax cöld. Then by-and-by the fatyr cafting- 
oyt the travelor, fayth, I am not wiling he’ fhould be in 
my cau, whoo hath fo contrary a moyth. 


The moral. 
Bewär if thér be’ a man of dubl talk in thy company, 


and that iz in hiz communicacion a Protheys, [that iz, yn- 
{tedfaft in word and de’d.] 


114. Of the bör and contry-man. 

A contry-man cytt-of the er of a bör that wälteth the 
ftandıng corn. He’ cutt-of an-gther, when he’ wag cayht 
agein. And then he’ catcheth him alfo when he’ cometh-agein, 
and carieth the takw bör intoo the town appoointed for the 
deintynes of hiz coynflor in law. When the beeft wa; cutt- 
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opn in the feft, the hart appe'reth no-wher. The maifter — 


beng very-angri, and afking häftily of the cook]. The baily 

of hyfbandry anfwereth and faith, My lord, it iz no.mervwel 

that thér appereth no hart, I doo not think that the foolzfh 

bör had a hart at any tym. For if he’ had had a hart, he 

would newer returned fo oftn too my cérn yntoo hiz pynifh- 

ment. Thus fayed the contry-man. But al the geft? wer 
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almöft ded with layhing, and layhed-algwd at the foolöfhnes 
of the contry-man. 
The moral. 
The lyf of many then iz fo hartles, that thy maift doyt 
whether they hau’ a hart. 


115. Of the byl and the move’. 

A moyc’ ryning-away intoo hiz höl had byttn a bylz 
foot. The byl fhaketh hiz hörnz, fe’keth the enemy, and 
fyndeth him no-wher. The moyc’ layhed-at him and fayeth, 
Thy fhouldft not defpy; any ther-for, bicayz thy art ftrong 
and hug’: and now truly a [mal mouc' hath hyrtt the’ for 
no-thing, gr without reqytal. 


The moral. 
Let no man weih hij enemy lihtly. 


116. Of the contry-man and Hercules. 

A hyfband-manz cart [tiketh in dep myr, by-and-by 
he’ waileth for the help of the god Hercules, lyzng yp-riht. 
Thér thundered a voic from hewn, it fayth: Thy tryflor, 
whip the horfe/, and doo thy-felf len with miht too the 
whelz, and then cal Hercules. For then Hercules wil be 
at-hand being caled. 

The moral. 

Id{ praierz profit no-thing, which fuerly God heereth 
not. (Men fay) doo thy-thy-felf help thy-felf, then God wil 
help the’. 


117. Of a .gooc. 

Thér wa; a gooc’ that layed feweral eg? of göld every 
day. The ownor [laieth the gooc’, that he’ mibt be’ mäd rich 
foden!y, höping that thér Jay hydd (with-in) a king? treegur. 
But the gooc' being found empti, the wretched iz aftgned, 
and afterward fiheth and moyrneth, that böth hiz welsh and 
höp iz. ytterly-gon. 
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The moral. 

It iz too be’ looked-too, wifhe? ar foo be’ mezured, left 
we’ be’ rafh or too-erneft. For häftines dooth hyrt tod, and 
he’ that feketh-for mör than be’cgmeth, gayneth no-thing 
fom tym. 


118. Of the gras-hopor and emot. 

Whyl/t the gras-hopor fingeth thrgwh out the fgmer, 
the emot vzeth hiz haru'eft, fhe’ draweth corn intoo her den, 
laying it yp ageinft winter, when winter iz cruel the gras- 
hopor cometh too the emot, and begeth food. The emot re- 
fuzeth him, faying oftn, that her-felf did labor, whyl/t the 
gras-hopor fong. , 

The moral. 

He’ that iz flowth-fyl in yuth, [hal want in 4g’, and he’ 

that fpäreth not, [hal at-length beg. 


119. Of the Aap and her twoo chylddéry. 

When the aap (a3 then fay) bre’dd yong twinz, he’ lou’eth 
the 6n, and feteth-liht by the gther. The chyld-wyf wag 
with the yong twinz, and when fer hapyed, fhe’ about-too 
auoid danger cauht the belgued in hir embracing], whooth 
fhe’ bruzeth on a [tön, and kileth, whyl/t fhe’ ryneth-away. 
But he’ that wa; fetf-liht-by, whoo held-faft on the rowh 
bak of hir that ran-away, aböd fäf. 


The moral. 

It iz wont too hapy that the parent] them-felu7 be’ the 
occafion of eu and danger (throwh their too-mych cokering) 
too the chyld whoom they tenderly lou, he’, whooth they 
low les, {hewing him-felf valiant and vertugos. 


120. Of the ox and yong fte'r. 
An ox being now ancient thrgwh long tym dre'w the 
plow ewery day. A yong [ter being with-oyt labor tri- 
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umpheth in the next pafturz, and at-laft cheketh the fortün 
of the elder. He’ béfteth that he’ hath no knowledg of yök 
and band, that he’ iz fre, that he iz ydf, that the ox hath 
a nek worn bar with labor: farder-mör, that him-felf iz (mooth 
and clen, that the ox iz rugged and filthi. The elder then 
fayed no-thing the contrary, byt a fhort tym after he’ fe’eth 
this triymphor ledd too the altarz, and then [fpxeketh with 
thee; word/. Wheer-too ig thy nic’ lyf comm ~& Thar-fäm 
cärles ydlnes bringeth the too the ax. Now at-left (az I 
think) thy rather adwizelt too me’ labor, that [hal fäu' me, 
than ydlnes, which hath browht the’ ngw too deth. 


The moral. 
Thér iz ned of labor and diligent takeng he'd too led 
a lyf rihtly. But the flygifh, and ge’u'w too plazur, fhal 
get by lot the end of their matterz, which they woyld not 
be’ wiling. 


121. Of the dog and the lion. 

A dog me'teth a lion, and jefteth. Why dooft thy wretched 
being confumed with hunger run throwh the wood] and 
yn-accuftomed place? ® Look-on me’ be’ing fat and fyn, and 
I get not thaz thing? with labor, byt with ydines. Then the 
lion fayeth, truly thy haft deinty difhe7, byt thy haft alfo 
foolifbly band7. Be thy a bond-man that canft feru’. Truly 
I am fre’ nether wil I ferw. 


The moral. 
The lion anfwereth trimly. For liberty iz better than 
any thing what-foew er. 


122. Of £ifhe?. 

A river-fifh iz cayht-away intoo the fe with the förc' 
of the [trem, wher au’ancing hiz nöblnes, he’ wayeth al the 
kynd of the fee of no valu. The fel fuffred not this, byt 
faieth, that the jydg’ment of nöblnes [hal be’ then, if he’ 
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being täkn with the fel be caried too the market. That 
him-felf ig dowht of nöbl then, byt that the river-fifh 1 
bowht of the comyn pe'pl. 


The moral. 

Many be’ fo tékw with dezyr of praig that they tel-of 
and böft-of them-felu’?. But the praiz of 6nz-own moyth iz 
not coynted praiz too a man, byt iz takw-yp with the lauhter 
of the he’rorz. 


123. Of the libard and the fox. 

The libard wheo hath a colored bak began too [wel 
with pryd, other beft? (ye the lionz) being defpyzed. The 
fox cometh thither too him, and adu’yzeth him not too be’ 
proud, faying that he had a goodly [kin in ded, byt that 
her-felf had a goodly mynd. 


The moral. 

Thér iz a differenc’ and an order of good thing]. The 
good thing? of body excel the good thing) of fortün. It 
behoou'eth that the good thing? of the mynd be’ prefered 
be'fér böth thöz. 


124. Of the fox and the fhe-libard. 

When on a tym the fhe-libard defpyzed the fox in 
comp4rizon of her-felf, bicayz her-felf had a [kin fpleked 
with f{pot? of al kynd of cglgrz. The fox anfwereth, that 
he’ hath thar bewty or comlines in mynd, that the fhe-libard 
had in hir fkin. 

The moral. 

Truly it iz litt better foo be’ ende’'wed with a froward- 
crafti wit, then it iz too be’ ende'wed with a diwers-colgred 
kin. 

125. Of the fox and the cat. 

When 6n a tym the fox in communication, that fhe 

had with a cat, böfted that fhe had diwers wylz, in-fo- 
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much that fhe had, ye, a bag filed fyl of deceit?. The cat 
anfwered, that he’ had 6n art önly, wher-too he’ trufted, if 
thér wer any danger. Az they talked toogether, fodenly a 
noy; of dog] runing thither, iz he’rdd. Ther the cat lepeth- 
yp intoo a very-hih tre’, when in the men whyl the fox, 
being clézed-aboyt with a company of dog], iz täkn. 


The moral. 
The fäbl warneth that 6n-dnly counc'l iz better [om tym 
(fo that it be’ tru and effectwal) than many dec’eit?7 and v'ain 
counc'lz. 


126. Of the’ king and of Aap/. 

A certein king of Egypt appoointed [om Aap/, that 
they fhoyld thorowly lern the order of-dancıng. For az no 
beeft goeth nerer the fau’gr of then, fo dooth not any gther 
beft folow manz dooing], either better, or wilinger. Ther- 
for being tauht the {kil of-dancing forth-with, they began 
too dane’ being appareled with nötabl purpl, and wering 
Vifgrz, and the fiht plezed a greet tym mér and mör, yntil 
a certein plezant 6n of the behdldorz caftt-oyt nyt/, intgo 
the middl of the plac’, which he’ caried priwily in hiz bgozom. 
Ther the aap] by-and-by, az foon az they had fe'n the nut/, 
forgeting the danc’, be’gan too be’ thar that they weer be’för, 
and {gdenly returned from danc’orz intoo aap? agein, and their 
vifgrz being fpooiled, and their garment? being Lörn-of, 
they fowht among them-felu’7 for the uth not with-out v'ery- 
greet layhing of the be’höldorz. 


The moral. 


This fäbl warneth, that the deking/ of fortün chang’ not 
the natur of a man. 


127. Of an as, and way-färorz. 


When by chance’ twoo certein then had gotn a certein 
as in yn-hanted pläc’e/, they be'gan foo ftryu’ betwen them- 





felu’, weither of them fhoyld led him thenc' höm az hi3- 
own. For the as fe'meth too be’ fett be’för böth a-lyk by 
fortin. They ftriwing-toogether tuching thiz matter, the as 
in the meen whyl with-dre'w him-felf a-way, and neither 
of them opteined him. 


The moral. 


Som fal-of from prefent commodityz, which they can 
not vz bicauz-of fooléfhnes. 


128. Of fifhorz. 

Som fifhorz, a net being caftt-oyt dre'w-forth f{nailz. 
When they had deu’yded them among them-felu7, and wer 
not fyffictent for-eting al. They caled-in Mercury too the 
feft coming thither by chanc. But he’ ynderftanding that 
he’ waz caled in no wyz for courtéofiz f4k, but that he’ miht 
3 them a litl of the löthed met, refuzed, and bidd that 
them-felu7 fhoyld st the fnailz that they had taky. 


The moral. 
Som, after that they hau’ fett-ypon any thing yn-ad- 
u'yzediy, crau-erneftly the aid of other, whoom they may mix 
with them in their bugines. 


129. Of an as. | 
A certein as among the men of Cuma in Gre’c’ being 
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wery of feruic, the thong gr tying] beng brökn-of fle'dd 


intoo a wood, he wrapt too hiz body a lionz fkin found 
ther by chanc, and fo be’hau’ed him-felf for a lion, making 
a-fraid then, and lyk-wy3 wyld beft7? with hig voic’ and tayl. 
For the men of Cuma know not a lion, ther-for after this 
maner this mafking as reyned a certein whyl, accoynted 
for a hug lion, and gretly fered, yntil a certein ftrang’or 
waz com too Cuma, whoo had fen böth a lion and an as 
Very-oftx, and for thar cauz it wa; not a hard thing too 
know him, he’ perc’eiu’ed by the fhew of hiz arz [tiking-oyt, 
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and alfo by certein other gefe7 that it iz an as, and ledd him 
agein wel cyggeled, and gau’ him agein too the ownor ac- 
knowledging him. In the men whyl the as being now 
knoww prou’öked no men layhing too al of Cuma, whoorh 
of-l4t he’ being beleft too be’ a lion had almoft kild 
with fer. | 
The moral. | 

We’ doo not szily cower the falt? that hau’ fprong-yp 

with ys from a chyld. 


130. Of the dör and the egl. 

A dör being defpyzed of an gl on a tym, be’'gan too 
think of-täking rev’eng’ by what men foewWer. He’ found, 
by feking, in what plac’ the wegl had placed her neft, he 
creepft thihter, and with lyk deceit caftt-dgwn the eg7. When 
the egl had changed neeft very-oftn, and coyld not profit 


. any thing, [he goeth too Jupiter her defendor, fhe pyteth- 


forth her mifery. Jupiter bideth that fhe’ fhoyld lay eg7 
in hiz lap, that (at-left) they miht be in [f4fty ther. The 
felf-wiled dör creepft thither tod, thrgwh the jag] and turning? 
of the garment, Jupiter not knowing it at-al. Afterward 
when Jupiter fe’eth the eg? too be’ moou’ed, and markft not 
ynowh, being a-fraid for the ne’wnes of the thing, caftt-dgwn 
the eg? yntoo the erth, hiz lap being [häkn. 


The moral. 


This fab! warneth, that no man althowh being very-litl 
iz too be’ defpyzed. 


131. Of a fatyr, and a contry-man. 


When a certein fatyr waz Veémently a-cöld, the winterly 
froft being cruel abgu’ mezur, a certein contry-man ledd 
him intoo an Inn. But he’ merveleth much why the man 
blew intoo hiz hand? being moou’ed too hi, moyth, and 
afked why he’ did fo, the man anfwered, that the breth 
miht mak warm my cöld hand] with the warmnes. After: 
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ward a fier being mäd, the täbl being fett ther-too, the 
man ble'w-agein intoo the hot potag. The fatyr hauzng- 
merueled thaer-at alfo the mdr, afked, what it mentt, the 
man fayeth, that I miht cool the potag’ beng too-hot. Then 
the fatyr ryzzng from the täbl, faieth: What doo I her ~ 
dooft thy oyt-of 6n mouth at-önc' blow-oyt böth hot and 
cöld ® Fär-wel. For I hau’ no regard too hau’ a commyn 
refrefhing plac’ gr lodging] with a man of this fort. 


The moral. 
The dybl-tonged ar nöted, whoo now praiz, now bläm 
6n-felf man. 


He’ that waz chef in amending th63 fablz, gathered the 
talz folowing out-of diu’ers, and thöz the beft, autörz, that 
they miht alfo be’ reedd of chylddérn, for whoom ther iz 
newer a wel-furnifhed and plentigos librari. 


1. A tal or fabl] of Afop being a man of Phrygia 

not yn-profitabl too be’ reherc’ed. 

That Afop of Phrygia a telor of tälz, waz thowht too 
be’ wy4 not without dezert, för-a3-much-az he’ fauht not and 
‘judged fharply and flatly thöz thing? which wer profitabl 
too be’ warned and coynfled, az the maner of Philofophorz 
ig: byt bringeth-in plezant and delihtabl deu’yzed t4lz (thing? 
whöl/fgmiy and f6r-feingly marked gr confidered]) intoo the 
mynd/ and corag’e? of then, with a certein entic'ment too- 
her. Az this hiz litt fäbl, of a litt bird? neft, pretily and 
pleszantly för-warneth, that the höp and truft of thing), which 
a man may be’ äbl too bring-foo-pas, iz not foo be’ had at 
any tym in an-other, byt in hiz-own-felf. He’ fayth, thér 
iz a lit! bird, the nam iz a lark, fhe’ abydeth and maketh 
her neeft in ftanding corn alınöft at thar tym wher-in harveft 
cometh-6n, her yong-6nz even then hauing fetherz. The 
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fam lark by chanc’ had gon alfo intoo räthred fm3znz of 
fowing, theer-for the cörn waxing yelow of color, the yong- 
6nz alfo wer then not flufh. Ther-for when fhe went too 
fek met for hir yong-6nz, fhe warneth them, that they 
fhoyld mark if any new thing wer doonn or faied ther, 
and fhould tell it her, when fhe cäm-agein. After that the 
ownor ot thar cörn caleth hiz fon being a yong man, and 
fayeth: Se’eft thy not that the; ar throw-ryp, and eu’n-now 
cräu’ the hand ~& Theer-for too-morow aj-foon az it [hal be’ 
liht, fe’ thy go too our fre'nd/, and pray them that they com, 
and ge’u’ travel 6n for an-gther, and help-on this harweft 
for ys. When he’ faid tha; thing7, he’ went-away, and when 
the lark cäm-agein, the yong-6nz fom-what feer-fyl mäk anoy3 
round-aboyt her, and praied their dam, that fhe’ häft-away 
by-and-by eu’n then, and cary them away intoo an-gther 
plac. For, they fay, the ownor hath fent 6n whoo fhoyld 
entret hi; frend? that they com and rep when the 
day appereth. The dam bideth them too be’ qiet from feer. 
For fhe’ fayeth, if the owwor lay-away the harve[t too fre'nd?, 
the cérn [hal not be’ reptt too-morow, nether ig it nedfyl 
. that I fhoyld cary yoy a-way too-day. Ther-for the day 
after the dam flyeth for food, the owwor ftayeth-for them 
whoom he’ had dezyred. The fun iz hot, and no-thing iz 
doonn, and thér wer no freind/. Then he’ fayeth agein too 
hig fon, thé3-f4m fre’nd? comynly be’ lingerorz, byt we’ go 
rather, and pray our kinz-folk, alyz, and neihborz, that they 
be’ her too-morow by-tym too rep, the yong-6nz being mad 
a-fraid, tel their dam this lyk-wy3. The dam entreeteth that 
they [hould be’ then alfo without fer and with-oyt cdr: fhe’ 
fayeth, that thér be’ almöft no kinz-folk, and alyz, fo obeidient, 
that they delay not too täk labor in-hand, and by-and-by 
they obey the faing: fhe’ fayeth, doo you now mark, if now 
any thing [hal be’ fayed agein. An-gther day-liht being 
ryzn, the bird went-forth for food, the kinz-folk, and alyz 
let-alön the trauel which they wer dezyred too gew. Ther- 
for at the laft the owwor fayeth too hiz fon: far-wel fre'nd/ 
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with kinz-then, thy fhalt bring twoo hook/ the next morning 
érly, I-my-felf wil tak 6n for my-felf, and thy [halt tak the other 
for thy-felf, and we’-oyr-felu7 wil rep the cörn too-morow with 
oyr-owN hand]. When the dam he'rdd of the yong-6nz that the 
ownor had faied that thing, fhe’ fayeth, it iz tym too-ge’u plac 
and foo go-away. It wil be doonn now withoyt dout, which he’ 
hath fayd [hal be. For now the mater iz layed on him-felf, 
whooz the thing ig, and not on an-gther from whoom it iz 
dezyred. And fo the lark remooued the neft, and the cérn 
waz rept of the ownor. ‘Truly this iz Afopz fäbl tuching 
the liht and vain tryft of fre'nd/ and kinz-then for the möft 
part. But what other thing doo the mdr eftablifhed book/ 
of Philofophorz warn, than that oyr-felu7 fhoyld endeu’gr az 
much for oyr-felw7. For Jet ys mak rekning that al other 
thing? which be’ not in ys, and our mynd, be’ nether for 
oyrz nor for oyr-felu7. Enniys in cheking vérfe7? framed 
this fäbl of Alfop veery-wyzly, and trimly in hanfom wérfe/, 
the twoo laft wheer-of be’ theez, the which too be’ had by 
hart and in remembranc, I think in good footh too be 
neceffary. 


Thy fhalt haw this argument in redines [til fett, 
What thu-thy-felf canft doo, doo not thy frend] expect. 


2. Of öld tym almöft al the bird? went too the gwl, 
and dezyred her that fhe would not her-after mak hir neft 
in the hölz of greet how3e7, but rather on the bowz of trez, 
and among the lau’, for ther bird? fpend the [pring-tym 
very-delicatly. Alfo they fhewed too her a [mal 6k latly 
{pryng-yp, and az-yet tender, on the which verily (a3 they 
fayed) the fäm gwl miht at any tym both a-liht, and milıt 
byld hir neft. But fhe denyed that fhe’ wil doo it: but 
fhe’ gau’ them councl agein, that they fhoyld not commit 
them-felu7 too that litl tre’, and that it wil 6n day ber 
bird-lym, az whoo fayeth, the plag of bird7. They (ag they 
be’ a liht and fliting kynd) defpyzed the counc! of the wyz 
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gwl being alön, forth-with the 6k gre’w, forth-with it waz 
bröd, forth-with it waz leur. Lö ther al thöz bird? fly-on 
the bow] by flok/, they be’ wanton, they lep-a boyt, they 
play toogether, they chitter. In the men whyl the fäm 6k 
browht-forth bird-lym, and then perceiu’ed it. Thaer-for 
fodenly af the fely wretche? wer ther entangled a-lyk, and 
in vain too-lät repentanc’ cgayht them, bicayz they had 
defpyzed thar whöl/om coyncl. And men fay that this iz 
it, why al bird? now, wher-foeu'er they fhal fe’ the owl, 
ac-companying her az-thowh they falut her, gyd her on, folow 
after her, fit about hir, and fly about her. For being mynd- 
ful of her coyncl, they wonder at her now a3 wy3, and gard 
her with a thik company gr band] az ön would fay, that 
they may lern [om tym of her too be’ wy3. But I think, 
in vain, ye rather alfo (om tym with their greet harm: for 
thé; ancient gwlz wer wy; in very ded: ngw thér be’ many 
gwlz, which hau’ gwlz/ fetherz, and gwlz] yiz and bek, byt 
they hau’ no wyzdom. 


The moral. 


This fäbl fheweth, that thy fhouldft not defpyz the 
counelz of 6n that warneth wel. 


3. A tal takw out-of the fecond book of Crinitys 

tuching dneft difciplin. 

Onc thér waz a gowrd [own ner-too a pyn-tre, which 
waz very-gret and of bröd bow], when the gowrd had 
grown, thorgwh much rain and temperatnes of the ayr, it 
be'gineth foo grow-oyt, and too ftretch-forth branche? mör- 
béldly, then it crepft yp-on the pyn-tre’, then it aré3, then 
it durft too wrap-in bow] and leu’, [hewing-forth very-larg’ 
leu’, glowing flowrz, very-gret and flowrifhing frut. And 
ther-for {weled with fo greet difdain and pryd, that it durft 
too fett-ypon the pyn-tre’, and fayeth: Thy feeft how I ou’er- 
go the’, how I excel with larg leu? and frefhnes, and eu'y- 
now I ry3-forth too the top. Then the pyn-tre’, who wa; mihtz 
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throwh öld fkil and [trengtb, meru’eled not at the böldnes 
of the proud gowrd, but anfwered too her fo. I hau over- 
comed he'r many winterz, het?, bliht/, and divers miferyz, 
and hither-too ftand fgwnd. Thy wilt hau’ les corag’ at the 
firft cöld/, when thy leu’? wil fal at-énc’, and al the frefhnes 
wil go-away. 
The moral. 
It iz not too be’ proyd in profperity. 


4. Of a crow and wolf]. 

A crow waiteth-on wolf? throwh rowh ridge of hilz, he’ 
cräu’eth, that part of the prey be’ mad for him, whoo folowed 
them, had forfakr them no tym, and had ben their com- 
panion. Afterward he’ waz pytt-of by the wolf, az not 
folowing them, byt folowing the prey and met, and that 
he’ would not be’n les redy too dewoyr the inward] of the 
wolf), if they wer kild, than of other living thing]. 


The moral. 


What we’ doo iz not alway too be’ looked-yntoo, byt of 
what mynd we’ be’ when we’ doo a thing. 


5. An-other fab{ of the erth? bringing-forth. 

Onc the erth being mäd pyft-yp, and /wöln after a 
wonder-ful maner, feined redy-too-bre'd [om gret thing. The 
borderorz run thither, the byfband-then be’ aftgned, they 
look-for the brood of the erth betwen höp and fer, fom 
thowht that it would bring-forth thar felow Tiphezas, hawing 
a hundred hand? other thowht the hilz redy-too-breek a-funder. 
The erth iz opned, a moyc’ cometh-forth, and thar which waj 
thowht would be’'n a miracl too al then, then turned yntoo 
layhing and pas-tym. 

The moral. 

The f&bf fheweth that then nn not al-way bele'u' 

goodly promife/. 
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6. A fäbl of the memberz and the belly taéky 
out-of Pliny. 

When the [trong part? of the body of man faw the 
bely yd{, they dif-agreed from him, and denyed it feruic. 
When them-felu? alfo by thar mzn fainted to6, they ynder- 
ftood that the bely did deu’yd the met received throwh al 
the memberz, and cäm intoo fre'nd/hip with it agein. 


The moral. 
Greet thing? decay thrgwh variance’: by agreiing-toogether 
they profper. 


7. Of Ario, and a dolphin. 


Ario waz an ancient and nötdbl fingor with the harp, 
he’ waz of Methinna [a city of the yl of Lefbos] for pläc 
and town, and of the yl of Lefbos, for the land and yl. 
Periander king of Corinth had the fäm Ario fre’ndly, and 
lowed for hiz art? f4k: he goeth-thenc from the king too 
fe’ the nötäbl land? Cicil and Italy. When he’ cäm thither, 
he’ delihted the erz and mynd? of al then in the cöft? of 
béth land], and wa; ther in geting? and plazurz, and in 
the lou’ of al then. Then afterward being fyl of a gret 
deel of mony, and of much good welth, he’ appoointed too 
go-agein too Corinth. Ther-for he’ chöz a fhip, and marinorz 
being Corinthianz, a; very-wel known and frendlieft too 
him. But he’ being received, and the [hip being caried- 
forth intoo the de’p, the men of Corinth being couwetgos of 
prey and of mony, took coync! tuching the kiling of Ario. 
Then hig deftryction beng ynder/tood, he gau hiz mony 
and the reft of hig thing? that they miht hau’ them, and 
dezyred that they woyld {par him lyf önly. The marinorz 
pitied thee; his prayerz, gr dezyrz] fo much, that they did 
alfo forbeer too kil him with their hand? by fére’ byt com= 
manded that eu’n by-and-by he’ [hould leep-out hed-long intoo 
the fz opniy gr in their prefenc.] The man being a-fraid 
ther, and höp of lyf being loft, dezyred thar 6n thing after- 
ward, that be’fér he fhoyld dy, they would fyffer him too 
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- pyt-on hiz garment], gr apparel] and too tak hiz harp, and 
too fing a comfortabl vérs of that hiz hap. Then a deliht 
too he’r taketh the rud and cruel marinorz. He’ optaineth 
what he’ had degyred. And ther forth-with, being girded, 
clöthed, appareled, and ftandzng in the opn pläc’ of the hih 
poyp of the fhip, he’ fung the v’érs which iz caled the fong 
of !) with a very-[hril gr adwanced] voic. At the laft 
of the fong he’ caftt him-felf out a-far intoo the de’p, with 
hiz harp, and al hiz apparel, az he’ ftood and fung. The 
marinorz not doyting at-al, byt that he waz ded, held the 
coyrs which they had be’gun too doo. But a ftrang’, wonder- 
fyl, and charitabl de’d hapyed: fodenly [a fifh caled] a dol- 
phin fwam thither among the wau7, and with hi; bak fetz- 
yp abou’ the flowing] gr wäu7] caried him fäf in body and 
apparel, and caried him away intoo the land of Lacedemonia, 
too a plac’ caled Tenarys [ner the city of Sparta] Then 
Ario went from that plac [traiht too Corinth, and offered 
him-felf too king Periander [uch-6n az he waz caried of the 
dolphin, and töld him the mater eu’n az it bad hapwed. The 
king beleft litt thes thing/, commanded that Ario fhoyld 
be’ ke’pét az-thowh he’ would deceiu the king. Ario being 
fent-away, the king diffembfingly afked the marinorz being 
fent-for, whether they had he'rdd any thing in thöz plac’e] 
from-whenc they had comm tuching Ario. They faid that 
the man waz in the land [caled] Italy, when they went 
from-thenc’, and that he’ did dwel ther, and flgrif{hed thorgwh 
the fau’gr and delihting? of the tgwnz, and that he’ wa 
fortunat in gggd wil and much mony. Then be'twe'n the; 
their word], Ario ftood-forth with the harp and rayment 
with which he’ had caftt him-felf out intoo the fe. The 
marinorz being mad amazed and ou’ercomed coyld not deny it. 


The moral. 


This fäbl iz for a lefn, that (om tym thér iz found mör 
gentines in brut baelt/, than in thöz then, that hau’ no 
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regärd byt riches, no-thing pertayning too man byt the 
fhäp of a man. 


8. Of the fpyder and the gowt. 


A Spyder being {gm-what mör giet from the trawel of 
weeung, walked-abröd, theer-for bycayz of refrefhing her 
mynd. The gowt offereth him-felf too met her, althowh 
with yn-s3i [tep he’ got too her very-painfylly. Thar dayz 
jorny being ower-pafed by ön men or other, he’ waz not 
far-of from a litl town, too the which the dwelorz of thar 
contry had fett the näm Tychen. The adu'yc' of either waz 
too ferch-oyt an oft of hiz-own condition. The [pyder 
(diligenc’ not greetly being gouy) turneth-alyd intoo the 
hoys of a certein rich citifen, within-ther on every [yd 
fhe’ ftretcht-abröd hir web, and hanged-abréd net], ftraiht- 
way ther wer, I know not whoo plykt-dgwn her weu'ng. 
Ther-for whither-foewer fhe’ turned her bylding it waz of 
fmal continuanc, for fhe’ coyld no-wheer e[cäp the gik {pying 
broomz of the [we’porz. She’ wa; plain/y wretched that in 
fo greet plenty of al thing] fhe önly waz vexed and throwhly 
trobled. But the goyt lyk a felly begor geteth [cdrcly at 
the laft any poor manz lit! cotag. When he’ had fat-dgwn 
in that pläc he’ tried [om miferyz. Coorce bred waz fotd- 
down too him making a {mal fyper, and [cdrcly [walowing 
water-wort? in hiz dry chap]: and then wag [predd for him 
(being driu’v ther-too with the long jgrny) a boorded bed, 
with no leu, with no gras, but with very-thin chaf. But 
it iz not perteining too this pyrpos too tel how il-agre'abl 
wer the thin pelt? too the nyc memberz, that I miht hau 
fayed thus, how il agre’ed fo hard cgwering/, fo rygged her, 
with the filk clöth”. Theer-for at-laft when thar nöbl ftar 
{carcly waz rizn, whoo fau’grablly he'reth, and which be’ 
höldeth al thing), the [pyder and the goyt com-toogether 
agein. The [pyder firft teleth-forth the troblz of the niht 
paft, fo many changing of pläce/, now ypbraiding the 
maifterz neetwes, then reproouing the too-mych waiting of 
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the {we’porz. The goyt on the gther fyd reherceth very- 
many thing? tuching the nedines of hiz oft, and hath not 
lezur too fhew the fpider the blak-fpoted mark] that the 
hard bed-[ted7 had printed on hig tender thin fkin. They 
tak coync! toogether, that the [pider from-thenc-forth owht 
too enter ynder poor thenz cotag'e/, byt that the goyt fhoyld 
get intoo rich menz palace]. The [pider agre’eth yntoo this 
fentenc, the goyt deu’yzeth it: yet not-with-ftanding the 
darknes of niht growing-on al-redy, they drew them-felu7 
ner a certein town. The gout not yn-mynd-fyl of the order 
hydd him-felf by lit! and lit{ in önz hows that had much 
mgny, whoo being foon perc’eiwed of the maifter: good lérd, 
with what good wil, with what gentlnes, with what nämz 
iz he’ rec’eiw'ed, ther ar ynder-laied and ynder-[preedd doyn- 
fetherz, matrefe/, bed-ge'r ftuffed with the [oft fetherz of 
partrige/. I {peek not of the [wet wyn, the blak wyn, the 
1) wyn, the +) wyn, I fpxek not of the fig-bird], 
the phefant/, and thöz lit! bird? which ar ovwer-lyfts thrgwh 
twoo attendorz. Too be’ fhort, he’ {pent every delicat, ewery 
deinty. The [pider hau’ing-entred intoo a poor manz cotag 
byldeth webs: eu’ery-wheer-about, the walz appe’r opn-be’'twe'n 
She’ hangeth-yp net/, fhe’ plyeth with hand? too fil-round 
the work/, fhe’ mäketh-agein thing] brökn, fhe’ endeth throwly 
thing? left-of. And that I may {pek bre’fly, fhe’ ruleth in 
the wyd hal, fhe’ iz a-fraied of ng entraping/,. fhe’ feereth 
no manz affalt?: ye rather fhe’ iz ngw alfo hiher than al 
the broomz. Not long after, the goyt me'teth the fpider, he’ 
feteth-forth hig deliht7, hiz happynes, hig lyk? largly. The 
fpider feteth-yp hiz dominion and liberty of byldzng and 
weeu'lng, with wonder-fyl praize7. At the end this opinion 
plezed böth. Whither-foeu’er they fhoyld go-abröd, that the 
gout owht too tyrn-afyd intoo rich menz hywze/, and the 
fpider intoo poor thenz cotag’e/. 
The moral. 
Althowh this fäbl may be’ applyed too divers ve'e/, yet 
1) Vinum dulce, vinum nigrum, Lesbium, Surrentinum (Venedig 1534). 
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it declareth chefly, that [om man iz mér-fortunat than an- 
other in pläc. Moér-ou’er, that rich thenz palace] ar a harbor 
of dif-seze7. Laft of al, that liberty iz no-wher greeter, than 
wher thér iz left riches. 


5 The end of Afop? fäblz. 


* * 
* 


Very-galant fäblz of Lawrence Abftemiys, being of a 
very-galant and pleezant wit: latly polifhed or amended] by 
Gargetiys a very-ndétdb! poet and Philofophor. 


1. Of a moye bre'dd in a cheft. 
10 A mouc being bre’dd in a cheft, ledd almöft al hig 
fg’ ther, being fe'dd with nyt? which wer wont too be 
ke'pit in it. But whyl/t he’ playing about the brimz of the 
cheft had falr-out, and fowht a geting-yp, he’ found deinty 
met] mad redy very-netly. Which when he’ had tafted, 
he’ fayeth: How foolifh hau I be’n hither-too, which thowht 
no-thing too be’ better than my litl cheft, in the whöl compas 
of the erth. Lo, how mör-[weitiy am I fedd her with met). 


The moral. 
This fab! fheweth, that 6nZ contry iz not foo be’ lowed 
» fo, if it be’ of no eftimation, that we’ may not go too other 
pläc’e/, when we’ may be’ happyer elc-wher. 


or 


2. Of a contry-man opteining that whet miht grow 
with-oyt berd/. 
A certein contry-man opteyned of Ceres the inu'entor 
35 of fowing, that whet miht grow without berd7 on the eerz, 
that it miht not hyrt the reeporz and threfhorz hand], which 
when it waz dried-yp or waxt hard] waz ztx-yp of the {mal 
bird]7. Then the hyfband-man fayeth, how worthy thing? 
doo I fuffer, whoo for a lit! comodityz f4k hau Joft very- 
so greet gainz. 
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The moral. 


The fäb[ fheweth, that lit! dif-comodityz muft be’ weihed 
with greeter profit. 


3. Of the gos-hawk chäcing a cyluer. 

When a gos-hawk chäc’ed a cyluer with an erneft fliht 
being entred intoo a certein villag, fhe’ waz cayht of a 
contry-man, whoom fhe’ befe'ched with faier {pech that he’ 
woyld let her go: fhe’ fayed, truly I haw not hyrtt the. 
Too whoom the contry-man anfwereth, nether did this cylu’er 
hyrt{ the’. 

The moral. 

The fäb[ fheweth, that they ar punifhed worthily that 

attempt too hyrt the hurtles. | 


4. Of the fpider and the [walow. 

A fpyder waxing angri at a fwalow, that gayht flyz, 
which iz the (walow2 mat, hanged-yp net] in the dörz throwh 
which he waz wont oo fly, that fhe miht tak her. Byt 
the [walow flying-thither, caried the net with the knitor 
thrgwh the ayr. Then the {pyder hanging in the ayr, and 
ynderftanding her-felf eu'n-ngw redy-too dy, faied: How 
juftiy doo I fuffer the; thing?, whoo fcarcly catching the 
left flying thing] with gret labor, beleft that I waz abl too 
catch fo greet bird). 


The moral. 


We’ ar warned by this fäbl, that we’ fet not on thing 
greeter than our ftrength. 


5. Of a contry-man about-foo go over a river. 

A contry-man about-foo go ower a brook, which by 
chanc’ had encreced with fhowerz, fowht a fhalow plac. 
And when he’ had prooued firft thar part of the {trem, 
which femed gieter and calmer, he’ found it de’per than he 
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had thowht in hig mynd. Agein wahr he’ found it narower 
and fäfer, ther the river ran-away with greeter noyz of water. 
Then he’ faieth with him-felf: how faflier may we commit 
our lyf too waterz fyl of noy3, than too qiet and [til waterz. 


The moral. 
We’ ar warned by this fäbl, that we [hould fer then 
fyl of word], and greet thretnorz, les than qiet then. 


6. Of the culwWer and the py. 

A cyluer being afked of a py, what fhoyld perfwad 
her, that fhe’ al-way bylded her neft in 6n-felf plac, 
fe'ing-that her ygng-6nz wer al-way cayht from her from- 
thence. The cyluer anfwered: fimplicity gr plain mening] 
mooueth me’. | 

The moral. 

This fab! fheweth, that oftn tymz good then be’ wgily 

deceived. 


7. Of the cuccoo, and the hawk. 


The cuccoo being mokt of a hawk (bicauz wher-a; he’ 
waz both lyk her in body, and not much yn-lyk in color) bicayz 


_of litInes of cgrag‘, he’ waz fe’dd rather with wormz of the 


erth, than with the [we't flefh of other bird/. A few daiz after, 
the cuccoo faw the hawk being täkn of a contry-man whooz 
culwerz fhe’ had flown-at, hang out-of a hih tgwer for the 
fraying of the reft. Too whoom the cyccoo fayeth: fre'nd, 
how better had it ben for the’ too hunt-after wormz, than 
too inwäd gtherz bird). 


The moral. 


This fab! fheweth that their lyf ig fäfer, and mér-lyked, 
that be’ content with their own thing] without danger, than 
theirz which craving gther thenz, go yntoo greet hazard] of 
the lyf. | 
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8. Of the as and a calf. 


An as and a calf feding in 6n-felf medow, för-kne'w 
by the found of a bel that the enemyz army cäm-nih. Then 
the calf fayeth, O companion, Jet ys ryn-away-henc’, left the 
enemyz led ys away priznorz. Too whoorh the as fayeth, 
run thy away, whoom the enemyz hau’ ac-cyftgmed too kil 
and too et, it iz no mater for an as, whooz appoointed 
condition too ber byrdn iz al-ön ewery-wheer. 


The moral. 
This fabf warneth bond-men, that they fhoyld not fer 
greetly too chang’ ownorz, fo-that they that [hal be’ their 
ownorz, be’ not wors than the firft. 


9, Of the fox, and wo-then sting henz. 

A fox pafing nih a certein villag, beheld a company 
of wg-men eting Very-many henz galantly röfted, too whoom 
the fox being tyrned-aboyt, fayeth: What oyt-cryz and bark- 
ing] of dog? fhoyld thér be’, if I fhoyld doo thar that you 
doo ® Too whoom a certein öld wg-man fayeth: thy, the 
worft of al beft7 fteleft other thenz,. we’ et thar that iz 
our-owN. 

The moral. 

This fabl warneth ys, that we’ [hould not think that it 
iz law-fyl for ys too doo thar yntoo gther thenz, which iz 
law-fyl for the very owxorz too doo. 


10. Of fat cdpwz and a len. 

A certein man had cherifhed many cäpnz with much 
met, being fhuytt-yp in ön-[elf coop, wher-by they wer al 
thrgwhly fat, except 6n whoom hiz brotherz mokt a3 len. 
The ownor redy-too tak nöbl geft? in a fyn and coftly felt, 
commandeth the cook, that he fhoyld kil and dres of thöz 
that he found the fater. The flefhi 6nz he'ring this, tor- 
mented them-felu’/, faying, how much had it be’n better that 
we wer len. 
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The moral. 
This fab! iz imag’ined for the comfort of the poor, whooz 
lyf iz in mör [äfty than rich thenz. 


11. Of a bem and oxh drawing it. 

An elmv bem complayned of oxi, faying, O ye yn- 
thank-fyl, I hau’ norifhed yoy much tym with my leu, but 
yoy draw me’ Your noyrc’ thrgwh the ftönz and dirt. Too 
whoorh the oxi anfwer: Oyr gröning? and fih), and alfo the 
prik wher-with we’ ar prikt may tech the, that we draw 
the’ being yn-wiling or ageinft our wilz.] 

| The moral, 

This fäbl techeth ys, that we’ fhoyld not be’ much 

angri with them that hurt ys not with their fre’ wil. | 


12. Of faier tre'z and il-fau’gred [tre’z.] 

Thér grew very-many trez in 6n-felf plac’ being hih, 
ftraiht, and withoyt knot], except 6n being low, litl, and 
knoti, whoom the reft wer wont too hau’ for a moking-ftok 
a; il-fau'gred and lit. The owwor of the plac’ being aboyt- 
too byld a hous, bideth al too be’ cytt-dgwn, except the 
fäm, which bicayz of hig fhortnes and il-faugrdnes fe'med 
would mak the bylding yn-cgmly afterward. The reft being 
cuté-down, the il-fau'gred tre faith with it-felf thee; word]: O 
natür I wil no-mér complain of the’, that thy haft bre’dd me’ 
fowl, feing I fe’ fo greet dang’erz hang over the bewty-ful. 

The moral. 

This fäb[ warneth ys, that we’ [hould not be’ fory that 
we’ ar born il-fau'gred, feing-that wel-fau'grdnes hath hurtt 
many oftn tymz. 


13. Of a fwan finging at her deth and being 
reproou’ed of the heern. 
A [wan dying waz afked of a hery, why at her deth, 
which other living ereäturz fo tremblingly fered, fhe’ yttered 
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much fwe'ter tunz, than in al her lyf, wher-aj [he owht 
rather too be’ forow-fyl: the fwan faieth, bicayz I [hal nether 
be vexed mör with cär too fek mat, nether [hal fer the 
fowlorz fnärz. 
The moral. 
This fab{ warneth ys, that we’ fhoyld not fer deth, by 
the which al the miferyz of the lyf be’ cytt-of. 


14. Of a wo-man we'ping for hir hufband, and of her 
father comforting her. 

The father comforted a wg-man be'ing a3-yet yong, whooz 
hyfband labored for lyf, faying: doo not torment thy-felf fo 
gret/y dayhter, for I haw foynd an-other hyfband for the’ 
far wel-fau’grder than this fam, whoo wil x3ily afwag’ [thy] 
dezyr of the former. But the wg-man not fyffring the forowy, 
whoo. lou’ed her hyfband erneftly did not önly dil-algw her 
fatherz word], byt accufed the yn-tymly reherc'ing of an- 
other hufband. But when he’ fe’eth her hyfband ded, fhe’ 
putth-away te’rz and moyrning]: and afketh her father, 
whether that yong man be’ ther, whoom he’ faied he’ woyld 
geu’ her for hir hyfband. 


The moral. 


The fäbl Cfheweth, how foon lou’ toward the ded hyfband/ 
iz wont too fal out-of-the wyul/ mynd. 


15. Of a wo-man we'ping for her loworz going-away. 
An yn-chäft wo-man we'pft very-mych for her Igu'or 
going-away, whoom fhe’ had [pooiled almöft of al thing]. 
Her neihbor afking her, why fhe’ we'pft fo yn-comfortabli. 
She’ fayeth, I we’p not for hig departing, byt for the clök 
that I hau’ Jeft too him. 


. The moral. | 
The fab! fheweth, that harlot? low’ not their Igu’orz byt 
their good/. 


Ld 


0 


w 


10 


25 


— 9 — 


16. Of a fly that fiting on a chariot fayed that fhe’ 
ftireth-yp the dylft. 
Cart? with fower horfe7 yan in a coyrfing plac, a fly 
fat on the carz: a v’ery-gret duft, béth with.trampling of 
the horf? fet, and alfo with the rowling of the whelz being 
ry3n-abréd, the fly fayed, what greet fore’ of dyft doo I ftir-yp <® 
The moral. 

This fäb[ belongeth too them, that when they be’ 
doltifh, yet they affay too bring with their goodly extoling 
word], other thenz praiz yntoo them- felu7. 


17. Of an ef complaining, that fhe waz trobled with 
affailing, mör than the ferpent. . 
The el afked the ferpent, wheer-for fe'ing they wer lyk, 


‚end kinz-then, yet then did chdc’ her mor than him. Too 


whoom the ferpent fayeth, they feldgm hurt me’ without 
pynifhment. 
The moral. 
The fäbl [heweth, that they ar wont too be’ hyrté the 
les, whoo reweng’ them-felu’?. 


18. Of the as, the Aap, and the möld. 


When an as complained that he’ lakt hdérnz, and the 
aap, that fhe’ had not a tayl. Höld yoyr pec, faith the 
mold, feing ye’ fe that I am blynd. 


The moral. 

This fab perteineth too them, that ar not content with 
their chanc, whoo if they would confider the mif-hap/ of 
other, they fhoyld ber-with their-own with a mör yp-riht 
mynd. 


19. Of fifhe? lepzng out-of a frying-pan intoo 
burwing-cölz 
Fifhe? being yet a-lyu’ war dreft in a frying-pan with 
booiling oyl, of whoom ön fayeth: Jet ys fly hence’ brotherz 
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left we dy. Then they al leping out-of the frying-pan 
toogether, fel-out intoo the hot burwing-cölz. Theer-for being 
mér-forow-fyl, condemned the coyncl that they had täkz, 
faying: with how mör-cruel deth doo we dy now. 


The moral. 


This fäbl warneth ys, that we’ fhould fo avwoyd prefent 
dang’er, that we’ fal not intoo mör-gre'u'gos. 


20. Of the fowr-footed belt’ faling intoo frendfhip with 
the fifhe? ageinft the bird?. | 


The fower-footed bzlt/, when war waz folemnly publifhed 
of the bird? ageinft them, mäk a leg with the fifhe, that 
by the aid of them they miht be’ defended from the wogdnes 
of the bird/. But when they lookt for the wifhed help’, 
the fifhe? deny that they can com too them by land. 


The moral. 


This fab{ warneth ys, that we [hould not mäk them 
cgmpanionz too ys, that can not be’ with ys, when thér iz ned. 


21. Of a cguwetgos ambaffador deceiving trympetorz. 


A certein cou’etgos man being embaffador for hiz contry, 
went-abröd intoo an-gther city. Too whoom trumpetorz cam 
forthwith, that they miht fil hig arz with the noyz of their 
trumpet/, byt their-owx purfe? with mgny. Too whoom he’ 
bidd too be’ told-agein, that thér waz no plac for long], that 
him-felf waz fet¢ in Wery-greet moyrning and forow, bicayz 
hiz mother wa; ded. The trumpetorz being dif-appoointed 
of their höp, and being forow-fyl go-away. A certein frend 
of the embaffador, he’ring of hig moyrning goeth thither, 
and afked how long a-gon hij mother dyed, it iz now forty 
ye'rz, faith he. Then hiz frend (the legat/ fytlty in [pe’ch 
being ynderftanded) fel intoo lauhter. 
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The moral. 
This fäbl maketh for the cou’etgos, that ftudy by eu’ery 
art too ke’p-toogether mony. 


22. Of a yong-yuth moking and öld manz crookednes. | 


A certein yong man beheld an öld man being crooked 
yntoo the lyknes of a bended bow, and afked if he’ would 
fel him a bow. Too whoom the öld man anfwered, Haft 
thy any ne’d too forgo mony, truly if thy com too my 4g’, 
natür wil yeld the’ a bow withoyt mony. | 

The moral. 


This fabl fheweth, that the falt/ of 6ld äg be’ in no 
wy3 too be’ mok#, which no man by liu’ng can avoid. 


23. Of an öld man täking a yong wench yntoo wyf. 
A certein rafh man, the feu'ntith ye'r of hiz äg being 


ıs fpent, took a yong wench yntoo wyf, whoo had taried til 
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that tym in bachiler/hip, too whooth, when he’ coyld not pay the 
du, he’ waz wont too fay, how il hau’ I pytt-away my lyf. 
For I being yong lakt a wyf, byt now being öld my wyf 
laketh me’. 
The moral. 
This fab! fheweth, that al thing? ar too be’ doonn in 
their tym. 


24. Of the sgl and the py. 


The py desyred the sgl that he’ would receiu’ her 
among hi; familiarz and houfkold-folk, feing that fhe’ coyld 
dezeru’ it, böth with the faiernes of body, and alfo for the 
fwiftnes of tung too doo commandment] throwhly. Too 
whoom the zeg{ anfwereth, I would doo this, except I fered, 
left thy wouldft with thy pratling cary-abröd al thing] that 
ar doonn within my hows. 
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The moral. 
This fab{ warneth that greet bablorz, and pratlorz gr not 
too be’ had in hows. 


25. Of the mauis and the fwalow. 

- The mau’is böfted that he’ had knitt frend/hip with the 
fwalow. Too whoom hiz mother faieth: Thy art a fool fon 
if thy beleu that thy canft liwW with her, feing either of 
you waz wont foo go too contrary place], for thy art delihted 
with céld place], fhe’ iz delihted with warm. 


The moral. 
We be’ warned by this fäbl, that we’ mäk not them 
our freind/, whooz/ lyf dif-agre’eth from oyrz. 


26. Of the contry-man and a movyc. 

A certein contry-man wa; [om-what poor byt fo plezant, 
that not fo much az in tym of mifery, he would forget his 
natural plezant jefting. When he faw hig hows (by fier 
caftt-in by chance’) fo byrning, that he trufted not, that he’ 
waz äbl too gench the fier by any men, he’ beheld the 
burning being forow-fyl: in the meen why! he’ fe’eth a certein 
moyc’, which being gon oyt-of the hows fledd the danger 
very-qikly. The contry-man hauing-forgot hiz lol, ran, and 
catching the moyc, caftt him intoo the mid! of the burning 
faying: O yn-thank-fyl beeft, thy haft dwelf with me’ in tym 
of my happines, now bicayz fortün iz changed, tha haft 
forfakrn my hows. 

The moral. 

The fab! fheweth, that they be’ not tru fre’nd7, whoo 
go not from thy fyd when fortün lauheth: byt fortün be ing 
trobled go-away with hed-long runing. 


27. Of a certein rich man and a ferwant. 


Ther waz a rich man hauing a feru’ant of a flow wit, 
whoorh he’ caled, king of foolz. He’ being very-oftn prou’éked 
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with the; word/7, determined too reqyt hiz mailter, for being 
turned on a tym toward hiz maifter, fayeth: Would God I 
wer king of foolz, for in af the compas of the erth thér 
would ‘be’ no bröder empysr than myn, and thy alfo fhoyldft 
be’ ynder my governance’. 


The moral. 
The fäb[ meeneth, that al place? be’ fyl of foolz. 


28. Of a widow créuing a hows-band. 


A certein widow craued of her neihbor that fhe’ would 
fynd-oyt a hgws-band for her, not for the act of generationz 
fäk, which waz fom-what mis-leking too her, byt fayed that 
fhe wifht-for 6n, that her gogd7 miht not be /pent waft- 
fully. The wgo-man being wit, and ynderftanding the wylines 
of the widow, promifeth that fhe wil enqyr. A few dayz 
after, me’ting the widow, fhe’ faieth: I bau’ found the’ a 
hows-band according too the jydgment of thy mynd. For 
he’ iz fkil-fyl and born too doo thing? orderly, and laketh 
privityz, which ar not a deliht too yoy. Too whoorh the 
widow faieth, go-away hence with a mifchef with thar thy 
yn-deliht-fyl hows-band. Althowh I am not gredy of the 
act of generation, yet I am wiling he’ fhoyld haw thar that 
may bring ys agre’ed, if at any tym we’ [hal be'gin {oo be’ 
at variance. 

The moral. 

This fabl fheweth, that no mariag ig happy, if the nayl 
fhal be-away, that byndeth toogether a man and wg-man 
méf{t-clécly. 


29. Of townifh dog? chäcing a contry-dog. 


Very-many townifh-dog] chacing a certein contry-dog, 
with very-haft ryning, whoom he’ long tym fledd-from, and 
durft not fiht-ageinft. But when being turned ageinft the 
chac'orz, he’ ftayed, and him-felf alfo be'gan too fhew hig 
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te'th, they al (taied lyk-wy3, nether durft any of the town7fh 
dog? go ner him. Then the general of an army, which by 
chanc’ waz thér prefent, being turned too his foldyorz, fayeth, 
O felow-folyorz, this fiht warneth ys that we fhoyld not run- 
away, feing-that we’ fe’ that mör-prefent dangerz hang-ower 
them that ryn-away, than them that fiht-agein gr refift.] 


30. Of an öld wo-man accufing the diu'l. 


Men wil commynly lay the falt yp-on fortün or on the 
diu'l, if any aduerfity fal on them, that they may fhift them- 
felu7? of the bläm, al men doo fo much faugr them-felu7. 
The diwel bering this greugofly, when he’ faw a certein 
öld wg-man climing-yp a c'ertein tre’, from the which he’ 
för-faw that fhe’ would fal, and lay the falt on him, witnefe7 
being cald, he’ fayd: Se ye’ thar öld wo-man climing-yp the 
tre’ without my coync', from-whenc’ I för-fe that fhe’ wil 
fal. Be’ ye’ witnefe? for me’, that I did not coyncl hir, that 
fhe’ clim thither being fhoodd. By-and-by the 6ld wo-man 
fel, and when, then afked her, why fhe’ climed-yp the tre’ 
being fhoodd, fhe’ fayeth, the diul pookt me’ on. Then the 
diuf proou'ed, the witnefe] beng browht-forth, that it wag 
doonn of the öld wo-man withoyt hiz counel. 


The moral. 
This fab{ fheweth, that men be’ in no wyz worthy a 
pardn, whoo when they offend wilingly, accus fortün or 
the diu!. 


31. Of the fnayl and frog7. 

A fnail feing frog? (which wer fe’dd in 6n-felf pond) 
fo liht and nimbf, that they could s37ly lep-forth whither- 
foewer, and they could lep very-far, accufed natür that 
natür had bre'dd her a flow beeft, and lett with a v'ery- 
greet byrdn, that fhe’ could nether moou’ her-felf zezily, and 
waz continually preft-dgwn with a gret weiht. Byt when 
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fhe faw the frog? mäd the eZ mest, and fybiect, ye too the 
lihteft ftrook of ewery-ön, being fgm-what refrefhed, faied: 
How much better iz it foo ber a byrdn, wherby I am de= 
fended ageinft al ftrök7, than too be’ ynder fo many dang’erz 
of deth. 
The moral, 

This fab! fheweth, that we’ fhoyld not ber gre'u'gofly 
the gift? of fortün, which be’ oftn tymz a grater comodity 
too ys, than we’ can ynderftand. 


32. Of dor-myc' being wiling too ower-throw an 6k. 

Dor-mye' appoointed too ower-throw with their teth an 
6k bering malt, wher-by they miht hau’ met the redyer, 
that they miht not be’ conftrained, too clim-yp and too go 
down fo oftw for food? f4k. But a certein 6n of them, 
whoo thrgwh 4g’, and the ve of thing’, and alfo in fkil, 
went far be’för the reft, putt them of, faying: If we’ fhal 
kil oyr noyre now, whoo wil yeld ys and our pofterity 
noyrifhment in ye'rz foo com gr too be’ he'r-after.] 


The moral. 


This f&b[ warneth, that a wyz man owht not dnly too 
be’höld thing] prefent, byt alfo too för-fe' a-far-of thing? that 
fhal be’ gr be’ too com. 


33. Of the dog and hiz maifter. 
A certein man hau'ing a dog, fedd him al-wayz with 


25 hij-own hand], and lözed him being tyed, wheer-by he’ miht 


be’ lowed of the dog the mör. But he’ commanded that hiz 
feruvant fhoyld ty him and bet him, that the good tyryz 
fhoyld fe'm too be’ be’ftowed on the dog from him-felf, and 
the il tyrnz fhoyld fe'm too be’ beftowed from the feruant. 


» But the dog bering it gre'u'golly that he waz tyed and bety 


continually, yan-away. And when he’ waz rebuked of hig 
maifter az yn-thank-fyl, and yn-mynd-fyl of fo greet good 
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turnz, whoo had runn-away from him, of whoorh he’ had al- 
way be lgu’ed and fe'dd, byt newer tyed nor bet: the dog 
anfwered, I think thar thing doonn of the’, that thy ferdant 
dooth by thy commandment. 


The moral. 


This f&bl Theweth, that they ar too be’ accounted il 
dooorz, whoo be’ the caufe? of il dooing]. 


34. Of the bird? fering the dor. 

A greet fer fel on the bird/, left the dérz Choyld kil 
them with a [tön-bow, of whoom, they had he'rdd, that, thér 
waz a greet fore of balz wrowht with very-greet labor in a 
dung-hil. Then faied the [parow, doo not ye’ fer, for how 
can they throw balz ageinft ys, flying throwh the air, when 
they can [care draw them a-long the ground with greet fore’. 


The moral. 


This fabl warneth ys that we’ fhoyld not fer oyr enemyz, 
whooth we’ fe’ too lak wit. 


35. Of the bar and the be’ez. 

A bar being ftung of a bee’ waz [tired with fo gret 
anger, that he’ fär in pe’ce/ al the be’e-ftalz wher-in the 
be’ez mäd hony. Then al the be'e’'z, when they faw their 
howfe? brdkn-dgwn, their food täkx-away, and their yong- 
6nz kiled, an affalt being mad, feting-on the bar with their 
fting? almöft kild him. Whoo fefrec’ being efcäped out-of 
their hand? fayed with him-felf: How much better wa; it, 
too ber-with 6n be’e’z [ting, than too ftir-yp fo many enemyz 
ageinft me’ throwh myn anger. 


The moral. 

This fäbl granteth, that it iz far-better {om tym, too 
fyffer the wrong of ön, than whyl/t we’ wil punifh 6n, too 
get ys many enemyz. | 

Palaestra LII. 7 
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36. Of a fowlor and the bird caled Robin-red-breft. _ 

A fgwlor had bent net] for fowl, and had powred-oyt 
much meet for them in a bar plac’, ye he’ took not the bird/ 
that wer feding, bycauz they fe'med few too him, the which 
being fe'dd, and flying-away, other com thither too fed, the 
which alfo he’ neglected {oo tak bycauz of the fewnes. This 
order being ke'ptt the whöl day, and [om coming thither, 
other going-away, he’ looking [til for a greeter hal, at-laft it 
began too wax-niht. Then the fowlor, höp of-täking many 
being loft, when it waz now tym foo-relt, drawing the net/, 
he’ eauht 6önly ön Robin-ruddok, which being yn-happy had 


_ abydd ftil in the fhrap. 


5 


The moral. 


This fab{ fheweth, that they that be’ wiling {oo catch 
al thing), oftn tymz can [cfrcly täk few thing]. 


37. Of the foldyor and the hors. 

A foldyor hawing a very-ggod hors, bowht an-other in 
no wy3 lyk him in goodnes, whoom he noyrifhed much 
dilig’entlier than the firft. Then this faieth too the firft, why 
dooth my maifter tend me’ mor-erneftly than the’, feing-that 
I am not too be compared too the, nether in faiernes, nor 
in ftrength, nor-yet in [wiftnes ® Too whoom the gther 
faieth: this iz the natür of men, that they be’ al-way mör- 
coyrtigs yntoo ne'w gelt]. 


The moral. 


This fab! [heweth the madnes of men, whoo ar wont 
too fet ne'w thing? (althowh they be’ wors] be’för 6ld thing]. 


38. Of a [wyn and a dog. 
A fwyn mokt a fpanyel that flattered hiz maifter with 
noyz and tayl, of whoom he’ waz tauht too the art of hawk- 
ing with many ftryp/, and pinching of the erz. Too whoonh 
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the dog fayeth, thy knowft not, thy fool, thy knowft not 
what thing? I hau gotw throwh thöz ftryp?: for throwh them 
am I fedd with the fwe'teft flefh of partrig’e? and gailz. 
The moral. 
This fäbl warneth ys, that we’ fhoyld not fuffer the 
ftryp? of maifterz with an yn-fit gr wrong-fyl] mynd, which 
ftryp] hau’ be'n the cauz of many good thing. 


39. Of a bem rebuking the flownes of oxnh. 


When a beem waz caried in a cart, he’ reproou’ed the 
oxh az flow, faying, run [lgwinz: for ye cary a liht byrdy. 
Too whoom the oxh anfwered, thy not knowing what punifh- 
ment abydeth-for the’, mokeft ys. We’ Chal lay-afyd this 
burdn gqikly, byt thy [halt be conftrained too ber thyn, 


yntil thy art brékn. The bem waz forow-fyl, and durft not. 


prow6k the oxh with bl4mz any-mör. 


The moral. 
This fäb[ warneth eu’ery-6n that he’ fhoyld not triymph- 
over otherz miferyz, when him-felf may be’ cafté ynder 
greeter. 


40. Of the bird caled a linnet and a boy. 

The linnet (being a bird) being afked of a boy (of 
whoom fhe’ waz had in plezantnes, and noyrifhed with [weit 
and plenty-fyl mat/) why being gon out-of the cag fhe’ 
would not com-agein: faieth, that I may be’ äbl too fed my- 
felf according too myn-own fanfy, not with thy jydg’ment. 

The moral. 

This fab{ fheweth, that fredgm of lyf iz too be’ fett 

be'fér al delihténg7. 


41. Of the lap-wing [being a bird, and] önored 
yn-worthily. 
Al bird] alméft being bidd too the »glz mariag’, bar 
it difdain-fylly that the lap-wing waz prefered beför the relt, 
q* 
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bicayz fhe’ wa; markt with a crown, and deké with fethers 
of divers colorz, whesr-ag [he wa; wont too walow among 
dyng and filth. 
The moral. 
This fäbl reprooweth their foolifhnes, that, in-Gnormng 
then, ar wont too mark the gaynes of garmentf, and the 
excelenti of faugr, rather than the v’ertuz. 


42. Of a preft and perz. 
A certein preft being a gluta, going out-of hig contry 


1o too a mariag’, whzer-yntoo he’ wag bidy, found in the jorny 


a hep of peerz of which he’ tucht. not az much ag ön, al- 
thowh he’ wer gretly hyngri: but rather hawzng them for 
fport, fprinkled them with pis. For he’ difdained that fych 
‘meat waz offered in the jorny too him whoo went too fyn 


1s deinty-met. But when he’ had found in hig jorny a certein 


brook fo encreced with [hywerz, that for-az-mych-az he’ coyld 
not go-ower without dang’er of lyf, he’ appoointed foo go höm 
agein. And returwing falting iz oppreft with fo greet hunger, 
that except he’ did set thé; pzerz that he’ had fprinkled with 


2 pis, he fhoyld be ded, for-ag-mych-ag he’ could not fynd 


other thing. | 
The moral. 

This f&b{ warneth, that no-thing iz foo be’ defpyzed, 
feing-that no-thing iz fo litt worth and nayht, that at [om 


as tym may not be for an ve. 


48, Of the mul and the hors. 
A mul beholding a hors being nétebd{ with a göldv 
bryd{ and fadl, and cou’ered with traping7 of pyrpl-color, 
waz ou'er-comed with enu’y, thinking that the hors waz happy, 


» which waz fedd continually with the beft meet, and clöthed 


with ogmiy deking, byt that him-felf waz yn-happy (in 
compärizon of the hors) whoo being ower-lädv with pak- 
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fadla il-hewd, wag conftrained daily joo bar very-gret byrdnä. 
Byt when he’ faw the hors returning from fiht wounded 
much he’ caled him-felf happy in compärizon of the horfa) 
mifery, faying, that it ig far-better too ferch hard lyulyhood 
with daily labor, and too be’ alöthed filthily, than after the 
beft and delicat mat], and fo great deking} tao go too the 
dangerz of deth. 
The moral, 

This fab warneth, that ınen myft not enu'y king? and 
prino’e/, bycauy they haw plenty of riches and welth, feing 
their lyf fe’'meth too be fybject too far-mo dang’erz, than the 
lyf of poor then. 


44. Of a hog and a hors. 


A hog behélding a hors for war, that went-forth too 
the fiht beng armed euery-wher, faieth: thy fool, whither 
häftest thy © For per-aduentur thy [halt dy in fiht, Too 
whoom the hors anfwereth, a knyf [hal tak lyf from the’ 
being fated among dirt and filth, althowh thy [halt doo no- 
thing worthy of praiz. But rengwm [glory gr praiz] [hal 
folow my deth. 

The moral. 
| This fab{ granteth, that it i; médr-oneft foo be’ flain in 
affairz, nöbliy doonn, than too lengthy a lyf be’ftowed dif- 
oneftly. 


45. Of a tanor bying a bérz (kin, of a huntor, not yet taky. 

A taner coming too a hynter bowht of him a bara [kin, 
and fhewed-forth mony for it. The huntor fayeth, that he’ 
hath not a barz [kin for him at the prefent tym, byt that 
he woyld go or waz rady-foo go] forth a-hunting the day 
after too-morow: and the bär being kild, he promifeth him 
hiz (kin, The taner for hig mynd? fak being gon-forth with 
the huntor intoo the wood, alimed-yp a very-hih tre, that 
he’ miht from-thenc’ be’höld the fiht of the bér and of the 
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huntor. The hyntor without fer went-forth too the den wher 
the bar lay hydd, the dog? being /ent-in, he’ forced the bar 
too go-oyt, whoo, the hyntorz ftrök being avoided, ou’erthre'w 
him on the ground. Then the huntor knowing that this wyld 
beeft ig not cruel on ded carcafe/, hiz breth being held-faft, 
feined him-felf ded. The bar fmeling with hiz noftrelz moou'ed 
theer-too, when he’ perc’eiu’ed the hyntor ytter breth nether 
with n63, nor hart, went-away. When the tanor faw-throwhly 
that the wyld belt waz gon-away, and that thér waz no 
danger any-mör, leding him-felf from-of the tre’, and coming 
too the hyntor, whoo durft not-yet aryz, warned him that 
he’ miht ry3: and afked afterward, what the bar {pak too 
him in the er. Too whoom the huntor faieth, he’ warned 
me’ that from-henc’-fgrth I fhoyld not be wilzng too fel a 
bärz fkin, except I hau’ cauht him be’för. 


The moral. 


This fäbl fheweth, that yn-c’ertein thing? ar not to 
be’ accoynted for fur thing]. 


46. Of a hows-band and wyf being böth twyc maried. 


A certein man, hig wyf (whoom he’ greetly lou’ed) being 
ded, maried an-gther, the fam being a widow tod, whoo 
continually layed befér him, the vertuz and [tout dooing] 
of the firft hgws-band, too whoom (that he’ miht reqyt the 
lyk) him-felf alfo reherced the v’ery-wel-leked manerz, and 
notabl chäftity of hig decefed wyf. In a certein day fhe’ 
being angrz with her hows-band, gau’ too a poor man afking 
an almz, part of a cApn that fhe had dreft for her hows- 
band? fuper, faying: I gew the this for my firft hgws-band/ 
fowl. Which the hows-band he’ring, gau’ the reft of the 
cépn too the poor man being /ent-for, faying: And I gen’ 
the’ this to6 for my wyti7 fowl that iz ded, gr being ded.] 
So they, whyl/t the ön dezyreth too hyrt the other, hau not 
at-laft what they miht [up with. 


— 103 — 


The moral. 


This fab{ warneth, that it iz not too-be’ [tryued ageinft 
them that can very-wel reu’eng’ them-felu’. 


47. Of the lion and the move’. 

When a lion being t&kw with a {nar in a wood faw 
him-felf fo en-tangled, that he’ trufted too no fore that he’ 
could yn-doo him-felf from-thenc, he’ degyred a moyc’, that 
he’ woyld deliver him, the fnär being knawy a-funder, 
promifing that he’ would not be’ yn-mynd-fyl of fo gret a 
good turn. Which when the moyc’ had fpe’dily doopn, he’ afked 
the lion, that he’ woyld deliver him hij dayhter for hiz 
wyf. The lion did not refuz, that he’ miht doo a thank-fyl 
thing too hiz wel-dooor. But when the new bryd coming 
too her hgws-band did not fe’ him, by chane croucht him 
with her foot, and broygd him altoogether. 


The moral. 


This fabl fheweth, that mariage] and other felow/hip/, 
which ar draww toogether of yn-eqalz, be’ foo-be’ mis-le'ked. 


48. Of an elm and a wilow. 
An elm being grown on a riverz [yd, mokt a wilow 
next too him az febl and week, bicauz the wilow waz bowed 


at ewery, ye the left violenc of the wäu’, byt praized hij-own : 


ftedfaftnes and ftrength with joily-gret word), bicauz he’ had 
throwhly-fuffered the continual violenc of the river many 
yerz yn-fhaky. But 6n tym the elm being brökn-of with 
a very-gret violenc’ of the wau7 waz drawy in the water. 
Too whoom the wilow fayed layhing: why doo ye’ forfäk 
me’ O neihbor, wher iz now Your ftrength ~ 

The moral. 


This f&b[ mseneth, that they ar wyzer that ge’u’ plac’ too 
mihtier, than they that being wiling too refift be’ ou'ercgmed. 
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49. Of wex erneftly eräuiing härdnes. 
Wex lamented much that it-felf waz foft and ssid pércabl 


with the lihteft ftrök, and feing tylz mad of clay mych- 


fofter than it too com too [uch hardnes throwh the het of 
the fier, that it continued many 4g’e/, caftt it-felf intoo the 
fier, that it miht get the {4m hardnes. But being meltz, 
by-and-by 33 confumed in the fier. 
Ä The moral. 
This fäb[ warneth, that we’ fhuyld not eran’ emefliy a 
thing that iz denyed ys by natür. 


50. Of a hufband-man gretiy phanfying war-fär 

and the trad of merchandiz. 

A certein hyfband-man {6k it gre’ugofly, that he’ con- 
tinaully turned land, and cäm not with continual labor yntoo 
greet riches, wher-az he’ faw fom foldyorz, whoo (the battailz 
being doonn) went wel appareled, and ledd a blefed lyf 
being noyrifhed with fyn deinty-met/. Ther-for hig fhe'p, 
göt7, and oxh beng /öld, he’ bowht horfe? and arugor, and 
went-forth intoo war-fär, wher when it waz il fowht of the 
general, he’ did not önly 163 the thing) that he’ had, but 
alfo waz very-mych wounded. Wheer-for war-fär being mis- 
le’kt, he’ purpozeth too occupy the trad of merchandiz, az 
wher he’ thowht greter gain and les labor. Ther-for hij 
land being /öld, when he’ had filed a [hip with merchandig, 
he began too fayl-abréd, byt when he’ waz in the de'p, a 
tempeft being [odenly ryzn, the fhip waz drgwnd, and he 
with the reft that wer in the fhip wer al loft at 6n tym. 


The moral. 
This fab{ warneth ewery-6n too be’ content with hig lot, 
feing that mifery iz redy euery-wher. 


51. Of the as and a geftor. 


An as bering difdain-fylly that a certein [coffor waz 
Onored and clothed with faier clothing, bycay; he’ let-oyt greet 








crak} of the bely, went too the mag'iftxat?, degyring that they 
would not dnor him les than the geftor. And when the 
mag iftrat? merweling ther-at afked him, wheer-for he’ rekned 
him-felf fo worthy of önor: he’ fayeth, bycauz I fend-forth 
greeter crak? of the bely, and thöz fim withoyt ftink. 


The moral. 


This f&b[ reprooweth them that poyr-oyt their mony on 
veery-liht thingy. 


52. Of a river railing at hij fpring with reprooff. 

A certein river prowöked hig {pring with rebuk/, ag 
yal gr yn-profitabl] bicayz it ftood withoyt moouing, and 
had not any fifhe7, but it commended it-felf very-much, 
that it bredd wery-good fifh, and cre'ptt thrgwh walyz or 
dälz] with a plezant noy3. The fpring difdaining at the 
river az yn-thank-fyl ftayed the ftiremz. Then the river 
being bereft of the fifh and {we't found v’anifhi-away. 


The moral. 


This fabf nöteth thé; that imput too them-felu’ the good 
thing? that they’ doo, and doo not affyn it too God, from 
whoom az from a larg {pring our good thing? proce’d. 


53. Of a wicked man and the diu'l. 

When a wicked man had browht-too-pas v'ery-many 
mifche'f?, and being very-oftn téky, and fhyte in prigzn wa; 
héldw with wery-ftraiht and very-watch-fgl ke'ping, he’ la- 
mentabl: dezyreth the diulz ayd, whoo very-oftn tymz wa; 
at-hand for him, and had freed him from many dangerz. 
At-laft being cayht-agein, and lamentablé dezyring the wonted 
help, the diul appered hauing on hiz fhoylderz a gret bundl 
of törn fhooz, faying: frend, I am not äbl too be a help 
for the’ any-mör. For I haw wandered fo many place? hither- 
too for feting the’ at liberty, that I hau’ wholly worn-oyt al 
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thez fhooz. Truly no mony iz left too me’, wher-with I 
may be’ abl foo prouyd other. Wher-for thy myft dy. 


The moral. 


This litt fab{ warneth, that we’ fhoyld not think, that 
our offence? wil be’ yn-punifhed al-way. 


54. Of the bird? being wiling foo chuz mo king). 

The bird? took adu’yc’ toogether tuching the chuzing of 
mo king], for-az-mych-az the wgl alén coyld not rul fo greet 
companyz of fowl: and they had fatiffied their dezyr, exc'ept 
they had Jeft-of from fych coyncl thrgwh the crowz warning, 
whoo when the cayz waz afked, why he’ rekned not that 
mo king fhoyld be’ chozm, faith: bicayz it ig mör-yn-®z2 
that mo [ak7 be’ filed than én fak. 


The moral. 


This fab! teecheth, that it iz far-better too be’ gou’erned 
of én prince than of many prince). 


55. Of a wo-man that fayed that fhe’ waj wiling 

too dy for her hows-band. 

A certein very-oneft matron, and very-lguing of her 
hows-band, bör it gre'ugofly that her hgws-band waz höldv 
with contrary hel/th, lamented, and moyrned, and that fhe’ 
miht witnes her low toward her hgws-band,. dezyred deth, 
that if he’ would tak her hows-band from her, that he’ woyld 
rather kil her than her hgws-band. Among the word] fhe’ 
feeth deth coming with a terribl look: with the fer of whoom 
fhe’ being throwhly a-fraid, and then repenting her degzyr, 
fayeth: It iz not I that ye’ crau’: he’ lieth ther in the bed, 
that ye’ com too kil. 

| The moral. 

This fab{ fheweth, that nön iz fo much a lowor of a 
frend, that hath not lewer or iz not mör-wiking] that wel 
fhoyld be’ too him-felf, than too the other. 
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56. Of a yong man finging at the burying 
- of hig mother. | 

„A certein man we'pft and moyrned for hiz wi bei ing 
ded, whoo waz born-forth too the grau’, byt hiz fon fang. 
Whoo when he’ wag chyddn of the father, a3 out-of hiz mynd 
and mad, that would fing at the burying of hig mother, 
wheer-az he’ owht too be’ forow-fyl with him and wep. He’ 
fayeth: O my father, if thy hau’ hyred pre’ft/ that they fhoyld 
fing, why art thy ang; with me, finging with them, for- 
nayht ~ Too whoom the father faith, thy duty and the 
pre’ft/ ig not al-ön gr a lyk. 


The moral. 


The fäbl fheweth, that al thing? be’ not comly for 
al rhen. 


57. Of a jelos man, that gau’ hig wyf too-be’ ke'ptt. 

A jelos man gau’ hiz wyf (whoom he had foynd {oo 
liw yn-chaftly) foo-be ke'ptt of a certein frend, whooth he 
tryfted very-mych and promifed much mony, if he’ fok he'd 
fo diligently, that fhe did by no men brek the band of 
matrimony. But when he’ had proou’ed a few dayz that this 
ke’ping waz too-yn-s37, and had found that hig wit waz con- 
gered by the futliy. of the wg-man, he’ going too the hgws- 
band fayeth, that he wil not-any-mör hau’ this fo hard a 
charg’: in-az-mych-az not fo much az Argus, whoo waz al- 
toogether yied, coyld ke’p a wg-man ageinft her wil. He’ 





aded mör-ouer, if ne’d be’, that he’ had-lewer daily {oo ber- _ 


oyt intoo a medow a fak ‘fal of flez a whdl yer, and the 
fak being looged foo fed them among the gras, and the 
euning being com, too led them al höm agein, than foo 
kep an ya-chäft wo-man ön day. 


' The moral. 


This lit! fab{ fheweth, that thér be’ no ke’porz fo ligont 
that ar abl too ke’p a [häm-les wg-man. . 
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58. Of a man refuging a glifter. 

A certein rich man a German by nation wa; v’ery-fik. 
Too cur whoorh thér had comm viery-many phizicianz (for 
too hony the beie'ä fly by flok?) of whoorh dn, among other 
thing7, faied, that he had ne’d of glifterz, if he woyld wax 
whöl. Which thing, when the man yn-ac-cyuftomed too this 
maner of medc'yn, herdd, being ftired-yp with räg‘, bidd al 
the phizicianz too be oaftz-out-of the hows, faying that they 
weer mad, whoo, wher-a3 hi; hed äked, they would hel hig 
ars-höl. 

The moral. 


This fäbl granteth, that al thing?, ye the whöl/gm thing7, 
fem yn-plezant and hyrt-fyl too the yn-ac-cyftomed and yn- 
fkil-ful. 


59. Of the as being [ik, and wolf? going too fe’ him. 


An as waz fik, and the report went-abröd that he’ would 
foon dy. Ther-for when the wolf? and dog? cgäm too fe’ 
him, and afked of hiz fon how hiz father did, he’ anfwered 
throwh a chyn of the dér. Better than yoy would. 


The moral, 
This fabl fheweth, that many fein too ber forow-fylly 
the deth of other, whoom not-with{tanding they dezyr fhoyld 
dy gikly. 


60. That {tryp? be for a nut, an as, and a wo-man. 


A certein wo-man afked a nyt growing niht-too a way, 
whoo waj affailed of the pe’p{ pafing-by with [t6nz, wher- 
for it waz fo mad, that with how much the mo and greter 
ftryp it wa; btw, fo much the mo [rather mör] and better 
frut it browht-forth. Too whoom the wal-nyt fayeth: art 
thy yn-mynd-fyl of the proverb, fayzng thus: a nyt, an as, 
a wg-man be’ doynd with én law. They thre’ doo no-thing 
rihtly if [tryp? law-of. 
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The moral. 
This fäb[ granteth, that oft tym2 then ar wont too ftryk- 
in them-felu? with their-own dart}. 


61. Of the as not fynding an end of laborz. 

The as wa, vexed very-mych in the winter-tym, bicauz 
he’ wax hurt? with too-much cöld, and had hard food of 
fodder, whwr-for he’ wifhed for the temperatnes of the {pring, 
and the tender gras. But when fpring-tym wag comm, and 
he’ waz conftrained of hiz maifter, whoo waz a potor, {oo 
cary potorz clay intoo the floor, and wood too the kill, and 
from-thenc’ too cary-forth hip-tylz, gytter-tylz, and comyn 
tylz too diwers pläce/, being wery of the {pring-tym, in 
which he’ abydd fo many labgrz, he’ much degyred [gmer 
in al praierz, that hig maifter being let? with reping, miht 
fuffer him {oo reft. But then alfo when he’ wag compeled 
too ber the ne’w cérn intoo the floor, and from-thene’ foo 
beer the tkrefhed cérn hém, nether wag thér a plac’ of reft 
for him: he’ höped that at-left at the tym of gathering of 
other frut would be’ an end of hiz labgrz. Byt when then 
alfo he’ did not perc’eiu’ the end of hiz eu'lz too be’ at-hand, 
feing-that wyn, aplz, and wood wer too be’ caried daily. 
He’ wifhed erneftly agein the fnowz and yic of winter, that 
at-1seft (gm reft miht be’ granted him then from fo greet laborz. 

The moral. 

This f&b[ Cheweth, that thér be’ no tymz of the prefent 

lyf, which be’ not fybject too continual laborz. 


62. Of a moyo that would mAk freind/hip with 
a cat gr weagl] 

Very-many rhyc abyding in the hölow pläc of a wal, 
be'hold a cat, that Jay in a gamerd of boord] with a hangıng- 
down hed and fad countenanc. Then 6n of them, fayeth: 
this belt femeth fom-what coyrtios and gentl. For with the 
oogntenanc’ it-felf he’ fheweth-forth a certein holines, I wil 
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{peek too him, and knit an yn-loozabl frend/hip with him. 
Which when he’ had fayed, and comm never, he’ waz téky 
of the cat, and forn-afynder. Then the reft feing thee; thing; 
faid with them-felw7: It iz not verily, it ig not foo-be’ tryfted 
or a man muft not tryft] rafhly too a coyntenanc. 


| The moral. 
This fäbl granteth, that then be’ not too be’ judged by 
coyntenanc, byt by their work), feing cruel wolf? ly hydd 
oftw tymz ynder a [he'p? (kin. 


63. Of an as that ferwd an yn-thank-fyl maifter. 

An as that had feru’ed a certein yn-thank-fyl maifter 
many ye'rz, with foot not offending, fel önc' (ynder hiz burdn 
az it chanc’eth) whyl/t he waz croocht with a heu’y pak, 
and going in a rgwh way. Then hiz maifter being yn-plezabl 
or angri] compeled him with many [tryp] too ary3, caling 
him flow and doltifh beft. But thar wretch fayed the, 
thing? with him-felf among the ftryp7: How yn-thank-fyl a 
maifter hau’ I (bezng yn-happy) chanced-on © For thowh 
I haw ferwed him much tym without offenc, yet he’ dooth 
not weih this 6n falt with fo many my 6ld good tyrnz. 


The moral. 
This fab! iz dewyzed ageinst them, that being yn-mynd- 
fyl of gogd turnz beftowed on them, folow alfo with cruel 
punifhment on the left offenc’ of their wel-dooorz. - 


64. Of a wolf counfling a porkepin that fhe fhoyld 
‚lay-away her priklz. 

A wolf being hungr: bent hiz corag on a porkepin, 
whoom not-withftandzng he’ durft not affayl, bicayz fhe’ wag 
fenced eu'ery-wher with arowz. But he’ began {oo counfl 
her thrgwh a dewyzed fytlty too fpooil her, that for a lit! 
whyl fhe’ fhoyld not cary fo gret a byrdn of wepnz on her 
bak, feing-that archorz did not cary any thing, byt when 
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the tym of battel waz at-hand. Too whoom the porkepin 
faieth: 6n myft be'le’u’ that the tym of fihting ageinft a wolf 
iz al-way. a 
The moral. 
This f&bl granteth, that a wy; man must be’ al-way 
fenced ageinft the deceit? of enemyz and yn-known perfnz. 


65. Of the moye’ feting a kiht at liberty. 

A mouc' beheld a kiht wrapt in the fnär of a fowlor, 
he’ pitied the bird, thowh enemy too him, and the tying/ 
being knawy-afynder, mäd for him way too-fly-away. The 
kiht forget-fyl of fo greet good turn, when he’ faw him-felf 
los, catching the moyc, fyfpecting no fych thing, för him 
with hig talant/ and bek. 

The moral. 


The fäbl fheweth, that mifche'wgos then ar wont too 
recompenc’ fych thank too their wel-dooorz. 


66. Of the fifh caled a pirwincl, cräwing of Jupiter 
that fhe’ miht cary-abröd her hows with her. 


When Jupiter from the begining of the world granted 
too every beeft the gift? that they had cräu'ed, the pirwincl 
dezyred of him that fhe’ miht cary her hows aboyt. She 
being afked of Jupiter, wher-for fhe afked [uch a gift of 
him, which woyld be’ hewy and gre’u'gos too her, fayeth, I 
hau'-leuer, gr am wilinger too] beer a heu’y byrdn continually, 
than that I can not be’ abl too awoid an il neihbgr when 
it fhal lyk me’. 

The moral. 

This fab{ fheweth, that the neihbgrhood of the eul iz 

too-be’ fledd with every dis-commodity. 


67. Of a hedg-hog thryfting-oyt an adder bezng hiz öftis. 
A hedg-hog för-knowing winter too be’ at-hand, dezyred 
the adder that fhe’ woyld grant him a plac in her-owy cau’ 
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ageinft the fore’ of the odld. Which when fhe’ had doopn, 
the hedg-hog rowling him-felf hither and thither prikt the © 
adder with the fharpnes of hiz priklz, and tormented her 
with gret gref. The adder feing that it went il with hir- 
felf, when fhe’ took the hedg-hog in hyws-höld prayed him 


with faier-fp6kn word/, that he’ would go out, for-az-mych- 


25 


a; the plac’ wa, narow for twoo. Too whoom the hedg-hog 
faieth, Jet him go-oyt that can not tary her. Wher-for the 
adder perc'eiuing that thér wag no plac’ for her ther, went 
thence’ from her lodging. 


The moral. 


The fäbl fheweth, that they ar not too be’ alowed in 
felow/hip, that ar abl too thruft ys out. 


68. Of a har prefering him-felf befdr the fox bycayz 
of the [wiftnes of hij fe't. 

A har accompted him-felf worthy that fhoyld be’ pre- 
fered be’för the fox, bicauz he’ exceled her far in [wiftnes 
of fet. Then the fox fayth, byt I haw hapwed with an 
excelenter wit, with which I deceiw the dog] oftner than 
thy dooft with thy fwiftnes. 


The moral. 


This f&bl (heweth, that fwiftnes of the body and ftrength, 
ar ou'ercgmed of wit a-gret-way. 


69. Of an öld man leu'ing the luft of the flefh 

bicay3-of fe'bInes. 

A certein man endewed with a fingular holines, wars 
ned a Certein öld man, that at the laft he’ would let-pas the 
vye of yn-law-fyl luft, wher-intoo he’ had trau’eled ernoftly. 
Too whoom the öld man fayeth: O holy father, I wil obey 
your very-holy and v’ery-gogd warning]. For I perceiv 
that the vo’ of lechery dooth hyrt me’ fom-what,. and my 
yard iz not adu'anced any-mér. 
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The moral. 
This fab{ fheweth, that e’ul then ar wont too leu-of 
ac-cuftgmed v’yc’e] not for the low of vertu and of God, byt 
for fer and fe’bines. 


70. Of a certein hyfband-man and a poet. 5 
When a certein hyfband-man going too a poet, whooz 
feld? he’ tiled, found him alén among book, he’ afked him 
by what men he’ could liw fo alön. Too whoom he’ faith, 
I be'gan too be’ alön önly after-that thy gotft thy-felf hither. 
The moral. 10 
This fab{ fheweth, that lerned then that ar garded con- 
tinually with the company of very-lwrned men, ar then alön 
when they [hal be’ among yn-lettered men. 


71. Of a wolf being appareled with a fhe'p] fkin, 
that devoyred the flok. 15 

A wolf being-arayed with a fhe'’p] fkin, mingled him- 
felf in a flok of fhe’p, and daily kild fgm-é6n of them. Which 
when the fhe'pp-herd had markt, he’ hangd him yp on a 
very-hih tre. The gther fhe'pp-herd? afking why he’ had 
hanged-yp a fhe’p, he’ faieth, truly it iz a fhep/ [kin, az ye’ » 
fe, but the ded? be a wolff. 

The moral. 

This fabl fheweth, that then ar not too be’ judged by 
their apparel, but by their work. For many ynder fhe’p/ 
clöthing] doo wolfifh work/. 25 


72. Of a father exörting hi; [on too v’ertu in v’ain. 

A certein father exörted hiz fon (being whölly-ge’u'n 
too v’ycee) with many word/, that (the way of vyce] being 
forfäkn) he’ would diligently watch too v’ertuz, that would 
bred him praiz and dnefti. Too whooth the fon fayeth: » 
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father, ye’ exört me’ in vain too doo thez thing]. For I 
hau’ he’rdd, az then fay, many prechorz that did exort too 
the way of vertuz far-better than yoy, yet I haw neuer 
folowed their warning] thser-yntoo. 


The moral. 


The fab{ fheweth, that then of a wicked natur wil depart 
from v’yc’e? by no manz exörtation. 


73. Of a dog kiling hiz maifterz [he'p, of whoom he’ 
wa; hangd-yp. j 

A certein [he'pp-herd gau’ hiz fhe’p too-be’ ke’pit of a 
dog, fe'ding him with very-gogd meet): byt he’ oftn tymz 
kild fgm-6n fhep. Which when the fhe’pp-herd had per: 
ceived, he täking the dog wa; wiling too kil him. Too 
whooth the dog faieth, what, dezyr you too kil me ~ I am 
ön of your hows/old-f6lk7, kil the wolf rather, that con: 
tinually lyeth in way for your föld. Ye-rather, fayeth the 
fhe’pp-herd, I think the’ mör-worthy of deth than the wolf: 
for he’ profefeth him-felf myn enemy opnly, byt thy lefneft 
my flok daily ynder a fhew of fre’nd/hip. 


The moral. 


This fabl granteth, that they ar too-be’ pynifhed mér 
a-gret-del, that hyrt ys ynder a [hew of frend/hip, than 
th63 that profes them-felu7 opnx!y too be’ oyr enemyz. 


74. Of a ram fihting with a byl. 


Thér waz a Certein ram among the flok] that ber wol, 
of fo greet fuernes of hörnz and hed, that he by-and-by and 
sexily ower-cäm the other ramz. Wheer-for when he’ could 
fynd no ram any-mör that durft too ftand ageinft him runing 
at 6n, he’ being lifté-yp with ac-cyftgmed victoryz, durft too 
prou’ök a byl too the fiht. But at the firft me’ting-toogether, 
when he’ had byted ageinft the bylz för-hed, he waz ftryky- 
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: bak with fo cruel a ftrök, that al-mölt dying he’ fayed the 
word/: I am a fool, what haw I doopn ® Why waz I böld 
too prowök fo mihtz an adwerfary, too whoom natür hath 
created me’ no match ® 

The moral. 


The fäbl fheweth, that a man myft not ftryu’ with 
mithzer then. 


75. Of a widow and a gren as. 

A certein widow hawing a fing! lyf, dezyred or wag 
dezyrgos] too mary, byt durft not, being afraid-of the pe’plz 
moking, whoo ar wont too accus with il fpe’che/. thé; wo- 
men that go-on too fecond mariag. But a goshop of her 
fhewed by this art, how the pe’plz voyce? wer too be’ de- 
{pyzed. For fhe commanded that a whyt as, which the 
widow had, fhoyld be’ painted in a gre'n color, and be’ leedd- 
about thrgwh al the ftret? of the tgwn. Which when it 
wa; doonn, fo greet wondering cäm on al then at the be’ 
gining, that not önly boyz, byt alfo öld men moou'ed with 
this yn-ac-cuftgmed thzng, wait-on the as for phanfyz [ak. 
Afterward, when fych belt waz daily leedd throwh the city, 
they Jeft-of too wonder. Saieth the goshop too the widow, 
it wil hapw too the lyk wy3. For if thy [halt tak a hows- 
band, thy fhalt be’ the pe’plz tél for a few dayz, afterward 
this fpe’ch wil be’ hyfhé tod. 


| The moral. 
This fabl fheweth, that thér iz no-thing worthy of grat 
wondering, which thrgwh length of tym dooth not leu-of 
too be’ a wonder. 


76. Of an wgl täking-away a conyz chylddérn gr 
rather rabbet/.] 
An gl hau'ing-neefted in a Very-hih tre’ fnatch-yp for 
her yong-6nz food, a conyz rabbet7 that fedd not far from 
g* 
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thence’: whoom the cgny prayed with faier-/pökn word), that 
he’ would voychfaf too reftör her chylddérn too her. But 
he’ thinking her az being litl, and a beeft of the erth, and 
not abl too hurt him, doyted not too ter them in pe'c’e? 
with hiz talant/ in the damz fiht, and too lay them too hiz 
yong-6nz too-be’ etn. Then the cgny being much moou'd 
for the deth of her chylddéry, fyffered this wrong in no wv; 
too efcäp yn-pynifhed. For fhe’ digeth-yp by the root]. the 
tre’ that held-yp the neft: whoo faling with a liht fore of 
the wynd/, caftt-oyt ypon the ground the z»glz Yong-önz, 
being az-yet yn-fethered and not flyfh, whoo being xty-yp 
of the wyld beeft?, yelded tuo the cony a greet comfort of 
her forow. 
The moral. 

This fäbl fheweth, that no man being böld of hi 
mihtines, owht too defpy; the waker, feing-that the fe'bler 
fom tym may reweng’ the wrong] of the mihtser. 


77. Of a pyk being a riwer-fifh, degyring gr phanfying] 
the kingdom of the fz. 

Thér wa; in a c’ertein riwWer a fifh [caled] a pyk, whoo 
exc’e’ded the other fifhe/7 of the fam riwer in faiernes, greetnes, 
and ftrength. Wher-for al the fifhe? wondered at him, and 
önored him chefly az king. Wheer-for he’ beng lifté-vp 
yntoo pryd, be’gan too dexyr a greeter rul. Ther-for the 
river, wher-in he’ had reyned many ye'rz, being forfäkn, he’ 
entred intoo the fz that he miht chaleng the kingdom theer- 
of yntoo him-felf. But fynding a dolphin of wgnder-ful 
greetnes, which reyned theer-in, waz fo chäc’ed of him, that 
fleing-away, he’ coyld fcant go intoo the moyth of the river, 
from-whenc’ he’ durft not any-mör go-out. 

The moral. 
This fab{ warneth ys, that we’ being content with oyr- 


own materz, fhoyld not cräu’ thöz thing), which be’ far-greeter 
than oyr ftrength. 
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78. Of a fhe’p fpzking in repröch too a fhe’pp-herd. 

A fhe’p [päk in repröch too a fhe’pp-herd, bycauz not 
be’zng content with the milk that he milkt from her for hiz- 
own ve’ and hi3 chylddérnz, he’ did mér-ou’er defpooyl her 
of her flee. Then the fhe’pp-herd being angki dre'w her 
fon too deth. The fhep fayeth, canft thy doo any thing 
wors yntoo me & The [he’pp-herd fayeth, that I may kil 
the’, and caft the’ forth too be’ deuwoyred of wolf? and dog). 
The fhe'p fpäk no-thing fering yet greter eulz. 


The moral. 


This fabl fheweth, that men owht not too be’ angri 
ageinft God, if he’ fuffer riches and chylddérn too be taky 
from them, feing-that he’ can alfo bring grzter pynifhment/ 
béth on the livzng and ded. 


79. Of a cartor, and a cart-whel crekzing. 


A cartor afked the cart, wher-for the whel, that waz 
the wors craked, fe'ing-that the reft did not the fam thing. 
Too whoom the cart fayeth, the fik ar wont al-way too be’ 
wayward and gerulgos 9r ful of complaint/.] 


The moral. 


This fabl fheweth, that eulz ar wont al-way too ftir 
men too complaint]. 


S0. Of a man being wiling too proow hiz freind]. 

A certein very-rich man and frank, or liberal] had greet 
plenty of freind/, whoom he’ had very-oftx too fyper, yntoo 
whoom they cam wery-wil/ng/y. But he being wiling too 
trv whether they would be’ faith-fyl too him in laborz and 
daxg’erz, caled them al toogether, faying that enemiz wer 
ry3n ageinft him: too deftrooy whoom, he’ had determined 
too go. Wher-for they fhoyld go with him, wepnz being 
cauht with häft, that they miht reu’eng’ the wrong] offered 
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him. Then al except twoo be'gan too excus them-felu’7. 
Theer-for the reft being [häkx-of, he’ accoynted thöz twoo 
only in the nymber of fre’nd/, whoom afterward he’ lou’ed 
fingularly. 
The moral. | 
This fab{ fheweth, that contrary fortün iz the verv-beft 
trial of fre’nd/hip. 


81. Of a fox praizing harz-flefh too a dog. 


When a dog chäced a fox, and fhe’ knew that [he 
fhoyld be’ cayht by-and-by, and that fhe’ coyld not fynd 
any other way: fhe’ fayeth, O dog, why dezyreft thy too 
deftrooy me’, whooz flefh can be’ for no ve’ too the’ ~ Catch 
rather thar har (for thér wa, a har not far-of from-thenc’) 
whooz flefh men al-toogether fay too be’ mdft-fwe't. Thar- 
for the dog beng moou’ed with the fox&7 counc/l, the fox 
being leti-alön, folowed after the har, whoom for-al that he’ 
could not tak bycayz-of her yn-credibl [wiftnes. A few 
dayz after, the har meting the fox accufed her fharply: for 
the har had hz’rdd the word], that fhe’ had fhewed him too 
the dog. Too whoom the fox faieth, O har why dooft thy 
accus me’, whoo hau’ praized the’ fo greatly ~ What wouldft 
thy fayed, if I had dis-praized the’ ~ 


The moral. 


This fab{ fheweth, that many then deu'y3 deftryction 
too other ynder the [hew of praizzng. 


82. Of the har craving of Jupiter fytlty: 
and of the fox crauing [wiftnes. 


The har and the fox cräwed of Jupiter: the har, that 
he’ miht jooyn fytlty too hiz fwiftnes of fe't: the fox, that 
fhe’ miht jooin [wiftnes too her fytlty. Too whoomh Jupiter 
anfwered thus: fra the begining of the world we’ haw 
granted too every liwing thing their gift? from our möft- 
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liberal bggom. But foo hau ge’u’r al thing? too 6n miht 
had ben the wrong of other. 


The moral. 


This fab{ fheweth, that god hath granted too eu’ery-6n 
their gift? with fo indifferent balanc‘, that ewery-ön owht 
too be’ content with hiz portion. 


83. Of a hors being yn-dreft, but being fwift, 
and of other moking him. 

Many horfe? wer browht too gamz for ryning, being 
trimed with very-faier traping/, except ön, whoom being yn- 
dreft, and yn-fit, or yn-hanfgm] for fych a trial, the reft 
mokt, and thowht not that he’ woyld be’ a winor at any tym. 
But when the tym of ryning gam, and al went out-of the 
place? of ftay, when the trympet? found waz ge'u'y, then 
at-length he’ fhewed how much he being layht-at a litl 
be’för, exc’eled the reft in [wiftnes. For al the other being 
left behynd him a long fpäc, he’ got the gam. 


The moral. 


The fäbl fheweth, that then ar not too-be’ judged by 
the oytward [hew, byt by their vertu. 


84. Of a hufband-man being leti-com too a lawzor 

by a kid? voice gr erying.] 

A certein cgntrv-man being wrap/ in a gre’u'gos mater 
in law, cäm too a c’ertein lawior, that he’ being hiz defendor, 
he’ miht get-out him-felf. But the lawior being let¢ with 
other buzines, commanded too be’ anfwered-agein, that he’ 
could not ngw be’ at leizur for him, wher-for he’ [hould go- 
‚away too return an-gther-tym. The cgntry-man whoo trufted 
very-much too this lawior, az an Ööld and faith-fyl freind 
coming-agein v’ery-much, waz neuer leté-in. At length, 
carying-forth with him a kid, yet fuking and fat, he’ ftood 
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be’för the lawiorz hows, and pinching the kid, conftrayned 
him too bleet: the portor whoo by hiz maifterz commandment 
waz wont by-and-by too let-in then bringing gift), the voic 
of the kid being he'rdd, opning the gat [traiht-way, bidd 
the man go-in. Then the cgntry-man being turned toward 
the kid, faieth, I thank the’ my lit{ kid, that haft mäd the. 
doorz fo 37 for me’. 
The moral. 

The fäbl fheweth, that no thing] be’ fo hard and yn- 

32 which gift? can not opn. 


85. Of a yong man being febl thrgwh the act 
of generation, and of a wolf. 

A certein yong man maried a wyf, and the fam alfo 
a prety yong wench, [om-what faier, and ge’u’w too pleegur, 
whooz yn-brydled luft whyl he’ dezyred too fatiffy, he emptied 
hig looynz fo, that in few dayz after he’ wag mäd len, 
and femed mér-lyk a ded man than a-lyu. He’ waz not 
&bl too go, not too [tand, not too doo any exerciz, byt waz 
glad of fiting in the fun az 6n being öld. Theer-for whyl/t 
he’ ftanding in a fynz plac, warmed him-felf with the het 
of the fun, it hapıed that hyntorz whoo hunted-after a wolf, 
had their jgrny thar way, whoom when the yong man afked, 
why they had not cayht the wolf: they fay, we’ wer not 
abl too get him bicauz-of hiz yn-credibl {wiftnes. Then the 
yong man fayeth, fuer/y this wolf owht not too haw a wyf. 
For if he wer jooined too a wyf, he would newer be’n mihtz 
with fo greet [wiftnes of the fet. 

The moral. 

This fäbl fheweth, that no man ig fo [trong and ftoyt, 

whoom too-much ve’ of lechery may not mak fe’bl and week. 


86. Of an öld man throw/ng-dgwn with [tönz a yong 
man täking-away aplz from him. 
A certein Old man dezyred with faier /pökn word] a 
yong man taking aplz away from him, that he’ would com- 
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down from the tre’, and not too ber-away hi; thing]. But 
when he’ poyred word] in vain, the yong man defpyzing hig 
ag’ and word], he’ fayeth, I he’r that thér iz vertu not only 
in word/, byt alfo in Erb. Ther-for he’ be’gineth too pluk 
gras, and too caft it at him. Which thing the yong man 
be’hölding waz falx-oyut intoo erneft layhing, and thowht that 
the dld man déted, that beleft that he’ waz 4bl too dryu’ 
him from the tre with gras. Then the öld man dezyring 
too try al thing], fayeth, feing-that thér be’ no working? of 
word] and of Erb] ageinft the fnatchorz of my thing‘, I wil 
work with fténz, in whoom then fay thér iz vertu alfo, and 
hurling at the yong man the [tönz, wher-with he’ had filed 
hig lap, conftrained him foo go-dgwn, and too go-away. — 
The moral. 

This fäbl fheweth, that al thing] ar too-be’ affaied of a 

wy3 man, be’för that he’ fle’ too the aid of wepnz. 


87. Of the nihtingäl promifing the hawk a fong 

for her lyf. 

A nihtingäl beng cauht of a hungr: hawk, when fhe’ 
perceiu’ed that fhe’ wa; too-be dew oyred of him by-and-by, 
dezyred him with faier fpe’ch, that he’ would let her go, 
promifing that fhe’ would reftör a greet reward for fo greet 
a good turn. But when the hawk afked her what good wil 
fhe’ could be’ äbl too reqyt him ® She’ fayeth, I wil deliht 
thyn zerz with fong] a; [wett a3 hony. Byt the hawk faieth, 
Iam mor wiling thy fhouyldft deliht my bely, for 1 can liv 
without thy fong7, I can not without meet. 


The moral. 
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This fabl granteth, that profit? ar too-be’ fete beför — 


pleezurz. 


88. Of a lion choojing a hog foo be’ a companion for him. 
When a lion waz wiling too jooyn too him part-täkorz 
in frend/hip, and many beeft? dezyred too jooyn them-felw7 
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too him, and erneftly cräwed it with entr6tiz and pvaierz. 
The reft being defpyzed, he’ would fal in frend/hip with the 
hog önly: and beng afked the cauz, anfwered: Bycay; this 
beeft iz fo faith-fyl, that he’ forfäketh hiz frend/ and com-= 
panionz at any tym in no danger how greet foewer. 


The moral. 
This fäbl teecheth, that their frend/hip ig too-be’ dezyred, 
whoo in tym of adwerfity doo not ftep-bak from-ge’wing ayd. 


89. Of a gnat dezyring meet and hgws-room of a bee’ 


When a gnat gefed that he’ fhoyld dy in the winter- 
tym for hunger and cöld, he’ went’ too the f[tanding-pläce/ of 
beez, crauwing of them met and hgws-room, which if he’ 
miht had gotn of them, he promifed that he’ woyld throwhly 
tech their chylddörn the art of mufik. Then a certein be’e 
fayeth: But I am mör-wiling my chylddérn fhoyld lern myn- 
own art, that [bal be’ äbl too dis-charg’ them from the 
danger of hunger and cold. 


The moral. 
This fäbl warneth ys, that we’ bring-yp oyr chyldderx 
in thöz art/, that may defend them from poverty. 


90. Of an as being a trumpetor, and of a har being 
a carior of letterz. 


The lyon [bezng] king of fower-footed belt, [and] redy- 
too-fiht ageinft the bird], fet in aray the frynt] of the battel 
of hiz fowr-footed beft7. Being afked of the bar, what the 
dulnes of the as, or the feer-fylnes of the har could be’ abl 
too bring-fyrth too the victory, whoom he’ faw ther too be’ 
prefent among the other foldyorz, anfwered: the as [hal [tir- 
yp the foldyorz too the fiht with the noy3z of hig trumpet, 
but the har [hal vg the offic’ of a letter-carior bicay3-of the 
{wiftnes of hiz fett. 
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The moral. 
The fäbl meeneth, that no man iz fo much too be’ de= 
[pyzed, that iz not abl too doo ys gogd in [om thing. 


91. Of hawk? beng enemyz among them-felu’? whoorh 
the cylu’erz a-psec’ed. 

The hawk] being enemiz ön too an-gther fowht daily, 
and being occupyed with their-own hätred? did not trobf 
other bird?. The cylwerz being fory for their cäs, browht 
them at-6n, embaffadorz being fent. But when they wer 
throwh/y-mad frend] among them-felu’, they left not of too 
trobl and kil the other weeker bird7, and cheffly the cylwerz. 
Then the cylwerz fayed with them-felu7, how profitabler for 
ys waz the hawk? faling/-out, than their agreing toogether. 


The moral. 

This fab! warneth, that the hatred of e'ul citifenz iz 
rather too-be mainteined than pytt-away, that whyl/t they 
ftryw' among them-felu’7, they may fuffer gogd men too liu’ 
qietly. 


92. Of a wy-man bering fier intoo hir hgws-band/ hows. 

A certein [kil-ful man maried a wyf. And being afked 
of hig frend/, what thar litf torch fhoyld men, which 
the new maried wyf bringeth byrning out-of hir fatherz 
hgws, and which fhe’ aboyt-too go intoo her hgws-band/ 
hows lihted-agein and carieth-in: fayeth, it maeneth that too- 
day I bring intoo my hows fier caried-away oyt-of my father- 
in-lawz hows. 

The moral. 

The fab! meeneth, that wo-then be’ oftn tymz a certein 

fier, which byrveth-yp the hows-band? gogd/. 


93. Of a greet officor being condemned of extortion. 
A certein chef officor that had pild a prowine’ gr contry] 
waz condemned of extortion, and when with mych a-doo he’ 
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re{t6red thing? täkv from gther, a certein dwelor in the 
prowinec’ gr contry] fayed, this oyr preetor dooth az wo-men, 
whoo conceiuing frut ar wonder-fylly delihted, byt when 
they bring-forth thöz frut they ar tormented with in-credibl 
forow. | 
The moral. 

The fäb[ meeneth, that other thenz thing ar not too-be 
cauht-yp of ys, left we being conftrained too put them a- 
way [hould be’ ftrykn with forow. | 


94. Of an öld man being wiling too delay deth. 

A certein öld man dezyred deth, whoo cäm redy-too 
tak him oyt-of lyf, that fhe’ would ftay v’ery-litl whyl/t he’ 
miht fram hiz teftament, and miht mak redy other nec'effaryz 
for fo greet a jorny. Too whoom deth fayeth: why haft thy 
not mad redy hither-too being warned fo ofty of me’ ~& 
And when the öld man fayd that fhe’ waz newer fen of 
him any-mör. Deth fayeth, when I did daily catch not önly 
thy lyk, of whoom almöft nön remain now, byt alfo yong 
men, chylddérn, [and] infant/, did I not warn the of thy 
mottality ® when thy perc'eiv’edft that thy yiz waxed dul, 
that thy he’rzng waz les, and that thy other fence] did fay! 
daily, thy didft perc’eiu’ thy body too wax heu’y, did I not 
tel the’ that I wag-nih, and dooft thy deny that thy art 
warned © Wheer-for it myft not be’ defered further. 


The moral. 


This fäb[ fheweth, that we’ myft liu’ fo, az-thowh we!’ 
doo fe’ deth too be’ al-way at-hand. 


95. Of a couetgos man [peking too a bag of mony. 

A certein cowetgos man dyed, whoo aboyt-too leu’ a 
greet hep of göldv mony il got, afked the bag of mony, 
which he’ had commanded tco be’ browht too him dying, too 
whoom it fhoyld bring deliht ® Too whoom the bag fayeth, 
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too thy execütorz, whoo wil fpend the mony gotw of the’ 
with fo much [wet, on harlot? and banket]: and too the diulz, 
‘that [hal täk in bondag’ thy fowl too ewer-lafting punifh- 
ment). 
The moral. 

This fab{ fheweth, that it iz a wery-foolifhnes too labor 
on thöz thing?, that ar redy too bring joy too other, byt 
wil bring torment too oyr-felu’7. 


Finis. 


1. Of a fox and a gat. 

A fox and a göt being very-thirfti went-dgwn intoo a 
well, wher-in when they had thrgwhly drynk, the fox fayeth 
too the gét looking-aboyt the way bak-agein. O göt, be’ of 
good corag’, for I haw deuyjed by what meen böth may be’ 
at liberty agein. If thy wilt lift thy-felf yp-riht, thy för-fe't 
being moowed too the wal, and fhalt bend-yp thy hornz, 
thy chin being browht too thy breft, and I leping-ou’er by 
thy bak and hornz, and gorug-away out-of the well, wil gyd 
the’ out thenc’ afterward. Too whooz coyncl the göt hauing 
tryft, and obeying az fhe’ bidd, her-felf leept out-of the well, 
and afterward for joy jeted on the brim of the well, and 
rejoyced-greetly, hawing no car of the göt. But when fhe’ 
waz accufed of the göt az breekor of promis, fhe anfwered: 
truly O göt, if thy hadft a3 much perceiuing in thy mynd 
ag thy haft long herz on thy chin, thy wouldft not had 
gon-dgwn intoo the well be’för that thy hadft had affuranc 
of returning. 

The moral. 

This fab{ granteth, that a wy3 man owht too ferch the 

end beför-that he’ com too doo a thing throwhly. 
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2. Of the fox and the lion. 

The fox hauzng-fe’n no lion be’för, when fhe’ mett him 
on the fyden waz fo a-frayd with the fiht of him, that it 
lakt litt but fhe’ fhoyld be’ ded. Which thing when it hapy- 
ed agein afterward, fhe’ wa; a-fraid at the fiht of the lion, 
but not fo az at-firft. But when fhe’ had behdldx the fam 
lion the third tym, fhe’ waz not önly not a-fraid, byt going 
too him höld!y fpäk and talked with him. 


The moral. 
This fäbl graxteth, that cyftgm and accompany/ng maketh 
that thöz thing? that be’ möft-örribl and too-be’ fered, fe'm 
nether örribl nor fer-fyl. 


3. Of a cok and a partridg’. 

When a certein man had cok] in hi; hows, he’ bowht 
a partridg’, and gau’ her too-be’ cherifhed intoo the company 
of the cok] too-be’ fated-toogether with them, byt the cok/ 
by-and-by eu’ery-ön for him-felf did byt and driu’ her a-way. 
The partridge’ wa; tormented in her-felf, thinking that fuch 
thing? wer layed on her by the cok/, bycay; her kynd wa; 
ftrang’ from their kynd: byt when not much after fhe’ be: 
held them fihting among them-felu’7, and ftryking 6n-an-gther, 
being reftéred from forow gr heu’ynes] fayeth, truly I wil 


-not be’ tormented in my-felf any-mör he’r-after, feing them 


25 


fihting among them-felu’. 


The moral. 
This fab{ granteth, that a wy3 man owht too ber with 


"an in-different mynd defpyt/ doonn by ftrang’orz born, whooth 


he’ fe'gth not {oo forber from the wronging of their fa- 
miliarz. 
4. Of the fox and a hed bevng-/foynd. 


Onc gr on a tym] a fox being entred intoo a harporz 
hows, whyl fhe’ ferched al the toolz pertayning too mufik. 
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and al the hgwsbold-ftuf, fhe found a hed mäd cuningly 
and work-manly out-of marbl, which when fhe’ {6k intoo 
her hand, fhe’ fayeth, O hed being mad with greet ynder- 
ftanding, [and] höld:ng no ynderftandzng. 


The moral. 


This fäbl be’longeth too them, that hau’ the bewty of 
the body, and hau” not the diligenc of the mynd. 


5. Of a cöllyor and a fulor. 


A cöliyor dweling in a hyred hows, caled-in a fulor 
that had com very-nih in thar pläc,.that they miht dwel- 
toogether in ön-felf hgws, too whoom the fulor fayeth: O 
man, thar thing iz not profitabl too be’ doonn. For I fer 
left what-foeu’er I fhoyld m&k whyt, thy woyldft blak it al 
with the fprinkling of cölz. 


The moral. 
This fäbl granteth, that thér iz no Seung too-be’. had 
with the mifche'u’gos. 


6. Of a man fyl of böfting. 


When a c’ertein man hau ing-gon intoo ftrang’ contryz [gm 
long whyl, waz returned höm agein, wher-az he’ töld bragingly 
many other thing? doonn of him-felf manly in diwers regionz, 
then he’ föld thar möft gr che’fly] that he’ had owercomm 
al men at the yil of Rods in the trial of-leping. That the 
then of Röds, whoo weer prefent, weer witnefe7. Too whoom 
én of the ftandorz-by, fayeth, O man, if thar-fäm be’ tru that 
thy fpeekeft, what ned haft thy of witnefe? ~ Lo her iz 
rods, behdld her iz the trial of leping. 


The moral. 


This fäbl granteth, that wher tru proof] be’ at-hand thér 
iz no ned of word). 
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7. Of a man proouing gr trying] Apollo. 


A certein nayhti man got him too [the city caled] 
Delphy [in the contry of Gre’c’] too try Apollo being caled 
the god of wy3dom, and hau'ing ynder hiz clök a yong [parow, 
which he’ held in hig fift, and cgming-ne’r too the täblZ in 
Apolloz templ afked the god faying: whether liweth it or 
iz it ded, that I hau’ in my-riht hand ~ Being redy too 
bring-forth the yong fparow a-lyu’ if he’ had anfwered that 
it waz ded: agein, redy-too bring-forth the litl fparow ded, 
if he’ had anfwered that it waz a-Iyw: for he woyld kild it 
forth-with ynder hiz clök priwily be'fér that he’ woyld browht 
it forth. But the god ynderftanding the manz futl craftines, 
fayed: O thy afkor of coyncl, doo thy weither thing thy 
art mér-wiling too doo (for the judgment iz in the power 
of thy-felf) and whether it be’ alyu’ or ded bring-forth what 
thy haft in thy hand). 


The moral. 


This fab{ granteth, that nothing, nether iz hydd, nor 
deceeiu’eth the knowledg’ of God. 


8. Of a fifhor. 


A certein fifhor, hiz net? being cafté-forth intoo the fee, 
browht-oyt a fifh of a wery-litl body, whoo be’fe'ched the 
fifhor thys: Doo not tak me’ at this prefent being very-litl 
and fmal, fuffer me’ too go-away and grow-agein, that thy 
maift get me’ afterward being fo grown, with greeter ad: 
wantag. Too whoom the fifhor fayeth: truly I fhoyld be’ mad 
if I fhoyld let-go the gain that I hau’ be'twe'n my hand] 
thowh f{mal, in höp of gogdnes too com, thowh grat. 


The moral. 
This f&b[ granteth, that he’ iz fookfh that for höp of a 
greeter thing, dooth not mäk-much of a prefent and fur thing, 
thowh (mal. 
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9. Of a hors and an as. 


A certein man had a hors and an as. In mäking a jorny 
the as fayeth too the hors, if thy wilt that I be’ fäf, 5 
from me’ a part of my byrdy. The hors not folowing hiz 
word/, the as dyeth faling ynder the byurdn. Then the ownor 
of the beft] layeth on the hors al the fard{z that the as 
did ber, and the fkin alfo, which he’ had plukt-of from the 
ded as. With the which byrdn the hors being weihd-dgwn, 
alfo gröning, fayeth: wo yntoo me’ the möft-yn-happy of 
bzeft7, what e’u'l hath hapwed too me’ a wretch & for I rez 
fuzing part, now ber al the byrdy, and hi3 [kin be’fyd. 


The moral. 


This fäbl granteth, that the greeter owht too be’ partnorz 
with the lefer, that böth may be’ fäf. 


10. Of a man and a fatyr [which fom fay iz a beeft 
hauing the hed of a man, and the body of a göt.] 


A certein man fel in frend/hip with a fatyr, whoo 
when they fat bycauz of-wting, a ftorm of the air being 
ryzn and cöld, the man moowing hiz hand? too hiz mouth 
refrefhed them with hiz brethth: which thing the fatyr be’ 
hölding, afked why he did it. The man fayeth, I comfort- 
agein my cöld hand? with warmth. And a litl after, the met 
being f{gm-what hot, when the man moowing-agein hiz hand 
with the met too hiz moyth, cooled the hat of the met 
with a [mal brething. The fatyr afketh, whe-for he’ did 
thar tod. The man anfwerzng. that I miht cool-agein the 
met: But I, fayeth the fatyr, wil not v3 frend/hip with the’ 
her-after, that drawft hat and cöld oyt-of 6n moyth. 


The moral. 
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This fab! granteth, that his frend/hip iz {oo be awoyded, so 


‘ whooz lyf iz doyt-fyl, and whooz talk iz not plain. 
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1l. Of the fox and the libard. 


The fox and libard [trau tuching bewty, and the libard 
adwancing hi; diwers-cgloved {kin, when the fox could not 
fet her [kin forth be’för it, fhe’ fayeth: But how much fairer 
am I that hau’ not hapyed-on a body of divers colorz, byt 
on a mynd diverfly colored. 


The moral. 


This fab{ granteth, that the faiernes of the mynd exceleth 
the fairnes of the body. 


12. Of a cat being changed intoo a wg-man. 


A certein cat waz the deliht of a certein wel-fau’gred 
yong man, he’ befeched V’enus that fhe’ woyld chang’ her 
intoo a wg-man. The goddes V’enys hauing pity on the 
yong manz desyr, turneth the beft intoo a faier wench, with 
whooz bewty the yong man waxing a-fier leedeth her höm 
with him, whoo fiting-toogether in the bed-chamber, V’enys 
being wiling too mäk proof whether fhe’ had alfo chang’ed 
manerz with her body, fent-in a mouc intoo the mid! of 
the chamber. But fhe being forget-fyl of them that wer 
prefent, and of the mariag’-chamber, ryzing from the bed 
chaced the moyec’, coweting too et him. Then the goddes 
difdaining her, reftöred her agein yntoo her-owy natür. 


The moral. 


This fäbl granteth, that wicked then, althowh they chang’ 
their condition and eftat yet in no wy3 chang’ their manerz. 


13. Of a hyfband-man and hiz dog]. 


A certein hufband-man being [taied. in the feld the 
winter-tym, when food failed, firft hiz fhe’p being kiled én 
after an-other, waz fedd with their flefh: foon-after with the 
flefh of hiz [he'-göt]: laft-of-al he’ waz fedd with hiz working 
oxh being kild. Which thing when hiz dog? had confidered, 
they talked-toogether among them-felu’”, faying: Byt Jet ys mak 
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a runing-away from-henc’. For if our maifter hath not {pared 
the working oxh, truly he’ wil not [pär ys. 


| The moral. 
This fäbl granteth, that they be’ too-be’ au’oided, and 
too be’ täkx-he’d-of, that doo not höld-away or forber] their 
hand? from their familiarz. 


14. Of a hufband-man teching hij [gnz. 


A hyfband-man feing hiz fonz ftrywing daily, and that 
they could not be’ browht-agein intoo gggd wil among them- 
felu7, commanded that a lit! fagot of rod7 fhoyld be’ browht 
too him. For hiz fgnz wer prefent fiting ther. Which 
when they weer browht, he’ bound al intoo ön litl fagot, and 
commanded eu’ery of hiz fonz feu'erally too tak and brek 
the litl fagot toogether. But they not being abl too brek the 
litt fagot toogether, he’ loozing afterward the fagot, deliwered 
feweral rod] too-be’ brékn ofowery-ön few erally, and they breeking 
them forth-with and sezzly, he’ concluded thys: and you my 
fonz [hal fhew yoyr-felu? not too-be’ ower-throww of yoyr 
enemyz, and yn-vincibl, if ye’ wil continu erneftly of 6n 
mynd. But if not, the [4m yoyr enu’ying and v’arianc' wil 
mak yoy a fit prey or booty] for your enemyz. 


The moral. 
This fab{ granteth, that manz affairz doo Iyk-wyz: either 
agreing-toogether maketh encreec, or variunc' maketh los. | 


15. Of a wo-man and a hen. 


A certein wg-man being a widow had a hen laying 
eg] finglly ewery-day. But fhe’ höping that the hen would 
lay twoo eg] at-önc‘ for feweral eg], or for ön-at-önc'] if 
[he had geur the hen mör met, cherifhed her plenty- 
fully. But the hen being mad fater, could not lay a3 much 
az 6n eg. 

9* 
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The moral. 


This fabl granteth, that then waxing wors, bycauz-of 
exces and plenty of thing], ar plukt-bak from their purpös 
or enterpryc’| 


16. Of a man whoom a dog had byttn. 


An being byttn of a dog went-aboyt then from én too 
an-gther degyrzng haeling gr curing] and got 6n, whoo, the 
qality of the hyrt being known, fayeth: Truly if thy, O man, 
wilt wax whöl, tak a cruft of bred bezng wett in the blyd 
of the wound, and offer it too the dog that bytf the, too- 
be etn. Thoo whoom he’ fayed afterward: In good footh, 
if I [hal doo thar thing I am worthy that fhoyld be’ bytix 
of al the dog] of the town. 


The moral. 


This fäb[ granteth, that eu then when they receiu’ 
erete[t good turnz, then they ar mölt en-coraged too il 
doo7ng/. 


17. Of twoo frend] and a bar. 


A bar me’tt twoo fren’d/ mäk:ng a iorny toogether, of 
whoom the ön being a-frayd waz hydd climbing on a tre, 
but when the other perceiu’ed that he’ fhoyld be’ no match 
for the bar, and fhoyld be’ owercgmed, if he’ would fibt, 
faling-groulingly feyned him-felf too be’ ded. The bar 
coming thither [meled hiz erz and pow], he’, that lay {preedd- 
abröd, hdéldzng-cléc’ hig fetching of breth [til, fo the bar 
went-away bele’wing that he’ waz ded. For-then fay that 
a bar iz not cruel yntoo a ded carcas. Soon-after the gther 
that wa; hydd among the lew? of the tre coming-dgwn, 
afketh his frend what the bar had [pökn with him too hiz 
er. Too whoom the fre'nd fayeth: He’ warned me’ I fhoyld 
not mak a igrny he’r-after with fre’nd/ of this fort, gr with 
fuch fre'nd?7.] 
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The moral. 


This fäbl granteth, that thé, frend] ar too be’ awoided, 
whoo in dangergos tym plyk-bak the foot from-ge'véng ayd. 


18. Of yong then and a cook. 


Twoo yong men had bowht met of a cook for them 
böth. But when the cook look¢ diligently and applyed c’ertein 
hows-höld-buzines, the 6n of the yong then putt part of the 
- maet intoo the gtherz bozom. The cook fynding falt, he’ that 
tök-away the flefh fwör that he’ had it not: and he’ that 
had it, fwör that he’ {6k it not away. Too whoom the cook, 
the craftines of the yong then being ynderftanded, fayeth: 
Althowh the the ly hydd from me’, yet he’ [hal not ly hydd 
from him, whoom ye’ [wser-by being God. 


The moral. 


This fäbl granteth, that if we’ hyd any thing from men, 
we’ can in no wy3 hyd it from God. 


19. Of a red and an oliu-tre. 


A red and an oliu-tre difputed of conftantz, of ftoutnes, 
and of fuernes. The oliw tre’ layed reproof? ageinft the red 
a, being brit! and wauzng at ewery wynd. But the red 
held hig psec’, not looking a long tym. For when a v’eément 
wynd cäm-on, the red wa; driv too-and-fro, and bent-dgwn: 
the oliv-tre’ waz al-brökn, when it would ftryu ageinft the 
Violence’ of the wynd). 

The moral. 


This fab{ granteth, that they that geu plac’ too the 
fercer for a tym, ar mihtzer or better] than they that doo 
‘not geu’ plac. 


20. Of a trumpetor. 


Thér waz a trumpetor, which blew the tökn in war-fär, 
he’ being fydenly takw of then, cryed-algwd too .them that 
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ftood round-about: O ye men doo not yoy kil me being 
yn-hyrt-fyl and innocent. For I haw kiled no man at any 
tym: for-why I hau’ no other thing than this trympet. Too 
whooth they anfwered agein with noyz3: Truly thy fhalt be’ 
cruelly flain the-mör for this fam thing, bicayz when thy- 
felf canft not fiht, thy canft fet-on gther too the fiht gr battel.] 


The moral. 


This fab! granteth, that they offend abou’ other, which 
perfwäd eu and dis-ordered prince] too doo wickedly. 


21. Of the fowlor and a fnäk. 


A certein fowlor, hi; fowling net? being taky, went- 
forth a-fowling, and a wogd-douw’ being [en fiting in the top 
of a tre’, he’ moouveth hig twig? cyningly feté-toogether with 
hiz net? priu'yly too the bird, höping that he’ coyld rather 
catch her. Which thing when he’ labgreth, he’ looking-yp 
on-hih, croocht with hiz fet a {ak lyzng [theer,] the which 
being mäd v’ery-angri with the pain, bytf the man. But 
he’ fainting now, fayeth: alas wretch that I am, whoo whyl/t 
I am wiling too catch an-gther, I-my-felf perifh being takw 
of an-gther. 

The moral. 

This fäbl granteth, that dec’eit-fyl men doo hyd their 
en-traping/, yet not with-ftanding oftn tymz they fyffer the 
fam thing of other. , 


22. Of a bewer cuting-of hiz-own memberz. 


The bewer iz fayd too continu in the water mör than 
other fowr-footed beeft7, and that hiz memberz of generation 
be’ certeinly profitabl for the art of phizik. When he’ fe'eth 
that he’ [hal be’ takw of then fe’kzng for him (for he’ knoweth 
wheer-for he’ iz hynted-for) him-felf cuteth-of hiz-oww memberz 
and cafting them forth yntoo the foloworz, efcäpeth fäf by 
this meen. 
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The moral. 
This fab{ granteth, that by the exampl of him, wyz then 
owht too hau’ no regard of their gogd7 or adwanc'ment] for 
attaining heellth or fafty.] 


23. Of the tuny and dolphin [being filhe?.] 

When a tuny fledd from the dolphin chäcing him with 
veery-häft [pe’dines, and waz too be’ takw eu’n-then, he’ 
thruftt him-felf on a rok. The dolphin alfo waz driu’v too 
an-other lyk rok with the fam violence. Too whoom the 
tuny looking-bak agein, and feing him now a-dying, fayeth: 
Deth iz not grewgos too me’ now, [eing him dying, that iz 
the cauz of my deth. 


The moral. 
This fäbl granteth, that then beer miferyz or afflietionz 
with an in-different mynd, when they fhal fe’ them fyl of 
mifery for whoom they be’ in calamity or mifery.]} 


24, Of the dog and the bytchor. 

A certein dog lept intoo a bytchorz [hop (the bytchor 
being occüpied in fgm mater) and ran-away when he’ had 
fnatcht-away a belt? hart. Too whoom the bytchor being 
tyrnd-aboyt, and behdlding the dog runing-away, fayeth: O 
dog, I wil täk he'd too the’ wheer-foewer thy art herr-after. 
For thy haft not täkn a hart from me’, byt haft ge’u’x me’ 
a hart. 

The moral. 


This fäbl granteth, that los iz al-way a lerning too men. 


25. Of a certein prophifior. 

A certein prophifior fiting in the market-pléc’, talked 
too gther, too whoorh 6n browht word that the doorz of hiz 
hows wer brökn too pe’c’e/, and al thing/ cayht-away, that 
wer in the hows. At the which meffag the prophifior making 
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a lamentab[ noy3, and mäking häft with ryning getth him 
höm. Whoom ryning, 6n be’hölding, fayeth, O thy that 
promifeft that thy wilt för-Chew gther thenZ buzines, funly 
thy-felf haft not för-[hewed thyn-own. 


The moral. 


This fäbl belongeth too them, that not vzing their-ownv 
thing? riht!y, endeu'or too för-fe and too. prouwyd for other 
thenz, that belong nothing too them. 


26. Of a fik man and a phigicion. 

A certein [ik man being alked of a phizicion in what 
maner he’ fared gr feltt him-felf] he’ anfwered that he’ waz 
falv intoo a [wet abou’ mezur. Too whoom the phizicion 
fayeth, thar iz good. But an-gther day being afked agein 
in what maner he’ fared, he’ anfwered, I hau’ be’'n vexed a 
long tym be’ing cauht with céld7, and thar iz gogd alfo, fayz 
the phizicion. When he wa; afked of the fam phizicion 
the third tym, he’ anfwered: I am weekned with a lafk of 
my body, thar fäm iz alfo good, fayz the phizicion. But 
afterward being afked of a certein familiar, how doo yoy 
frend ~ He’ anfwered: in very-de’d, I doo wel, byt I dy. 


The moral. 
This fab{ granteth, that flatterorz ar too-be’ reprooved. 


27. Of an as and a wolf. 


An as halted with a prik of wood trodn-on, and a wolf 
being fe’ he’ fayeth: O wolf, lo I dy for torment, redy-too- 
be’ ether thy food, or the rau'nz/, or-ele the crowz/. I crdu’ 
önly On gogd turn of the: get-oyt the prik oyt-of my foot 
firft, that at-left-way I may dy without torment. Then the 
wolf taking the prik with hi; greteft te’th bytingly, dre'w- 
out the prik. But the as hauing-forgotn the forow, clapt 
hiz yrned helz on the wolf? fac, and (hiz brow, noftrelz, and 
te'th being brökn) fledd-away. The wolf accufing him-lelf, 
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and [aying, that it hapwed too him worthily, bicay3 he’ that 
had laerned too be’ the butchor of belt?, ngw would be’ their 
furg’eon. 

The moral. 


This fäbl granteth, that they that forfäk their-oww occu- 
pationz tyrning them-felu7 too gther not fit for them, com 
böth too a mok and intoo danger. 


28. Of the fowlor and the blak-bird. 


A fowlor bended net] for bird/: which thing the blak- 
bird behdélding a-far-of, afked the man what buzines he’ did. 
He’ anfwered that he’ bylded a city, and went-away farder- 
of, and hydd him-felf. The blak-bird belewing hiz word], 
and coming too the bayt fett ther nih the net], iz cayht. 
The fowlor ryning thither, fhe fayeth: O man, if thy byld 
fych a city, thy [halt not hau’ many dwelorz ther-in. 


The moral. 


This fabl granteth, that privat welth and the comyn 
welth alfo ig deftrooied by thar men che’fly, when the 
gouernorz exerciz cruelty. 


29. Of a trau’elor by the way, and a bag bezng found. 


A trawelor gomg a long igrny, vowed, if he found any 
thing, that he would. offer the half ther-of too Jupiter. 
Afterward a bag fyl of dat? and almgnd/ beng /ound in the 
jorny, he’ steth al the dat? and almond7. But offered at a 
certein altar the kernelz gr [tönz] of the dat?, [and] the Chelz 
of the almond7, and the rynd7 gr oyt-fyd7] faying: O Jupiter, 
thy haft [thar] which I vowed too the. For I offer too the 
böth the iner and outer thing? of thar which I hau’ found. 


The moral. 


This fäbl granteth, that a cgwetgos man deu'yzeth dec'eit7 
eux too the god? for the dezyr of mgny. 
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30. Of a chyld and the mother. 


A certein chyld ftöl hiz felowz alphabet-täb[ or abc'e | 
he’ browht too hiz mother, of whoom he’ not being chäftic’ed 
did {tel mör daily. But tymz going-on, he’ be’gan too fteel 
greeter thing. At-length being arrefted gr takw vn-wärz] 
by the magiiftrat waz ledd too torment or execution. But 
hig mother folowing and crying-oyt, he’ dezyred the gärdorz 
that they would fyffer him too fpsk with her a lit! too her 
er: whoo fyffering him, and hiz mother häfting much, and 
moou'ing her ser too her [gnZ mouth, he’ plukt-of hiz motherz 
er with hiz te’'th, When hiz mother and the reft rebuked 
him, not Only a; a the’f, but [a3] yn-pity-fyl yntoo hiz parent 
Or mother,] he’ fayeth: She’ hath ben cau; too me’ that I 
fhoyld be’ deftrooied. For if fhe had chafticed me’ hau'ing- 
ftölv the abc’e, I fhoyld not ben ledd now too torment 
hawing-gon-on too farder thing]. 


31. Of a [he’pp-herd exercizzng marinorz art. 


A [he’pp-herd fe'dd a flok in a pläc nih the fe, whoo 
when he’ faw the fe calm, thér cäm on him a dezyr too-mak 
a fayling or vyag’] too a faier gr mart.] Theer-for the fhe’p 
being /öld, and pak7 of almond? being bowht, he’ fayled or 
mad a viag’.] But a veément gr cruel] ftorm being ry3n, 
and the [hip being in danger too be’ drowned, he’ caftt-oyt 
intoo the fe al the burdw of the fhip, and fcärcly efcäped 
the fhip being yn-lödn. A few daiz after, ön coming, and 
marveling at the calunes of the fe (for it waz qiet in-de’d) 
the fhe'’pp-herd anfwering, fayeth: az; much a3 I perceiu‘, 
the fee would hau’ dat? agein, and ther-for it [heweth it-felf 
too be’ ftil gr yn-moou’ed.] 


The moral. 


This fäbl granteth, that men ar mäd the [kil-fyler or 
wy3er by los and danger. 
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32. Of an 6ld manz fon and a lion. 


A certein öld man had 6n önly [on and of a g’entl-man/y 
mynd, and a lowor of hunting-dog? gr hound),] he’ faw by a 
dram that hiz [on wag cruelly flain of a lion. Beng a-frayd 
left per-adwentur the chance’ miht folow this drem at [gm tym, 
bylded a certein very-fyn hows, being very delihtabl böth 
with the royf7 and windowz, and wining hiz fon thither 
aböd-ftil a k’epor too hiz fon. He’ had painted in the fam 
hows, for hiz fonz deliht, ewery kynd of beft?, among whoom 
the lion tod. The yong man looking on theez dre'w the mör 
gref ther-by, and [tanding [om-what-ne'r, faieth too the lion: 
O crueleft wyld belt, bicayz-of the and my fatherz vain 
drem, I am ke’ptt in this hows, az in a prign. What may 
I doo too the ~ And faying theez word? he’ fträk hiz hand 
on the wal, being wiling too plyk-oyt the lyonz yi, and 
hyrtt hiz hand with a nayl, that waz hydd ther, throwh 
which ftrök hiz hand rankled, and mater or corruption] gre’w 
by lit! and litl, and an agu folowed, and in fhort tym the 
yong man dyed. So the lion kild the yong man, the fatherz 
invention helping no-thing gr not a-whit.} 


The moral. 


This fäbf granteth, that no man can awoid the thing? 
that wil com or be too com.] 


33. Of a bald man weering or bering] ftrang’ or gtherz] 
herz for natural gr hiz own] heer. 


Whylft a certein bald man weering coynterfet heer, 
waz caried with a hors, behdld, a very-mihté wynd tök- 
away that her from hiz hed: forth-with gret lauhing waj 
ftired-yp of the ftandorz-aboyt, and he’ with layhing agein 
at them, fayeth: what maru'el iz it, if the heerz that weer not 
myn-own ar gon-agein from me’ & They that weer bérn with 
me’ ar gon-away agein tod. 
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The moral. 


This fab{ granteth, that we’ fhoyld not be’ fad for welth 
loft: for thar can not abyd with ys eu’er, which we’ rec'eiwed 
of natür, being börn. 


Finis. 


1. Of the gl and the fox. 


The &gl and the fox appooint too dwel nih, fre’nd/hip 
being mäd be'twe'n them, thinking that frend/hip would 
be’ the furer throwh the oftn ac-cgmpanying. Theer-for the 
segl be'gan her neeft yp-on a hih tre. The fox placed her 
cub? or yong-Önz] among the byfhz ground ner the tre’. 
Ther-for ön of the dayz when the fox beng gon out-of the 
cooch gr erth] did fe’k food for her cyb/, the wg! alfo her-felf 
laking mat flying-away yntoo the cooch of the fox fnatchf-yp 
the fox87 cub7, and gaw them too her yong-6nz too st. The 
fox cgming-agein, her chylddérnz cruel deth being known, 
waz mad very-forow-fyl, and when fhe’ could not be’ reu’eng’ed 
on the zgl, bycauz being a fowr-footed beft fhe’ could not 
be abl too folow-after a bird: which 6n thing iz geu'v too 
then in mifery and not äbl too refift, cyrfed on the gl, 
and wifht him eu, the br6ky frend/hip ig turned intoo fo 
gret hatred. Ther-for it hapned in thé; dayz that g6t7? wer 
facrificed, a pe’ wher-of the sgl fnatching-yp toogether 
with byrning cölz, caryed it too her neft, byt the wynd 
blowing f{om-what erneftly, the neft which waz mäd of hey, 
and of fmal and dry ftuf, iz fett-on-fier gr feté-a-fier.] The 
eglz yong-dnz feling gr perceiu’ing] the flam, fal-dgwn on 
the ground for-aj-mych-az they could not fle’ a3-yet. The 
fox fnatching them yp [trait-way deu'oyreth them in the 
aglz fiht. | 
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The moral. 


The fäbl meeneth, that they that violat or breek fre’ind= 
fhip, althowh they get-away from the reuvenging of thé 
whoom they hau’ hyrtt, yet they doo not efcäp from God] 
punifhment. 


2. Of the egl and the crow. 


An gl flying-of from a hih rok fnatcht-yp a lamb fro 
the flok, which thing when the crow be’höldeth, being moowed 
with lyk dezyr, flyeth yp-on a ram, with erneft fluttering 
and noy3, and fo wrapeth hiz clawz intoo the ramz flec, 
that he’ could not yn-looz him-felf from-thenc, ye, with the 
{tiring of hiz wing]. When the fhe’pp-herd fe’eth him fo 
wrapt, runing thither catcheth the crow, and the fetherz of 
hiz wing? beng cuti, gau’ him too hig chylddérn for a mok 
or pas-tym.] But when any man afked the crow, what bird 
he’ wa3, the crow fayeth: at-firft truly az-tuching corag I 
waz an egl, but now I know certeinly that I am a crow. 


The moral. 


The fab! meeneth, that whoo-fo däreth too doo any thing 
abou’ hiz ftrength, bringeth-too-pas this thing önly, that he’ 
faleth intoo adwerfity veery-oftn, and fheweth him-felf a moking 
ftok too the pe'pl. | 


3. Of the zzgl and the dor. 


An wg! chäc’ed a har, byt the har being void of aid, 
feing a fly [caled a dér] whoom tym offered, lamentabli 
dezyred aid of him, too whoom the dor promifed hiz defenc’ 
and ke’ping. Afterward when the dor fe’eth the egl drawing- 
ner, he’ prayeth her that fhe’ would not tak-away hiz feru’ant 
from him. Bat the sgl defpyzing the litines of the ddr 
eeteth-yp the har beför him. But the dör mynd-ful of hiz 
wrong, taketh he’d wher the egl bylded neft. Lo, the egl 
layeth eg/, the dör being lift-yp with hig wing/, flieth too 
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the zglz neft, and tyrning-oyt the eg? caftt them down on 
the ground. The sgl being ftired-yp with heu'ines for the 
los of her eg], flyeth-away too Jupiter (for the bird iz con- 
fecrated too that god) and dezyreth that thér be’ ge’u’n her 
a faf plac’ too bre’d: Jupiter granteth, that when tym iz 
comm, fhe fhoyld lay eg? in hiz lap. The dör för-feing 
this, maketh a bal of dung, and flyeth-yp a-hih, let it fal 
intoo Jupiterz lap. Jupiter being wiling too ftryk-oyt the 
bal oyt-of hiz lap, fträk-out the weglz eg] tod. From that 
tym, men fay, that the eg! neuer bre’deth, in what tym thér 
be’ dérz. 
The moral. 
The fab{ meeneth, that nön iz ytter/y too-be’ defpyzed, 
bicay3 thér i3 no man, that taketh wrong, byt when tym iz 
geun, may fek too be’ rew'eng'ed. 


4. Of the hawk and a nihtingäl. 

When the nihtingäl fat on a hih 6k, fhe fang alön 
after her maner: when a hawk feking met beheld her, he’ 
flyeth thither fyden/y, and catcheth her, byt when the nihtin- 
gal feeth that fhe’ fhoyld dy, fhe praieth the hawk, that 
he’ would let her go, bicayz fhe’ waz too-too-litl too fil hig 
bely, byt that it waz fuerly ne’d-ful that he’ fhoyld tyrn him- 
felf too greeter bird] for hiz fyfficzent filing. The hawk looking 
on her frgwningly, faieth: truly I fhoyld be’ too-mych a fool, 
if I let-go the meet that I höld in my hand), being fe'dd 
with the höp of mör-aboundant meet. 


The moral. 
The fab{ mzneth, that they that for-go thar which they 
höld in hand, in hop of greeter thing), be’ too-mych v'oid of 
councl and ren. 


5. Of the fox and the göt. 
A fox and a göt being thirft? went-dgwn intoo a well, 
but after the drinking, when the göt beheld the going-oyt, 
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the fox fayeth gently too him: Be’ of good corag’: for I 
hau’ confidered v’ery-wel, what iz nec'effary or ne'd-fyl] for 
our hellth or fafty.] For thy fhalt ftand yp-riht, and ftand- 
clöc too the wal with thy förmer fet and hornz, and I 
climing on the fhoylderz and hornz, when I [hal be’ gon- 
out the well, täking the’ by the hand wil draw the yp henc’. 
The göt redily obeyed her. The fox reioycing about the 
welz mouth, for her gozng-oyt, moketh the göt. But whyl/t 
the göt accufeth her, not too hau’ ke’ptt promife? with him. 
The fox fayeth merily too him: O göt, if thy weer ende’wed 
with that wy3dgm, az thar-fäm thy berd iz furnifhed with 
triming of herz, thy wouldft not had gon-dgwn intoo the 
well be’för that thy hadft fe’n the gozng-out adu’yzedly. 
The moral. 
The fäbl meeneth, that men ende’wed with coync’ fhoyld 


look yntoo the end of thing? beför that they [hould gew 
diligence’ too dooing thing), gr too thing? too be’ doonn.] 


6. Of the fox and the lion. 


When a fox, that newer had fen lion a had me’tt him 
by chane’, [he waz a-fraid fo much, that fhe waz al-möft 
ded: when fhe’ had lookt on him agein, fhe’ waz v'ery-mych 
a-fraid, byt nothing-at-al az at-firft: when fhe beheld him 
the third tym, fhe’ waz böld, cgmzng-ner too him {oo reegy 
ov difput] opnly gr in hiz prefenc’.] 


The moral. 


The fäbl meeneth, that ve and cuftgm of thing? maketh 
terribl gr fer-fyl] thing? too be familiar gr wel-acgeinted.] 


7. Of a cat and a cok. 


When a cat had cayht a cok, and fowht occafion hgw 
fhe miht et him, fhe began too accus him, that he’ waz a 
trgb{-fom beeft or creätüur,] whoo crying-oyt by niht would 
not fyffer men too tak relt. The cok excufeth him-felf, that 
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he did thar for their profit, for-ag-mych-az he’ {tired them 
yp too doo work. The cat fayeth agein, thy art withoyt 
godlines, and mifche'u’gos abou’ mezur, whoo dooft continually 
ageinft natür, feing-that thy dooft not abftein or höld-bak] 
thy-felf, nether fro mother nor fifterz, byt mingleft thy-felf 
with them by yn-chaftnes. The cok defended alfo, that he’ 
did thar for hiz maifterz gainz [äk. For by fuch going-too- 
gether in generation the henz doo lay eg?. Then the cat 
fayeth, althowh thy be fyl of excuce/, yet I entend or meen] 
not too faft. 
The moral. 

The fab{ meeneth, that he that iz lewd by natür, when 
he’ önc purpofeth in hiz mynd too doo doo harm or offend] 
althowh thér lak color of cayz, yet he’ leueth not of from 
lewdnes. 


8. Of the fox without a tail. 

A fox, her tayl being cyté-of, that fhe’ miht efcäp out- 
of a fnär, when fhe’ thowht lyf a deth too her for the fham, 
deu'yzed by deceit too win-in other foxe/, that ewery-6n 
fhoyld cytt-of their tayl ynder a fhew of a comyn comodity 
or g99d,] and fo fhe’ miht #3 her yn-cgmlynes. Theer-for 
fhe’ entreeteth the foxe7 being ac-companyed-toogether at 6n 
plac’, that they would cutt-of their tayl, regning or difputing] 
that a tail waz not önly an yn-cgmlynes too foxe/, but a 
heu’y and fookfh burdn. On of the foxe/ anfwered her 
plezantly: Oh filter, if thar thing be’ profitabl too the’ önly, 
it ig not an yp-riht thing too coyncl gther the lyk. 


The moral. 


This fäbl belongeth too them, that ynder a fhew of 
good wil för-fe' their-own comodity er good] by coyncling. 


9. Of a fifhor, and a litt fifh caled a Smarid. 


A fifhor that bent a net in the fe cayht a litl fifh caled 
a {marid, whoo beng yet litl in ag’ dezyred the filhor, that 
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he’ would ge’u’ her lyf, wyl/t fhe miht be a gret 6n, and 
he’ miht get greeter gain by her. The fifhor anfwered her 


pretily: Truly I fhould lak my mynd, if I fhoyld let-go thar 


the left gain that I hau, in höp of larger adwantag. 


The moral. 


The fab{ meeneth, that it iz a fooléfhnes too for-go fur 
thing? for yn-fur, althowh thér be greet höp in them. 


10. Of the fox and the brambf. 

When a fox climd on a hedg’, that fhe miht avoid the 
danger that hanged ower her, fhe’ cauht a brambl in hir 
hand’, and thruftt-throwh the midi of her hand with the 
brambf, and when fhe’ waz gre'woofly hyrtt, gréning, fayeth 
too the brambl: Wher-az I fledd whölly too the that thy 
fhoyldft help me’, thy haft deftrooyed me’ wors. Too whoom 
the brambl fayeth: Thu dooft er, O fox, that thowhtft too 
tak me’ with lyk deceit az thy haft ac-cuftgmed too tak other. 

The moral. 
The fab{ meeneth, that it iz a foolly too degyr-lamentablly 


ayd of thöz, too whoom it iz ge’u’n of natur rather too hyrtt, 
than too profit other. 


11. Of the fox and the crocodil [a venimgos beft.] 

The fox and crocodil ftrau for nobility. When the 
crocodil browht many thing? for him-felf, and adwanc'ed 
him-felf abou’ mezür, tuching the nor of hig progenitorz 
or fatherz, or för-[yrZ] the fox fmyling at him, fayeth: Ho 
frend, and if thy didft not fay this, it appereth clerly by 
thy fkin, that thy haft ben mad bar or [pooyled] of the 
nöblnes of thy axcetorz ngw many ye'rz. 


The moral. 


The fäbl meeneth, that the thing it-felf dooth oheny dis- 
proow men being greet lyorz. 
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12. Of the fox and huntorz. 

A fox runing-away from hyntorz, and being ngw wery 
with ryning by the way, by chanc found a man being a 
wood-hakor, whoom fhe’ prayeth that fhe’ may hyd her-felf 
in any plac. He’ fheweth hiz caben. The fox not entrzng- 
in hydeth her-felf in a certein corner. The huntorz be’ at- 
hand, they afk the wogd-hakor if he’ faw the fox. The wogd- 
hakor denyeth in word/, that he’ faw her, byt [hewed with 
hiz hand the plac’, wher the fox waz hydd. But the hyntorz 
went-away forth-with, the thing being not perceived: az the 
fox fe’eth-abréd that they be’ gon-away, fhe’ going foftly out- 
of the cabin, goeth-away agein. The wogd-hakor blameth 
the fox, bicauz fhe’ did not thank him, feing-that he’ mad her 
faf. Then the fox tyrn/ng her-felf about, fayth too him foftly: 
O fre’nd, if thy hadft had the work? of thy hand7 and manerz 
lyk thy word, I would thrgwhly payed the’ thank? dezeruw'ed. 


The moral. 


The fab{ meeneth, that and if a nayhts man promis 
good thing, yet he’ yeldeth e'ul and nayhti thing] ~ 


13. Of cok? and a partridg’. 

When ön had v’ery-many cok7 in hiz hows, he’ fuffered 
a partridg which he’ had bowht, too fed with them. But 
when the cok7 trobled her oftn, and fträk her with their 
bilz, the partridg’ waz erneftly fory for thar wrong, thinking 
that thé; wrong? wer doonn too her bycay, fhe’ waz a 
ne’w-cgmor or ftrang’or] and not of thar kynd. Afterward 
when the partridg’ faw the cok? fihting-toogether 6n with 
an-other, the trobl of her mynd beng putt-away, fhe’ faieth: 
from-hene-forth truly I wil not be fad, after-that I fe hät- 
fyl varianc’e] among them-felu”. 


The moral. 


The fab! meeneth, that men ende’wed with wyadom doo 
beer with a moderat gr mezurabl] mynd wrong]: ye very- 
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greetly doonn too them, by other that can nether for-ber 
them-felu7 nor theirz. 


14. Of the fox and a Vizard. 

A fox hawing-entred a harporz hows, wyl/t fhe’ fercheth 
aduyzedly the thing? that be’ mäd redy in the hows, fhe 
fyndeth a poppet? hed fett-toogether with diligent art, which 
the fox taking in hir hand), fayeth: O what a hed without 


brain. 
The moral. 


The fab{ meeneth, that al men of a comly body, hau 
not the fam faiernes in the mynd. 


15. Of a dog being caled too fuper. 

When a certein man had mad redy a gorgigs gr plenty- 
ful] fyper, he’ caled a certein frend too hiz hows, and hiz 
dog alfo bidd the gtherz dog too fyper. When he’ being 
entred intoo the hows faw fo much deinty difhe7 of met 
mad redy, beng glad, faieth too him-felf: Too-day I wil fo- 
throwhlv-fil my-felf, that too-morow I [hal not ned too et. 
And the; thing] being faied, he rejoiced with the waging 
of hiz tayl. But the cook lookzng-aboyt, taketh him foftly 
by the tayl, and hurling him round v’ery-oftn, threw him 
forth throwh the wynddoor, he’ being aftgned, a-ryzing from 
‘ the ground whyl/t he’ ran-away crying-oyt, the other dog? 
run toward him, and afk how deintily he’ fupt. But he 
being fik faieth, I hau’ fo fild me’ with drink and deinty 
difhe, that I faw not the way when I went-out. 

The moral. 

The fäbl meeneth, that a-man owht not too be’ glad for 
thé; thing?, which he’ iz redy-too be’ fory-for, gr fhal be’ 
fory-for.] 


16. Of the &gl and a man. 


When a certein man had cayht an segl, the fetherz of 
hir wing] being plyké-oyt, he’ let her tary among hiz henz, 
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afterward 6n hau'ing-bowht her, repaired gr mad [trong] her 
wing] agein. Then the egl flying taketh a har, and bringeth 
him too her wel-dooor. Which thing the fox behdlding, faieth 
too the man, doo not hau’ this gl a-geftred, az be’för tym, 
left, a3 fhe’ catcheth the har, fhe’ catch the’ lyk-wy3. Then 
the man plukt the wglz wing? alfo. 


The moral. 
The fäb[ meeneth, that wel-dooorz ar too-be’ rewarded- 
agein. But the wicked ar too-be’ awoyded by al dilig’enc’. 


17. Of a man being a hufband-man. 

-When a certein man being a tilor of ground, knew 
that the end of hi; lyf waz at-hand, and dezyred that hiz 
fonz fhoyld be’ mäd fkil-ful in tiling of ground), caled them, 
and fayeth: O fonz, I depart out-of lyf, al my good) ar 
whölly-put? in my v’yn-yard. After the fatherz deth, they 
thinking too fynd trezüur in the v'yn-yard, dig-yp the v'yn- 
yard ytterly with [päd/, mattok/, and pek-axe/, and found no 
trezür. But when the v'yn-yard waz thrgwhly-digd, it browht- 
forth a-greet-deel ınör or far-way mor] frut than ac-cuftgmed: 
and mad them rich. 

The moral. 

The fab{ meeneth, that continual labor bringeth-forth 

trezur. 


18. Of a cöllior and a wafhor. 

A cöllior afked a certein wafhor, that he fhoyld dwel 
with him toogether in a hows, that he’ had hyred for rent. 
But the wafhor being fkil-fyl of the thing at gther tymz, 
fayeth: Thar would not be profitabl for me’: for what I 
[hould mak whyt, thy wouldft fowl them al with the duft 
or [parkling] cölz. 

The moral. 

The fäbl maneth, that thing? yn-lyk by natür, can not 

hanfomly gr comodigfly] ftand toogether. 
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- 19. Of a fox being hungk:. 

When a fox being prowöked with very-gret hunger 
faw or beheld] a pe’c’ of met and bred layd-yp in a certein 
hows, fhe’ entred intoo the {4m hows or cabin] and ett fo 
much, that fhe’ ftretcht her bely yntoo a very-gret [weling, 
and when fhe could not go-out from-thenc’ throwh the too- 
much fweling of the bely, being /wöln, gröneth. When an- 
other fox pafing-by thar way he'rdd hir gröning, fhe’ goeth 
thither, and afketh for what fhe gréned. Afterward being 
throwhly-t6ld the cauz of the lamenting, fayeth plezantly: 
Thy myft tary ther fo long, whyl/t or yntil] thy art mad 
fo flender a3 thy wer when thy entredft: for by thar men 
thy mayft go-out. 


The moral. 
The fab{ meeneth, that no-thing ig fo hard that tym can 
not diffolu’ gr dis-charg’.] 


20. Of a certein fifhor. 

A certein fifhor yn-fkil-ful of fifhing, went too the 
fez fyd, and being feti-yp on a certein rok, firft began too 
play on a fhawm, fhawmz and net]? being caried thither, 
thinking that he fhoyld tak fifhe/ with pyping. But when 
he’ got no effect with pyping, hig [hawmz being layd-away, 
he’ lefeth down the net intoo the fe, and cauht very-many 
fifhe7. But when he’ fhoyld draw-oyt the fifhe? out-of the 
net, and beheld them leping, he’ fayeth merily: O wicked 
creäturz, whyl/t I pypt with my fhawm, ye’ would not dane, 
now bycauz I leu-of too pyp, ye ge'u' lep/ ftil gr continual.] 

The moral. 


The fäbl meeneth, that al thing? ar very-wel doonn, 
that ar doonn in their tym. 


21. Of certein fifhorz. 
Fifhorz being gon-forth a-fifhing, and wery of-fifhing 
long tym, mör-ower being wery-hyngri, and fad, bicayz they 
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had täkn no-thing. When they determin too go-away, be’ 
höld, a certein fifh fleing an-gther fifh chäcing him, lepeth 
intoo the bét. The fifhorz being very-glad catch him or 
höld him faft] and being retyrned intoo the town, fold him 
for a great pryc. 

The moral. 


The fabl meeneth, that fortün very-oftn yeldeth thar 
that art gv cuning] can not bring-too-pas. 


22, Of a man being poor and fik. 

When a certein man being poor waz fik, he’ vowed 
too the god, that if he’ miht be’ deliw’ered gr fre'ed] from 
thar fiknes, he’ would facrific a hunderd oxn. Which thing 
the god? beng wiling too proou‘, reftör him hellth ez:li gr 
gikly.| Thar-for being fre’ from the fiknes, when he’ had 
not oxh, bycayz he’ waz poor, he’ gathered-toogether the bön7 
of a hunderd oxh, and laying them dgwn ypon an altar, 
fayeth merily: Behdéld, I haw throwly-paid the vow now 
that I vowed too yoy. Byt the god/ being wiling too be’ re- 
wenged on him, ftand by him in fle'p/, and fay: Go too 
the fsez fyd, for ther thy [halt tynd a hynderd talent of 
gold in a fecret plac. He’ being awäkned, mynd-fyl of the 
dreem, fel-on gr hapwed-on] the’u’7, whyl/t he’ goeth-on too 
the fe-fyd. Theer-for beng täkn, dezyred that they would 
let him be’ loozed, bycauz he’ would truly pay them a thgzand 
talent/ of göld. | 

The moral. 


The fäb[ meeneth, that a man being a greet lyor, defpyzeth 
the god/ and men alyk. 


23. Of the fox and the libard. 

When the fox fträu’ with the libard tuching faiernes. 
Wher-az the libard rekned that the diuwers mark] gr fpot/] 
of hiz body wer a cgmlynes too him. The fox fayeth coyr- 
tigfly too him: Truly I am too-be’ iydg’ed far-fairer, that 
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28. Of a wo-man and a phizicion. 


When a certein wo-man be’ing an Old wo-man, fuffring 
a dis-zz of the yiz, fendeth for a phizic'ion too-cur or hel] 
her, promifing him a certein reward, if fhe wer heeled of 
that dis-23 Qr fiknes,] but if fhe wer not ridd gr fre’ed| fhe 
bargained too ge’ him no-thing. Az oftw az the phizicion 
went-too cur gr heel] her, fo oftn he caryed-away {om thing 
privily oyt-of the hows. Ther-for the dis-ez in the yiz 
being heeled, when the wg-man beheld that thér waz non 
of her welth in her hows, denyeth too pay the phizicion 
afking the reward bargained gr promifed.] Wheer-for fhe 
being caled yntoo iydg’ment denyeth not the bargain, but 
that fhe’ iz heeled of the dis-a3 in the yiz, fhe ytterly de- 
nyeth thar: faying, when I waz blynd I faw my hows ftuft 
with much howshold-ftyf, ngw when I fe, az the phizicion 
faieth, I be’hdld nön of my thing] in my hows. 


The moral. 


The fab{ meeneth, that then ge’n'y-ower too cou etgofnes 
fay contrary too them-felu? very-ofty. 


29. Of the hufband-man and hiz dog/. 


A certein hyfband-man plac’ed him-felf in a plac’ ner 
a city, bicauz of the gratnes of the winter. But when food 
fayled him, he’ began firft too be’ fedd with götz and [he'p. 
But when the winter räg’ed mör daily, he did not fpar hig 
oxh tod. Which de’d or act] when hig dog? did confider or 
mark] they fpäk 6n-too-an-gther: Why ftand we’ her, fay 
they, why doo we’ not fle, deth lening toward ys ~ Doo 
we think that he’ fpäreth ys lyf, that hath kild hiz oxn for 
food? fäk. 

The moral. 


The fäbl meneth, that we’ owht too auoyd them that 
beer them-felu7 cruelly toward the fämgos and notabl. 
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30. Of a hufband-man and hiz fonZz. 


A certein hufband-man had very-many fonz, dis-agreing 
with continual waryanc, and not regarding hi, warning] 
continually gr al-way] When by fortün or chanc] they 
fat al at höm toogether, the father commanded that a fagot 
of wanz [hould be’ browht-forth opnly, and be'gan {oo exört 
hiz fonz, that they [hoyld breek-afynder the whol fagot. 
Thaer-for when they wer not äbl too brek the fagot, with 
al their ftrength, the father gr fyr] commanded, that, the 
fagot being loozed, they fhoyld brek the wanz fewerally 
or 6n-by-6n.| When ewery-ön did it egily, then filenc’ 
being mad, the father fayeth too them: O [gnz, möst-de'r!y- 
be-lowed too me, if at any tym ye’ [hal judg’ al-ön thing 
in your mynd/, ye’ can not he’r-after be’ owercomed of the 
enemyz. But if ye’ fhal ke’p varianc’e? among yoy, he’ [hal 
sexily deftrooy yoy that wil. 


The moral. 


The fäbl meeneth, that vnity ig {tronger than v'arianc, 
which iz week. 


31. Of a wo-man and hir hen. 


A certein wo-man being a widow had a hen, that 
layed an eg ewery day. The wo-man thowht, after the 
maner of manz natür, which the greddines or thirftines] of- 
hauwing dooth al-way mäk car-fyl, that the hen would lay 
twyc a-day if fhe’ would v3 too caft her mor cörn. But 
the hen being mad fater with mör food gr cherifhing] left- 
of too lay that ön eg. So the wg-man fo much the mor 
fhe’ fowht-for gain, fhe’ loft it thrgwh the blynd degyr of- 
increcing it. 

The moral. 

The fäbl meeneth, that throwh very-mych coueting of 

thing7, prefent gain iz ytterly loft fom tymz. 
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32. Of a man being byttn of a dog. 

A certein man when a dog had bytt him, enqyred with 
very-gret dilig’enc’, of whoom he’ miht be’ haled. A certein 
man hauing-me’tt him, and being afked for a phizicion, 
fayeth: fre’nd, if thy wilt be’ mäd whöl, thy haft not ned 
of a phigicion. For if the dog that bytt the may wyp the 
blud from the wound with hiz tung, no-thing may be found 
better than thar cur or heling.| The other layhing theer-at, 
fayeth: If I v3 fuch remedy, I fhal be’ bytén of dog] daily 
mör and mor. 

The moral. 

The fabf meeneth, that dis-comodityz ar wont too be’ 
reqyted of nayhti then for comodityz or gogdnes] and e'ulz 
[ar wont too be’ reqyted] for good turxz. 


| 33. Of twoo freind] and a fhe-bar. 

Whyl/t twoo frend] trawWeled on the way too the contry, 
a fhe-bar cäm runing ageinft them, whoo being fen plainly, 
the ön of them being a-frayd, climd a tre’ by-and-by, that 
he’ miht faw him-felf. When the other douted that he’ waz 
dbl too [tand ageinft the barz ftrength, Jay yp-riht on the 
ground az ded, {tayzng blowzng or feting of breeth: when he 
tök breeth nether with mouth nor nö;, the [he’-bär thinking 
him ded went-away. For they fay, that barz doo ftay-away 
them-felu7 from a ded body or carain.] Afterward the other 
coming-down from the tre’, afked hiz felow, what the bar 
fayed intoo hiz er. He’ anfwered with g’entl [pe'ch: I waz 
warned of the bar, that I [hould not go-forth any-mér with 
fuch fre’nd?. 

The moral. 

The fäbl meeneth, that their freind/hip iz not too-be’ 

regarded, that deny their freind/ fyccgr, when thér iz ned. 


34. Of twoo yong then and a cook. 


Twoo yong men bowht flefh toogether with zgal 
charg’e/, and delivered it too.a cook too dres Qr look too.] 
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By the way or the men whyl] whyl/t the cook applyeth 
other buzines, the 6n of the yong men {6k the fam flefh 
priwily, and delivered it too hiz felow. The cook afterward 
fe’king-for the flefh he’ that had takn it, fweereth that he’ 
hath it not, and he that had it [wör, that he’ {6k it not. 
The cook, the yong thenz deceit being perceived, fayeth: 
Truly thowh I am deceiwed of yoy, thar-fäm thing wil not 
be’ hydd from God, by whooth ye’ {weer. 


The moral. 


The fäbl meeneth, that no wickednes can be’ hydd 
from God. 


35. Of twoo enemyz. 


Twoo certein men having hatred] be'twe'n them-felu7 
with a ded/y mynd or mynd too fiht] fayled in 6n fhip. 
And when the 6n could not abyd or fuffer] too ftand with 
the other in ön-felf plac, ön fiteth-dgwn on the poyp of the 
fhip, the gther on the för-[hip. A tempeft or ftorm| being 
ry3v, when the [hip waz in danger, he’ that fat in the för- 
[hip afked the maifter of the [hip, what part of the fhip 
owht too be’ drowned firft, and when the maifter had fayd 
the poyp: the other fayeth: Deth iz now the les gre'u’gos 
too me, if I behold myn enemy dy firft. 


The moral. 


The fabf meeneth, that an enemy oftw tymz choozeth 
too deftrooy him-felf, that he may deftrooy hiz enemy. 


36. Of the re’d and the oliu-tre’. 

The cän and oliu-tre ftrau’ toogether, or 6n-with-the 
other,] whether miht be’ ftronger, harder, and mér-refifting. 
The oliu’-tre’ objected gr caftt ageinft] the red hiz imblnes, 
bicayz that he’ yelded or gau’ plac] szly too the wynd/. 
The red gauw not agein 6n word too this faying. A-litl 
after, the wynd blowing with a veément or cruel] whyrling- 
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wynd or ftorm] plukt-yp the oliu-tre by the root, ftanding 
ageinft the wynd with al fore. But the cän bending-down 
it-felf too the blaft?, got fafty agily. 


The moral. 


The fabl meeneth, that the mihtzer muft be’ obeyed in 
tym without varianc’ or refiftanc. 


37. Of the hekfer and the ox. 


When an hekfer beheld an ox äring or plowing] fhe’ 
defpyzed him in compärizon of her-felf. Byt when a day 
of facrific’ waz comm, the ox waz leté-go, byt the hekfer 
waz [tayed that fhe’ miht be’ facrificed. Which thing when 
the ox be’höldeth, he faieth [myling: Oh hekfer, ther-for 
thy didft not labor, that thy mihtft be facrificed. 


The moral. 


The fäbl meeneth, that dang’erz hang ower ydl then, and 
dooing no-thing tod. 


38. Of a chyld and of fortün. 


When a chyld fle'ptt nih a well, fortün coming thither, 
{tired him yp, faying: Ary3, and go-away hence’ qikly, for- 
why, if thy fhalt fal intoo the well, ewery man gr al men] 
would not accus thy fooléfhnes, byt me’ fortün. 


The moral. 


The fäbl meeneth, that v’ery-oftv we’ ryn intoo dang’erz 
throwh our-owx falt, afterward we’ accus fortün without cays. 


39. Of myc’ and cat. 

A cat perceiung-be’för, that ther weer v’ery-many mhyc’ 
in a certein hows, fhe’ went thither, and taking now 6n, 
now an-gther, ett-yp very-many by-kiling [them.] But when 
the myc’ perceived that they wer confumed day by day 
or daily,| bezng gotn-toogether intoo 6n plac’, fay with them- 
felu7: from-henc-forth we’ myft not go-dgwn lower, if we’ 
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wil not be’ deftrooied al, byt we muft tary her hiher, 
whither the cat can not clim. But the cat, the myc’7 
councl being perceiu’ed, feining hir-felf too be’ ded, hangd- 
yp hir-felf by the hynder fe’'t too a pdft gr [tak] which waz 
faftned too the wal. A certein-én of the myc looking 
witily downward, az he’ knew it too be’ the cat, fayeth not 
yn-plezantly or v'ery-plezantly:| O frend, and if I did know 
for-certein gr certeinly] that thy wer a cat, I would not in 
any wy3 com-dgwn. 


The moral. 
The fäbl meeneth, that a wyz man trufteth not any-mör 


‘then hau’ing feined and counterfeted, if he’ be dec’eiw'ed önc. 


40. Of the aap and the fox. 


The aap danc’ed fo hanfomly or trimly] at the affembli 
of brut beeft?, that fhe’ waz al-mdf{t mäd king by-and-by by 
the confent of al. But the fox enu’yzng her, when he’ faw 
flefh fett in a dyk with a {nar, that he’ may bring or leed] 
the aap thither, he’ faith too her: Her iz göld hydd, which 
by the law perteineth too king?, Wheer-for feng it iz thyn 
by the law, thy-thy-felf maift tak it. The aap going thither 
rafhly by the fox67 perfwafion, az [he perceiu’ed her-felf 
takw with the fnär, accufeth the fox fharply, that had dec’eiu’ed 
her with craft. The fox fayth too her not yn-plazantly: 
Ho fool, that thowhft thy-felf worthy now too rul or too 
be’ lérd] ower other, when fortün had extoled or liftt] the’ yp. 


The moral. 
The fabl meeneth, that he’ that rafhly goeth-on any 
thing faleth rafhly intoo dang’erz, and iz mäd a layhing- 
{tok too the pepl. 


41, Of the hart and the lyon. 


When a hart wa; v’exed with an erneft thirft, he’ went- 
forth too a fpring of water, and whyl/t he’ drinketh, be’hölding 
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hiz fhadow in the water, iz very-glad for the gr&tnes and 
branching of hiz hornz, afterward behdélding hiz fet and 
' fhank7, ig mäd too-too-fad. Whyl/t he’ tyrneth thee; thing] 
in hig mynd, be’hdld, a lion appe’reth and pyrfueth the hart. 
But the hart catching fliht, went befér the lion a greet way 
throwh the feld7 or plainz.] for then fay that hartf? ftrength? 
confift in their fet, byt that a lionz {trength gr miht ftandeth in 
hiz mynd or corag’] theer-for a; long az the lion folowed the 
hart thorowh the plainz, he wa; not ab{ too get him. But 
by chaxc' it hapwed, that the hart entered intoo a thik wood, 
wher hiz hornz beöng wrapt too the bow7, when he’ could 
not efcäp gr fle] being takw of the lion, when he’ faw him- 
felf redy too dy, fayth: alas wretch that I am, whoo rejoiced 
for my hornz, perifh gr dy] with the fam horxz. 


The moral. 
The fäbl meeneth, that thöz thing? hyrt or be’ ageinft] 
vs very-oftn, which we’ think wil profit @r be’ for] ys. 


42. Of a hufband-man and the [tork. 


A hufband-man bent gr layd] fnärz, that he’ miht catch 
cränz and ge’c, that continually sett-yp hig cörn. But he’ 
vauht with them a ftork alfo, whoo being héldw by the foot 
dezyreth the hyfband-man, that he woyld loos her, and let 
her go, fe’ing-that fhe iz not a crän, nor a gooc in fhew 
or fhap] byt a ftork, the godlieft gr pity-fyl/t] of the bird7, 
whoo al-way dooth feruic too hig parent? or damz,] nether 
dooth forfék them at any tym in their 6éld-4g. And the 
hufband-man fmyling faith: What thy fayeft doo not fle’ 
me’, gr ar not hydd from me:] for what thy art I know 
very-wel. But feing thy art taékw in company with the3, 
thy muft dy alfo with thaz tod. 

The moral. 

The fab{, meeneth, that he’ that iz takw or cayht] with 
the wicked in any falt, iz punifhed with them with lyk 
pynifhment. 
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43. Of the lamb and the wolf. 


When a lamb being fhuté-well in a hows faw the wolf 
coming too her, fhe’ rayleth at him and cyrfeth him. But 
the wolf fayeth too her: not thy, byt the plac’ being yn- 
accefabl gr not too be’ cgm-at] fayeth repréche7 too me’. 


The moral. 


The fab{ meeneth, that tym and plac mak the fer-fyl 
very-böld very-oftn. 


44, Of Jupiter and the crow. 

Jupiter being wilzng too creat or mak] the bird] a king, 
appoointed the bird] a day of councl, that he that waz the 
bewty-fuler miht be’ appoointed king by him. Which thing 
the crow perceiuving-befér-hand, and knowing gr hawzng a 
con{cienc’ of] hiz il fau'grdnes or fowlnes] mad him-felf trim 
ot hanfgm] with otherz? fetherz gathered-toogether he'r and 
ther, or from this plac’ [and] from thar plac] and mad him- 
felf the bewty-fyl/t of al. The day be’för-appoointed iz comm, 
the bird? com too councl. When Jupiter would mad the 
crow king too the bird7 bycay3-of hiz faierzes, the bird? bering 
or taking] it difdain-fylly, ewery-6n draweth-away hiz fetherz 
from the crow. And when the crow waz yn-raied or ftripé] 
of the fetherz of gtherz, gr that weer gtherz/] at-laft remayned 
a crow, a; he’ wag. 

The moral. 


The fäb[ meeneth, that he’ that dependeth on other rhenz 
thing/, they being gon, he or it] appereth too ewery-6n 
plainty what-6n he’ iz. 


45. Of a certein trumpetor. 


A certein trumpetor caled-yp an army gr oft of then] 
too fiht, with the found of hig trumpet. Afterward being 
takw by an ambyfh or fecret watch] cryed-oyt with a pity- 
fyl voie: Doo not kil me’ without cauz and in vain. 
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Truly I fiht not, nether poffes I any other thing byt a 


trympet. They that ledd him boynd, contrarily gr on the 


other f¥d] gau-agein word] of this fort: Bicauz-of this thing 
thy art too-be’ judged the worthier of deth, bicauz thy awoid- 
ing too fiht with enemyz, exörteft other too the battel or 
fiht] with found gr noy3.| 


The moral. 
The fäbl meeneth, that they ar too-be’ judged with 
greugofer or greeter] punifhment that when them-felu7 doo 
no wrong prou6k gther too wrong. 


46. Of a {mith and a dog. 


A certein fmith had a dog, that fle’ptt continually whyl/t 
the fmith fträk or wrowht] yrn, byt when the [mith did eet, 
the dog aréz forth-with, and without tarying sett-yp thing] 
that wer cafti-down ynder the boord, a3 bönz, and other 
lyk. Which thing the fmith marking or confidering] fayeth 
too the dog: Ho wretch, I know not what I may doo, whoo 
fle’peft continually and art héldw with flugifhnes, whylft 1 
ftryk yın. Again when I moou’ or wag] my te'th, by-and- 
by thy ryzelt, and fawnft on me’ with thy tayl, or lepft 
about for joy.] 

The moral. 

The fäbl meeneth, that the [lugifh and drgwz; or fle’pe] 
that liu’ of gtherz/ laborz, ar too-be’ reftrained or ke'ptt-hard] 
with greet or gre’u’gos| correction. 


47. Of a certein mul. 

A certein mul being mad fat with too-much barly, wag 
wanton thgrgwh too-much fatnes, faying with her-felf: My 
father waz a hors, whoo wa; v’ery-[wift in ryning, and I am 
lyk him by al thing]. A-litl after, it hapwed that the mul 
muft run a3 much aj fhe’ waz abl or could,] but when fhe 
ftopt gr left-of] in rynzng: Alas wretch that I am, fayz fhe, 
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whoo thowht that I waz a horfé7 dauhter, byt now I remember 
that an as wa; my father. 


The moral. 


The fäb[ meeneth, that foolz goo forget foo know them- 
felu’7 in profperity, byt ac-knowledg’ their ergorz very oftn 
in adu’erfityz. 


48. Of the tuny and the dolphin [being böth fifhe/.] 


The tuny (when the dolphin being pyft-yp gr proud] 
throwh greet violence’ and noyz chäced him) iz caryed-yp of 
a veément wäu' or flud] intoo an yl-land, and the dolphin 
him-felf alfo iz caryed-out .yp-on the felf-fam rok with the 
fam wäu. Then the tuny being turnd-about beheld the 
dolphin yelding-yp the gölt or dying.| fayeth with him-felf: 
Deth iz not greetly-gre’wgos too me’, for that or bicayz] I behdld 
the aytor of my deth dy with me’ tod. 


The moral. 
The fabf meeneth, that ewery-ön bareth adwerfityz the 
lihter, when they behdld the aytorz of their adwerfity too 
be’ opprefed with the felf-fam adverfity. 


49. Of an certein phizicion. 


A certein phizicion (when it hapxed the fäm fik man 
foo dy whoom he’ [hould cured) fayd too them that cary- 
forth the ded cörs, if the [4m man had forbörn gr abfteyned] 
him-felf from wyn, and had vzed glifterz, it had not hapyed 
him too dy. A certein-6n of them that wer ther, faith too the 
phizicion not yn-fynly gr trimly:] Ho phizicion, thöz thing] 
weer too-be’n fayed, when they could doonn gogd, not now 
when they can profit no-thing. 


The moral. 


The fäbl meeneth, that when coync! dooth not profit, 
too ge’u’ it thar tym, iz fuer/y too mok a fre’nd. 
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50. Of a fowlor. 

A fowlor went a-fgwling gr too fowl] with rod7 and 
bird-lym, and when he beheld a feld-far gr mau’is} fing yp- 
on the bow of a tre’, he’ fett-yp hig twig? er qilz] that he 
miht tak hir. But a3 he’ walkt, he’ frod-on a {nak with the 
ön foot, and being bytén of her, when he’ faw-be’fdér-hand 
that he’ fainted eu’n-then bicauz-of the v’enim, he’ [pak 
lamentablly: Alas wretch that I am, whoo whyl/t I haftw 
too täk an-other, an-gther hath cayht me’ too deth. 


The moral. 
The fabf meeneth, that oyr-felu? fyffer thé; thing) very- 
oft tymz of an-gther, which we’ enfore too doo ageinft other. 


51. Of the bevwer. 

The bewer iz a fower-footed beeft, that noyrifheth him- 
felf in the fenz, hiz ftönz ar faved too be’ profitabl or good] 
for diver, medeinz. Ther-for when any man foloweth him 
(he not being ignorant of the cays of hig purfuing or chäcing] 
and tryfting too the [wiftnes of hiz fe’t) a3 much az he’ iz 
dbf, runeth fo far that he’ cgmeth-away fäf too a plac’, that 
he’ may not be’ fen, and ther cyting-of hiz ftönz, cafteth 
them forth too the hymtorz, when they cgm nér, and hy 
that fhift or man] geteth-away him-felf from the huntorz. 


The moral. 


The fäbl mzeneth, that a wy, man wil lsu’ no-thing 
yn-affayed, that he’ may get him-felf a-way from dangerz. 


52. Of a boy fedzng or ke’ping] fFhe'p. 

When a certein boy fedd [hep in a very-hih plac, 
and cryed-oyt very-oftn: Ho how, fyccor me’ from the wolf]. 
The tilorz gr plow-rhen] that wer at-hand aboyt leusng the 
tilieng of the feld7, and ryning toward him, and perceiving 
that thér wa; no-thing, go-agein too their work]. When the 
boy had doopn it for fport? fak very-oftn, be’höld, when the 
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wolf for-certein cäm, when the boy cryed-oyt erneftly or in 
erneft] they fhoyld fuccor him. When the hyfband-rhen 


_ Yan not toward him at-al, thinking that it waz not tru, the 


15 


25 


wolf did szily [pooyl the [he'p. 


The moral. 


The fab{ meeneth, that men doo not belleuw at the end 
or afterward] ön fayıng truth, which iz knoww too ly Qr too 
be’ a lyor.| 


53. Of a crow and the fox. 


When a crow had gauht a pe’ of flefh he’ fiteth ypon 
a certein tre. The fox looking-yp on him, and coueting 
the flefh for her-felf, goeth too him with craft. Ther-for 
ftanding ynder the tre’ fhe be’gineth too prayz the crow, 
faying: O what a gret bird iz this © How goodly, how 
bewty-ful, how wel-fau'gred, it be’femed this bird {oo be’ 
king of bird7: for he hath al thing? belonging too a king, 
if he had a voic now. The crow being pufi-yp with the; 
praize/, and not äbl too fuffer any-longer too be’ fayed 
dum, whyl/t he’ craweth with a greet voic, the flefh faleth- 
down on the ground. When the fox had cayht it, being 
turnd-about, fhe’ fayeth too the crow: Oh crow, thy holdeft 
or haft] al thing? comly, fo-that thy didft not lak wit or 
mynd.] ; 

The moral. 

The f&bl meeneth, that they that be'le'u’ flatterorz too- 

much, fal veri-oftn intoo adwerfityz, which they think not. 


54. Of the dog and the wolf. 


When a dog [le’ptt be’för a greet palac’ the wolf coming 
[thither] yn-lookt-for gr fydenly] cayht him forth-with, and 
when he’ would kild him, the dog dezyred that he’ would 
not kil him, fayzng: O my lörd wolf, doo not kil me’ ngw: 
for a3 ye fe, I am fmal, and flender, and len. But my 
maifter iz about-foo mäk a mariag on the next day, wheer- 
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az if thy wilt tary gr ftay] for me’ a-litl, I feding gr eting] 
plenty-fully, and being mäd fater, [hal be’ profitabler for 
the. The wolf hauzng truft too they word], lett-go the dog. 


A few dayz after, the wolf coming thither, when he’ found . 


the dog fle’pzng in the hows, the wolf ftanding be’för the 
palac’ reqyreth the dog, that he’ yeld the promife] too him. 
The dog fayeth too him pretily: Ho wolf if thy fhalt fynd 
me’ beför the palac’ he'r-after, thy fhoyld{t not look-for the 
mariag’ any-mor. 


The moral. 
The fäbl meeneth, that a wy; man, when he’ auoydeth 
dang’er, iz wär of it ewer afterward. 


55. Of a crow being fik. 


When a crow waz fik, he’ desyred hiz mother, that fhe’ 


would pray the god] for hiz heellth, faying: Mother doo not 
we'p, but rather pray the god’, that they reftér me’ haellth. 
Hiz mother anfwered him qikly: Which of the god] thinkeft 
thy wil be’ fau’grabl too the, when thér iz nön, from whooz 
altarz thy haft not fnatcht holy thing]. 


The moral. 
The fäb[ meeneth, that he’ that offendeth eu’ery man in 
profperity, [hal fynd no man a frend too him in adverfity. 


56. Of a dog carying flefh. 

When a dog carying flefh in hiz moyth, and pafing- 
ower a greet river, faw the fhadow ynder the water, he’ 
thowht that it waz an-gther dog, that caryed mör flefh. 
Theer-for he’ let the flefh that him-felf caryed go ynder the 
water, and moou’ed him-felf that he’ miht tak the fhadow, 
byt he’ Joft the flefh and fhadow tod, which in-de'd wer 


no-thing. 
The moral. 


The fäb[ meeneth, that throwh dezyr of hauzng mor al- 
way, we’ 163 very-oftn tymz thöz thing? that we’ höld gr havu’] 
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57. Of a lion and a frog. 

When a lion h&’rdd a frog fpeking-big, thinking that 
it waz [om great belt, turned him-felf bak, and ftaying a-lit 
fe'eth a frog going out-of a pond, whoom, he being ful of 
difdain forth-with trod-dgwn with hiz fet, faying: Thy [halt 
moou’ no beft with noy3 any-mör, that he’ fhould be’höld the. 


The moral. | 
The fab! meeneth, that with then fyl of word], no-thing 
iz found byt tung. 


58. Of a lion being öld. 
When a lion becam-öld, and could not get food for 
him-felf, he’ deu’yged a way wheer-by fyfteinane fhould not 
be laking too him. Ther-for being entred intoo hig den, 
lying ther he’ feined too be gre'ugofly-fik. The beft7 
thinking that he waz fik in-de’d cäm thither too him, by 
cay3 of-vifiting him, whoom the lion taking 6n-by-6n did 
wt. When he’ had kild many beft7? alredy, the fox coming 
too the entri of the den (the lionz craft being knowy) 
ftanding mör-with-out afketh the lion in what maner he’ 
fared or waz in hellth.] The lyon anfwering with faier 
[pe'ch, fayeth: Dayhter fox, why doo ye’ not egm-in too me’ & 
The fox fayeth too him fynly: Bicayz my lörd, I fe’ very- 
many ftep? of beft? going-in, byt no ftep? of belt? gorng-oyt. 


The moral. 


The fab{ mzeneth, that a wy; man that for-fegth dang’erz 
hanging-ouer, dooth agily au’oyd them. 


59. Of a lion and a byl | 
When a lyon. folowing a gret or mihte] byl by wykz 
cam ner, he’ caled the byl too fuper, faying: frend, I baw 
kild a fhe'p, thy fhalt fup with me’ too-day, if it plagz the’. 
When the byl obeying the lyon (az they fat down) faw many 
cawdernz, ye greet 6ny, and many broche/ redy, and that thér 
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waz no [he’p ther, he’ goeth-away out-of the porch gr entrz,] 
whoom the lyon perceiuzng going-away, afked, why he 
would go-away. The byl anfwereth coyrtiglly: Truly I go 
not a-way for nayht, when 1 fe’ toolz gr nec’effaryz] too be 
mad redy, not foo-dres a fhe’p, but foo-dres a byl. 


The moral. 


The fäbl meeneth, that the craft? of the wicked gr not 
hydd at-al from wy; or [kil-ful] then. 


60. Of the lyon, as, and fox. 

The lyon, as, and fox (felow/hip being wrowht be'twe'n 
them) go-fgrth a-hunting gr too hunt,] and when they had 
takn much booty, the lion commiteth too the as, that he 
diu'yd the booty. When the as had parted it intoo thre 


om, 


0 


egal gr e'u'n] part/, he’ gau’ too hiz felowz the choic’ of- | 


taking or too täk] which partition gr diwifion] the lion bering 
difdain-fylly, and gnafhing with hiz te’th, putt-of gr a-way] 
the as trom the diwyding, and commited too the fox, that 
fhe’ fhoyld part the booty. But the fox gathering-toogether 
al thö3 thre’ part7, and lung no-thing of the booty a-fyd 
for her-felf, deliwered al too the lion. The lion fayeth too 
the fox: whoo hath wel-tayht the too part gr diuyd x] 
The fox fayeth oyt-of-hand gr without ftaying] the dang’er 
of the as tayht gr inftructed] me’ too doo it. 


The moral. 


The fäbl meneth, that gtherz dangerz mäk then the 
Ww yger. 


61. Of a lion louzng the dayhter of a certein contry-man. 

A lion Igu’ed a c’ertein contri-manz dayhter. When he’ 
egu’eted too hau’ her, he’ dezyred the maidz father, that he’ 
would affent or agre’] that fhe’ be’ maried too him. The 
contry-man fayeth too him, that he would agre’ by no msn 
that hiz dayhter be’ maried too a beft. When the lion 
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lookt {tyrdily on him, and gnafht with hiz te’th, the contry- 
man, hiz counc! being chang’ed, faith: that he’ dezyreth that 
hig dayhter be’ maried too him, fo-that he’ beet and plyk- 
out hig teth and nailz firft, bycayz the maid iz greetly mad 
a-frayd with thé; thing]. After-that the lion hath doopn 
it thrgwh too-mych lou, he’ going too the contry-man, 
reqyteth that hiz dayhter be ge'uw him. But when the 
clown perceiweth the lion yn-armed with nailz and teth, a 
club being cauht-yp, he’ pyrfueth gr foloweth] him in- 
beting him. 
The moral. | 

The fäb[ meeneth, that he’ that commiteth him-felf too 

hiz enemyz, lihtly gr szily] perifheth gr iz yn-doomn.] 


62. Of the lyonnes and the fox. | 
When the lionnes wa; oftn tymZ ypbraid gr reproou'ed, gr 


 chekt] of the fox, bicayz fhe’ browht-forth gr bre'dd] ön yong-dn 


2 


oa 


önly at every bre’ding, fhe fayeth: 6n in-de’d, byt a mibts-6n. 


The moral. 


The fäbl meeneth, that faiernes gr bewty] dooth not 
confift in the plenty of thing] or in welth] byt in vertu. 


63. Of the wolf and the crän. 


When the wolf waz tormented-mych with a bön being 
ftayed-faft in hig thröt, he’ offered greet reward too him 
that woyld draw it oyt-of hi; thröt. When the crän drew 
the bön oyt-of hiz thröt with hir bil, fhe’ afketh the reward 
promifed her. The wolf fmyling at her, and alfo wheting 
hiz te’th, fayeth: It owht too be’ reward ingwh too the’, that 
thy haft drawy-oyt thy hed oyt-of the wolf? mouth with- 
out hurt. 

The moral. 

The fäbl meeneth, that it iz accoynted no [mal thank- 
fulnes with wicked then, if a man goo not receiv los gr 
harm] for doowng a3 they would. 
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64. Of the wolf and the lamb. 

When the wolf found the lamb going out-of the way, 
fhe’ gauht him not with very-ftrong hand, but feketh occafion 
by what riht or wrong fhe miht et him. Ther-for fhe’ 
mad word] of this fort too the lamb: Thy haft doopn me’ 
wrong? very-mych long-a-gon. The lamb forowing, fayeth: 
How could thar be’ doonn, feng I g4m too the liht or world] 
very-latly ® The wolf fayeth agein: thy haft dewoured or 
wälted] my ground with-feding. The lamb fayeth too her: 
I can not doo it, when I lak teth alfo. The wolf fayeth 
agein: thy haft drynk of my f{pring tod. The lamb fayeth 
too her: By what men may thar be’ doonn, feing I haw 
not-yet drunk water for gr thrgwh] my 4g’, byt aj-yet my 
motherz milk iz my drink and met & At-length the wolf 
be’ing ftired-yp with anger, fayeth: Althowh I can not anfwer 
or difcharg’] thy argument), yet I entend too fyp plentygofly, 
and gayht the lamb, and ett him. 


The moral. 


The fäb[ meeneth, that with the wicked rezn and truth 
hau’ no plac. | 


65. Of twoo cok] fihting betwen them-felu7 gr toogether.| 


Twoo cok] fowht betwen them-felu7 in the contıy: 
when he’ which waz capten of the henz waz ouercomd of 
the other, he’ hydd him-felf for [häm, byt the gther beng 
 pyft-yp with the victory, flying-yp fortb-with ypon the roof 
of the hows, maketh [yn with the erneft claping of hiz wing] 
and crowing, that he had owercgnm hiz enemy gr co- 
dezytor] and gotn the victory of hiz adwerfary. Whyl/ he’ 
bragingly croweth thee thing), and fych lyk with hiz voic, 
behöld, an sgl laking met flying from-a-hih catcheth the 
cok with hiz talanz, and caryed him being food for hir 
yong-6nz. Which thing the owercgmed cok feing gr be’ 
hölding] a3 triymphing on hiz enemy cometh a-bröd, and 
önly gr a-lön] geteth the henz freiy. 
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The moral. 


The fab! meeneth, that he’ that tryfteth too much too 
profperity faleth-hedlong very-oftn intoo adwerfity. _ 


66. Of a certein footh-fayor. 


A certein footh-fayor opned too eu’ery-6dn chance too 
com or foo be’ he’r-after,] in the mid! market or mid! of the 
market] of the town, wher-for being garded with a greet 


_ egmpany or haynting] of men, whyl/t he’ opneth too 6n and 
- an-gther hiz chane’ or deftiny] it iz told him, that hiz thing? 


or welth] weer caryed-away out-of hig hgws. Which thing 
being he'rdd, whyl/t he’ goeth-away höm with ryning gr 
in häft] 6n meting with him, fayth mokingly: Whylft thy 
warned{t other what waz too com gr too be’ he’r-after] how 


haft thy be’p ignorant of thyn-owyw chance’ ~ 


35 


The moral. 


The fäbl mzneth, that il gr yn-thrifte] men correct gtherz, 
and neglect gr fet-libt by] their-oww falt7. 


67. Of the emot and the culwer. 


The emot being thirfti went-dgwn intoo a [pring gr 
well] wher whyl/t fhe drank fhe’ fel intoo the water. When 
a certein cyluer fiting yp-on a tre hanging over the well 
beheld the emot ou’er-whelmed with the water, the culu’er by- 
and-by breketh a twig gr lit! bow] from the tre with her 
bil, and without tarying caltt it down intoo the well: too 
the which the emot geting gr rowling] her-felf, got her-felf 
out-of the water intoo fafty. In the men tym a crrtein 
fowlor c4m, and fett-yp lym-twig/, that he’ may catch the 
culuer. The emot perceiving it, bytt the 6n foot of the 
fowlor, the fowlor being [tired gr moou’ed] mych with that 
gre’, leteth-fal the lym-twig/, with the which noiz the culuer 
beng mad a-frayd, [and] flying-away out-of the tre’, efcäpeth 
the danger of her lyf. 
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The moral. | 
The fab{ meneth, [eing brut er gros-wited] thing] be’ 
thank-fyl yntoo wel-dooorz, fo much the mör they owht too 
be’ [thank-fyl] which be’ part-täkorz of reezn. 


68. Of the hart-calf and the hart. 


The calf fayeth too the hart on a tym, fevng-that thy 
art greter than the dog] in greetnes, and fwifter in runing 
thrgwh the [wiftnes of fet, and far-better-fenced with hornz 
for the fiht: by cauz of what thing, O father, fereft thy the 
dog] fo gretly ~ The hart fmyling, fayeth too him: Bicayy, 
O fon, thowh I poffes or hau’) al the thing? that thy fayeft, 
I can not fyffer or beer] the barking of dog/, byt by-and-by 
for fer I haftily-catch fliht gr fleing-away.] 


The moral. 
The fab{ meneth, that no exörtation or counel] iz äbl 
too mak them, whoo ar fer-ful by natür, that they be’ böld. 


69. Of the be’e’ and Jupiter. 

The be’e’, that iz mother or bre’dor] of wex, going Önc 
ot on a tym| that fhe’ miht doo facrific’ too the god7, offered 
a gift of hony too Jupiter, with or of] which offering Jupiter 
being glad, commanded that what-foeu'er fhe dezyred fhoyld 
be’ granted too her. Thaer-for the bee’ afking, fayeth: O 
mölft-nöbl god of the god7, be’ wilzng too grant too thy hand- 
maid, that whoo-foewer [hal com too the be’e-yard or be'e- 
ftok7] for-too tak Qr for-täking] away hgny by violenc’, he 
may dy by-and-by az foon az I fhal prik gr [ting] him, 
For which dezyr Jupiter being dout-ful, bycau; he’ gretly 
lowed the kynd of mortal creäturz or then] at length fayth 
too the bee’: It iz yngwh for the‘, that whoo-foeu'er [hal com 
too the be'e’-yard7 gr be’e'-ftok]] for-täking hony with violenc, 
if thy fhalt prik gr fting] him, and in the priking or fting- 
ing) fhalt leu’ or 163] thy prik or fting,] thy-felf fhoyldft dy 
_ by-and-by, and the prik or fting] it-felf fhoyld be thy lyf. 
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The moral. 


The fab! meeneth, that we’ doo [om tym wifh e'ulz too 
our enemyz, which ar turned v'ery-oftn-tymz ypon oyr-felu’7. 


70. Of a fly. 

When a fly that had falr intoo a pot of flefh perc’eiu’ed 
that fhe’ {hoyld be’ ftuffed in the bryn gr broth] fayth with 
her-own-felf: Lo, I hau’ drunk fo much, I hau’ eter fo much, 
I hau’ wafht me’ fo much, that I may by riht or riht-fully] 
dy being ful-fe'dd. 

The moral. 

The fäbl meeneth, that it ig the pooint of a wy; man 
too ber with a miht? corag’ gr mynd] that thing, that can 
in no wyz be’ auoyded.- 


71. Of a certein yong man and a [walow. 

When a certein riotgos yong man had confumed gr 
{pent] hiz fatherz good7, and hiz garment 6nly remained: a 
fwalow being fen beför the feezn gr tym] he’ thinking that 
fomer waz at-hand föld the f4m garment tod. But winter 
being ryzn Qc appe'ring] agein, when he’ waz pynifhed with 
very-gret cöld, the [walow being fe'n-agein whoo her-felf 
wa; ded for cöld, he’ faith: O wery-naythi bird, whoo haft 
deftrooied me’ and thy-felf lyk-wy3. 


The moral. 


The fäbl meneth, that thég thing? can not ftand long 
that ar not doonn in their tym or feegn.] 


72. Of a [ik man and a phizicion. 

A fik man being afked of a phizicion after what maner 
or how] he had gr did him-felf] anfwered that he’ {weted 
mör than waz ne'd-fyl gr neceeffary.] The phizicion fayth, 
that thar waz good. Beng afked the fecond tym of the fam 
phizicion, how Qr in what maner] he’ felft him-felf, the fik 


— 173 — 


man fayth: that he waz tékw with a veement or erneft] 
cöld, the phizicion fayth that thar iz yntoo heellth tod. 
Being afked of the fam phizicion the third tym how he’ 
did, the fik man fayth, that he’ could digeft with yn-#32nes 
or hardly.] The phizicion fayth agein, that that waz very- 
good for heel/th. Afterward when 6n of hiz familiarz afked 
the fik man, in what maner or how] he’ fared, the fik man 
fayth: Thér be’ veery-many, and very-good fynz for hallth 
az the phizicion faith, yet I ytterly perifh gr dy] with thöz 
fynz. 
The moral. 

The fäbl meeneth, that a man owht not {oo geu er 

too them that fpek at pleezzr. 


13. Of a wggd-hakotr. 


Whylft a certein wogd-hakor cyt} wood nih a greet 
river dedicated gr vowed] too the god Mercury, hiz ax fel- 
dgwn by chance’ intoo the river. Ther-for he’ being taky 
with much forow, fat-dgwn moyrning by the bank of the 
river. Mercury being mooved with pity, appe’red too the 
woogd-hakor, and alked the cauz of hiz we'ping, which az foon 
a3 he’ töld, Mercury bringing-forth an ax of göld, afked 
whether it wer that, which he’ had loft. But the poor man 
denyed that it waz hiz. At the fecond tym Mercury browht 
forth an-gther of filwer, which when that-f4m poor man 
denyed alfo too be’ hiz: laft of al Mercury tök-yp the wogdyv 
ax, when the poor man granted that thar waz hiz, Mercury 
knowing that he’ waz a tru and juft or rihtiys] man, gaw 
him al gr ewery-ön] for a gift. Ther-for the wggd-hakor 
going too hiz felowz, opxeth what hapwed too him. On of 
hiz felowz being wiling too try gr proou’] it, when he’ had 
comm too the river, caftt-dgwn an ax intoo the water, after- 
that he’ fiteth-dgwn on the bank of the river we’ping. The 
cay3 of whooz we’ping Mercury being tayht or fhewed] 
browht forth a géldw ax, and alked if it wer not thar that 
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he’ joft. Which when he’ affirmed ex claymed] too be’ hiz 
Mercyry, hi; fhämlefnes and ly being knowm delivered 
nether the géldw nor hiz-own. 


The moral. 


The fäbl meeneth, that in how much gr ag myeh az] 
God ig mör-fau'grabl gr merc’y-fyl] too the good, fo much iz 
he’ the mör-offended [dis-plezed gr mör-enemy] too the eu! 
or lewd.] 


74. Of the as and Jupiter. 


When an as [eruing a certein gardnor did set much, 
and labord litl, he’ entreeted Jupiter, that he’ would chang 
an-other maifter for him. Theer-for Jupiter appoointed, that 
he’ fhoyld be’ /öld too a potor. With whoom when the as 
labored in carying clay, hip), tylz, and fuch lyk, he’ prayeth 
Jupiter the fecond tym, that he’ miht feru’ an-gther maifter. 
Jupiter appoointed-agein, that he’ [hould be’ /éld too a tanor. 
Whoom the as feruing with much labor, and lit! mzt, fayth 
with gröning: alas wretch that I am, whoo lozing the better 
maifter hau’ comm too a wors, with whoom az 1 fe, my 
{kin [hal be’ pynifhed tod, after my deth. 


The moral. 


The fäbl meeneth, that when feru’ant? try gr proou’] 
wors maifterz, then they dezyr the firft maifterz. 


75. Of the härz and the frog]. 


The härz cäm-toogether intoo én plac, wher when they 
wer forow-fyl for their mifery gr wretchednes] bre’dd by 
natür, and mäd a lamentabl noyj, that a mör-miferabl or 
mör-wretched] lyf waz ge'u'n them than too other beeft] or 
creatürz] bicay; then, zglz, and dog? pyrfued gr folowed} 
after them eu’n yntoo deth, they determin gr pyrpo3]} that 
it 13 better for them too dy 6énc, than too remain gr abyd} 
in fo wretched a lyf any-longer. This coync't being taky, 
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that they caft-hed-long them-felu7 intoo a pond, whyl/t they 
go thither very-{pe'dily or qiklier| the frog? that [tood ypon 
the pond? fyd, a3 they -he'r the noy3, leep-dgwn intoo the 
pond, and de'u’ them-felu7 ynder the water: which thing when 
the har that went be’för be’höldeth, fhe’ fayeth too the reft: 
ftand, for we’ muft chang’ opinion gr judg’ment,| for-why, az 
ye’ plainly fe’, thér ar foynd beeft? mér-feer—fyl than we’. 


The moral. | 

The fab{ meeneth, that when a wretched man be’höldeth 

a mör-wretched, he’ beereth hiz wretchednes the mér-wilingly 
or in-differently.] | 


76. Of the as and the hors. 

When an as beheld the hors hau’ plenty of diligent 
cherifhing and ydlnes or reft] he’ commended or praized] 
the hors too be’ gretly happy, and fayd that him-felf wag 
too-too-yn-happy, whoo when he’ labored much, had not hig 
bely-fyl of chaf. Byt when the tym of war cäm, an armed 
foldyor lepth on the hors, and when he’ ran intoo the midl 
enemyz, or mid! of the enemyz] the hors being ftrykw with 
a [werd faleth-grou’kng on the ground. Whoom the as be’ 
höld:ng, moyrned, and hau'ng-pityed the hors, chang’ed the 
opinion of hiz mynd. 

The moral. 

The fäbl meeneth, that a man owht {oo agre’ with 
powerty, which iz the mother gr bredor] of qietnes gr reft] 
rather than foo enu’y the welthzer or richer.] 


77. Of the as and the wolf. 

A certein as trod-on a thörn with the én foot, and 
being mad l4m, when he’ beheld the wolf coming too him, 
and coyld not fle-away, he’ fayeth with a pity-fyl voye: 
Oh wolf, truly I dy for gref, byt bicauz gr for-that] it iz 
ne'd-fyl, that I am redy-too be met for the and the 
crowZ, I beech eu’n-that of yoyr coyrtig3: and gentines you 
woyld draw-oyt the tyorn out-of my foot, that I miht dy 
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the laft day without gref thrgwh your good gift. Whyl/t 
the wolf pluketh-out the thorn with hiz te’th, the as fträk 
him with the hel. The wolf afterward, hiz né3, brgw, and 
te’th being brökn, cryeth-oyt: Alas wretch that I am, I fuffer 
this by riht, whoo when I waz a cook would be’ a phizic'ion. 


The moral. 
The fäbl meeneth, Jet ewery-6n exerciz thar art that 
he’ knoweth. 


78. Of a wg-man and a hen. 


A certein wg-man had a hen, that layed géldw eg] ftil 
or al-way.] Theer-for thinking that fhe’ waz al göldn or of 
göld] with-in, fhe kileth the hen. But when fhe’ found her 
lyk gther henz, wher fhe thowht too be’ rich, fhe’ Joft or 
for-went] the gain that fhe’ had at-firft, thrgwh the cou’eting 
too hau’ mér. | 

The moral. 

The fabl meeneth, that throwh dezyr of hauzng or foo- 

haw] mör, we’ oftn 163 thar gain that we’ hau’ in our hand). 


79. Of a frog and a fox. 
When a frog going out-of a fen profeft her-felf too be’ 
a phizicion, and [kil-ful of medc'inz, by-proclaiming |it] too 
other beeft7. The fox fayeth too her very-fynly gr trimly:] 
How or wheer-by] canft thy cur gr heel] other, when thy 
knowft or canft] not hel thy-felf halting. 


The moral. | 
The fabf meeneth, that a man can not tech gther thar 
which he’ hath not lerned. 


80. Of a ferpent and hyfband-man. 

When a ferpent hau’ing hyding-pläc’e] be’för a c’ertein 
hyfband-manz hows, wa; [trykv of the hyfband-manz fon, 
fhe’ bytt him fo fharply, that the chyld died-fydenly of thar- 
fam byting. This thing being known, greet moyrning aryzeth 
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among the parent. Then the father being [{tired-yp with 
forow, an ax being cauht, pyrfueth the ferpent that he’ miht 
kil her, and cafting-aboyt the ax, that he’ miht ftryk the 
ferpent, ftrök the end ar outer part] of her tayl. Afterward 
being wiling too mäk pec’ with the ferpent, mel, water, 
falt, and hony being täkn, he’ caleth the ferpent too reconc'yl 
or get-agein] fre'nd/hip be’twe’n them. But the ferpent being 
hydd ynder a rok gr greet ftön] fayeth with hifing: Good 
man, thy laboreft in vain: for frend/hip can not be’ mad 
betwen ys: for-why, az long az or whyl/t] I [hal look on 
my-felf withoyt a tayl, and thy thy [onz grau, we’ can not 
be’ giet gr pxc’abl] in mynd. 

| The moral. 


The fäbl meeneth, that when the frefhnes of wrong], or 
che'fly, the remembranc’ of them iz, the hätred/ can in no 
wy3 be’ takw away. 


81. Of a hen and the fox. 

When a fox hawzng-entred intoo a hen-hgws gr cotag’ 
of henz] beheld a hen being then fik, he afked her, how 
fhe’ fared: too whoom the hen anfwered redily: I fhoyld 
fel or haw my-felf] f[gm-what-better, O fifter, if thy wentft- 
hene gt away.] 

The moral. 

The fäbl meeneth, that the prefenc of enemyz iz too- 

too-gre’u'Qos. 


82. Of a way-färing-man. 

When a way-färing-man or trawelor] had gon or trau’eled] 
a greet way he’ vowed a vow gr promis] too Mercury, that 
if he foynd any thing, he’ woyld offer half of the fam thing 
too him. Theer-for by chance’ he’ found a bag [tuft with al- 
mond/ and dät/, and when he thowht that thar waz the 
proof gr trial,] taking the bag, him-felf steth the kernelz of 
the almond/, and the flefh or foftnes] of the dat7. Afterward 
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hau’ing-entred intoo Mercuryz templ gr church] and hölding 
the altar with hiz hand), fayeth too him with mok-fyl word]: 
O Mercury, now I throwhly-pay the my vow: for truly 
what thing] I hau’ found, I offer the’ the half of them, verily 
the bonz (we’ fay ftönZ) of the dät/, and fhelz of the almgnd/. 


The moral. 


The fabl meneth, that cowetgofnes maketh then defpyzorz 
of the god]. 


83. Of a lion and a man. 


When a lion and a man jornyed a jorny Onc’ toogether, 
and az they jgrnyed, ewery-ön prayzed gr commended] him- 
felf with word. Lo, ftönen pillar’ ftand fydenly ageinft gr 
be'fér] them, wher-on gr on which] thér waz gräued, that 
a man [trangled a lion, which gräuing the man fhewing too 
the lion, fayeth: Her may be’ fen how mych mor-exc’eling 
and ftronger then be’ than lyonz and al wyld beeft?, And 
the lion anfwering redily, fayeth: If it wer with lionz a3 
with then, that lionz kne’w gr had [kil] too grau’, thy fhoyldft 
fe mo then gräu'ed, being ftrangled or choked] of lyonz, 
than lyonz of then, or by then.] 


The moral. 


The fäbl maneth, that then fyl of böfting fein them- 
felu’7 too hau’ doonn thing], that they newer affayed too doo. 


84. Of a certein fox. 


When a fex beheld clyfterz fyl of gr4p7, and now 
waxing ryp, being dezyrogos too xt of them, fhe’ deu’yzed 
ewery way wher-by fhe miht get them. But when fhe’ 
had affaied every way in vain, and could not fatilfy her 
dezyr, turning forow intoo joy [he fayeth: thöz3 clyfterz of 
grap] be’ yet too-[gwer. 
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The moral. 
The fäbl meeneth, that it iz the pooint of a wyz man 
too fein that he’ wil not hau’ thöz thing] which he’ knoweth 
he’ cannot get. 


85. Of a chyld and a fcorpion. 

A certein chyld fowht-for lopfter-flyz, and when he’ 
would täkr a fcorpion, the fcorpion, hig fimplicity being 
known, fayeth too him: Ho chyld, pas-on in psec’, and höld- 
away thy hand, if thy wilt not perifh gr dy] whölly gr 
altoogether or ytterly.| 

The moral. 

The fäbl meeneth, that he’ that thinketh-on either fyd gr 
part] knoweth v’ery-wel, what he’ owht foo folow and what 
too awoid. 


86. Of a huntor or takor] and a partridg’. 

When a certein täkor would kiled a partridg which 
he’ had taky, the partridg’ gröning maketh [uch word] too 
him: Ho täkor of partridge/, if thy wilt let me Iéc, and 
gewW me’ lyf, I wil bring the very-many gther partridg’e/. 
The fowlor faieth too her fitly gr hanfgmly:] Now I judg 
the’ worthy too be’ kild fo much the mor, that thy promifeft 
too deftrooy gr yn-doo] thy frend? by entraping]. 


The moral. 
The fäbl maneth, that he’ faleth-hed/ong intoo dang’erz, 
that fe’keth too yn-doo or deftrooy] with deceit other be’lgwed 
or derly-belgued] of him gr too him.] 


87. Of the har and the fnayl. 

The fnayl fmyling, when the har mokt her fet, fayeth 
too him: if thy wilt mak proof in ryning, thy fhalt know 
plainly, that I am fwifter than thy. Too whoom the här 
fayeth: werily it pafeth the’ or thy knowft not] what my 
fet ar abl too doo, byt Jet ys chuz a jydg, whoo may ap- 
pooint gr bound] the coyrs and boynd for ys. Ther-for they 
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chu; the fox, the witieft of al brut beft?, whoo az foon az 
he’ appoointed the plac’ and end of the cours or runing] the 
fnail, al flowth and neglig’enc’ being putt-afyd, taking fpe'dily 
her jorny, did not reft, yntil fhe cäm-throwh too the mark. 
But the har trufting too hiz fe’t, when he’ refted a litl, being 
ftired-yp from fle’p, ran too the mark aj much az hi3 fet 
weer abl: and when he’ found the fnail refting ther he’ con- 
fefeth with rednes or blyfhing] that he’ waz ouercomm of 
the fnayl. 
The moral. 

The fabl meeneth, that thing/, ye the greteft ar throwhly- 
doonn gr browht too-pas] by ftudy and dilig’enc, not with 
the fore’ or ftrength] of the body. 


88. Of the wilow and the ax. 

When an ax feld or cytt-dgwn] a withy, it mad wedg’e7 
of the fam wilow, wher-with it miht cleu the wilow the 
ezilyer. Which thing the withy perceiuing-befér, gröning 
and crying-oyt, fayth: I complain not fo much of the ax, 
that cyteth me’ with thenz hand), az of the wedg’e/, that ar 
mad out-of my body. 


The moral. 


The fab{ meeneth, that yn-tru frend? ar mad mör-hurt- 
ful gr dif-plezant] too their fre’nd/7, than oftn tymz enemyz be’. 


89. Of a chyld being a thef. 

A ce’rtein boy carying a book from hiz felow priuily 
out-of the fcool, deliwered it too hiz mother: which when 
hig mother wilingly receiwed, and chäftxed not her [gn, the 
boy caryed agein from an-gther a garment, and browht it 
away too hig mother tod. Which when hiz mother gladly 
rec’eiu'ed, when the boy laking chäfticing, did [tel mo thing] from 
day to day, and greeter thing], ye'rz encrec’ing, at-length being 
takv opniy, az accuzed of the’fft, waz condemned of gr too} 
deth [we fay too dy] by the magiftrat? opxiy. But when 
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he’ waz ledd too the plac’ of jyftic, and hiz mother fyl of 
mourning folowed, leu’ being opteined gr gotn] that he miht 
{peek 6n word too hiz mother at her er, he’ being turned- 
about too her, and puting hiz mouth too hig motherz er, a3 
redy-too {peek fgm-what fecretly, cyteth-of hir er with hig 
teth. Hiz mother crying-oyt for gref, wifheth e’ul too her- 
felf. Then they that ledd him, blamed or accufed] him 
abou’ mezur, not only for the theft, but that he’ waz fo yn- 
godly gr wicked] yntoo hig mother. He’ without blyfhing 
fayth too them: Let it be’ a wonder too nön of yoy, that I 
haw cutt-of my mgtherz ser with my te’'th: for fhe’ iz the 
autor and cay3 of this my yn-dooing gr deftruction:] for- 
why. if fhe had chäfticed me, when I browht-away the 
book too her, which I caried-away firft priwily from my 
felow out-of the fcool: thefft7 or fteling]] being letz-alön, 
for fer of {tryp7, I had not comm too this kynd of [häm- 
ful deth at this prefent. 


The moral. 
The fäbl meeneth, that he’ iz mäd daily mör-wicked in- 
offending, that iz not chäftxed from the be’'gining. 


90. Of a fhepp-herd and the fe. 


When a certein [he’pp-herd feding fhep nih the fez 
fyd beheld the fam fe 6énc’ qgiet or calm] being takw with 


de;yr of-fayleng, changed fhe’p for dät/, the which being 


pute in the fhip, when he’ fayled now intoo the de’p, and 
fléted-yp-and-dgwn in a tempeft without höp of [4fty, he’ 
caftt-oyt al thing? that be’ in the-fhip, and fearcly got him- 
felf intoo a hau's. When he’ fe’dd fhe’p eft-fons or agein] 
and faw the fe now qiet agein, hig companyon praizzng the 
fam calunes of the fe, he’ fayeth merily or layhingly: The 
fee dezyreth dat? agein. 


The moral. 
The fäbl meneth, that ve’ and fkil-fylnes mak ys the 
wärer in dang’erz. 
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91. Of the pömgranat-tre and the apl-tre. 

The pömgranat-tre, and the apf-tre ftröu-toogether 
tuching faiernes. When they had ftryu’ed a long tym be'twen 
them-felu7, with diwers and [harp ftryf?: the brambl re- 
ceiuing fuch ftrywing] oftn tymz from the ne’reft, went too 
them, and fayth: It iz ftrywed or ye’ hau’ {tryu’ed] ynowh 
and yngwh now be'twen yoy, ces or be’ qiet] a-litl, and 
lay an end on your ftryu7ng/. 


The moral. 
The fäb{ meeneth, that the lefer gr poorer] goo v'ery- 
oftn tymz appeez gr order] the faling/-out gr varianc’e/| of 
the greeter or richer.] 


| 92. Of the möld and hiz mother. 

The möld iz a blynd beeft by natür, he’ faigth on a tym 
too hiz mother: I fel a very-greet fau'gr gr fmel:] a litl after 
he’ fayth agein: I behdld a hih or greet] chimny gr gu’y.] 
The third tym he’ fayth alfo: I he’r the found? of hammerz 
perteining too a förg. His mother fayth to him gentlly: Ho 
fon, a3 I perceiu’, thy art bereft not önly of yiz, byt of ndg 
and rz. 

The moral. 

The fäbl meeneth, that when men fyl of böfting profes 
great thing’, then, ye che’fly, they ar reproowed or chekt] 
in a very-litl thing. 


93. Of wafp/, partridg’e7, and a hufband-man. 

When wafp/ and partridg’e] being prowöked with thirft, 
me'tf-toogether énc, they went too a certein hufband-man, 
crauzng drink of him, and promifing, that they would reqyt 
him lärgly for water: for-why the partridg’e? promis them- 
felu7 too dig a v’yn-yard for him, that the v'ynz may bring- 
forth fyl clufterz of grap?. The wafp? offer them-felu7 larg'ly 
too ke’p the v’yn-yard with-goöing about it, and foo ke'p 
the'u7 from-thenc. Too whoom the hufband-man fayeth: I 
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hau’ twoo oxh, whoo when they promis no-thing, yeld this 
felf-fäm trawWel no-thing the les. Theer-for it iz better for 
me’, foo ge'u’ water too them, than too yoy. 


The moral. 


The fäbl meeneth, that a man muft not help them that 
be’ worth or gogd] for no-thing and yn-profitabl. 


94. Of Jupiter. 


When Jupiter mad a feeft at a maryag’, al bee[t] offered 
gift? to him, ewery-6n for their abilityz gr too their pgwer.] 
But the ferpent gathered a röz, and hölding it in hiz moyth 
offerd it too Jupiter. But a3 Jupiter beheld her, he fayeth 
opnly: Truly I receiu gift? of al or of ewery-ön] wilingly 
or gladly] but I doo it not of the ferpent. 

The moral. 


The fab{ meeneth, ewery wy; man owht too perfwad 
him-felf that the gift? of the wicked ar not without deceit). 


95. Of the aap. 

The aap iz fayed too bre’d twoo ygng-dnz, too on of 
which önly fhe’ iz affected, and throwh affection nyrifheth 
it diligently, byt the gther fhe hateth and neglecteth or 
regardeth not.] It hapned, that ir, that waz had in lyking, 
wa; [trangled of the aap in flep, wher-for, that, that waz 
not regarded, waz; browht-yp az the mogtherz deliht, eu’n too 
perfet ag’. 

The moral. 

The fäb[ meength, that without dout fortün exceleth, or 

pafeth gr owercgmeth] the wyz3dgm of then. 


96. Of the fle. 
When on a tym a fle prikt 6n with byting, and being 
takw wa; alked, what he’ waz that fe’dd-on hig memberz or 
part? of the body,] fhe fayth: that fhe’ iz of that kynd of 
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creätürz, too whoom it waz ge’u’n of natür, that they lyud 
a lyf by thar men, and that he’ would not kil her, feing- 
that fhe’ could not doo mych e'ul too him. But thar-fam 
man fmyling, fayth too her: thy [halt be’ kild with my hand? 
the mor for thar, bicayz it iz not law-ful too hyrt any without 
cayz, nether much nor littl. | 


The moral. 
The fäbl meeneth, that men myft not pity the eul, 
thowh they offend litt or much. 


97. Of a fle and a man. 


A fle lepzng after her wonted maner a-lihteth on a 
manz foot, and priketh or ftingeth] him fharply gr erneftly] 
with byting. With which priking, the [4m man be’iing much- 
moouwed or ftired] {6k the fle, and woyld-hau croocht hir 
with hiz naylz. But the fle leaping oyt-of hiz hand, au’oydeth 
deth. Then the man crying-out, fayth: O Hercules, thy 
deftrooyor of the e’ul, why‘ wer thy not prefent with me 
in oppreling gr hölding] this fle ~ 


The moral. 
The fab{ meeneth, that ön owht not too dezyr lamentabls 
ayd of the god in very-fmal thing, but in greet and thing? 
hard too cgm-too, gr foo be’ doonn.| 


98. Of emot? and the gras-hopor. 

It waz the mid! of winter, when emot/ funed gr ayred] 
whet a-bröd or her-and-ther.]| Which thing the gras-hopor 
behélding when fhe’ waz confumed with hunger, c&m yntoo 
them, and prayed them, that they woyld grant her whet 
for food. But when the emot/ afked her, what fhe did in 
fomer, whether fhe’ ftood flowth-fyl and ydf thar tym ~ 
The gras-hopor fayth too them: I ftood nether flow¢h-fyl nor 
ydi, byt fung with a fong, wher-with I did #3 the labor 
of the way too gr of] the trau’elorz by the way. Which 
thing be’ing he'rdd, the emot/‘fmyling, fay: if thy hau’ [ung 
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in fomer, that thy mihtft deliht trawelorz, now danc, that 
thy be’ not kild with cöld. 


The moral. 
The fäbl maeneth, that he’ that dodth not thing? in hig 
tym, which be’ too be’ doonn, faleth intoo [traiht/, when he’ 
thinketh not. 


99. Of a man and hig wyu’7. 

It wa; the tym of the [pring-tym, wher-in 6n being 
browht-yp in deliht/, when he waz nether yong man nor 
öld man (for he’ waz of hoar heerz) maryed twoo wyu? at- 
onc, 6n ancient gr öld] the gther v’ery-yong. When al they 
dwelt in 6n-felf hgws, the öld wyf looking daily her hyf- 
band? hed plukt from him the’ blak herz, that fhe’ miht 
bring hir hgwsband wholly yntoo the lou of hir. The yonger 
plukf-yp the whyt herz with lyk dezyr gr ftudy] that fhe 
miht moou’ him away from the company of the öld wg-man: 
at-laft they pild him fo, that they mad their hgws-band bald, 
and a mok not without very-greet repröch. 


The moral. 


The fabl meeneth, that thér iz no better hellth for 6ld 
then, than too lak wg-rhen, and [pecially the yonger, except 
they be’ wiling that them-felu7 be’ owerthrowy. 


The end of Zfopf fablz. 


* * 
* 


Witt faying] gr mery faying] ov jefting] very plezant,] 


gathered out-of the litl book of Pogg'iys a Florentin a very- 
elogent orator. 


1. Of a yong manz flowth gr flygifhnes.] 


Bonacius a plezant yong man of the hows of the Gayfe/, 
whyl/t we’ weer at [the city caled] Conftanc, did a-ry3 out- 
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of hig bed very-lät. When hiz companionz blämed that 
latnes, or afked what he’ coyld doo fo long tym a-bed, he’ 
fmyling anfwered: I herkn gr ge’u’ ser] too ftryu’orz and dis- 
agre’orz: for thér be’ with me’ forth-with, when I a-wäk, twoo 
in wg-thenz [häp gr clöthing] that iz too fay, cär-fulnes and 
flowth, the ön of which dooth exört or councl] me’ too ry3, 
and doo [om work, and not too wér-oyt the day in bed. 
The other rebuking the firft, affirmeth that I mult tak reft, - 
and abyd in the warmnes of the bed bycauz of the fére’ of 
the cöld, and too fau’gr gr beer-with] the reft gr qietnes] of 
the body, and not too apply labgrz al-way. Mör-ou’er, the 
firft defendeth her reegnz, fo, that whyl/t they difput and 
contend with word? longer, I a; in-different or egal] judg’, 
lening gr yelding] yntoo no party gr fyd] he’r them difputing, 
looking-ftil gr abyding] yntil they be’ agre’d in opinion. By 
this it i, doonn gr cometh too-pas] that I ry3 the later 
looking for the end of the variance. 


2. Of the cok and the fox. 

One’ the fox being hungkri, too-deceiu’ the henz, whoo, 
the cok being gyd, had got ypon a very-hih tre, whither 
cgming wa; not for her: went too the cok with faier {pe'ch, 
whoom when fhe’ had faluted g’entlly, fhe’ faieth: What doo 
you a-hih ® haft thy not he’rdd theez frefh ne'wz, fo whöl/gm 
for ys ® When the cok had anfwered: not-at-al. But, faith 
fhe’, I cäm hither a för-meflenger too communicat gr im- 
part] joy-fulnes with the. Thér iz a coyncl of al beft/ 
mad, wheer-in they hau’ eftablifhed a continual pec’ of al 
beft? among them-felu7 gr toogether, or ön with an-gther] 
fo that al fer being pytt-away, thér can be’ mäd too nön 
of gr by] an-gther entrapzng7 gr wrong? any-mör, byt al may 
v3 peec and concord, it iz law-fyl for ewery-ön, ye beng 
alön, too go-abréd whither he’ wil, without car. Theer-for 
com ye’ down, and Jet ys mak this a feft-fyl day. The foxé/ 
falfhood being knowy, the cok fayth: thy bringeft a good 
meffag’, and plezant too me’: and withal the cok [tretching- 
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forth hiz nek hiher, and be’hölding farder-of, and lyk 6n that 
wondered, liftt-yp him-felf on hiz fet. Then when the fox 
had fayd: what dooft thy look-at ~ Twoo, faith the cok, 
dog] coming hither with greet rynzng, with opn mouth. Then 
the fox beng fer-fyl, fayth: Far ne wel. Flesng-away iz 
nec’effary for me’, be’för that they cgm hither, and with-al 
begineth too go-away. The cok faith: wher-for fleeft thy, 
or what fereft thy ~ truly pec’ being mäd, no-thing iz 
too be’ fered. I doyt, faith the fox, whether thé3 dog) hau’ 
he'rdd the decre’ gr order] of the pec. In this wy3 deceit 
iz mokt with deceit. | 


3. Of an obftinat or felf-wild wo-man that cald 
her hows-band Igw£. 


A certein wg-man of oyrz being v’ery-contrary too hir 
hows-band, contraryed or refifted hiz word/ al-way with 
chyding, ftanding-[til in thar which fhe’ had be’'gun, fo, that 
fhe’ would be’ chef. A grewgos varyanc with word/ on a 
tym being had with her hows-band, fhe’ caled him lowf?. 
He’ [träk her with wanz, beting hir with fift? and helz. 
The mör fhe’ wa; beetw, the mör fhe’ caled him lowf. At- 
length the hgws-band being wery of beting, that he’ miht 
owercgm hiz wyu7 felf-wil, let hir down intoo a well of 
water by a röp, faying that he’ would ftrangl her, except 
fhe’ did forbzer from word? of thar fort. She’ continued mör- 
erneftly, ye being fett in the water yntoo the chin continuing 
thar faying gr word.] Then the hgws-band dykf{ her intoo 
the well, that fhe miht not fpek any-mör, proowing if he 
may turn her from the wil-fulnes of the word? throwh the 
danger of deth. But fhe’, the ability of-fpeking being täkn- 
away, ye whyl/t fhe’ fhoyld ben f{trangled, what fhe could 
not [pek, fhe fhewed with her fingerz: for hir hand] being 
fett-yp abgu’ hir hed, and the nailz of either thumb being 
jooyned toogether, at-left, with what geftur gr behau gor] 
fhe’ waz äbl, fhe’ objected lyc’ ageinft hir hgws-band. For 
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lyc’ wer wont too be’ kild of wo-Mmen with the naylz of 
thoz fingerz. 


4. Of him that fowht hig wyf being ded, in a greet river. 

When an-gther man, fe'king hiz wyf which perifhed or 
dyed] in a gret riwer, went ageinft the water. Then when 
ön hauing-merweled, warned that fhe’ {hoyld be’ /owht-for 
dgwnward according too the coyrs of the water. He’ faieth: 
fhe’ wil be’ foynd in no wy, by this men: for fhe’ waz fo 
yn-toward and yn-qiet, and contrary too gtherz/ manerz, 
whyl/t fhe’ lywed that fhe’ can newer walk gr ftir] but with 
the contrary ftreem, after deth tod. 


5. A very-plezant thing of a certein öld man 
that caried an as on him-felf. 


It wa; fayed among the arch-bifhop] fecretaryz, that 
they that lywed according too the opinion of the comyn 
pe'pl, ar preft gr ower-born] with wery-miferab! wretched] 
ferwic’ gr bondag’] feing-that it ig in no wyz poffibl, when 
they judg’ diverf{ly, too pleez al, divers then algwing divers 
or contrary] thing’. Then 6n reherced a fabl according too 
that jydg’ment gr opinion] which he’ had latly fen wrytv 
and doonn gr mäd] in Almain.| He’ fayeth, that thér wa; 
an öld man, whoo went-forth too the market, with hiz fon 
being a litl yong-yuth, and a litl as gorng-be’för, which he’ 
waz about or redy]-too fel. They pafing by the way, certein 
dooing buzines or work] in the feld blamed the 6ld man, 
that nether the father nor the [on got-yp on the as bsering 
no-thing, byt fuffered him too be’ emptz of burdx, fezng the 
ön for öld 4g, the other for tender 4g did ned [om-what 
for caryag. Then the öld man fett the yong yuth on the 
as, him-felf making jorny with hiz fet. Other be’hölding 
this, blamed the 6ld manz foolifhnes, bycayz the yong yuth, 
whoo waz lufteer or [tronger] being fett ypon the as, him- 
felf being {trykw in ag’ folowed the as a-foot. Hiz couync'f 
gr mynd] being chang’ed, and the yong Yyuth being fett-dgwn, 
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him-felf got-yp on the as. But hauing-gon forth a-litl, he’ 
he'rdd gther blaming him, bycayz he’ drew after him hij 
fon being very-litl, ag a ferwant, no regard of äg being 
had, him-felf that waz father fiting on the as. He’ being 
thrgwh/y-moouw'ed with the; word), fett hiz {gn with him 
ypon the as, folowing hij jgrny in this wy3. When he 
being afked of gther afterward, whether the fely-as wer hig, 
granted or fayed] ye, he waz chäftic’ed gr reproou’ed] with word/, 
that az an-gther man, he’ had no car of him being in no wy3 
fit for fo greet a byrdn, wheer-a3 6n owht too be’n ingwh too 
be born. This man being throwhly-trobled with fo many 
opinionz, when he’ could not go-on without accufing gr 
bläming] nether with the empt: as, nether with böth nor 
the ön being fett yp-on him, at-laft he’ boynd the as with 
jooined fet, and began too ber him forth too the market 
being hanged on a [taf and layed on hiz and hiz fgnz nek. 
Al men being falw-oyt too laubing for the ne'wnes of the 
fiht, and reproowzng the foolifhnes of both, but che’fly the 
fatherz, he being angri ftaying abou the bank of a grat 
river, caft-dgwn the as being boynd intoo the river, and fo 
the as being loft gr for-gon] he’ went höm agein. So the 
good man fatiffying gr contenting] no man, whyl/t he’ de» 
zyreth too obey al then, Joft hig as. 


6. Of the moking of a man being wilzng too kil a hog. 


It waz the maner gr fafhion] in a certein town [of a 
contry in Italy] that he that kild a hog in winter, fhoyld 
bidd hiz neihbgrhood too fyper. On afked coyncl of hi 
gofhop in what wy; he’ miht awoyd that charg’ or expenfe/| 
fay, fayth he’, too-morow, that the hog waz täkx-away from 
the’ this niht by the’fft, and alfo, he’ fering no fych_ thing, 
bn ftöl-away the hog from him with thefft in the niht. In 
the morning he’ feing the hog caryed-away, being gon too hiz 
gofhop, complayned with a lowd or hih] voic’, that the hog 
wa; [tölx-away priwily from him by the’f/t. Then the gther 
fayeth: My gofhop thy art wy3 rihtly or in de’d:] for I tayht 
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the’ too fay fo. When he’ fayed it very-oftn, and fwör by 
al the god), that it waz tru. The gther anfwered: thy dooft 
wel, and after gr according too] my councl. When he’ re: 
péted it agein, the gther anfwered: I warned the’ be’för that 
thy fhouldft or owhtft] too fpek in this maner, and I hau’ 
geun the [äf gr whöl/gm] coyncl. At-laft he’ went-away 
be’iing mokt gr deceiu'ed.| 


7. Of a fox being hydd of a contry-man in foodder. 

Onc’ a fox fleing dog? in hunting, bayted gr refted] 
with a contry-man, that threfht whet in a floor, dezyring, 
that fhe’ miht be’ defended from the dog/, and promifed 
withal that fhe would newer hurt hi; henz chikn. The 
cgntry-man agreed too the condition, and foodder be’ing 
takw with a fork, cgu’ered the fox. Thér cam thither 6n and 
alfo an-gther of the hyntorz [eking the fox: they afked the 
contry-man whether he’ had fe’n the fox fleing on her jorny 
gr way,] he’ fhewed in word] that the fox waz ryn-away by 
a c’ertein way, but with hiz coyntenanc’ and yiz he’ [hewed 
that [he’ waz hydd ynder the foodder. They regarding or 
be’hélding] rather yntoo the word/, than too the noding gr 
beking] went-away. Then the contry-man, the fox bezng 
yn-cgwered, fayeth: ke’p promife7 now: for thy haft efcdped 
or gon-away] by or thrgwh] my word7. But fhe’, whoo being 
feer-ful of her-felf beheld the cgntry-man diligently throwh 
a narow höl or chink] be'twe'n the foodder, fayeth: Thy 
word] wer gogd, byt thy ded? il yngwh. A fayzng ageinft 
them that doo ön thing in word], an-gther thing in de’d. 


8. Of a Florentin that bowht a hors. 


A Florentin knowy too me’, aboyt-too biy of necelfity 
a hors at Room, bargayned with the felor, that afked gr 
reqytred] XXV. crounz a pryc’ de’rer than the hors he’ granted 
that he’ wil ge’w’ XV. at the prefent or out-of-hand,] and that 
he’ woyld be’ hiz detor of the reft. When the felor afked 
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the refidu the day after, the biyor refuzing the payzng, fayeth: 
I wil ke’p counant/, we’ bargained that I wil be’ thy detor: 
but if I [hal fatiffy the, I am not too be’ thy detor any- 
mör he’r-after. 


9. A plezant faying of a man promifing too mak 
an as lerned. 


A tiran too draw-away the gogd7 of a fybject, whoo 
böfted that he’ woyld doo many thing, commanded ypon a 
greet pain, that he’ fhoyld tech an as letterz. He’ fayth 
that it wil be’ im-poffibl, except mych tym miht be’ granted 
him in teching the as. Bezng commanded too afk az much 
tym a3 he’ would, he’ obteined the [päc’ of ten ye'rz. He 
waz mokt of ewery man gr of al men] bicauz he’ had taks- 
in-hand a thing im-poffibl. He’ hau’zng comforted hiz freind, 
fayeth: I far not: for in the man whyl, either I [hal dy, 
or the as, or the ownor. By the which word/ he’ fhewed, 
that it iz whöl/gm gr fäf-ful] that a hard or dout-ful] mater 
be’ prolonged and defered. 


10. Of a plezabf or le’king] fong too a tawerxor. 

When a certein trawWelor gr way-färing-man] being 
hyngri, had bayted at a [mal tawWern or äl-hows] he’ ftuft 
ov fild] hig bely with met and drink, he’ fayth too him that 
alked mony, that he’ hath no mgny, byt that he wil fatiffy 
him with prety fong7, the tawernor anfwered, that he’ had 
no ne’d of finging, byt of amends. What, fayth the other 
if I fay thar fong that may pleez the’, whether wilt thy be’ 
content with it for the mgny: the tau'ernor agreing ther- 
too, the trawelor be’'gan too fing, and afked whether thar 
fong did plez him «© When the tau’ernor denyed it, he 
fung ön and then an-gther. The tauernor faid for truth that 
he’ iz fatiffied with no fong. Theer-for I wil now, fayth the 
trau’elor, fay thar fong that wil plez the, and hig pouch 
being cayht, lyk 6n lözing it, began a fong that trawelorz 
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ar wont too vj: Metti mano alla borfa e opaga lhofte. That 
iz: Put thy hand too thy pyrs, and fatiffy thyn oft. This 
being fayed, he’ afketh, whether thar fong did not plex him. 
The oft fayth: This plezeth me’. Then the trawelor fayth: Thu 
art fatiffied by promis gr cgu'nant] after that this fong hath 
plezed the’: fo he’ departed gr went-away| without payzng. 


11. Of a phizicion that heeled mad men. 


Many talked-toogether of the yn-neceffary gr ower-mych] 
cär, I wil not fay fooléfhnes of them, that ke’p or. cherifh] 
dog? and hawk] for hawking or birding.| Then Paul a 
Florentin, fayeth: The fool of Millan mokt thöz rihtly, when 
we’ craved him too tel the tal gr fabl.]| Thér waj, fayeth 
he’, 6nce a citifen at Millan, being a phizicion of wit/es and 
mad folk, whoo ynder-tök too hel folk browht too him with- 
in a certein tym. The curing gr heeling] waz of this fort: 
He’ had at hom a fgär plat gr floor,] and in it a pydf or 
fink] of ftinking and filth? water: wheer-in he’ bound them 
naked too a poft, that war browht thither mad, fom too the 
kne’z, [gm yp-too the cod, [gm de’per, for gr after] the maner 
of the madnes, and fo long tempered them with water and 
hunger yntil they femed whöl. Thér waz 6n browht thither 
among the reft, whoom he’ fett intoo the water too the thih, 
whoo after fiften dayz began too be’ wyz agein, and too 
dezyr the helor that he’ miht be’ ledd-agein out-of the water. 
He’ tök-away the man from pynifhment, yet with thar cone 
dition, that he’ [hould not go out-of the fgär plat. When 
he’ had obeyed a few dayz, that he miht walk throwh al 
the hows, byt did not fuffer that he’ fhould go out-of the 
outer gat: hig other felowz, which weer many, being left in 
the water, he’ obeyed the phizicionz commandment]. He’ 
ftanding [om tym on or at] the door (for he’ durft not go- 
out for fer of the fink) he caled too him a yong man coming 
thither a-hors-bak with a hawk and twoo dog/, of them that 
be’ caled [panyelz, being mooued with the ne'wnes of the 
thing: for he’ held gr had] not in memori gr remembranc’] 
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what he’ had fen be'fér hiz madnes. When the yong man 
cäm-ne’r: Ho yoy, fayeth he’, ge’u ser or hark] I pray You 
anlwer me’ in few word] and if it plez yoy. What ig it 
that with which ye’ ar born or caryed.] and wheer-for höld 
ye’ thar A hors, faieth he’: and for hawking] [äk. Then 
afterward: byt what iz this caled that ye’ ber with Your 
hand, and in what mater v3 ye’ it ® He anfwered: a hawk, 
and fit for the taking of telZ and partridge/. Then the 
other fayeth: Go-too, what be’ the; that folow after the, 
and what goo they profit you ~ He’ fayth dog/, and applyed 
too hawking, too fynd-oyt bird7. Of what pryc be’ thee, 
bird/, for cauz or occafion] of taking which yoy mäk redy 
or prou’yd] fo many thing], if yoy püt-toogether the taking of 
ön whöl yer ® When he’ had anfwered: a [mal thing, I 
know not what, and that they did‘ not exced fix croynz. 
The man aded or coynter-vailed] what iz the charg or ex- 
penfe/] of the hors, and of the dog), and of. the hawk ~ 
He’ affirmed fifty croynz. Then hawing meru’eled at the 
fooli{hnes of the yong man a-hors-bak, fayeth: Go-away henc 
giklyer, I pray yoy, and fle-away the mor, be’för the phizicion 
com höm agein. For if he [hal fynd yoy her, he wil 
ytterly caft you intoo hig fink, az the madelt of al men that 
lyu’, too-be’ cured with the other mad then, and wil plac 
or fet] yoy intoo the water abou’ them al, eu'y too the chin. 
He’ fheweth mdr-ou'er, that the dezyr or er: 
neftnes] of hawking iz extrém or the 
gretelt| madnes, exc’ept it be 
doonn fom tym of welthz 
men and for exer- 
eis] fak. 


Finis. 
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A Täbl of al the Fäblz in this book. The firft number 
{hewing the pag of this Volum. The fecond number hau'ing 
this, M. [hewing the lef wher too fynd the fäm in the 
Latin fäbl-book im-printed with priuileg by Tömas Marfh 
at London. 1580. The third number hau’ing this, L. [hewing 
the pag’ wher too fynd the [4m in the Latin fäbl-book im- 
printed at Lionz by the éirz of Jamz Junta. 1571. The 
faied Fäblz im-printed by Tomas Marfh iz nereft too this 
tranflätion that I can ges-of, hau’ng loft the book that I 
chefly folowed in my tranflätion. 


Of the aap and fox, pag. 57. De fimia et vulpe. M.9. L. 171. 

Of the aap and hir brood, 101. De fimia et eius prole. 
M. 20. L. 213. 

Of an aap and a fox, 260. De fimia et vulpe. M. 69. L. 254, 

Of the aap, 301. De fimia. M. 80. L. 289. 

Of the aap and hir twoo chylddérn, 114. De fimia et duobus 
eius natis. M.24. L. 223. 

Of Ario and a dolphin, 132. De Arione et Delphino. M. 29. 
L. 304. 

Of the as and mailterz, 85. De afino. M.16. L. 199. 

Of the as and hors, 86. De afino et equo. M.17. L. 201. 

Of the as, 95. De afino. M.19. L. 208. 

Of an as and way-färorz, 119. De afino et viatoribus. M. 25. 
L. 294. | 

Of an as, 120. De afino. M. 25. L. 295. 

Of the as and calf, 143. De afino et vitulo. M. 34. 

Of the as, aap, and möld, 149. De afino, fimia et talpa. 
M. 36. 

Of the as and g’eftor, 172. De afino et fcurra. M. 44. 

Of the as being fik, and wolf? going too fe’ him, 178. De 
afino sgrotante et lupis vifitantibus. M. 45. 

Of an as not fynding end of hiz laborz, 179. De afino 
laborum finem non inueniente. M. 45. 

Of an as that feru’ed an yn-thank-ful maifter, 181. De afino 
qui hero ingrato feruiebat. M. 46. 
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Of an as being a trumpetor, and a har being a caryor of 
letterz, 202. De afino tubicine et lepore tabellario. 
M. 50. 

Of an as and a wolf, 224. De afino et lupo. M. 58. L. 72. 

Of an as and Jupiter, 286. De afino et Joue. M. 76. L. 276. 

Of the as and hors, 288. De afino et equo. M. 76. L. 277. 

Of the as and wolf, 289. De afino et lupo. M. 76. L. 278. 

Of an as too be’ Zauht, 315. De afino erudiendo. M. 85. 


B. 


Of a bör and as, 26. De apro et afino. M.2 L. 137. 

Of the brood of the hilz, 40. De partu montium. M.5. L. 151. 

Of the bird? and fowr-footed beft7, 52. De auibus et quadru- 
pedibus. M.8. L. 164. 

Of the bird/, 83. De auibus. M.16. De auibus et pica. 
L. 197. | 

Of a bald hors-man, 98. De equite caluo. M.20. L. 211. 

Of a byl and a göt, 100. De auro et capro. M. 20.. L. 212. 

Of bylz and the lion, 103. De tauris et leone. M. 21. L. 215. 

Of a bird and hir yong, 105. De alite et pullis. M. 21. 
L. 216. 

Of the bör and contry-man, 111. De apro et ruftico. M. 23. 
L. 220. 

Of the byl and moye, 112. De tauro et mure. M. 23. L. 221. 

Of the bird? fering the dör, 160. De auibus (carabeos 
timentibus. M. 40. 

Of the bar and the be’e’z, 160. De vrfo et apibus. M. 40. 

Of a bird caled a linet and a boy, 163. De carduele et 
puero. M. 41. . 

Of bird? being wiling too chuz mo king], 174. De auibus 
plures reges eligere volentibus. M. 44. 

Of a bewer cyting-of hiz-owv memberz, 221. De caftore 
virilia fibi amputante. M.57. L. 82. 

Of a bald man weering [trang herz for natural, 229. De 
caluo crines externos gerente pro natiuis. M. 60. 
L. 86. 

13* 
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Of the bewer, 268. De caftore. M.71. L. 261. 

Of a boy ke'ping [he’p, 269. De puero oues pafcente. M. 71. 
L. 262. 

Of the be’e’ and Jupiter, 282. De.ape et Joue. M.74. L. 272. 

Of a bem and oxh drawing it, 145. De trabe et bobus. 
M. 35. 

Of a bem rebuking the flownes of ox, 163. De trabe boum 
pigritiam increpante. M. 41. 


C. 


Of the contry-man and fndk, 44. De rustico et colubro. 
M. 2. L. 136. 

Of the crow and fox, 30. De coruo et vulpecula. M. 3. L.140. 

Of the culwerz and kiht, 38. De columbis et miluo. M. 5. 
L. 148. 

Of the cgntry-man and hors, 67. De ruftico et equo. M. 12. 
De afino et equo. L..180. 

Of the cöliyor and fulor, 68. De carbonario et fullone. 
M. 12. L. 181. 

Of the cok and cat, 78. De gallo et cato. M.14. L. 189. 

Of the hows-cok, 21. De gallo gallinacio. M.1. L. 129. 

Of the crow and fhe'p, 78. De cornice et oue. M. 15. 
L. 192. 

Of crab? the mother and fon, 93. De caneris matre, etc. 
M. 19. L. 207. 

Of a camel, 96. De camelo. M.19. L. 209. 

Of a contry-man and fortün, 99. De ruftico et fortuna. 
M.20. L. 212. 

Of a couwetgos and enu’ygos man, 106. De auaro et inuido. 
M. 22. L. 217. 

Of the crow and buket, 108. De cornice et vrna. M. 22. 
L. 218. 

Of a contry-man and a [ter, 109. De ruftico et iuuenco. 
M.22. L. 219. | 

Of a contry-man and Hercules, 112. De ruftico et Hercule. 
M. 23. L. 221. 
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Of the crow and wolf], 130. De coruo et lupis. M. 28. 
L. 300. | 
Of a contry-man opteining that whet may grow without 
| eerz, 139. De rultico impetrante vt, etc. M. 33. 
Of a contry-man pafing ower a river, 141. De ruftico 
amnem tranfeunte. M. 34. 
Of a culwWer and the py, 142. De columba et pica. M. 34. 
Of the cyccoo and hawk, 142. De cuculo et accipitre. M. 34. 
Of a cguetgos embaffador, 150. De legato auaro. M. 37. 
Of a contry-man and moyc, 153. De ruftico et mure. M. 38. 
Of a cartor and cart-whel, 193. De auriga et rota. M. 49. 
Of a cowetoos man [peeking too a bag of mgny, 205. De 
viro auaro facculum nummorum alloquente. M. 52. 
Of cok/ and a partridg‘, 208. De gallis et pardice. M. 54. 


L. 74. 
Of a cöllyor and a fulor, 209. De carbonario et fullone. 
M. 54. L. 76. 


Of a cat being chang’d intoo a wo-man, 214. De fele in 
foemina mutata. M.55. L. 64. 

Of cat and cok, 236. De cato et gallo. M.62. L. 232. 

Of cok] and a partridg, 241. De gallis et pardice. M. 63. 
L. 236. 

Of a cöllyor and a wafhor, 244. De carbonario et lotore 

M.64. 1.241. 

Of a cat being chang’d intoo a wg-man, 250. De cata in 
foeminam mutata. M. 66. L. 245. 

Of the contry-man and [näk, 44. De ruftico et angui. M. 6. 
L. 155. | 

Of twoo cok] fihting, 278. De duobus gallis inter fe certan- 
tibus. M. 74. L.270. | 

Of a can and oliu-tre, 257. De canna et oliua. M. 68. 
L. 251. 

Of a crow and a fox, 269. De coruo et vulpe. M. 71. 
L. 262. 

Of a crow being fik, 271. De coruo egroto, M. 72. L, 264. 

Of the cok and fox, 306. De gallo et vulpe. M. 81. 
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K. 
Of the [ik kiht, 35. De miluo egroto. M.4. L. 145. 
Of the kid and wolf, 43. De hedo et lupo. M.6. L. 154. 
Of a king and aap/, 118. De rege et fimijs. M. 25. L. 293. 
Of the kid and wolf, 84. De hedo et lupo. M.16. L.199 


Ch. 
Of the chyld and mother, 227. De puero et matre. M. 59. 
L. 85. 
Of a chyld and fortun, 258. De puero et fortuna. M. 68. 
L. 253. 
Of a chyld and a fcorpion, 294. De puero et [corpione. 
M. 78. L. 282. 
Of a chyld being a thef, 297. de puero quodam fure. 
M. 285. L. 79. = 
Of a chyld and a thef, 109. de puero et fure. M. 22. 
T.. 219. 
D. 
Of the dog and fhadow, 23. de cane et vmbra. M. 1. 
L. 132. 


Of the dog and as, 32. de cane et afino. M.3. L. 142. 

Of the dog and fhe’p, 64. de cane et ove. M.11. L. 177. 

Of the dog and butchor, 64. de cane et lanio. M. 11. 
L. 177. 

Of a dog byting much, 96. de cane mordaci. M.19. L. 209. 

Of the dog and lyon, 115. de cane et leone. M. 24. L. 225. 

Of the dör and gl, 121. de fcarabeo et aquila. M. 26. 
L. 295. 

Of dor-thyce being wiling too over-throw an 6k, 158. De 
gliribus quercum eruere volentibus. M. 39. 

Of the dog and hiz maifter, 159. de cane ethero. M. 40. 

Of a dog kiling hig maifterz [he'p, 188. de cane oues do- 
mini fui occidente. M. 48. 

Of the dog and bytchor, 222. de cane et lanio. M. 58. 
L. 71. 
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Of a dog cald to fyper, 242. de cane ad cenam vocato. 
M. 64. L. 239. 

Of the dog and wolf, 270. de cane et lupo. M. 71. L. 263. 

Of a dog carying flefh, 272. de cane carnes portante. 
M. 72. L. 265. | 

Of townzfh dog] chäcing a contry-dog, 156. de canibus 
vrbanis villicü infequentibus. M. 39. 


E. | 
 Ofthe egl and crow, 29. de aquila et coruo. M.3. L. 139. 
Of the eg! and crow, 77. de aquila et coruo. M. 14. L. 191. 
Of the erth/ breiding, 130. Altera de partu terrae. M. 28. 
L. 300. 

Of the gl and py, 152. de aquila et pica. M. 37. 

Of an elm and a wilow, 170. de vimo et filere. M. 43. 
Of an »gl and a cony, 190. de aquila et cuniculo. M. 48. 
Of the gl and fox, 230. de aquila et vulpe. M. 60. L. 237. 
Of the sgl and crow, 232. de aquila et coruo. M. 61. 


L. 228. 

Of the gl and dör, 232. de aquila et [carabeo. M. 61. 
L. 229. 

Of the zgl and a man, 243. de aquila et homine. M. 64. 
L. 240. 


Of two enemyz, 257. de duobus inimicis. M.60. L. 251. 

Of the emot and culwer, 280. de formica et columba. M. 74. 
L. 271. 

Of the emot, 82. de formica. M.16. L. 197. 

Of the emot/ and gras-hopor, 303. de formicis et cicada. 
M. 80. L. 290. 

Of an ef complaining that fhe’ wa; trobled with affayling 
mör than the ferpent, 148. de auguilla conquerente 
quod, etc. M. 36. 

Of the enu’ygos dog and ox, 78. de cane inuido et boue. 
M. 15. L. 192. 

Of the emot and gras-hopor, 91. de formica et cicada. 
M. 18. L. 205. 
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F. 
Of the frog? and their king, 37. de ranis et earum rege. 
M.4. L. 147. 
Of the fox and hern, 45. de vulpecula et ciconia. M. 6. 
L. 156. 


Of the fly and emot, 47. de mufca et formica. M. 7. L. 160. 

Of the frog and ox, 49. De rana et boue. M.7. L. 161. 

Of the fox and weezl, 60. de vulpecula et muftela. M. 10. 
L. 174. 

Of the fgwlor and wogod-doou, 69. de aucupe et palumbo. 
M. 12. L. 182. 

Of the fox and lyon, 73. de vulpe et leone. M. 13. L. 186. 

Of the fox and »gl, 73. de vulpe et aquila.. M.14. L. 186. 

Of the fifhor and a [mal fifh, 90. de pifcatore et pifciculo. 
M. 18. L. 205. 

Of a frog and fox, 95. de 'rana et vulpe. M.19. L. 209. 

Of two frend? and a bar, 97. de duobus amicis et vrfo. 
M. 19. L. 210. 

Of the fir-tre’ and bufhe, 104. De abiete et dumis. M. 21. 
L. 215. 

Of fifhe/, 116. de pifcibus. M. 25. L. 225. 

Of the fox and fhe-libard, 117. de vulpecula et pardale. 
M. 24. L. 292. 

Of the fox and wazl, 118. De vulpe et fele. M. 25. L. 292. 

Of fifhor7, 120. De pifcatoribus. M. 25. L. 294. 

Of the fox and wg-inen, 144. De vulpe et mulieribus. M. 35. 

Of fat capnz and len, 144. De caponibus pinguibus et 
macro. M. 35. 

Of faier tre’z and il-fawored, 145. De arboribus pulchris et 
deformibus. M. 35. 

Of a fly fiting on a chamot, 148. De mufca in fidens 
quadrigis, M. 36. 

Of fifhe7 in a frying pan, 149. De pifcibus in fartagine. M. 36. 

Of fowr-footed bzeft] faling intoo fre'nd/hip with fifhe7 agein{t 
the bird/, 150. De quadrupedibus focietatem ad= 
uerfus aues. M. 37. 
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Of a fowlor and Robin red-breft, 161. De aucupe et frigilla. 
M. 40. 

Of the father and fon, 187. De patre et filio. M. 48. 

Of the fox praizing härz-flefh, 194. De vulpe laudante 
carnem. M. 49. 

Of a fox and göt, 206. De vulpe et capro. M.53. L. 62. 

Of the fox and lyon, 207. De vulpe et leone. M. 54. L. 73. 

Of the fox and a hed, 209. De vulpe et capite. M. 54. 
L. 75. 

Of a fifhor, 211. De pifcatore. M.55. L. 78. 

Of the fox and libard, 214. De vulpe et pardo. M. 55. L. 63. 

Of twoo frend] and a bar, 218. De duobus amicis et vrfo. 
M. 56. L. 66. 

Of a fowlor and fnäk, 220. De aucupe et vipera. M. 57. 
L. 81. - 

Of a fowlor and blak-bird, 225. De aucupe et merula. 
M. 59. L. 84. 

Of the fox and göt, 234. De vulpe et trage. M. 62. 
L. 230. 

Of the fox and lyon, 235. De vulpe et leone. M.62. L.231. 

Of the fox withoyt a tayl, 237. De vulpe fine cauda. M. 62. 


L. 233. 

Of the fox and brambl, 238. De vulpe et rubo. M. 63. 
L. 234. 

Of the fox and crocodil, 239. De vulpe et crocodilo. M. 63. 
I. 235. 

Of the fox and huntorz, 240. De vulpe et venatoribus. 
M. 63. L. 235. 

Of a fifhor and a lit! fifh, 238. De pifcatore et pifciculo. 

M. 63. L. 234. 

Of a fifhor and a litl fifh, 105. De pifcatore et pifciculo. 
M. 21. L. 216. 


Of a fowlor or täkor, and a partridg, 294. De venatore et 
pardice. M. 78. L. 283. 

Of the fox and vizard, 241. De vulpe et larua. M. 64. 
L. 237. 
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Of a fox being hyngrz, 245. De vulpe efuriente. M. 65. 


L. 241. 

Of a certein fifhor, 245. De pifcatore quodam. M. 65. 
L. 242. 

Of certein fifhorz, 246. De pifcatoribus quibufdam. M. 65. 
L. 243. 


Of the fox and libard, 248. De vulpe et pardo. M. 65. L. 244. 
Of certein fifhorz, 248. De pifcatoribus quibufdam. M. 66. 


L. 244. | 
Of frog] afking a king, 249. De ranis regem petentibus. 
 M. 66. L. 245. 
Of two fre’nd7 and a bar, 255. De duobus amicis et vrfo. 
M. 67. L. 250. | 


Of o fowlor, 267. De aucupe M. 71. L. 261. 

Of a fly, 283. De mufca. M. 75. L. 273. 

Of a frog and fox, 290. De rana et vulpe. M. 77. L. 279. 

Of a certein fox, 293. De vulpe quadam. M.78. L. 281. 

Of the fle, 302. De pulice. M. 80. L. 289. 

Of a fle and a man, 303. De pulice et homine. M. 80 
L. 290. 

Of a fox being hydd, 313. De vulpe abfcondita. M. 84. 

Of a Florentin that bowht a hors, 314. De Florentino qui 
equum emerat. M. 84. 


G. 

Of the jay, 46. De graculo. M. 7. L. 158. 

Of Jupiter and the aap, 89. De Joue et fimia. M. 17. 
L. 203. 

Of a jelos man, 176. De viro zelotipo. M. 45. 

Of Jupiter and the crow, 263. De Joue et coruo. M. 70, 
L. 257. 

Of Jupiter, 301. De Joue. M. 80. L. 288. 


G. 
Of a grey-hound, 41. De cane venatic. M. 5. L. 152. 
Of ge’c’, 88. De anferibus M. 17. L. 208. 
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Of a gooc 113. De anfere. M. 23. L. 222. 

Of the gras-hopor and emot, 113. De cicada et formica. 
M. 23. L. 222. 

Of the gos-hawk chäcıng a culu’er, 140. De accipitre co- 
lumbam infequente. M. 34. 

Of a gnat and bee, 201. De culice et ape. M. 50. 


H. 

Of the härz and frog/, 42. De leporibus et ranis. M. 6. 
L. 153. 

Of the hart and wolf, 43. De ceruo et lupo. M.6. L. 154. 

Of the hors and lion, 49. De equo et leone. M.7. L. 162. 

Of the hors and as, 50. De equo et afino. M.8. L. 163. 

Of the hart, 53. De ceruo. M. 8. L. 166. 

Of the hart and oxf, 58. De ceruo et bobus. M.9. L. 172. 

Of the hors and hart, 61. De equo et ceruo. M.10. L. 175. 

Of the hufband-man and hiz fonz, 67. De agricola et filijs. 
M. 12. L. 180. 

Of the hufband-man and hiz dog), 72. De agricola et 
canibus. M. 13. L. 185. 

Of the hufband-man and cränz, 75. De agricola et gruibus 
M. 14. De agricola et ciconio. L. 188. 

Of a hog and a hors, 166. De porco et equo. M. 42. 

Of the howsband and wyf, 168. De viro et vxore. M. 43. 

Of a hufband-man war-färing and being a merchant, 171. 
De agricola militante, etc. M. 43. 

Of a hedg-hog and adder, 184. De erinaceo et vipera. 
M. 47. 

Of a har and fox, 185. De lepore et vulpe. M. 47. 

Of a hufband-man and a poet, 186. De agricola et poeta. 
M. 47. 

Of the här, fox, and Jupiter, 195. De lepore, vulpe, et Joue. 
M. 50. 

Of a hors yn-dreft, 196. De equo inculto. M. 50. 

Of a hufband-man and lawyor, 197. De ruftico et iurifcon- 
fulto. M. 50. Ä 
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Of hawk] being enemizZ among them-felu7, 202. De aceipi: 
tribus inimicis inter fe. M. 52. 
Of a hors and an as, 212. De equo et afino. M. 55. 


L. 78. 

Of a hufband-man and hiz dog), 215. De agricola et canibus. 
M. 56. L. 80, 

Of a hufband-man and hiz fonz, 216. De agricola et filijs. 
M. 56. L. 65. | 

Of a hufband-man and hiz dog7, 252. De agricola et canibus. 
M. 67. L. 247. 

Of a hufband-man and hiz [gnz, 253. De agricola et filijs. 
M. 67. L. 248. 

Of a hekfer and ox, 258. De vitula et boue. M. 68. 
L. 252. 


Of the hart and lyon, 261. De ceruo etleone. M. 69. L. 252. 
Of the hyfband-man and [tork, 262. De agricola et pelargo. 


M. 69. L. 256. 

Of the hart-calf and hart, 281. De vitulo et ceruo. M. 74. 
L. 271. 

Of the härz and frog], 289. De leporibus et ranis. M. 76. 
L. 277. 


Of a hen and fox, 291. De gallina et vulpe. M.77. L. 280. 
Of the har and fnayl, 259. De lepore et teftudine M. 78. 
L. 284. 


L. | 
Of the lyon and certein other baft/, 24. De leone et qui- 
bufdam alijis. M. 1. L. 133. 
Of the lyon and a moyc, 33. De leone et mure. M. 4. 
L. 144. 
Of the lamb and wolf, 65. De agno et lupo. M.11. L. 178. 
Of the lyon and frog, 82. De leone et rana. M. 15. L. 196. 
Of the lyon and other, 84. de leone et alijs) M. 28. L.198. 
Of the lyon and göt, 87. De leone et capra. M.17. L. 202. 
Of a lyon {trykw with 4g’, 31. De leone fenectute confecto. 
M. 3. L. 141. 
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Of the lyon and byl, 92. De leone et tauro. M.18. L. 206. 

Of the lyon and götling, 107. De leone et capella. M. 22. 
L. 218. 

Of the libard and fox, 117. De pardo et vulpecula. M. 24. 
L. 225. 

Of the lap-wing Snored yn-worthily, 164. De vpupa indigne 
honorata. M. 41. 

Of the lyon chuzsng a hog too be’ a companyon for him 
200. De leone porcum fibi focium eligente. M. 50. 

Of the lamb and wolf, 263. De agno et lupo. M. 69. L. 257. 

Of a lyon and a frog, 272. De leone et rana. M.72. L. 265. 

Of a lyon being öld, 273. De leone fene. M. 72. L. 265. 

Of a lyon and a byl, 274. De leone et tauro. M.72. L. 266. 

Of a lyon, an as, and a fox, 274. De leone, afino et vulpe, 
M. 73. L. 267. 

Of a lyon lguing the dayhter of a certein contry-man, 275. 
De leone cuiufdam ruftici filiam amante. M. 73. 
L. 267. 

Of the lyonnes and the fox, 276. De leona et vulpe. M. 73. 
L. 268. 

Of a lyon and a man, 293. De leone et homine. M. 77. 
L. 280. 

Of a lyon and a huntor, 108. De leone et venatore. M. 22. 
L. 218. 

Of the lyon and the moyc’, 169. De leone et mure. M. 43. 

Of the lyon and fox, 59. De leone et vulpe. M.10. L. 173. 


M. 
Of myc’ and a cat, 259. De muribus et cato. M. 68. L. 253. 
Of the moue’ and the frog, 22. De mure et rana. M. 1. 


L. 131. 

Of the memberz and bely, 56. De membris et ventre. 
M. 9. L. 170. 

Of the memberz and bely, 131. De membris et ventre. 
M. 29. L. 301. 


Of the moyec’ in a cheft, 139. De mure in cifta. M. 33. 
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Of the mauwic' and the fwalow, 153. De turdo et hirundine. 
M. 38. 

Of the mul and the hors, 165. De mulo et equo. M. 42. 

Of a man refuzing a glifter, 177. De viro clyfteria recufante. 
M. 45. 

Of a moyc’ and wel gr cat, 180. De mure et fele. M. 46. 

Of the mouc and the kiht, 183. De mure et miluo. M. 46. 

Of a man being poor and fik, 247. De viro inope et in= 
firmo. M. 65. L. 243. 

Of a man that fowht hiz wyf being ded, in a gret river, 
309. De eo qui vxorem in flumine peremptam 
quaerebat. M. 82. 

Of a man and hiz freind/, 193. De viro et amicis. M. 49. 

Of a man böfting, 210. De viro iactabundo. M. 54. 

Of a man and Apollo, 210. De viro et Apolline. M. 77. 

Of a man and a fatyr, 213. De viro et fatyro. M. 79. 

Of a man byttn, 217. De homine morfo. M. 56. L. 80. 

Of a man being a hufband-man, 243. De viro agricola. 
M.64. L. 240. 

Of a certein mul, 265. De mula quadam. M. 70. L. 159. 

Of the möld and hiz mother, 299. De talpa et matre. M. 79. 
L. 287. 

Of a man and hiz wyu7, 304. De viro et vxoribus. M. 81. 
L. 291. 

Of the moking of a man being wiling too kil a hog, 312. 
De derifione hominis porcum occidere volentis. 
M. 84. . 

Of a man bytin, 254. De homine morfo. M. 67. L. 249. 


N. 
Of the nyre’ and the wolf, 92. De nutrice et lupo. M. 18. 
L. 206. 
Of the nihtingäl and hawk, 200. De lufcinia et accipitre. 
M. 51. 


Of the nihtingäl and hawk, 234. De philomela et accipitre. 
M. 61. L. 230. 
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0. 
Of the 6k and the re’d, 102. De quercu et arundine. M. 21. 
L. 214. 
Of the ox and the yong fter, 114. De boue iuuenco. M. 24. 
L. 224. 


Of an dld man täking a yong wench yntoo wyf, 152. De 
fene puellam in vxorem accipiente. M. 37. 

Of the 6k and the re’d, 89. De quercu et arundine. M. 17. 
L. 204. 

Of an officor condemned of extortion, 204. De praetore 
damnato. M. 52. 

Of an öld man lsewing the luft of the flefh bicauz of fe’b{nes, 
185. De fene ob impotentiam libidinem carnis 
relinquente. M. 47. 

Of an öld man throwing down with ftönz a yong man taking 
a-way aplz from him, 199. De fene iuuenem poma 
fibi furripientem faxis deijciente. M. 51. 

Of an öld man being wiling too delay or defer deth, 204. 
De fene mortem differente volente. M. 52. 

Of an öld manz fon and a lyon, 228. De filio cuiufdam 
fenis et leone. M.59. L. 85. 

Of an öld man caling deth, 251. De fene mortem vocante. 
M. 66. L. 246. 

Of an obftinat wo-man, 308. De muliere obftinata. M. 82. 

Of an 6ld man, an as, and a chyld, 310. De fene, afino 
et puero. M. 83. 


P. 
Of the pe-cok and the nihtingäl, 79. De pauone et lufcinia. 
M. 15. L. 193. 
Of the pe-cok and the crän, 101. De pauone et grue. M. 20. 
L. 213. 


Of the pret and the parz, 164. De facerdote et piris. M. 41. 

Of a certein prophifior, 223. De vate quodam. M.58. L. 85. 

Of the pömgranat-tre' and apl-tre, 299. De punica et malo 
arboribus. M.79. L. 287. 
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Of twoo pot/, 96. De duabus ollis. M. 20. L. 211. 

Of the pirwinkl (being a fifh) créuing of Jupiter, 183. De 
cochlea petente ä Joue. M. 47. 

Of a pyk being a river-fifh erneft/y phanfying the kingdgm 
of the fe, 191. De lupo pifce fluuij. M. 49. 


Ph. 

Of a certein phizicion, 267. De medico quodam. M. 71. 
L. 260. 

Of a phizicion that heled mad then, 316. De medico qui 
infanos curabat. M. 86. 

Of a certein rich man and hiz feruant, 154. De diuite 

. quodam et feruo. M. 38. 

Of a river rayling at hiz {pring with reproof/, 173. De 
amne fuum fontem a conuitijs laceffente. M. 44. 

Of a ram and a byl, 189. De ariete et tauro. M. 48. 

Of a red and oliu-tre, 219. de arundine etolea. M.57. L. 69. 

Of the rau’n and other bird/, 88. de vulture alijsque auibus. 


M.17. L. 202. 
S. 
Of the [walow and other bird/, 35. de hirundine et alijs. 
M. 4. L. 145. 


Of the {mak and fyl, 55. de vipera et lima. M. 9. L. 167. 

Of the fik man and phizicion, 83. de aegroto et medico. 
M. 16. L. 198. 

Of the fnayl and egl, 93. de teftudine et aquila M. 18. 

Of the fun and north-wynd, 94. de fole et aquilone. M. 19. 


L. 207. 

Of the fatyr and way-färing-man, 110. de fatyro et viatore. 
M. 23. L. 220. | 

Of the fatyr and contry-man, 122. de fatyro et ruftico. 
M. 26. L. 297. 


Of the {pydor and the gowt, 135. de aranea etpodagra. M.30. 
Of the fpydor and the [walow, 140. de aranea et hirundine. 
M. 34. 








— 209 — 


Of the [wan finging at his deth, 146. de cygno in morte 
canente. M. 35. 

Of the fnayl and the frog], 157. de teftudine et ranis. 
M. 39. | 

Of the foldyor and the hors, 162. de milite et equo. M. 40. 

Of a fwyn and a dog, 162. de fue et cane. M. 40. 

That ftryp? be’ for a nut, an as, and a wo-man, 179. Quod 
nuci afino et muliere profunt verbera. M. 45. 

Of a certein footh-fayor, 279. de vate quodam. M. 74. 
L. 271. 

Of a fik man and a phizicion, 284. de aegroto et medico. 
M. 76. L. 274. Of the lyk, 223. M. 58. L. 71. 

Of a ferpent and a hufband-man, 290. de ferpente et agri- 
cola. M.77. L. 279. 

Of a plezabl fong too a tau’ernor, 315. de cantilena tabernario 
placita. M. 85. 

Of a fmith and hiz dog, 265. de fabro et cane. M. 70. 
L. 258. 


Sh. | 

Of a fhe’p and the fhe’ppherd, 192. de oue et paftore. M. 49. 

Of a fheppherd exercizing marinorz art, 127. de paftore 
artem nauticam exercente. M.59. L. 73. 

Of a fhe’ppherd and the fee, 298. de paftore et mare. M. 79. 
L. 286. 

Of a fhe’ppherd and hyfband-then, 76. de opilione et agri- 
colis. M. 14, L. 190. 


T. 

Of a townzfh moye’ and a contry-moyc, 27. de mure vrbano 
et mure ruftico. M.2. L. 138. 

Of a trumpetor, 69. de buccinatore. M.12. L. 183. 

Of a tiger and a fox, 103. de tigride et vulpe. M. 21. 
L. 214. 

A täl of Afop a man of Phrigia, 123. Apologus Aetopi 
Phrigij. M. 26. L. 301. 


Palaestra LII. 14 
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Of a tanor biying a bärz fkin, not yet téky, of a hyntor, 
167. De coriario emente pellem vrfi. M. 42. 

Of a trympetor, 220. de tubicine. M.57. L. 70. 

Of the tuny and the dolphin, 222. de thuno et delphine. 
M. 58. L. 81. 

Of the.tyny and the dolphin, 266. de thuno et delphine. 
.M. 70. L. 260. 

Of a trau’elor and bag being found, 226. de viatore et pera 
inuenta. M. 59. de viatore et Joue. L. 84. Of 
the lyk, 292. M.77. L. 280. 

Of a certein trympetor, 264. De tubicine quodam. M. 70. 


L. 258. 
Th. 
Of a thef and a dog, 39. De fure et cane. M.5. L. 149. 
0. 
Of the gw! and bird7, 127. M.27. L. 298. 
W. 
Of the wolf and the lamb, 22. De lupo et agno. M. 1. 
. .L. 130. 
Of the wolf and the crän, 25. De lupo et grue M 2. 
L. 135. 
Of the wolf and yong fgw, 39. De lupo et fucula M. 5. 
L. 150. 
Of the wolf and painted hed, 46. De lupo et capite picto. 
M. 7. L. 157. 


Of the wolf and fox, 52. De lupo et vulpe. M.8. L. 165. 

Of a way-färing-man, 292. De viatore. M. 77. L. 280. 

Of the wolf? and lamb7, 54. De lupis et agnis. M.9. L 168, 

Of the wood and contry-man, 56. De fylua et ruftico. 
M.9. L. 169. 

Of the wolf and the dog, 71. De lupo et cane. M13 
L. 183. 

Of the öld wel and the thyc, 79. De muftela fenicula et 
muribus. M.15. L. 194. 
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Of an öld wg-man and her maid/, 85. De anu et ancillis. 
M. 61. L. 200. 

Of a wo-man we'ping for her ded höws/band, and hir father 
comforting her, 147. De muliere virum mortuum 
flente. M. 35. 

Of a wg-man we'ping for hir lguorz going a-way, 147. De 

| muliere amatoris difceffum flente. M. 36. 

Of a widow cräuing a hows/band, 155. De vidua virum 
petente, M. 38. 

Of an 6ld wo-man accufing the diu’l, 156, De anu demonem 

| accufante. M. 39, 

Of wex cräusng hardnes, 171. De cera duritiem appetente. 


M. 43. 
Of a wicked man and the diul, 174. De viro maligno et 
demone. M. 44. 


Of a wg-man that fayed that fhe’ wa; wiling too dy for hir 
hows/band, 175. De muliere quae, etc. M. 44. 

Of the wolf and porkepin, 182. De lupo et hiftrici. M. 46. 

Of a wolf with a fhe’p/ {kin, 187. De lupo cum pelle ouis. 
M. 47. a 

Of a widow and a gre’n as, 189. De vidua et afino viridi. 
M. 48. 

Of a wo-man bering fier intoo her hgws/fband/ hows, 203. 
De muliere ignem in mariti domum inferente. M. 52. 

Of a wg-man and a hen, 217. De muliere et gallina. M. 56. 

Of a wg-man and a phizicion, 251. De muliere et medico. 
M. 66. L. 247. 

Of a wg-man and a hen, 254. De muliere et gallina. 
M. 67. L. 249. 

Of the wolf and the crän, 277. De lupo et grue. M. 73. 
L. 268. 

Of the wolf and the lamb, 277. De lupo et agno. M. 73. 
L. 269. 

Of a wood-hakor, 285. De lignatore quodam. M. 75. L. 275. 

Of a wo-man and a hen, 290. De muliere et gallina. 
M. 77. L.278. 

14* 
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Of a wilow and an ax, 296. De falice et fecuri. M. 78. 
L. 285. 

Of wafp/, partridge/, and a hyfband-man, 300. De vefpis, 
perdicibus, et agricola. M. 79. L. 288. 


Y). 

Of a yong man and a cat, 65. De adolefcente et cato. 
M.11. L179. 

Of a yong yuth moking an öld manz crookednes, 251. De 
iuuene fenis curuitatem irridente. M. 37. 

Of a yong man finging at the burying of hiz mother, 176. 
De adolefcente in funere matris canente. M. 45. 

Of a yong man being fe’bl thrgwh the act of generation 
and of a wolf, 198. De adolefcente ex coitu infirmo 
et lupo. M. 50. 

Of yong then and a cook, 219. De adolefcentibus et coquo. 
M. 57. L. 66. 

Of a yong manz flowth, 305. De pigritia adolefcentis. M. 81. 

Of a yong then and a cook, 256. De adolefcentibus et 
coquo. M.68. L. 250. 


Finis. 





The fhort Sentence] of the wy; 
Cato: 
Tranfläted out-of Latin intoo Englifh by 
W. Bullokar, im-printed with 
tru Ortögraphy and 
-Grammar- 


not). 


Ge’u’ God the praiz When truth trieth, 
That tsecheth al-waiz. Ergor flyeth. 


_Im-printed at London by Edmund Bolli- 
fant, dweling in the lit{ öld Baily in Eliot? 
Coyrt, wher al the book? feté-forth by 
William Bullokar in tru or: 
tögraphy, ar too be /éld. 


William Bullokar to hiz chyld. 


ı Whoo-fo in harweft myndth foo rap, 
the frut] that good and plazant be’, 
In the fpring-tym he myft them fow, 
the hot fomer may elec them dry: 
3 So, that their profit may grow [mal 
when that the crop may chane’ {oo fayl 
Of the encrec’ much looked-for, 
the bulk being fliht, the gayn az mal. 
s So he’ that wifhth in elder yerz 
too hau’ wy3dom, he’ myft begin 
Too lern the fam in tender ye'rz, 
elce may he mis that he’ woyld win. 

+ Soon bendth the twig that ne’w iz /prung 
the för-/prung branch then may yet we'ld 
Byt feld they may the grow bow, 
öld ftemz wil rather brek than yeld. 

6 What better fowmng in the mYnd, 
may be’ for tender yuth at firft, 
Than from wy3 Cato her too fynd 
riht pith: fenc’ of fhortnes fych 
6 That thowh yuth know not al the good 
when they at firft hau’ it in hand, 
Az ye'rz doo grow they wil ther-of 
the perfect fenc’ wel ynderftand, 
7 And täft the frut that it dooth ye'ld 
too their profit and greet plazur, 
Az preparatiu too dneft lyf 
and good report too them procur. 
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s And I that wifh that thu my chyld 
fhouldft win the göl of happy pryc’, 
Hau’ it tranfläted for thyn 3: 
englifh conferd with latin gy3, 
9 Az neer, az termz and fentenc’ may 
meintein both fpe’che7 ia 6n men, 
Thowh fom word changd fom word left-oyt 
or fom aded too help the rym: 
10 Which whoo that can better deu’yz 
and ke’p the pooint/ in order du, 
Hath lew’ of me’: in the meen whyl 
vz this. yntil thy hau’ mor tru. 
ıı No langag’ iz fo much tyed 
too other that it muyft of fore’ 
Ke'p foot and tym ther-with al-way: 
the firft tung? phräs hath the fit/t coyrs, 
122 But granting ech [pe’ch hiz-oww grac, 
I know englifh fybject too nön, 
too fet-forth any firft deu’yc, 
conferab! with any-ön: 
13 Whooz fe't and tym her feming harfh, 
ber-with bycay3-of conferenc? fäk 
Too help a lernor of böth tyng/ 
e'nglifh latin: englifh can mak 
# With hig-oww phräs mör-comly grac’, 
and ke’p mening effectually, 
If it miht ke’p hig natral pac’, 
and latin did it not her ty. 
18 Thowh Cato lywd, when Room did möft 
floyrifh in wit, lerning, and fam, 
Yet did he fe then, that tym, 
much e’ul ve’, and manerz bläm: 
1s Theer-for bycay; hiz fon waz yong, 
and coyld not ber mych in hiz mynd, 
he’ framd this fhort mater for him, 
Az natür did him ther-too bynd. 
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ı And [hal we’ think oyr-felu7 fo wy3, 
fo wel lzrned and fo fämgos, 
That we’ fhould fcérn this hiz deu’yc, 
and think the f4m yn-me't for ys, 
1s That byt of lat hau’ crakt the fhel 
of ignoranc’, lät hatcht in de’d, 
Thowh fom perk-yp, az al wer wel 
_the word? folow that Cato fayd. 


When I did confider that very-many then doo gre'u'golly 
er in the way of manerz: I thowht that I owht too fuccur 
and help their opinion: Che'fly that they miht liu’ with pray3, 
and attein dnor. Now wil I my möft-be-Igu’ed fon, teech 
the by what men thy mayft fram the manerz of thy mynd. 
Ther-for thy [houldft red my precept/, fo, that thy mayft 
ynderftand them: For, too red and not too ynderftand iz 
not too reed [at-al.] 


Catoz bre'f/t precept? turned intoo e'nglifh 
vörfe). 
Theer-for feru’ God: thy parent lou’: 
regard thy kin: thy maifter feer: 
Too councel befér thy be’ cald, 
[in any wy] doo not com ner: 
Ke’p a thing ge’n: too market hy: 
with good folk walk: be’ thy clenly: 
Ge’u’ better plac’: inferior fpär: 
falut gladly: ke’p thy wel-far: 
Kep onefti: dilig’enc’ v3: 
reed book), remember them {00 v3: 
He'd thy howshdld: be’ faier-/pökn: 
räg’ not for nowht: goo no man [cérn: 
Mok not a wretch: lend, byt tak he'd, 
to whoom thy lendft, [if he’ hau’ ne’d]. 
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Be’ at judgment: feld banket thy: 
flep what iz yngwh: thyn 6th ke’p tod, 

From wyn the f{tay: fiht for contry: 
coyncl thy-felf, but-yet fälly: 

Nowht rafhly wenn: a harlot fle’: 
lern letterz thy fhoyld{t not ly: 

Profit the gogd: {peek not with fpyt: 
thy credit ke’p: judg that it iz riht: 

Parent] excel with patient: 
be’ mynd-fyl of good tyrnz too the’: 

Stand at the bar: in law be’ wyz: 
v3 thy vertu: temper angyifh: 

Play with a top, fle’ thy the dyz: 
doo nowht after force] adu'ye: 

On les than the’ doo not defpys: 
cowet not thing that gtherz iz: 

Low wyf: tech chyld: fyffer the law 
that thy-thy-felf haft mad [for aw.] 

In feft {peek feld: that ftudy ftil 
which iz juft: ber lou with good wil. 


The firft book of Catoz v’örfe). 


ı If God be a mynd, 
a; vérfe/ too ys fay, 
with pur mynd che'fly 
13 too be’ worfhipé [al-way.] 
3 Awäk thy mor al-way . 
and be’ not gen too [le'p: 
for-that daily qietnes 
yeldth v'yc’e? ayd7 [de'p.] 
s Think it a chef vertu 
too ftey tong [in fegn] 
his ne'r/t God that knoweth 
too héld-pec with razn, 
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4s Defpy; al-way too be’ 
too thy-felf contrary, 
whoo ftryueth with him-felf, 
with nön wil agre.. 

5 If thy be'höld manerz 
and the lyf of men, 
when then goo bläm other, 
non liwth with-out bläm. 

6 What thy höldeft hurt-fyl 
forfék them thowh they 
be’ lowed, fet profit 
be’för welth al-way. 

7 Be’ thy ftout and gentl, 
az the cas dooth claym: 
The wy; chang’eth manerz 
with tymz with-oyt bläm. 

6 Beleu’ not thyn-own wyf 
rafhly complayning: 
for wg-men of hät them 
whoom the hufband joyth-in. 

9 When thy warneft any 
that wil not be’ warned, 
if he’ be der too the 
leu’ not of the harmed. 

1 Be not wiling {oo ftryu’ 
with word] ageinft prätorz: 
{pech iz geu'n al then, 
few ar wyzdomz fautorz. 

ıı Doo thy fo lou’ other, 
thy be’ too thy-felf de’: 
be’ fo good too good then, 
that il cgm not the’ ner. 

ı» Awoyd tälz, be’gin not 
too be’ counted aytor: 
too héld-peec’ hyrtth no man, 
it hyrtth too be’ talkor. 
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13 A thing promift too the’ 
promis not for certein: 
for many doo fpek much, 
truft iz ther-for feldgm. 

1% When any dooth pray; the, 
too be’ judg’ remember: 
bele’u’ not gther mör 
than thy canft confider. 

1s <An-other manz good turn 
fe thy tel too many, 
and fay nowht, when thy fhalt 
doo good yntoo any. 

i¢ Cär thy not if any 
fpxk in fecret talk: 
the gilti thinkth al thing] 
of him too be’ /pök. 

ı When thy fhalt be happy, 
he'd what be’ contrary: | 
the laft thing] too firft thing] 
in 6n coyrs doo not gre’. 

w Sezng thér iz gen ys 
lyf dout-ful and frayl, 
in the deth of other 
put no höp [at-al.] 

19 When poor frend dooth ge’u’ the’ 
a gift that iz fmal, 
rec’eiu’ it wilingly, 
and pray; it with-al. 

30 Sith a naked infant 
natür hath now mad the, 
remember too fyffer 
the byurdn of pouwerty. 

21 Fer not the end that iz 
the laft of thy lyf: 
whoo fereth deth lözeth 
that he’ liu'd it-felf. 
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22 If no frend reqyt the 
for thy dezert iyft, 
accu, not God for it, 
but ftay thy the reft. 

233 Vz wärly thy wining/, 
left thing? lak thy maift: 
think thy wanteft al-wayz 
that thy ke'p that thy haft. 

34 What thy maift lend any 
doo it not twyc’ promis: 
left thy [hoyldft be’ wau'king, 
whyl/t thy wilt fem coyrtzfh. 

233 Whoo-fo faineth with word), 
and iz no frend in hart, 
doo thy the lyk alfo, 
fo art deludth art. 

a Lek thy not fmooth-Ipsekorz 
too-much in their [pe'ch: 
the cal fingeth fwe'tly, 
whyl/t fowlorz bird] catch. 

27 If thy hau’ yong chylddéry, 
and no welth, then them bend 
too art/, wher-by they may 
a poor lyf defend. 

3 Think a thing fmal-worth 
too be’ der, and turn this, 
fo fhalt thy be’ counted 
no chérl nor niggifh. 

29 What thy art wont too blam, 
doo thy not the fam: 
it iz [häm for a techor, 
too be’ chekt with lyk bläm. 

»' Cräu thar which iz law-fyl, 
or that fe'meth öneft: 
it iz foolly too cräu’ thar, 
which may be’ denyd erft. 
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sı Prefer not a ftrangor, 
be’för thyn acqeintanc’: 
thing] known apper by doonn, 
yn-known thing? doo by chano. 
se When dout-ful lyf iz ledd, 
in yn-certen dang’erz, 
lay-yp a day for the, 
whoo-fo-eu’er that laborft. 
3s Som tym forber felow, 
when thy mayft ou’ercom, 
for fwe't frend] be’ ke'ptt ftil, 
by forbsering fom. 
se When thy craveft greet thing], 
dout not too fpend fmal, 
for good wil jooynth der frend/, 
oft tymz he'r-withal. 
ss Tak thy he'd too wag law, 
wher good wil iz jooyned: 
anger bre'deth hatred: 
concord hath Jou’ cooyned. 
ss When gref yntoo anger 
yrgeth the’ for crym, 
mezur thy-felf, that thy 
mayft [pär that iz thyn. . 
37 Whoorh thy mayft caft, [om tym 
ouercom by fyffring: 
for patienc’ iz al-way, 
chef/t vertu of Jeerning. 
ss Ke'p wel that iz gotn 
alredy with labor: 
when labor iz too los, 
ned encrec'eth euer. 
so Thuy fhoyldft be frank {om tym, 
too kin, frend and neihbgr: 4 
when thy [halt be’ happy, 
be’ ne'r/t thy-felf euer. 
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The fecond book of Catoz vérfe/. 


If thy wilt know tiling of land, 
red Virgil: byt if thy 

Cou'et too know the ftrength of Erb] 
Macer wil tel the’ how. 

Tf thy dezyr too know the warz 
of Room, and of Carthag’, 

Serch Lucan, whoo wil tel the fiht/ 
of Mars [the god of räg.] 

If thy deliht too Jou’ or lern 
too Igu, by rading, go 

Too Nafo: But if thy hau’ car, 
too liv az the wy3 doo, 

Her wher-by thy mayft lern by what 
tym iz /pent voyd of v'yc, 

Com theer-for, and lern by reedzng, 
what wyzdom it-felf iz. 


ı Remember too profit 
th’ yn-known, if thy may: 
too get frend7, by dezert/, 
pafth kingdgmz al-way. 

3 Lew too ferch the fecret/ 
of God, and hihft hau: 
feing thy art mortal, 
hed thing] that ar erthy. 

s Lew-of the fer of deth, 

It iz al-way a foolly, 
whyl/t thy feerft deth, thy ldzft 
the joyz of lyf [joyly.] 

« Stryy not for thing doyt-ful, 
when that thy grt angre 
wrath letth the mynd, fo, that 
it can not jydg’ truly. 
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5 Qikly beftow charg’, 
when cauz dooth dezyr: 

a man muft ge'u fom tym, 
when cayz dooth reqyr. 

6 Awoyd that iz too much, 
tenjoy [mal remember: 
mör-fäf iz the [hip that 
flötth in a [mal river. 

7 Remember too ke'p clöc 
from frend, that may [häm the, 
left many may bläm thar 
which the’ dis-plesth önly. 

& I would not that thy think, 
that lewd then falt] gain: 
falt/ ly hydd for a whyl, 
and in tym fhew plain. 

9 The fére of [mal bodyz 
doo thy not defpyz, — 
whoom natur denyd fore, 
in councel iz wy. 

1 Gew plac’ a why! too him, 
thu know/t thyn yn-egal: 
we’ oft fe’ oppreforz 
overcomd of their thral. 

11 Doo not thy ftryu’ with word], 
ageinft thyn acqeintanc, 
the greet/t ftryf growth {gm tym, 
by word? of [mal fybftanc, 

12 Doo not thy ferch by lot, 
what God entendth for the, 
Jet him jydg’ with-oyt the’, 
what he’ appointth for the’. 

1s Se’ thy avoyd enu’y, 
for too-too-mych fynnes, 
which thowht it doo not hyrt, 
too beer it iz gre’u’gos. 
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4 Be’ of a [tout corag’, 
condemned yn-jyftly: 
non long tym enjoyeth, 
that owercomth falfly. 
13 Rehere’ not il {pe’che7 
of a pafed ftryf: 
it ig a pooint of lewd then, 
foo rehere’ anger ryf. 
ı Thy [hoyldft not thy-felf prajz, 
nether thy-felf blam, 
for this doo the foolifh, 
whoom béfting dooth fham. 
ı Vz thy geting] wärly,. 
when charg’ dooth aboynd, 
it flipeth in (mal tym, 
that in long tym waz found. 
1s Be’ thy a fool when tym 
or cauz dooth reqyr it: 
too fein foolly in plac, 
iz a Very-gret wit. 
19 Au'oyd riot, allo 
too fle’ doo remember, 
the falt of avaric’, 
thwharting good nam ewer. 
30 Belew thy not al-way, 
ön bringing the’ tyding]: 
{mat truft may be’ ge'n them, 
that {peek many thing’. 
a1 What thy offendft with drink 
forge’'u’ thy-felf newer, 
for it i; no falt of wyn, 
but bläm of the drinkor. 
3» Commit fecret councel, 
too fecret cgmpanyon, 
the heell/th of the body 
too faith-fyl phizicion. 
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2 Greugolly ber not 
[fucceefe? yn-worthy: 
fortün fawnth on il then, 
that fhe may hyrt qikly. 

#4 Fér-fe’ that the chance? 
that com mult be’ bor: 
what-fo thy fér-fe'eft, 
dooth the’. the les harm. 

2 Caft not a-way corag’, 
in thing7 the’ contrarying 
ke'p hop ftil, höp énly 
forfäkth no man dying. 

ss» Let go no-thing, that thy 
knowft too be’ fit for the: 
behynd fortün iz bald, 
in the för-hed hzr:. 

27 Regard what dooth folow, 
fe’ what hangeth-ower: 
folow thy the f4m God 
that regardeth either. 

2 Be [om tym mör-fpäring, 
thy mayft be’ the ftronger: 
much iz du, yntoo hellth, 
few thing] du too ple;ür. 

39 Defpy3 neu’er alön 
the judg’ment of many: 
left whyl/t thy defpyaft fuch, 
thy canft not plez any. 

s Hau’ cär che'fly of hellith 
which iz chef of al: 
bläm nöt tymz, when thy art 
cauz of thyn-own thral. 

s: Cär not for dremz, for-why, 
what manz mynd would rep, 
when he’ wäketh höping, 
he’ fe’eth it in fle’p. 
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Thu Redor whoo-fo wilt 
know theez vérfez throwly: , 
Shalt lern the; rulz which be’ 
too thy lyf möft fitty: 
Inftryct thy mynd with rulz, 
css not too lern ftil: 
‘For lyf withoyt lerning 
iz th’ ymag’ of il. 
Thy fhalt get much profit, 
byt if thy defpyz it, 
Thy dooft not me’ wrytor, 
but dooft thy-felf neglect. 


1 When thy liweft rith)y, 
cär not for word]? il: 
what eu’ry-6n [psketh 
iz not in oyr wil. 

3 Thy being browht witnes 
(a3 much az thy may) 
ke’p cléc’ thy fre'nd? offene‘, 
aw firft fau'd al-way. 

3 Remember too hed wel 
faier [pe’che] and glözing: 
plaines iz [hew of truth, _ 
thér iz feind gyl of [peking. 

4 Slow¢h that iz cald dulnes 
of lyf doo thy fle: 
for when the mynd iz fik, 
thowht wäfteth the body. 

5 Among thy cärz [om tym, 
mingl thy {gm jovyz, 
that thy mayft with corag’, 
ber trau’el al-wayz. 


16* 
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-¢ Repvoou’ thy not at-al, 
gtherz word or ded: 
left an-other lyk wy; 
fhoyld thy-felf deryd. 

7 Not in täblz thing] paft 
which lyk the ge’n hath, 
ke'p with gain, left thy be 
whoom il report fayth. 

s When riches flow too the’ 
in th’ end of öld 4g’, 
lin’ frankly not niggifh 
too fre'nd [nor too paég.] 

9 Thy maifter defpyg not 
thy ferwant/ coyncel: 
defpy; thy nénz aduyc’, 
if it profit wel. 

ı If thy haw’ not in welth, 
which thy erft haft had, 
liv’ content with that which 
tymz yeld [and be’ glad.] 

ıı Täk not a wyf in the 
refpect of her dower, 

[left repentance’ folow] 
if fhe’ wax too-[gwer. 

19 What too fle’ or folow, 
by exampl difcys: 
an-otherz lyf may be 
a miftres too ys. 

13 Attempt that thy mayft doo, 
left opprefé with pain, 
thy labor fhrink, and thy 
lew attempt] in v'ain. 

1 What thy knowft not riht-doomn, 
doo not ke'p clöc left, 
thy fhouldft fem by filenc 
too folow the worft. 
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..ı» The jydg’é7 ayd crau thy, 
for lawz much yn-fitty: 
the lawz them-felu7 cou’et, 
that they be’ judg’d rihtly. 

1s «Patiently bzr thar 
which thy fyffereft jyftly: 
condemn thy-felf, when thy 
art too thy-felf gilty. 

ı Se thy red much, and red- 
throwly thing? throwh-redd: 
for Poet? wryt wonderz 
not too-be’ belle’wd. 

1s Among geft] at banket 
in fpe'ch be’ thy föbr, 
left whyl/t thy wilt fem fyn, 
thy be’ cald a bablor. 

19 Word] of thy wyf fer not 
when. that fhe’ 13 angk:: 
whyl/t [om we'p they doo fram 
with terz deceit] crafti. 

20 Vz thy geting] wyaly, 
fe'm not foo ab-v; them: 
whoo wäftth hiz (when want ig) 
fekth thing] of other Men. 

2 Se’ thy fet be’för the, 
that deth iz not fer-ful, 
which thowh it be’ not good, 
it iz thend of much eull. 

» Thy wyu? tong (if gain-fyl) 
too beer-with remember: 
it iz il that én wil not, 
nor can fom thing fuffer. 

23 Lou derly thy parent), 
not with gryudgzng maner, 
whyl/t thy wilt plez father 
offend not thy mother. 
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Whoo-fo-eu’er dezyreft 
a qiet lyf too led: 
With vyce] ty not mynd 
which manerz ypbrayd. 
Remember ftil thee; rulz 
be’ reedd of the’ over: 
Thy fhalt fynd awht wher-in 
thy mayft vz thy-felf maifter. 


1 Set thy liht by riches, 

(if thy wilt be’ happy) 
which whoo-fo ov er-le’k, 
doo beg al-way gredy. 

2 The good thing] of natur 
wil, no tym, be’ from the’, 
if with thar which ned afkth 
thy contented wilt be’. 

s When thy art yn-wäri:, 
and rulft not with reon, 
fay not fortün iz blynd, 
whoo iz not 6n feegn. 

+ Low mony, but efte'm 

the form ther-of [mally, 

which nön good nor Önelt 
dooth créu’ too hau’ flyly. 

Se’ thy he'd thy body, 
when thy fhalt be’ welth:: 
the gre’di-rich hath göld, 
but not him-felf rihtly. 

When thy lernzng, [9m tym 
beerft ftryp/ of thy maifter, 
beer parent/ pgwr, when he’ 
goth from word] too anger. 


& 


a 


— 231 — 


7 Doo thing] that may profit: 
think too void agein | 
wheer-in thér iz ergor 
and no höp of thy pain. 

s What thy canft gew, geu it 
(too him that afkth) frely: 
too doo wel too good then, 
iz of gainz a party. 

9 What thu fufpectft, ftrait-way, 
what it 13, try-oyt: 
what thy neglectft, at-firft, 
ar wont möft too hurt. 

to When the wicked pleezür 
of Venys with-höldth the’, 
ple; not the thröt which iz 
a frend of the bely. 

11 When thy thinkeft too fer 
al liu’ thing] created, 

I tel the’, man önly 
iz mör too be’ fered. 

ı» When that very-mihti ftrength 
iz in thy body, 
be’ wy3, and fo mayft thy 
be’ counted {trong truly. 

13 If (per-haps) thy be’ fik, © 
cräu’ help of acgeintanc': 
no better phizicion 
than fre'nd of affuranc’. 

1 When thy-felf art hyrt-fyl 
why dyth the beeft for the ~ 
Too höp hellth by gtherz deth, 
iz a greet foolly. 

1s When thy fekelt a frend, 
or faith-fyl companyon, 
the manz lyf, not hiz welth, 

13 for-too-be’ looké-on. 
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16 V3 wel riches gotn: 
fle’ the nam of gre'dy: 
what profitth the’ riches, 
if thy poor hau’ plenty. 

vr If thy wilt kep önelt 
report, whyl/t thy liu’eft 
what il joyz of lyf be, 
fe’ in mynd thy. fle'eft. 

1s Som thing lery, for when 
welth fodenly v’ädeth, 
art bydeth ftil, manz lyf 
it never forfäketh. 

19 When thy in mynd art wy, - 
doo not mok dld 4g: 
in him, whoo-fo iz 6ld, 
thér iz chyldifh rag. 

» Mark al thing], a3 filent, 
what eu'ry-6n fpseketh: 
talk hydeth thenz manerz 
and the fam be’wrayeth. 

a Vz ftudy, althowh thy 
hau’ gotn much cyning: 
az Study dooth help wit, 
fo it dooth the hand? vzing. 

33 For tymz of thy fortün 
too com, goo not car much, 
he’ fserth not deth, that knowth 
too weih the lyf az fuch. 

23 Lern thy of the lerned: 
tech thy the yn-leerned: 
the teching of good thing? 
iz too-be’ a-bröd [predd. 


#4 Drink thar that thy mayft drink, 


if thy wilt liu foyndly: 
Vain plezur iz too man 
a cay3 of gre’f daily. 
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25 What-foewer thy fhalt praiz, 
or lek among then, | 
condemn not, throwh lihtnes, 
the f4m thing agein. 

s In cal: thing? tak thy he’, 
what be’ the contrary: 
agein, höp thy better, 
in tym of adwerlity. 

27 Lau not of too lem: 
wy3dom growth by ferching: 
thrgwh long tym iz geu’Nv 
greet prudene’ far-pafing. 

38 Praiz wärly, for whoom thy 
oft tymz much algwelt, 

a day wil fhew, what frend 
he’ hath be’n in tym paft. 

29 What thy knowft not, [ham not 
too hau’ wil too be’ tauht: 
it iz praiz too know fom-what: 
it iz [häm too lern nawht. 

» With Venys and Baccüs 
iz ftryf and jooznd plezur: 
embräc' what 13 comly, 
byt fle’ {tryu'’ing7 ewer. 

31 Blynt and filent in mynd, 
foo auoyd remember: 
wher the flud iz ftil (per-chanc) 
water lyeth hydd de'per, 

s2 When the luk of thy welth 
thy-felf dooth dis-plez, 
fe’ otherz, in what ods, 
thy art wors than the;. 

33 Affay what thy mayft doo: 
too ke’p [hör with owerz, 
is mör-fäf, than bend fayl 
intoo the de’p waterz. 
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se Ageinft any juft man 
goo not thy ftryu’ lewdly: 
God al-way reu’eng’eth 
yn-juft anger“ fharply. 

ss When welth iz a-way cayht, 
be’ not fad with moyrning, 
byt rather be’ joy-ful, 
if it chanc’ thy hau’ fom thing. 

3 It iz greet los too 163 that 
thy haft with mor lof]: 
thér be’ thing] that a frend 
patiently ber myft. 

37 Long tymz of lyf too the’ 
promis thy-felf never: 
deth folowth az [hadow, 
go thy wher-foev'er. 

ss Plex thy God with in-cens, 
Jet calf grow for plow: 
think not thy too plez God, 
when thy offerft cow. 

3 Thy hyrted ge’u’ plac’ too 
fortün and the mihtz: 
whoo can yeld, [hal prewayl, 
at-length too be’ welthz. 

eo When thy haft offended, 
chaftw thy-felf after, 
whyl/t thy hzeleft the woynd/, 
forow iz the gref/ plälter. 

4: Neuer condemn thy 
a frend of long tym, 
remember the firft band? 
thowh he’ changed mynd. 

4 Be’ thank-ful for good tyrnz 
thy be’ the mér-lowed: 
run not intoo the näm 
that chyrl iz caled. 
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as Left thy be’ ftil wretched, 
tak-he’d too be’ harm-fyl: 
deth iz ever möft-fit 
for fufpect and feer-fyl. 

a When thy [halt biy bond-then. 
for thy propr ned, 
and calft them thy feruwant/, 
yet think them wen [in de’d.] 

as Az foon az lyk cometh, 
the firft myft be’ cayht, 
left thy agein fe’k that 
thy erft fet{t-at-nawht. 

as Be’ not glad of [gden 
deth of e'u'l then: 
they doo dy riht-happy 
whooz lyf iz withoyt bläm. 

a7 When th haft wyf and not welth, 
and hir nam decayed, 
think frend? näm yn-frendly 
too be’ then awoyded. 

4s When it chanceth too the, 
by ftudy too know awht, 
lern much, and fle too be’ 
yn-fkil-fyl too be’ ¢ayht. 

a9 Thu merwelft, that I wryt 
wérfe? with word] näked, 
fhortnes of fenc’ mäd me), 
foo jooyn them thus dobled. 


Finis. 


Bullokars Booke at large, for the Amendment 
of Orthographie for English {peech: wherein, a moft 
perfect fupplie is made, for the wantes and double founde 
of letters in the olde Orthographie, with Examples for 
the fame, with the eafie conference and vfe of both | 
Orthographies, to faue expences in Bookes for a time, 
vntill this amendment grow to a generall vfe, for the 
eafie, fpeedie, and perfect reading and writing of 
Englifh, (the fpeech not changed, as fome vutruly and 
malicioufly, or at the leaft ignorantlie blowe abroade) by 
the which amendement the fame Authour hath alfo framed 
a ruled Grammar, to be imprinted heereafter, for the fame 
fpeech, to no {mall commoditie of the Englifh Nation, 
not only to come to eafie, fpeedie, and perfect vfe of our 
' owne language, but alfo to their eafie, fpeedie, and readie 
entrance into the fecretes of other Languages, and ealie 
and [peedie pathway to all Straungers, to vfe our 
Language, heeretofore very hard vnto them, to no fmall 
profile and credite to this our Nation, and ftay there- 
vnto in the weightieft caufes. There is alfo imprinted 

with this Orthographie a fhort Pamphlet for all 
Learners, and a Primer agreeing to the fame, 
and as learners fhall go forward therein, 
other neceffarie Bookes fhall [pedily 
be prouided with the fame 
Orthographie. 


Heerevnto are alfo ioyned written Copies with 
the fame Orthographie. 
Giue God the praife, that teacheth alwaies. 
When truth trieth, errour flieth. 
Seene and allowed according to order. 
Imprinted at London by 


Henrie Denham. 
1580. 


Sir Tho- 
mas Smith, 
and Mai- 
fter Che- 
{ters works 
vnknowne 
to this Au- 
thour. 


Bullokar to his Countrie. 


This Treatife of mine, I did meane to put in Print 
aboue two yeares paft, had I not then vnderftanded by a 
friende of mine that the like was already handled, and 
in Print, by Sir Thomas Smith, and Maifter Chefter, of 
whofe works (nor the like done by any other) I neuer 
vnderftood vntill then: if it had pleafed God that they 
had bin liuing, I would haue offered to them my feruice 
in this point for Ortography, and I truft it- will be no 
offence to their friends to fee their workes confirmed, 
though not in the fame order, yet to the effect of their 
meaning, which is nothing contrary to their willes, as 
may appeare by their Bookes of the fame, in. which ‚they 
declare, that time will bring truth, and correct errors, 
which, at the firft, are thought impoffible, and vnmeete 
to be reformed. Whofe workes after I had pervfed, I 
reioyced that men of fuch calling, learning, and experi- 
ence, had trauelled in the like purpofe. 

And in perufing the fame, I found our arguments 
to one effect, touching the great abufes in writing and 
printing of Englifh [peach, and therefore I leaue out of 
this Treatife many of my arguments, which I had purpofed 
to enlarge, for the fatiffying of euery mans doubts and 
obiections: but now, turning fuch as are not fatiffied 
with my perfwafions, to perufe their workes, whereof 
many of the learned fort are not ignorant, and fully 
refolued, that a perfect amendment were right neceffary 
for many caufes. 
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My doings did, and doth differ from theirs, only in 
the amendment of thofe abufes. For Sir Thomas Smith, 
and Mayfter Chefter, left out of their amendment diuers 
of the letters now in vfe, and alfo brought in diuers of 
new figure and fafhion, hauing no part in figure or 
fafhion of the old, for whofe foundes they were changed 
in figure, or newly deuifed, ftrange to the eye, and 
thereby more ftudie to the memory: feeing the vfe of 
both Ortographies muft be had during one age, and after- 


Wherein 
their works 
iffer. 


wards (by reafon of records, euidences, and fuch like, . 


not to be altered by Printing) the olde muft not be much 
ftrange, but in eafie vfe, bycaufe neceffitie alloweth fuch 
euidences, &c. with the fame letters as they nuw are, 
which is one of the chiefeft pointes to be regarded in 
any amendment of Ortographie, whereof M. Chefter greatly 
fayled, as appeareth by his workes printed with his Orto- 
graphy. | 

And (I doubt) if Sir T. Smith had written or printed 
matter in fentence, as he fhewed it only by {ingle word, 
(as touching any thing that euer came to my fight) to 
fbew his Ortography it would haue bin of the like effect 
to M. Chefters: excepting this point only, that is, for 
eafie conference of the old and new togither, (and partly, 
for that they had not prouided feuerall letters ynough 
for euery feuerall deuifion of the voyce vfed in Englifh 
[peech) I had left off mine owne enterprife, and altogither, 
to the vttermoft of my power, aduanced one of their 


doings, for that (by too much experience) I found the ~ 


lacke of the like, by handling of learners, whofe memories 
‘and diligence I found very apt, but brought into a 
Labyrinthus, (in refpect of the playne and perfect way 
to reade and write Englifh fpeach,) though I vfed all 
meanes to inftruct them moft eafily, by giuing warning 
to them of this turning and of that turning, of this blocke 
and of that flough, of this bypath, and that narrow bridge, 
of this marke, and of that bound, I meane by giuing to 


Helpes in 
the old, but 
not fuffi- 
cient. 


Experi- 
ence per- 
fwadeth 
confent in 
the eye, 
voice, and 
eare. 


The voyce 
fhould giue 
names to 
letters. 


Of xxxvii. 
parts [cant 
fix perfect. 
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double and treble founded letters, their double and treble 
names, agreeing to their foundes in words: alfo, what letters 
were fuperfluous in fome words, and where fome were 
mifplaced, with fome helpe of rules to deuide fillables, 
and fuch like meanes, which did greatiy comfort and 
further them in learning, with more [peede and pleafure, 
than any learner could doe by any ordinarie teaching, or 
as I my felfe was taught. 

But yet I haue founde by handling of mine owne 
children (whome I haue vfed to mine owne liking in 
teaching them true Ortography written, for lacke of the 
printed) that reading and writing may be had perfectly, 
in the time that my helpes before vfed could be perfectly 
conceyued and halfe folowed, by reafon that in true Orto- 
graphy, both the eye, the voyce, and the eare confent 
moft perfectly, without any let, doubt, or maze. Which. 
want of concord in the eye, voice, and eare, I did perceyue 
almoft thirtie yeares paft, by the very voyce of children, 
who guided by the eye with the letter, and giuing voyce 
according to the name thereof, as they were taught to 
name letters, yeelded to the eare of the hearer a cleane 
eontrary found to the word looked for. 

Heereby grewe quarels in the teacher, and loth- 
fomneffe in the learner, and great payne to both: and 
the conclufion was, that both teacher & learner mult go 
by rote, for no rule could be followed, when of xxxvil. 
partes, xxxi. kept no fquare, nor true ioint. For xi 
parts greatly needefull, lacked altogither, or were furnifhed 
with the other xxiiii. partes, by peecing and contrary 
hewing of which xxiiii. (if they be well viewed) they‘ 
are fo mangled, that there are but fixe partes in perfect 
vfe: whereof (as occafion hath offered) I haue complayned 
to diuers of the art of learning, wherevato fome haue 
yeelded, fome not conceyued of it, fome loth to graunt 
it, and fome old cuftomaries could not abide to heare of 
any [pedie way to knowledge, were it neuer fo good. 
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Thus being left alone (though Sir T. Smith, & M. Chefter, 
made the like complaint, but vnknown to me as [ faid 
before) I did many times lament the fame, whifhing that 
God would fende me fome time of leyfure, to [hew fome 
remedie. In the end, about fenen yeares paft, perceyuing 
more and more the great want of amendmend, I deter- 
mined with my felfe to lay my priuat doings afide, which 
my abilitie was il able to beare, to prouide fome remedie 
in a thing fo needfull in my Countrie: fince which time, 
I haue endeuored to finifh mine enterprife, thinking at 
the firft, to haue reftreyned mine owne bufineffe for half 


a yeare, or fuch like time. But when I had entred into 


the fecretes thereof, I found that I had taken a weightier 
thing in hand, and being entred therinto, could not giue 
ouer, vntill I bad finifhed the worke herein fhewed. 

I muft confeffe, I receyued commoditie in one pointe 
by Sir Thomas Smith, and Maifter Chefters woorkes. For 
though my chiefe regard (from the beginning) was, to 
follow the figures of the old letters, and the vfe of them 
(bycaufe of conference in time to come) as much as 
poffible might be bringing my purpofe to paffe (that is, 
to make true Ortography) yet furely I had not bin fo 
carefull and painefull therein, if I had not knowne the 
like already in print by other: whofe workes being not 
receiued in vfe (the chiefe caufe whereof, I thinke, was 
their differing fo farre from the old) I fhould haue done 
more hurt than good, in [huffeling in a third, if it were 
not throughly perfected, to continue for euer, and thereby 
to giue fome that will carffle ageinft it, the more ad- 
uantage, or rather delighting affections, to reproue the fame, 
which were not eafie for all good mindes, taking fome 
care to perufe my doings, to defend in anfwering there- 
vnto. So that the fingular gift from God, for the better 
inftruction of man, might by mans vnthankefulneffe haue 
repulfe from time to time, and the pretious iewell of true 
vnderftanding, which muft begin to take roote in youth, 
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The Au- 
thors tra- 
uell alone.. 


A furthe- 
rance to this 
Author by 
Sir Thomas 
Smith and 
M. Chelter. 


The hinde- 
rance of Sir 
T. Smith, and 
M. Chelters 
workes. 


A hinde- 
rance to 
this Au- 
thor by Sir 
Thomas 
Smith and 
M. Chefters 
workes. 


God only 
Authour of 
good things. 


be greatly hindered, and this fingular fartherer of the 
fame, I meane true Ortography, fo dafhed out of coun- 
tenance, that hardly any man would attempt the like againe, 
which were the enemies triumph. 

For what thing is, was, or euer fhall be, that will 
like al men? yea, though it be to their great profit, fo 
greatly preuaileth the ancient enemie of truth, that is, the 
Diuell himfelf, who delighted with mans ignorance, feeketh 
alwayes to delude him with his illufions, which are many, 
and of diuers coloured goodlike perfwafions: but in the 
ende, truth wafheth all away, and maketh euery thing 
appeare plaine as it is. 

It is now a yeare paft and more, fince this Booke 
was figned and allowed to be imprinted, wherin I haue 
bin willing to take fome leifure for two caufes: one, that 
I would haue it go forward in fuch fort, that if any 
woulde fhew caufe of better amendment, I would gladly 
haue accepted it, and ioined with the fame, and to that 
ende haue bin willing not onely to heare other mens 
iudgments that are able to giue iudgement herin, but 
alfo haue publifhed a Pamphlet heereof in diuers places 
into the hands of men of vnderftanding, who well con- 
ceiue of the fame, and moft of them confeffing it a thing 
very neceffarie and profitable, wifheth good fucceffe thereof. 

In which trying of other mens iudgements, I haue 
found that Sir T. Smith, and M. Chefters, but chiefely Sir 
Thomas Smithes former works, do rather hinder than further 
my doings herin, bicaufe it finketh into many mens minds, 
that feeing they, being of fuch great learning, calling, 
experience, and credit, could not preuaile heerein, that 
it is not like, that any other fhoulde preuaile in the like 
meaning: but this doubt is foone anfwered, and refolued 
by common experience. 

For in all ages and times, things are brought to 
paffe, not as men thinke, but as it pleafeth God, who 
maketh his inftruments (oftentimes of the moft vnlikely, 
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that we might be thankfull vnto him for working our 
profite, and not to impute the fame vnto any mortall man, 
of what countenance foeuer he be, in the eye of the world. 
Yet that creature, by whome God miniftreth his goodneffe 
toward vs, deferueth to be wifhed well vnto, not onely 
for our profites fake, but alfo that it hath pleafed God 
to worke in him things profitable for vs: yea, the vertue 
of the fimpleft in wordlings eyes being defpifed, is not 
only a wrong to the partie, but a manifeft vnthanktul- 
neffe to the giuer of thofe giftes. 

Neither ought we to forget the manifolde ‘bleffings 
of God fhewed to this our Nation in this laft age, which 
contrarie to the expectation of man (yea before it came to 
paffe, thought impoffible and vnmeete) he hath mercifully 
poured vpon vs, among which, this change is not of the leaft 
importance, though it feeme a trifle in fome mens iudgements. 

So that I truft (al things confidered) the learned wil 
content themfelues to thinke well heereof, and giue caufe 
to the vnlearned, to make their entrie into learning heereby: 
wherein is fuch concord of the eye, voyce, and eare, that 
it will yeelde to the mind a moft pleafant harmonie, and 
guide the fame to the place of eternall felicitie, which 
is, and fhould be the end of all exercifes and eftates in 
the life of man. And what may be cöpared to knowledge, 
the guide of all thefe, when ignorance runneth headlong 
into the pit, yea at the nooneday ? 

And for that I would gladly haue contented all men 
(which is a thing impoffible) or at the leaft vnderftanded 
the commoneft opinion of the greater number, I did in 
Auguft laft fet vp in this Citie of London in the moft 
publike places thereof, a briefe [hew of my intent, ready 
to haue fhewed good proofe of the fame, if men would 
fo haue accepted of my good will, but chiefly, that by 
occafion offered therby, I might either go forward with 
my intent, or ftay for a time, or for reafonable caufe to 
giue ouer the fame. 
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And in confidering of thefe points, though the mul- 
titude (through light ouerpaffing thereof) are of leaft 
iudgement, & no caufe to bring me into defpaire: fo is 
not the fubteltie of the peruerfe enemies to knowledge, 
nor their foundings in mens eares fo fearfull to me, but 
that through the good hope that I haue in the Magiftrate 
(vnto whofe eares fome of thofe notes no doubt haue 
founded) bearing indifferently with my doings vpon further 
triall, I haue not flacked my trauell nor charges, to go 
forward in fo neceffary & common caufe, defiring euery 
mans furtherance, as the equitie of the caufe requireth : 
and that euery man viewing the fame, will confider that 
the chiefe point to vnderftand this worke is, to haue per- 
fectly the names of the fingle letters: according to their 
namens in the Table, fol.21.and alfo before the written hands: 

without which, they can not iudge of the 
ortography, nor vnderftand the 
reft of this worke. 





The Prologe. 


Confent at the beginning wrought, by Gods gift in mankinde, 
y man (& woman firft create, by {péech fhould [hew their minde: 

And firft of all, by fpéech to [hew, to ech other, how hée 
delighted is, when they confent, and to his will agrée: 

And by confent to giue all praife, to him that them fo made, 
and not as brutifh beaftes or wormes, whofe memorie doth vade, 

Without regard of the time palt, of time to come much leffe, 
and of their prefent {tate they haue, a {mall and féeble geffe. 

And when their life duth paffe away, they are mere dirt and earth: 
remembrance of them doth decay, as it were but a breath. 

But man changing this mortall life, by picture leaues in minde, 
the [peciall gifts of God moft high, to them that bide behinde. 

So 9 time paft, [6ems prefent now, things yet to com man know: 
fuch is Gods will, giue thanks therfore, and giue no ouerthrow3, 

To letters, which for picture true, of [p6ech, were firft deuizd, 
in all times guiding man aright, when [péech is halfe difgigd. 

For letters once in perfect vfe, may fo continue ftill, 
to teach, and put all men in minde, the worldes end vntill: 

From whence we came, wherto we fhal, what is our prefent cafe, 
to God and man, both high and lowe, to liue vnder Gods grace. 

And that all wordly things do change, (& turne as doth the winde, 
now hie, now low, now rich, now poore, now friendly, now vnkinde. 

As by report in letters made, of many dead and gonne, 
who left the fame for others vfe, a glaffe to looke vpon: 
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Thereby to teach other to come, their duties how to knowe: 
for ignorance errours doth bréede, to truth it is a fo: 
And maketh many one to miffe, the marke, whereat he fhot: 
which fhould be onely at the but, that to ill guideth not. 
Sith letters be chéefe {tay of all, in ech time, in thefe points, 
let perfectneffe, in fingles be, and concord in their ioints. 
Of which default, complaine we may, in the old A. B. C: 
wherein be letters twentie fower, whereof but fixe agrée, 
In perfect vfe, of name, and found, befides mifplacing fome, 
other are written vnfounded, wherein concord is none. 
But he that will in Inglifh knowe, diuifions in voice, 
Chall finde therein fortie and fower, without any more choice. 
Whereof are Confonants twentie fixe, of vowels eight there be, 
and diphthongs feuen, and likewife, halfe vowels there be thrée: 
Of feuerall founds, and perfect vfe: and letters for the fame, 
are now prouided in this worke, and none hath double name. 
So that a childe of tender age, by this, fhall learne more, 
in one halfe yéere, than he well might, in thrife the time before. 
All ftrangers that before haue bene, in great difpaire to learne, 
our Inglifh fp6ech, before patcht vp, come now, q, ferue your turne. 
In all Europe, I dare well fay, (for true ortography) 
uo nation hath fo plaine a way, to write their fpéech truly: 
Which being vfed in this land, at my hands fhall not lacke, 
a ruled Grammar for Inglifb, and then dare vndertake, 
All nations will confeffe more fault, in letters, that haue béene, 
then in our fpéech fo much abufd, as by this may be féene. 
Yet doth not this new work of mine, make [trange ye old to know, 
but that the fame conferd may be, to faue charge that might grow. 
For no new letter is brought in, nor any old left out, 
the double founded haue a ftrike, to put you out of doubt. 
The afpiration (h) ioined, after confonants fiue, 
is now included, but as one: their names and founds be riue. 
And as confent in fpéech was caufe, to make a perfect found, 
in voice, wherby menings are known, wherof letters take ground, 
The like confent, muft be in thefe, to make a picture plaine, 
for euery voice, which ioind with mo, all words true may remaine: 
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For euer (hencefoorth) time to come, and now in prefent vfe, 
which in time paft, hath bene patcht vp, no man can it excufe. 
A like confent in Dictionary, (to Grammer ioind hereto,) 
will caufe that Inglifh fpéech fhall be, the perfecteft I knowe: 

For perfect letter, perfect word, and perfect fentence too, 
through perfect art, and perfect vfe, great gaine for high and lowe: 
For why, the poore at feuen yéeres, may his natiue language, 
well reade, and write, his dutie learne, before his ftrength of age, 

Be apt for other exercife, the minde now well enclinde, 
will fortifie the body much, the parents fhall it finde: 
For that obedience due doth grow, in youth thus brought vp wel, 
and will haue {match thereof in age, experience doth vs tell, 
How fauage, rude, and barbarous, are thofe people in we fée, 
that haue aide, but of eie, and eare, from them that fauage be. 
The like, and more gaine is for thofe, that be rich, and in welth, 
whofe childrens wanton life did paffe, away their yéeres by ftelth: 
That little gaine, (or none at all) was got, in this darke maje: 
for tender friends, and wanton youth, v3de it, but as a gaze: 
And moft of them, did lofe their time: who better (I fay) might, 
haue bene, to run in meffage wife, or wait in parents fight: 
Where good example for the eie, and for the eare alfo, 
is [howd, for among idle youth, there is no [uch I knowe, 
In fchooles, where fixe or feuen yéeres, doth not the turne fuffice, 
to read and write, at twelue yéeres age: [uch [&eme, but be not wife. 
But wheras plaine, and perfect rules, are taught, (& learnd plainly, 
the teacher takth thereby delight, the [choller gainth thereby. 
And as this true ortography is ground, to buildings great, 
fo it fufficth the poore mans turne, to kéepe him from the heat, 
Of furious rage, and cold defire, from déepe difpaire alfo, 
as doth his cotage him defend, from heat, cold, and déepe fnowe. 
Who fo in greater buildings will, procéed (as fome muft néedes) 
muft take this ground, for perfectneffe, and concord, in fuch déedes: 
Both for his fpéede in workmanfhip, for ftrength, and faier fhow, 
without prop, [hore, dog, wedge, or key, with fuer ground below. 
God grant we all may build vpright, in confcience, with good will, 
that God be pleafed with our works, and we continue f[till, 
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In one houfhold (of diuers forts) ech one in his degrée, 
without grudge, in the lower forts, without difdaine in high. 

Then fhall we habitations, celeftiall, fuer finde: 
where ioy, and true felicitie, [hall neuer haue an ende: 

Vnto the which, that we may come, let vs ali frame, and then, 
let God be praifed, for his giftes, hereto fay all Amen. 





The firft Chapter, 


-fhewing the old A. B. C. and caufe of 
amendment, and that both may be 
vfed for a time. 

The old A. B. C, 


There are in the olde A. B. C. (for fo I call the orto- 
graphy vfed before this amendment.) XXTIII letters, of 
XXIII feuerall names, which are thefe following. 

Ab.e.def.ghiklmno.p.gr.£tu. 
w. x. y. 3. with their paiers. 

Which fower and twentie letters, are not fufficient 
to picture Inglifh fpéech: For in Inglifh fpéech, are mo 
diftinctions and diuifions in voice, then thefe fower and 
twentie letters can feuerally fignifie, and giue right found 
voto: By reafon whereof, we were driuen, to vfe to fome 
letters, two foundes, to fome, thrée foundes, hauing in 
them no difference, or marke, in figure or fafhion, to 
fhewe how the fame double, or treble founded letters, 
fhould be founded, when they were ioined with other 
letters in wordes: which was very tedious to the learner 
(though he coulde fpeake and vnderftand perfectly Inglifh 
[psech by nature and continuall vfe) much more tedious 
was it, to them of another nation not aided by fuch vfe: 
when our writing and printing, nothing agréed, in the 
feuerall names of our letters, vnto the founding of them 
in our wordes: whereby our fpéech was condemned of 
thofe ftrangers, as without order, or fenfibility: whereas 
the fault was in the picture, (I meane the letters) and 
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not in the [p6ech: which fault, the ftrangers did not 
perceiue, much leffe could they remedie it, when we our 
felues, fome contented with a cuftome. thought it could 
be no better, fome perceiuing fome fault, knew not the 
remedie, fomé knowing fome remedie (as touching their 
owne iudgement and contentation) thought it hard to be 
altered, becaufe that the great volumes alreadie in print, 
fhould be more than halfe loft, if they could not be vfed, 
by fuch, as learned firft the amended writing and printing: 
and fom are fo enuious that nothing is well, but their 
owne doings: and fome are fo ambitious, they would haue 
no knowledge but in themfelues, and haue dominion ouer 
vertue, not vfing vertuous waies themfelues, but hindering 
the vertue of others. 

Ageinft this laft fort of ambitious and enuious, I call 
to my affiftance (in this point of ortography) fir Thomas 
Smith, and Maifter Chefter, for their painfull f6eking 
remedy herein: yet complaining greatly of enemies that 
hindered their good meanings: which might: much dif: 
courage me, (being of fimpler calling, knowledge, and 
experience) had not my great paines, (in the like point 
touching ortography) brought to paffe (as I thinke) an 
indifferent perfect worke: not onlie for true ortography 
for Inglifh [peech, but alfo framing the fame, fo néere 
the old orthography, that the want and abufes in the old, 
are not onely hereby plainly fet foorth, but alfo, that 
the fame old writing, and printing, may be in vfe for a 
time, to faue expences, as were the written volumes in 
times paft, after printing firft began, which art of 
printing began in Germany, and found out by a Knight, 
in the yéere of our Lorde. 1457. as Chronicles teftifie: 
which is fixe feore and, three yéere agon, or there about: 
and at this day, the written volumes are in fewe places 
to be féene, but almoft in no place in vfe, through the 
faireneffe of the printed volumes, and more perfectneffe 
therein: yet is not the fame fo perfect, (for lacke of true 
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ortography) but that diuerfe men write, and alfo print, 
diuerfely: and not one, truely as Inglifh fpéech requireth, 
(if ye will haue a true, perfect, and plaine picture thereof) 
as fhall plainly appéere in this treatife following. 

So that for lacke of true ortography our writing in 
Inglifh hath altered in euery age, yea fince printing began, 
(though printing be the beft helpe to ftay the fame, in 
one order) as may appéere by the antiquities: and if now 
be a time of the moft perfect vfe of the fame, which 
muft be confeffed for the great learning difperfed in. this 
land at this day (in refpect of any time paft to the 
knowledge of man) thinke it the great gift of God, if a 
perfectneffe be now furely planted, not to be rooted out 
as long as letters endure. 


* * 


The feconde Chapter, 


fhewing that Latine wordes with new ortography, is not 
to change ortography for Latine, (or other language) 
but for examples fake, and that meere Inglish 
wordes, are to be moft accepted of vs 
Inglifh, in Inglifh fpeech. 


And though I write Latine with my ortography, it 
is onely, to fhew how we Inglifh pronounce the fame at 
this day, and may pronounce the fame in time to come, 
not changing the ortography thereof, vfed generally of 
many nations: yet fome fingle letters in the Latine are 
diuerfely founded of any nation, and one nation differeth 
from another in pronouncing Latine, I leaue alfo other 
languages to be amended by them to whome they properly 
belong, or to wander doubtfully therein as long as they 
like of it: But if we wander with them in their languages, 
we fhall fooner perceiue their faultes, and (by perceiuing) 
helpe our felues the better in vfing their languages, 
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through the perfect order of our owne language: In 
which I doe not fo much regard to write wordes borowed 
from other languages, in fuch order, that fuch borowing 
or deriuation may appéere, as 1 doe wifh. we had kept 
our owne language [till in the fame fignification or 
meaning: which being a primitiue and fimple (that is to 
fay, neither deriuatiue nor declinatiue) is commonly, but 
of one fillable of apt fignification or meaning, more eafie 
to be ruled with the art of Grammer, than thofe borowed 
wordes, as will plainly appéere by matter written with 
my ortography, and handling of the rules and notes, in 
the Grammer for Inglifh, yet I will not turne fuch borowed 
wordes out of the doores, that haue fo long continued 
with vs, that they are accepted for Inglifh: But where 
a méere Inglifh word appeleth to my memorie, (though 
he haue bene kept out of poffeffion many yéeres) the 
ftranger (for deriuations fake only) fhall neuer prefcribe 
againft him, by my iudgement. Neuertheleffe, I wil not 
(willingly) receiue into my band any olde and worne out 
figure many yéeres forgotten, and in no vfe fince the moft 
vfe of printing hath bene, being fufficiently prouided 
otherwile for euery. feuerall found in the voice, with 
eafie conference with printings and writinges at this day 
in vfe: Leaft, while I fought to ftay our {péech by amend- 
ment of ortography, I [hould dimme the fame with mingled 
figures, that is with new, olde, and too olde. But we 
cannot rightly call the letters now in vfe, olde, bicaufe 
of their frefh vie, & the continuing vfe of them in their 
due founds, neither call my amended letters, newe, bicaufe 
they, or the more part of the figure of euery of them. 
is and hath bene in vie, in moft writinges and printinges 
in this land. But fuch as are worne out of vie, and 
knowne but to a few in corners, are too olde to be 
mingled with this common vfe. Alfo in fentences following, 
giuen for example, of the names and founds of letters. 
the right vfe of the names and founds, of thofe letters, 


pod 
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is to be accepted, and not the matter in fuch fentence, 
which I haue vfed with common and plaine wordes, for 
the eafe of the multitude, and no offence to the more 
ciuill fort, and as touching abbreuiations, I allowe them 
in their due places, as {hall appéere hereafter in this 
Treatife, where I handle the fame. 


* * 
* 


The thirde Chapter, 


fheweth the wants, abufes, and vnperfectneffe, of the olde 
ortographie for Inglifh [peech, at this day in vfe, and 
how it is amended by perfect letter, of perfect 
name, perfectly agreeing to the 
founde in voice. 

Firft note wel, that of thofe XXIII. letters before 
written, there be but tenne of them whofe names, (being 
fingle without any other letter) and whofe founds, (being 
ioined with outher letters in worde) did rightly agrée, 
without any other founde vfed to the fame letter at an- 
other time: which tenne letters be thefe: a. b. d. f. k. 1. 
m. n. r. x. which I call perfect letters, of perfect name 
and found agréeing: excepting that l. m. n. r. being to 
be vfed for halfe vowels (as they be often, and muft be 
vfed in déede) are not to be accounted perfectly perfect, 
bicaufe ]. m.n. haue either of them as it were two differing 
founds, yet haue no perfect figne, nor mark, to [hew whé 
they be mere confonants, and when they be halfe vowels 
(as is alfo this letter or figure : 7: oftentimes founded for 
es. and fometime for s. alone. Alfo we giue to: ph: 
coming togither (in one fillable) the found of: f: fo are 
there but fixe letters, perfectly perfect, which are thefe: 
a. b. d. f. k. x. 

And in the examples following to fhew how letters 
are double or treble founded, the abufes in founding thofe 
letters are to be noted (& not the phrafe or matter in 
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the fentences put for example, and where I vfe Latine 
with my ortography, it is onely to [hew example how we 
Inglifh found the fame at this day, not minding to alter 
the ortography for Latine, for many caufes, though in 
Latine c. g. i. £. t. v. be double founded : as may appéere 
by examples following. 

I call thefe. c. g. i. o. f. t. v. y. vnperfect letters 
of name, and found: bicaufe euery of them haue 
but one name, and fome of them haue two foundes, 
and fome haue thrés foundes: alfo: p: ioined in 
fillable before h, hauing the found of f: as is before 
fhewed. 

C. hath two foundes, and confonants both: for it 
hath alway the found of k, except: e: or i: followe it in 
the fame fillable. But before: e: or:i: in the fame fillable, 
it hath alway the found agréeing to the found of his olde 
name (fée) nere agréeing to the founde of :f: fauing it 
hath of it felfe, a longer founde than : [: bicaule the 
vowell of the name of: c: (which is: e’: or ee after the 
writing of fome of late time) is founded after: c: and 
the vowell of the name of: [: (which is e: flat and fhort) 
is founded before: (. For no confonant can be named, 
without ioining a vowell vnto it, in the founde of his 
name : which are: e’: [harpe or: a: founded after the 
confonant: as be, ce, de, ka, (yc. or: e: flat founded 
before the confonant: as: ef, el, em, (&c. 

C. vfed for: k: thus: Come call the crabbe, out of 
the créeke, to climbe the cliffe, to cut the curbe, for 
crafty clownes reiect colde caufes. Which I write thus: 
Com cal the crab out-of the cre’k, too clym the clif, too 
cut the cyrb, for crafte cloynz reject cöld cayze/. 

C. vfed with the found of his old name thus: except 
{pices be fufficiently faerced, it forceth mace to be of 
price, in great péeces, which I write thus: except [pyc'e7 
be’ {yffyciently ferc’ed, it forc’eth mac’ too be’ of prye’ 
in greet pe’ce]. 
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We Inglifh vfe C. in two founds, in the. Latine allo 
at this day thus: Cicero rethorica fingulos vicit, coruus 
non voce cucullum: and after my ortography thus: Cicero 
rethorica [ingulöz vicit, corv'us non v’oc’e cucyllym. 

E. hath alfo two foundes, and vowels both, the one 
flat, agréeing to his old and continued name: and the 
other founde more fharpe betwene the old found of the 
old name of: e: and the name of: i: for [uch difference 
the beit writers did vie: ea: for: e: flat and long: @& ea, 
ee, ie, eo, for: e: [harpe: but the cömonelt vfing of: e: 
was vncertaine, thus: The heauenly father [&eing th6e to 
be difobedient in earth, deliuereth thée into the handes 
of wicked people, and into the friendleffe field, to re- 
generate ( renew thée, as he beft liketh to be moft 
neceffarie for thy degrée, giuing thée his grace, when 
he f&eth néede: which I write thus: the heu'nly father 
feing the’ too be’ dif-obeidient in erth, deliwereth the 
intoo the hand of wicked pe’pl, and intoo the fre’nd-les 
feld, too reg’enerat and rene’w the’, a3 he’ beft lyketh, 
too be’ mölt-nec’ellary for thy degre’, ge'wing the’ hig grac’, 
- when he’ fe’eth ne’d. 

We Inglifh vfe: E: in the Latine in the onely found 
of: e: flat. 

G. hath alfo two foundes, and confonants both: the 
commonelt founde is as the found of the Gréeke letter 
(Gamma): and neuer had the founde agréeing to his olde 
name, but only where: e: or: i: followed it in the fame 
fillable : yea there alfo, where: e: or: i: followed itin fame 
fillable, it was more often vfed in the found of (Gamma). 

G. founded as (Gamma) thus: Geppe goodman Gilbert, 
with your golden girdle, ye get nothing by your gaping, 
ye forget your great gelding. Which I write, thus: Gep 
g99d-man gilberd, with your göldn girdl, ye’ get no-thing 
by your gaping, ye’ forget your greet gelding. 

G. is not founded after his old name (g6e), but in 
certaine wordes, where: e: or: i: follow it in the fame 
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fillable: as in thefe wordes and certaine other: A gentle 
iudge, doth not reuenge, when aged gyles degenerateth 
to the gibbet: which I write, thus: A gentl judg’ dooth 
not reweng when äg’ed g’yla3 deg’enerateth too the gibbet. 

We vfe G. in two foundes in the Latine alfo, thus: 
Georgius gigas & Gilbertus gerunt gladium, ad extinguen- 
dum gibbum germinantem in gula Which after my 
ortography may be written thus: georgiys gigas & gilbertus 
gerunt gladium ad extinguendym gibbum g’erminantem 
in gula. 

I. hath alfo two foundes, the one agréeing to his olde 
and continued name, and is then a vowell, the other 
founde agréeing to the olde name of g,. and of my g’, 
and then is a confonant: and is alwaies vfed for a con= 
fonant, when it beginneth a fillable, and a vowell next 
after it in the fame fillable. 

I. a vowell and founded according to his olde name, 
thus: I lie in my fifters kitchen with a pillowe befide 
hir peticote and thy white pilion: which I. write, thus: 
I ly in my fifterz kitchen with a pillow befyd hir peticöt 
and thy whyt pilion. 

I. a confonant, and founded as the olde name of g, 
(& of my g) thus: James ieft not with iuglers who ioy 
to iangle, and reiect fubiection: which I write, thus: Iam; 
jeft not with jyglorz, whoo joy too jangl, and reject 
fybjeccion. 

We Inglifh vfe at this day I. in the like foundes, 
and in the like places, in the Latine alfo, thus: Iniuftus 
ieiunat iactuofe, non iuxta iuramentum lohannis: and may 
be written by my ortography, thus: In-iuftus jejunat 
jactuoze non jyxta juramentym johannis. 

Y. hath alfo two foundes, neither of them agréeing 
to his olde name, as this fillable (wy) the one founde is 
a vowell, agréeing to the name of: i: the other found a 
confonant, agréeing to the found of this fillable (yée): 
y: is alway a confonant when it beginneth a fillable, and 
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a vowell followeth next after it in the fame fillable. garz char: 
which olde name of: y: did more properly belong to: w: ther in 


if we doe change the vowel of the old name of: y: 
(which is: i:) into this vowel: e: [harpe, which is as this 
fillable wée, and very late in reading an old charter 
granted by king Edgar I found: y: written in Latine for 
the found of, w, and in [téede of, w: and figned by moft 
part of the Bifhops of the realme: namely, the Bifhops 
of Winchefter, and of Wilton (fince that time tranflated 
to Salfbury) the wordes written thus, Yintonienfis, Yil- 
tonienfis, and hereby appéereth that at thofe daies: y: 
was written and founded for: w: which argueth, that I 
haue done rightlye, to name: w: as this fillable, wée, 
agréeing to name: w: as this fillable, wée, agréeing to 
his founde. 

Y. vfed for a confonant, thus: yea, the young youth 
vfed you yelterday for your yellowe yarne, yet ye were 
not yoked, nor yéelded to fuch a yeoman: which I write, 
thus: ye, the yung yuth vzed yoy yefterday for your yelow 
yarn yet ye’ weer not yoked nor yelded too fych a ye'man. 
For which confonant founded in, y, I vfe the fame, y, 
turning backward the crooked foote thereof, like a wrethe 
as ye fée: and where it is a vowell, I vfe the accultomed 
figure, in all printings and writings, not changed. 

Y. is vfed in all other places with the found of, i, 
as ye may perceiue euery where in the olde writing and 
printing, except in fome auncient writinges where it is 
vfed for, w. as aforefaide in king Edgarz time. 

O. hath alfo thrée foundes, and all of them vowels: 
the one found agréeing to his olde and continued name, 
another found, betwéene the accuftomed name of, 0, and 
the old name of, v, and the fame found long, for which, 
the better learned write oo. (as I do alfo, but giuing it 
a proper name, according to the found thereof) the thirde 
founde is as, v, flat and fhort, that is to fay, as this 
fillable ou, fhort founded: for which fome of the better 
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learned, did many times vfe, 00, and, v, according to 
their founds, but moft times with. fuperfluous letters. 

O. of thrée foundes vfed in thefe wordes, and fuch 
like, thus: my fonne loked vpon the fonne beames, and 
toke his boke out of his bofome as fone as I was come 
out of our corne clofe, in which writing, the firft written 
(fonne) meaneth ( fignifieth him, that 1 am father vnto: 
the feconde written (fonne) meaneth and fignifieth the 
greateft light in the firmament: the thirde. written (fone) 
meaneth and fignifieth the time when he toke the boke out 
of his bofome. For the which I write the firft (fonne) thus: 
fon: in Latine filius: in French, fylz. The feconde thus: 
fun: in Latine Sol: in French foleil. The thirde thus: foon: 
in Latine citö: in French toft. The whole fentence I write, 
thus: my fon looked ypon the fyn-bemz, and took hiz book 

QO. founded oyt-of hiz boz39m, az foon az he’ waz com out-of our cérn- 

in Latine. eléc’. The Latine hath the founde of his olde name onely. 

S. founded S. hath alfo (moft times) the found of: 3: when: f: 

as: 3. commeth betwéene two vowels, or diphthongs, thus: 

miferable ielowfy hath no meafure, but deuifeth mer- 
chandife after defire, not vfing wife prouifion or exercife: 
which I write thus: mizerab{ jelggö hath no mezur, byt 
deu'izeth merchandy; after dezyer not vzing wy} prowizion 
or exerc'y3. 

S. founded Which 8. is vfed in the founde of: 3: in the Latine 

in Latine. aifo (in the {ame place) of vs Inglifh thus: Inuifus miler 
non delectatur placidis mufis: by my ortography, thus: 
Inu'izus mizer non delectatyr placidis muzis. Vu. 

T. founded T. is moft commonly vfed in the found of: ¢: or f: 

as: C: when: i: is next after it in one fillable, g another vowel 

beginning the next fillable in the fame word, thus: the 
vitious liue in contention, ( refule correction: which I 
write, thus: the viczgs liu’ in contencion, and refuz 
correccion, and fo in many other wordes deriued from 
the Latine: but in méere Inglifh, it kéepeth his true 
founde of name, as: boyftigs, hartier, witzeft. 
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We Inglifh doe founde, ti, as: ci: in the Latine alfo, T. founded 


in the like place, thus: vitioli iuditium fugiunt ob punitionem 
ftultitie (us: after my ortography thus: viciozi judicium 
fugiynt ob punicionem {tylticie fue. 

U. alfo hath thrée foundes: one of them a méere 


confonant, the other two foundes, are both vowels: the thrée foun 


one of thefe vowels hath a fharpe found, agréeing to his 
olde and continued name: the other is of flat found, 
agréeing to the olde and continued found of the diphthong: 
ou: but alwaies of {hort founde. 

U. is alwaies vfed for a confonant, when it beginneth 
a fillable, and a vowell next after it, in the fame fillable: 
and alfo in the ende of a fillable, hauing a vowell next 
before it, and hauing alfo: e: or: es: next after it, in the 
' fame fillable, thus: vaine vitious varlats inuent to reuenge 
with voice, being voide of vertue, giuing their wiues, 
ouer crauing the loue of flaues aboue grauenefle: which 
I write, thus: vain vicizgs v’erlat/ inwent too reweng’ with 
voie, being void of v’ertu, gewing their wyw/ ouer 
craving the lou of [law abou’ gräu'nes. 

U. fharpe, agréeing to the founde of his olde and 
continued name, is fo founded, when it is a fillable by 
it felfe, or when it is the laft letter in a fillable, or when 
it commeth before one confonant, and: e: ending next 
after that confonant in one fillable, thus: vnity, vniuerfally 
procureth vfe to be occupied, and leifure allureth the 
vnruly to the lute: which I write, thus: vnity vniverfally 
procureth ve too be’ occupied and leizur allureth, the yn- 
ruli too the lut. 

U. flat is vfed alwaics after: a: e: or o: in diphthong, 
or next before a fingle confonant in one fillable, hauing 
no: e: after that confonant, or before a double confonant, 
ot two conlonants next after it: though: e: followe that 
double confonant, or two confonants all in one or diuerfe 
fillables, thus: the vniuft are vnlucky, not worth a button 
or rufh, votruftly, vpholding trumpery at their full luft: 
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which I write, thus: the yn-jyft ar yn-luki, not worth a 
byt or ruß, yp-hölding trumpery at their fyl lyft 

We Inglifh vfe all thefe thrée foundes in: v: according 
to the places aforefaid, in the Latine alfo, thus: vnus 
veltrum cumulauit hunc aceruum: after my ortography, 
thus: vnus veftrym cumulau'it hunc aceru’ym. And for 
deuiding of fillables, marke rules for fpelling following. 

Moreouer, I account: h: q: w: 3: (alfo: y: as I faide 
before, fol. 5.) to be vnrightly named for Inglifh [p6ech, 
bicaufe: h: q: w: y: had no founde agréeing to their olde 
names. 

For: q: being named as this fillable: ku: if we change 
the vowell of his name (which is: v:) into: a: what other 
name or found can it haue, but as the: k: which name 
and founde, might caufe fir Thomas Smith to thinke: 
q: fuperfluous for Inglifh [p6ech, as appéereth in his booke 
for ortography, fo. 29. Alfo it might be occafion that 
Maifter Chefter abolifhed: q: quite out of his ortography. 
But I imbrace: q: in my ortography, not onely for con- 
ference in the olde printing, but alfo bicaufe it hath a 
founde in Inglifh fpéech of it felfe, (without: v: added 
vnto it) that no other letter or letters can perfectly ex- 
preffe: therefore I giue it a name accordingly (as this 
fillable: quée) and being fo named, the: v: vfed to be fet 
after: q: in the olde printing is fuperfluous, as in thefe 
wordes: A quarterne of quinces will quickly quench a 
quill in a quarne: which I write: thus: A qartern of qinc’e7 
wil gikly gench a qil in a qarn. 

In Latine: v: is alwaies vfed after: q: and founded 
of vs Inglifh, as we doe founde them in Inglifh fp6ech, 
but the French in their owne languagé founde: qu: as: 
k: founding: qua, que, qui, quo, quu, as we Inglifh founde: 
ka, ke, ki, ko, ku: and we Inglifh founde quo as, ko: and 
quu, we founde flat as fhort, as my ky. 

W. I account alfo mifnamed, to call it double: v: 
for then fhoulde we founde it: v: v: but his founde 
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agréeth to the olde name of: y: (which is wy) and if 
we change the vowell of the name of: y: (which was: 
i:) intoo: e: fharpe, and vowell to the names of all other 
confonants, whofe vowell of their name is founded after 
them, (except that: k: hath: a: founded for the vowell 
of his name) then is: w: named as the founde of this 
fillable, wée, which founde is not in the Latine, neither 
the founde of: y: confonant. And it is like that fir 
Thomas Smith, and Maifter Chefter, accepted not thefe, 
as letters in their ortography, bicaufe their names and 
foundes agréed not, neither could they finde fit names 
agréeing to their foundes, which names being new prouided, 
‚both: w: and: y: are neceffary for Inglifh {péech, and 
make the eafier conference with the olde printing where 
they be much vied. 

Y. mifnamed as appéereth, fol. 5. 

H. is alfo mifnamed to be called as this fillable, ache 
(or rather ach, after my ortography) for it is no con- 
fonant: bicaufe the found of it is not in the vfe of the 
diuifion of the toung, téeth, nor lippes, neither is it a 
vowell: bicaufe of it felfe it maketh no diuifion of note 
or founde, flat, [harpe, or meane, as other vowels doe: 
and therefore is not called a letter of [ome men, but a 
figne or marke of alpiration or breath, for which breath 
or alpiration added before a vowell, or after the letter: 
r: the Gréeke hath a pricke or note ouer the vowell or: r: 
alpired, but fuch afpiration following the founde of their 
letter, x, which they name, cappa, they include both founds 
in one letter, thus: y, which we Inglifh name as this 
fillable, khi, but founde it as, k, alfo the Gréeke, ®, which 
we name as this fillable, fy, is in found to the Gréeke, 
as the letter: f: in the Latine or Inglifh: but in wordes 
deriued from the Gréeke, the Latine (& we Inglifh from 


the Latine) vfe, ph, for the fame found of: f: where, p, - 


hath loft his owne founde: therefore it is better to make 
one figure for the fame, thus: ph, and giue it the name 
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of this fillable, phée, according to his found. Alfo the IX. 


Greks haue this letter, ©, which we name, thus: theta, 
(5 in mine, thus: th, naming it as this fillable, théef, (f, being 
vnfoüded). And if we Inglifh name rightly the Gréeke 
letter, 6, thus: thelta, founded, as in that, thefe, this, thofe, 
thus: then doth the Gréeke example confirme exprefly 
my, ph, th, th, and allow by example my, ch, by their, 
x, and fo of the other two, §, and wh. For in the found 
of, th, t, hath loft his proper founde, as [hall appéere by 
examples in, th, following, where, h, hath no part of the 
founde of his olde name, ache, (or as I print rather, ach,) 
but bicaufe, h, is a perfect figure vfed in the olde printing, 
I retaine it [till before and after vowels, giuing it a name 
as this fillable, he, but I will neuer vfe it after any con= 
fonant in one fillable, as ch, ph, fh (th, of double founde) 
nor wh, but include the olde vfing of them in one letter, 


h, as Chall appéere in the Table for their names: giuing 


to euery fuch figure or letter a right name, agréeing to 
the found thereof in Inglifh fp6ech. 

Ch. hath a found in Inglifh, in the which none of 
the founds of, c, (when it is without, h, after it) is founded: 
for if the found of, k, were in it, it were then to be 
founded as this fillable, khe’, and if the found of, f, were 
in it, it were then to be founded as this fillable, fhe’, 
which founde (of, fhe’) for, ch, the French doth rightly 
giue as it were, fh, but we Inglifh haue a thirde founde 
for, ch, vfed in old printing, and now is figured, thus: 
ch: as may appéere by thefe wordes: I changed chéefe 
and chicken for cheries and artichokes, and chopt fuch 
for a churle: which I write, thus: I changed che and 
chikén for che’ryz and artichok] and chopt [uch for a chur!. 
Which founde for, ch, is common and eafie to vs Inglifh, 
but hard to fome ftraungers (except the Italian) as are 


. the foundes of, th, and wh. And no way fo perfect and 


eafie for ftraungers, and our owne nation alfo, as to haue 
thofe foundes included in one letter, with a right name, 
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(agréeing to the founde thereof) giuen to euery of them: 
which being perfect when they be fingles are eafily 
founded with other letters in wordes. 

Ch. vfed in Latine alfo, and (of the laft age paft) 
founded as it is now founded in Inglifh fp6ech, (but of 
late) founded as, kh, ((% fometime, k) according to the 
Gréeke letter, x, from whome words fo written are bors 
owed, as in, charta, chelidonia: chirotheca: charitas: whole 
Inglifh (charity) is founded according to the Inglifh 
founding abcue faide, and written by my ortography, 
charity: as are all méere Inglifh wordes (hauing, ch, in 
the olde printing) to be founded: except words borrowed 
from the Gréeke, and written of vs Inglifh with, ch, as, 
Chrift our Sauior, choler, one of the fower humours in 
the complexion of man, and fuch like not méere Inglifh, 
which I write with, ch, in my ortography, founding there 
the, ch, as, k, alone, g not as I found my, ch. and then 
deuide them into two letters, as is here [hewed. 

Ph. hath the founde in Inglifh as, f, for which I 
make this figure, ph, giuing it the name of the founde uf 
this fillable, phée, or fée, which name is agréeing to his 
found in wordes, as in thefe words: Phillip the Philos 
fopher goeth to phyficke for the phrenfy. Which I vie, 
. thus: phillip the philofophor goeth too phizik for the 
phrenzy. Which, ph, is onely vfed in wordes borrowed 
of the Gréeke. 

Ph. is neuer in Latine, but in wordes borowed from 
the Gréeke, and then is founded, as: f: of which found, 
is onely, ®, in the Gréeke 

Th. hath two foundes in Inglifh, not much noted of 
many men: yet fo founded of moft, or all fouthfaxons: 
fauing, that the common people vnlearned, in the ealt 
part of Suffex and Kent, doe [peake words written with: 
th: as though in the fame place, d, were written, as for, 
this, that, thofe, thumbe, thorne: they fay, dis, dat, dofe, 
dumbe, dorne. For which I vfe: this, that, thds, thumb, 
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thorn. The firft three wordes, (this, that, thé3) differing 
fomewhat in found, from the two latter, (thumb, thörn,) 
and therefore I make a comma, vnder the latter, or 
other turned difference. Wherefore I giue to, th, a name 
of this fillable, thée, the accufatiue cafe of, thou: as in 
thele wordes: Bothe thy father, and thy mother lothe thée, 
for this thy breathing on them: which I write, thus: böth 
thy father, and thy mother löth the’, for this thy brething 
on them: 

I giue to, th, a name of the found of this fillable, 
théef: (the found of, f, being left out) in the fame name, 
the reft (thee) being fully founded: as in thofe words: 
A thoufand are loth to haue the tenth thiftle or thorne, 
that thu haft in thy thumbe: yet thu thinkeft, to blowe 
them through thicke and thinne, with a breath in thine 
anger. Which I write, thus: A thozand är loth foo hau’ 
the tenth thiltl or thörn, that thy haft in thy thumb: pet 
thu thinkeft, foo blow them thrgwh thik, and thin, in thyn 
anger, with a breth. 

It appéereth by fir Thomas Smithes, and Maifter 
Chefters, bookes of ortography, that there hath bene vfed 
of olde time, two letters feruing to thefe two foundes, 
and figured, thus: p, d, naming the laft, the, thorne, d, 
which hauing the {trike thorough the head thereof, might 
well haue bene named as my, th, and by negligence of 
the writer, the {trike not made, or a ftraunger teaching 
the fame, (and could not founde it rigthly) vfed the founde, 
that we and ftrangers giue at this day to, d, whereby 
the founde of, dis, dat, dofe, dumbe, dorne, aforefaide, in 
fome places grew in vfe. The like abufe of the writer, 
may we well geffe in the figure, P, who is nere the like: 
neffe of this figure, 9, that quick writing with a turned 


‘ foote, by vfe in time, made one figure (that is, ¥,) ferue 


the turne of bothe the founds: as may appéere by abbre- 
uiations, figured by, y, and certaine vowels, fillables, and 
notes, fet ouer it, which yéeld no part of the founde of 
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the olde name of, 9, (which is, wy) nor other founde of, 
9, whether it were vowell or confonant, but yéelded a 
perfect founde of my, th, and of the olde figure, p, as 


may appéere by thefe words: 9 9 thinke 9 of 9, 9 9 man 
is 9 whome y féekelt, agréeing by no reafon to be written 
with, 9, might very well be written or printed with p, 
thus: p p dinke p of p, b p man is b whome p [eekeft: 
for here is that oldeft letter, P, for which, th, is vfed in 
the olde, and I vfe, th,) founded rightly, and, y, might 
be abufed in this place by {trangers, who thought little 
or no difference, betwéene the figures of, 9, and p, and 
betwéene d, and d, [pecially bicaufe thofe two foundes, 
of, P, and, d, were hard to be founded, or vtterly left out 
by them: as we may [de (by experience) among [traungers 
at this day. who cannot founde thofe letters, though they liue 
among vs (hearing vs founde them dailye) many yéeres, 
but are now greatly holpen by true ortography. 

We Inglifh vfe the founde of, th, in Latine, as the 
founde of my, th, onely, as in thefe words: Thrafo, thales, 
theffalia, and fuch like borowed frö the Gréeke, and vfed 
in Gréeke, with the Grécke letter, ©, vfed by my orto- 
graphy, thus: thrazo, thales, theffalia: in which words my, 
th, and the Gréeke, ©, agrée in founde: abufed of latter 
time with, th, nothing agréeing therevnto, confidering the 
feuerall old names, of, t, and, h, yéeld no fuch found. 


Sh. hath a founde, néere the names of both thefe 
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letters, fh, (if ve name, h, as this fillable, hée,) but I vfe § 


them in one letter, giuing it a name, at this fillable, [h6e, 
agréeing to his founde: as in thefe wordes: fhe {hall not 
fhew, fuch fhamefull fhiftes, in wafhing trifh trafh rafhly: 
which I vfe, thus: §e’ Gal not Gew, fuch §im/ul Gift7, in 
waGing triß traf ra§ly. Condemne not my printing or 
writing of the Participle of the prefent tenfe, and Nounes 
verbals, and other deriuatiues, with a fingle confonant in 
the midle of a word, though the founde of our [péech, 
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may wel allow a double confonant, in fuch places: for I 
vie it fo, for helpe to finde out the perfect verbe, and 
other primitiues, from whom thofe participles and verbals, 
(5c. be deriued: as thal appéere herafter, in the rules for 
Grammer: wherin is great helpe for {trangers (by etimologe) 
to finde out the one, by the other: neither condemne any 
other part of my printing or writing: for where I [&eme, 
to digrefle in trifles, I doe it wittingly, to bring weightier 
things, into the better order. 

The Latine hath not the founde of, fh, in any worde: 
the French vfe the founde of, fh, vnder the figures of, ch. 

Wh. is not founded, any thing néere the olde names of 
any of thefe letters, w, or, h, but founded nécre the names, 
giuen to them feuerally by me: but, bicaufe they are 
much vied, in the olde printing, and may very well be 
included in one letter, alfo: I make one perfect figure 
for bothe, thus: wh: giuing it a name, as the founde of 
this fillable, whée, agréeing to the found thereof, as in 
thefe wordes. What whéele ouerwhelmed the whelpe, 
whome the wheriman found on the wharfe, while the 
wheateman whifteled, with the whoores whiftle, which I 
write, thus: what whel ower-whelmed the whelp, whooth the 
whe’ry-man found on the wharf, whyl the whet-man whiftld 
with the whoorz whiftl. The Latine hath not this founde. 

By the examples before [hewed, ye may perceiue, 
that for lacke of {ufficient letters, of name and founde 
agréeing to Inglifh {péech, an vnorderly {upply thereof 
was made, by adding, h, to one of the confonants aforefaid: 
and now remedied (as ye fée) according to the perfect 
found of our [p6ech, (yea and fome of thofe figures, 
neceffary for other languages alfo, if thofe nations are 
contented to accept perfect ortography) and eafie to be 


conferred with the old printing and writing, [6eing the XI. 


figure of one or bothe thofe letters remaineth perfect. 
I retaine, h, ftill, for the figure of alpiration, or breath, 
vfed before and after vowels, as may agrée with our 
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{péech, withouth ioning it in one fillable, after any confo- 
nant, in méere Inglifh wordes. 

Z. is fomewhat mifnamed, (to adde, d, to the ende 
of his name) contrary to the name of all other confo- 
nants, whofe vowell of their name is fet laft, as, b, c, d, 
(pc. named, be’, ce’, de‘, (&c. and not named, bed, ced, 
ded: therefore I giue it the name of the found of this 
fillable, 36e: agréeing to his found in wordes, adding to 
euery confonant, onely one vowell, to giue his name, 
which vowell being vnfounded, when afty confonant is 
ioined in words with any other vowel, what other founde 
can be giuen vnto it, but of the confonant it felfe onely, 
and that truely. And (I fuppofe) we tooke the name of: 
4: from the French, who name it: z3edde: turning the: t: 
in zeta, (the Gréeke name) into: d: and vfing e: for: a: 
which: e: the French found néerer: a: than we Inglilh 
doe, and we (taking the name thereof from the French) 
name it: zed: for we Inglifh feldome founde: e: at the 
ende of fuch wordes or fillables. By thefe reafons, 1 
commend better of our Inglifh naming of letters, to adde 
no more’to any confonant, than one vowell. But in the 
name of moft of the Gréeke letters, are two or thrée 
fillables: in which muft nécdes be the founds, of diuerfe 
vowels, and confonants, which mult néeds be troublefome, 
to one (that neuer learned the name of letter, in f[horter 
order) to giue the fingle and perfect found of letters. 

L: m: n: r: f: or rather: 7: are accounted of diuers 
learned, to be halfe vowels: which I will graunt vnto, in 
refpect of Inglifh fp6ech: but hitherto there hath not 
bene vfed of the learned, any mark or difference to any 
of them, to [hew when they are méere confonantes, or 
when they are to be founded as halfe vowels: but alwaies, 
when they were to be vfed as halfe vowels, one or other 
fuperfluous vowell (of vncertaine founde) was ioined, 
fometime before them, and fometime after them: which 
greatly deceiued the learner: for remedy whereof, I will 
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fhew (by examples of euery of them) the olde abufes, 
and the new amendment: and though the vowell founded 
in them was vncertaine, (through the halfe founding of 
that vowell, and the halfe founding of euery of thofe) 
except: r: yet I will take the vowell, which is néereft, and 
commoneft, to the founde in euery of them, as followeth. 
Tl, el, vl, L: being a halfe vowel, is to be named as the [hort 
le, NOW {ound of this fillable: yl: and to haue a turne néere the 
top of it, thus: [: and the vnperfect vowell, before time 
ioined before or after it, to be abolifhed: as in thefe 
wordes: The carle hath a bable in the ftable, made of 
appletr6e or maple, and a bundell of mantles, or whittles, 
in the cradle. Which I vfe thus: the carl hath a babl 
in the ftabl, mäd of apl-tre or mäpl, and a bundl of 
mantl[Z, or whitlz, in the crad{. Yet ye muft note. that 
when: Il: commeth betwéene: e: at the ende of a fillable, 
and another vowell next before: |: that: e: is fuperfiuous, 
and fuch: 1: (commonly) remaineth a confonant, and no 
halfe vowell, as in thefe wordes: The vile foole did féele 
the fole, with a file, and a ftoole, which he {tole, without 
rule. Which I write, thus: the v’yl fool, did fe’! the föl, 
with a fyl, and a ftool, which he’ ftöl, without rul: the xm. 
voice it felfe wil guide you. 
Me. now M. being a halfe vowell, is to be named, as the fhort 
M. found of this fillable: ym: hauing a {trike ouer the middle 
thereof, thus: ™: and the vnperfect vowell: e: before time 
vied after: m: abolifhed: as in thefe wordes: Come warme 
your broome, and get you home, with your holme, and 
make vs roome, to fing a Pfalme, the winde is calme: 
which I write, thus: com warm your broom, and get yoy 
hom, with your hölm, and mak ys room too fing a falm, the 
wynd i3 calm. But this halfe vowell is feldome vfed, after 
any letter, faue: 1: or: r. in other wordes: e: is fuperfluous. 
En, on, vn, N. being a halfe vowell, is to be named as the fhort 
ne, NOW found of this fillable: yn: hauing a [trike ouer the middle 
"of it, thus: x: and the vnperfect vowell, before time vfed, 


— 269 — 


to be abolifhed: as in thefe words: They burne burdens 
of capons and bacon, in the garden, but warne, to kéepe 
corne in the barne, and a fat baren in the waren: which 
I write, thus: they burn burdnz of cäpnz and bäcn 
in the gärdn: byt wärn foo ke’p cörn in the barn, and a 
fat barren in the warren. Yet fometime in the olde orto- 
graphy, the vowell before n: is fully founded, and the 
fooner, if a double confonant were next before that vowell, 
but: e: after: n: at the ende, maketh: n: a halfe vowell. 

R. being a halfe vowell, hath rather the name of the 
founde of this fillable: er: than of: yr: for that: e: fet 
after: r: at the ende of a fillable, is moft times full founded, 
as though: e: were fet before: r: except another vowell 
come next before: r: for then: e: is not founded, but 
caufeth the vowell next before r: to be of a longer founde: 
which long founde, being encreased by one of the accent 
pricks; in my ortography, or double vowell hereafter fet 
forth, fuch: e: is fuperfluous: but for conference with the 
olde printing, (where the: e: is mifplaced after: r: that 
is founded before: r:) I will allow: r: with an accent, 
thus: r: for a halfe vowell, of the full founde of: er: 
but in my new ortography, I will rather write: er: for 
the fame founde. except it be for the helpe of equiuoces, 
or other fpeciall caufes: as, in thefe words: ye fuffer your 
buttre, to gutter in the fire, wherefore remembre hereafter 
to confidre my care, laboure and defire. Which I write, 
thus: ye’ fuffer your butter too gutter in the fyer, wher- 
for remember heer-after too confider my car, labor and 
dezyer. 

s. (or rather: 7: vfed in time paft, fometime for: es: 
at the end of wordes were then to be called a halfe 
vowell, bicaufe it included the found of the vowell: e: 
and the founde of: f: vnder one figure: and fometime 
though: e: were written before: s: yet: e: was not founded: 
as in thefe wordes: cares, laboures, watchinges, and 
vnquietnes, make wery bones, weake mindes, féeble 
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S, and 7. membres, and fhorte liues. Which I vfe, thus: cärZ, 
abufed laborz, watching], and yn-gietnes, mak wery bénz, wek 
for: 5. mynd?, fe'b[ memberz, and fort Iyü/. Note likewife that: 

s: and: 7: are vfed at the ende of olde written wordes in 

the founde of: 4: fometime (as well as: f: is fometime 
founded fo, in the middle of wordes, as is [hewed before, 

fol. 6, which fhall not be vfed in my ortography, as XIv. 
Chall appéere in the vfing of them hereafter, for: 3: onely 
fhall be vfed after: 1: m: n: r: being halfe vowels, or 
confonants, and after vowels and diphthongs (hauing his 
declinatiue [trike) at the end of a declinatiue. 


* * 
* 


The fourth Chapter, 
[heweth that but fixe letters are perfectly perfect in the 
olde ortography, and perfwadeth change for rea- 
fonable and great caufes. . 


For thirty By thefe abufes afore fhewed, ye may perceiue 

feuen di- plainly that there are in the olde, A, B, C, onely fixe 

uifions in letters, that are perfectly perfect, of perfect name, agréeing 
voice, are , , 

fixe onely to one perfect founde onely, in Inglifh {péech: Which 

letters in fixe are thefe, a, b, d, f, k, x, wheras there are in Inglifh 

perfect {péech, XXXIIH. feueral diuifions in voice, befides the 

vfe. feuerall founds of thrée halfe vowels, I, =, n, (for, R, halfe 

vowel is founded as, er) which make the number, of 

XXXVI. feueral and diftinct foundes in voice, for Inglifh 

{péech, befides the foundes of dipthongs: as fhall plainly 

appéere, by my new, A, B, C, for the proofe thereof. 

Hath not then our olde writing and printing néede of 

amendment ® when of, XXXVII. partes, only fixe parts 

are perfectly perfect: befides the diforder of mifplaced 

and vnfounded letters, and fome letters not written, and 

yet founded in words. How can it be otherwife, but that 

a learner muft (of neceffity) requier fower or fiue times 

the time to reade, and write, this deformed old vfe ~ 
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that miht be learned in a quarter of the time, or leffe, 
when the fame is in due forme, true, and perfect vfe, eafie, 
{péedie, comfortable, and moft profitable. Let vs Inglifh 
not be afhamed, to wipe away, the dirt, filth, and duft, 
negligently fuffered long time on the picture of our [p6ech, 
nor be afraid to correct the vnfkilfull liniaments, coulers, 
and fhadowes, laied thereon by ftraungers, who neuer 
coulde enter into the perfect diuifions of the foundes of 
our fpéech, and much leffe make perfect figures, and 
letters for the fame: by which negligence of our felues, 
or vnfkilfulneffe of [traungers, or both, this deformitie 
either began, or hath crept in. Thinke not time too foone 
to amend faults or errors, nor that any time, is to late, 
to doe any good thing. The commodity of this amend- 
ment will appéere in a little time, being put in vfe, 
whereof I haue great experience by triall in mine owne 
children, whome (I thinke) I may inftruct after mine owne 
liking, in handling of whome I haue founde fuch oddes in 
the vfing of both waies, that I call God to witnefle, if it were 
not lawfuli to vfe the beft meanes, I knowe the worfe 
fo ill, that though I loue my children déerly, and wifh 
in them as much knowledge (which I account the fruite 
growing from the graffe of learning) as any man can 
wifh in his children: rather than I fhould traine them in 
the trade of that blinde maze of learning to reade and 
write Inglifh (after the olde ortography,) which among our 
nation muft be the foundation to fuch as defire farder 
learning, for that our owne language ferueth euery mans 
turne in euery eftate and dealing) I woulde traine them 
in other exercife, for diuerfe f[peciall caufes, (though I 
muft and will confeffe, that no way to knowledge, fhoulde 
be fo hard and painfull, but that we fhould endeuour to 
come to the end therof, and to [pare no time, coft and 
paine on the fame) fo much, I haue lamented the rough 
palfage therevnto, {éeing the aptneffe of youth, and pittied 
the good natures and willing mindes of parents, that 
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beholding the lette of their furderaunces, the more I 
looke on it, the more I lothe the fame, and chiefly for 
confcience fake, haue taken vpon me this enterprife of 
amendment. And I truft that the picture of our fpéech 
will haue (by this amendment) fuch fauor & bewtie therin, 
that wheras (before this time) diuerfe beholding fir Thomas 
Smithes, and Maifter Chefters works, in this point of or: 
tography, (& conferring it with the old (yea, many of our 
owne nation) haue ben contented with deformities, [eeing 
no perfect amendment in [uch wife, but that the accepting 
of their new, tooke away greatly the vfe of bookes in 
the olde printing: for that in the fame new amending 
deuifed by fir Thomas Smith, and Maifter Chefter, were 
many ftrange letters brought in, (& fom of the olde left 
out, and though fome fupply was made in wordes, yet 
it much differed from the olde: whereby the harder con= 
ference would be in time to come, and therby the charges 
of the olde bookes more than halfe loft: now euery man 
will confeffe eafie conference, becaufe I haue brought in 
no new letter: but where any letter was double or treble 
founded, I giue a little ftrike therevnto, for true and 
perfect difference, neither haue I left any of the old out 
of vfe, nor altered the placing of them: but, where it is 
more perfect thereby, leauing out fuperfluous letters, in 
wordes patched vp for lacke of true ortography. So that, 
by this my new amendment, eafie conference may be 
made, and the olde in vfe ftill, vntill men may at their 
eafe, prouide the new printed. Prouided alwaies, that all 
learners vfe the new, vntill they be throughly perfect 
therein, which requireth a very [mall time, in refpect of 
the olde troden maze, and afterwarde may [in very little 
more time) reade the olde printing; for fauing of charges 
in bookes of great price: and bothe thefe may be done 
in the thirde part of the time or leffe, that the olde coulde 
haue bene learned in time paft, without the new: fo time 
will bring the new onely in vfe, and if the olde come 
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in handes tenne generations hence, yet may the fame be 
vnderftanded, by the conference of this worke, fo perfect 
and plaine, that not onely our owne nation, but {traungers 
may delight to acquaint themfelues therewith, to their 


great eafe and profite. 


* * 
* 


The fifth Chapter, 


fheweth the fuperfluous letters not founded, the 
mifplaced, and fome founded not written, and 
how abbreuiations are allowed. 


I haue *fhewed you before, the mifnaming, the double 
(& treble founding, and the want of letters in the olde, 
A, B, C, and the amendment thereof, and now will fhew 
you how fome were mifplaced, when they were ioined 
with other letters in words: and fome were written, and 
yet not founded, and fome were founded, and yet not 
written. 

E. at the ende of wordes (and of other fillables in 
deriuatiues or compofitiues) fet after this confonant: r: 
is fometime mifplaced, that is to fay, ought to haue bene 
fet before: r: (but after other confonants: e: is moft times 
fuperfluous, that is to fay, not founded at all) as in thefe 
wordes: I am fure there are more then fowreten bare 
pothangeres ouer the fire, or tenne pewtre [poones vpon 
the fhelfe in the chambre: which I write, thus: I am 
fuer ther är mör then fowrte'n bär pot-hangerz ou'er the 
fier, or ten pewter [pönz ypon the §elf in the chamber. 
And for helpe of equiuoces, I vfe: r: halfe vowell, and: 
er: (where bothe are fully founded) indifferently. 

As touching fuperfluous letters, I finde, that: a: next 
after: e: in one fillable is vnfounded, and that: e: is onely 
founded there, and is moft times of long found, in ftede 
of which: ea: of long found, I vfe: ®: diphthong: as in 
thefe wordes: Heauen: in Latine, Celum, Italian, Cielo, 
in French, Le ciel: earth, in Latine, Terra, Italian, Terra, 
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in French, La terre: a beane, in Latine, Faba, Italian, 
Faua, in French, une febue: leane, in Latine, Macer, 
Italian, Magro, in French, Maigre: meane, in Latine, 
Mediocris, Italian, Mediocre. in French, Indifferent. All 
which I write, thus: heu’n, erth, been, len, meen. 

Alfo: o: after: e: or: 1: vowell before: e: in one 
fillable, are vnfounded in certaine wordes, and written to 
yéelde to: e: a founde betwéene the foundes of: e: and: 
i: for which founde I vfe: e’: as in thefe words: people, 
in Latine, Populus, Italian, Popolo, in French, Un peuple: 
fielde, in Latine, Campus, Italian, Campo, in French, Un 
Champ: prieft, in Latine, Presbiter, Italian, Prete, in French, 
Preftre: which I write, thus: pe’pl, feld, preft. Alfo: e: 
is often doubled, thus: ee: moft times for the like founde 
of: e: yet many times it is written and printed for the 
founde of fingle: e: and of fhort and flat founde, vntill 
of late more vfed for the founde of: e': onely. 

‚„Alfo: U: (of fharpe found) is feldome founded in 
diphthong comming before another vowell in the fame 
fillable, as in thefe wordes deriued of the French: to 
guide, in Latine, Ducere, Italian, Condurre, in French, 
Guider: guife, in Latine, Modus, Italian, Modo, in French, 
Guife. Which I write, thus, gyd, gy3. Though we Inglifh 
founde: v: in the worde, guife, fignifiing and meaning a 
duke hauing that title or name in Fraunce, as we founde 
the fame: v: (rather: y:) in thefe words following borowed 
of the French, that is to fay: language, in Latine, Idioma, 
Italian, Idioma, in French, Language: anguifh (of minde), 
in Latine, Angor, Italian, Doglia, in French, Angoiffe: 
to languifh, in Latine, Languere, Italian, Languere, in 
French, Languir: fo that in very few méere Inglifh words: 
v: beginneth any diphthong, but is rather fuperfluous, 
and vnfounded, except in thefe and few other: iuice, 
in Latine, Succus, Italian, Succo, in French, Suc: and 
iuifte, the timber wheron the bourds of a loft are nailed: 
which I write, thus: langyag’ anguiß, langui§, juic’, juyft. 
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Alfo as touching other fuperfluous letters, I finde, 
that: b: in doubt, 1: in fouldier, and that: g: generally 
before: h: (except: a: follow h: and a confonant fet be- 
fore: g; for then: h: is vnfounded) in one fillable, and 
alfo: g: before: n: in one fillable, are vnfounded: as in 
thefe words: in the eightenth yere of the Quéenes raigne, 
1 thought I might, {6e by night, a figne of raine, before 
daylight, through a bough, that grewe vpright: which I 
write, thus: In the eihte'nth ye'r of the Qe’nz rein, I thowht 
I miht, fe’ by niht, a fyn of rain, beför day-liht, throwh 
a bowh, that gre'w yp-riht. Neither are raigne or figne 
to be defended well, written in Inglifh, to [hew they are 
borowed from the Latine words, Regnum, Italian, Regno, 
French, Regne: and Signum, Italian, Segno, French, Signe: 
for differece of equinoces with raine, in Latine, Pluuia, 
Italian, Pioggia, in French, Pluye, @& with fin, in Latine, 
Peccatum, Italian, Peccato, in French, Peche. When there 


may be better differences for their fignifications, by apt 


letters and paiers, or halfe paiers in letters, vowels ¢, 


diphthongs, as rein and fyn: more eafie to be perceiued — 


by perfect and expreffe figure before the eie, than by 
rule, to be learned without helpe of picture, may rather 
altogether by rote, without picture or rule: which re- 
quireth long time for the young Imp that learneth, and 
much longer time for the ftraungers, not accuftomed to 
our fpéech: who the more diligent they are to followe 
the founde of the picture, the farder of they be from the 
tra founde of the words, which haue not the perfect 
founde of the letters conteined in them, when they be 
fingle, and therefore though they fpell with letters, yet 
they muft pronounce by rote, and of this laft the ftranger 
is helpeleffe. 

Alfo we vfe double confonants very often, whereof 
the one fuperfluous, and vnfounded, when bothe ftand in 
one fillable: which is much vfed, to make the found of 
the vowell next before them, to be of fhort founde, the 
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one is fame double confonant hath alfo many times added vnto 

founded. them the letter: e: which is alfo fuperfluous, and vn= 
founded in that place: as in thefe words: I fhotte at a 
butte & hitte the pinne, and fell flatte vpon the hottome 
of a tubbe. Which I write, thus: I §ot at a but, and 
hit the pin, and fel flat ypon the botom of a tyb. 

N. not We vfe (fauing a few of late, much refifted by olde 
written, cuftomaries) to found: n: (vnwritten) before: g: when: 
and is g before: n: are bothe written together in one worde, but 

“ deuided in fillable, and a vowell comming before: g: as 
in thefe wordes (borowed from the Latine.) The ignorant 
magnifie the ignominious: in Latine, thus: Ignorantes 
magnificant ignominiofos: in méere Inglifh phrafe fpoken 
thus: The vnfkilfull make much of fuch, as haue an ill 
name. But becaufe no leffe is written in Latine, (in other 
wordes) than is founded, I will rather confeffe that we 
Inglifh yéeld a wrong found, in founding another: n: 
before: g: (as though it were written: The ingnorant 
mangnifie the ingnominious) than if we did founde it 

Abbreuia- without the fame: n: agréeing to the writing of bothe 
tions alo- languages Latine and Inglifh: for the Latine hath no letter 
wable, ein mifplaced, nor left vnfounded, nor vnwritten if it be 

bokes fot founded: except in vfing Abbreuiations, for the proper 

learners. Names of men, countries, and cities, and matters written 
in lawe: which come not to fuch handes, but thofe that XVIII. 

haue quick capacity, and haue throughly paffed the writing 

thereof at large: and for fuch, generall and common 

abbreuiations may be allowed and alfo priuate abbreuia- 

tions for a mans owne ftudy. And bicaufe this treatife 

is chéefly, that a true picture of Inglifh {péech be made, 

agréeing in all points with the feuerall and diftinct foundes, 

in the voice of the fame f{péech: I will leaue the accuftomed 

abbreuiations, as they alreadie are: not difalowing 

other neceffarie, fo that they be vfed as little as may be, 

in volumes, pamflets, and works, neceffary for learners: 

for a {mall fticke, [tone, or other letter, hurteth and dif- 
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courageth one that learneth to go. who, in time, is able 
to leape ouer great blocks, dikes, and hedges, yea, to 
climbe or make plaine the walles of bulwarkes, towers, 
and caftles. But I vtterly difallow the accuftomed ftrike 
(ouer vowels) figured for: m: and fometime for: n: thus 
:—: and fuch like, in whom is fuch vncertainty: therefore 
I allow now only this :—: proper to: n: onely. 

Here is to be noted, that I doe not hereby affirme, 
that the afpiration (h) folowing any of the confonants: 
ce: p: f: t: w: in the olde ortography, [houlde alway be 
founded together, as one letter, vnder the names before 
fhewed, but that: ch: in words borowed of the Gréeke, 
be founded as: k: and that fometime: h: is deuided in 
fillable, from: p: f: t: w: fpecially when: h: may begin 
a fillable, in a word of perfect fignification it felfe, 
without ioining vnto it any letter going before: h: as in, 
Ham, which, I take, to be an ancient and generall name 
of a parifh, (ge. as, Waltham, Bofham, Mountham, Clapham, 
and in, Hurft, which (in fome countries) fignifieth a 
rifing ground, not to the height of a hill, as Bellinfhurft, 
Brokehurft, Wenthurft, and in hall: as in Mothall, 
Winterfhal, and fuch like, being the proper names of men, 
countries, parifhes, lands, (jc. in which: h: is (for the 
moft part) deuided in. fillable from the confonant going 
before it, or elfe not founded at all, and where it ought 
to be deuided in fillable in the olde ortography, it [hall 
be deuided in letter in this new amendment, and thereby 
deuided in fillable, and, by this meanes, it is eafy for 
any of indifferent iudgement, to correct any olde printing, 
for the eafe of them that [hall learne the fame hereafter, 
giuing the learner to vnderftande, that where: h: followeth 
any of the confonants before fhewed, they be to be 
founded together as one letter, by the meanes afore 
fhewed, and where they ought to be deuided (as in fuch 
proper names before [hewed) to drawe a little [trike, as 
in compofition of words, which feldome differeth from 
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the right fignification thereof, when it was without a 
compofitiue ftrike: and if there be alfo added to double 
and treble founded letters, the [trikes and turnes vfed in 
this new amendment, and fome note giuen of fuperfluous 
letters, or that fuch fuperfluous letters haue a little ftrike with 
a pen, a very childe may reade the olde ortography, after 
very little exercife. In like maner, after a Grammer for 
Inglifh {hall be publifhed, fuch as are fkilfull in the fame 
Grammer, may (after any of the old printed ortography is 
thus corrected) vfe the ftrikes, pricks, and notes, vfed in 
the new for Grammer rules, which ftrikes, prickes, and 
notes for Grammer, touch in no part the name of the 
letter, nor founde of the voice, but helpe our nation greatly 
to learne the Latine and other languages, and as greatly 
helpeth ftrangers to come to eafie vnderftanding of Inglifh. 


* * 
* 


The fixth Chapter, XIX. 


fheweth the vfe of the old in time to come, and that other 
nations are not onely throughly holpen in Inglifh fpeech, 
but partly aided in their owne language by 

this amendment, fhewing the names of the new 

letters, deuiding the vowels, and diphthongs, and 

how difference in letters, may make ditferen- 

ce of fignification in equiuoces. 

I truft I haue fhewed you fufficiently (before) the 
The abu: vfe (yea rather the abufes) of the olde ortography, at 
fes being this day in vfe, and that ye are fully perfwaded in them, 
great, a hauing now will to procéede to the perfect amendment 
monat thereof, and that ye alfo perceiue, that eafie conference 
prouided. of both may be made, fo that the olde may be vfed, to 
faue expenfes in bookes of value, vntill the new fupply 
the roome: for which caufe of conference, I wrote the 
abufes, and wants in euery feuerall letter, and examples 
for the fame, not onely for the proofe thereof, and the 
Eafie con- order of the new amendment, but alfo that this my booke 


— 279 — 


might be a guide to the reading of the olde, little regarding ference 
eloquence, or ciuill inftructions, to be giuen by the of both, 
fentences for thofe examples, but wholy applied to that While the 
. olde hath 
ende, that vpon a doubt of true founding of any worde, any being. 
any man may refort to the doubtfull letter tenne gene: 
rations hence. and there finde the vfe, both of the olde, 
and caufe of the change for Inglifh {péech, and for the 
Latine alfo, as we Inglifh fpeake the fame at this day. 
And now followeth my amendment of the ortography in No new 
the, A, B, C, hauing in the fame xxxvii. feuerall and letter 
diftinet letters, in figure, or marke, hauing xxxvii. feuerall brought f 
(& diftinct names, agréeing to xxxvii. feuerall and diftinct of confe- ° 
founds of voice, vied in them for Inglifh f{péech, with rence. 
their paiers, among whome no new nor vnaccuftomed 
letter (not vfed in the olde) [hall be brought in: but the 
whole fupply made by adding a little ftrike or turning, 
to, or néere one of the olde letters, (moft agréeing for 
conference with the olde printing.) 
And ageinft the obiections that fome (peraduenture) will 
make. (That though I vfe the olde figures with addition 
in my amendment, yet that addition maketh a letter not 
vfed of any other nation) I anfwere, that in the double 
founded letters, fome of them haue double founds, as well 
as we, and fometime the fame foundes, and where we 
haue any foundes in voice not vfed by them, they haue 
the more néede of a differing figure for that ftraunge 
founde, to guide their voice thereby, for if they will vfe 
our {péech, they muft vfe the diuifions of the voice vied 
therein, and they fhall be better guided by perfect figure 
thereof in it felfe, than if it were patched vp with diuerfe 
letters, whofe fingle names, and foundes in wordes, nothing 
agrée to the founde that fuch patchery ferueth for: and 
to be tied to a generalitie, with other nations, when euery 
nation vfeth a {peciality in voice, more or leffe, is contrarie 
to all rule and reafon, therfore it is lawful for euery nation 
xx. to haue his proper letters, where the letters comon with 
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other nations doe not fuffice, and that without blame, for it 
is certaine that the diuers diuifions of foundes in voice, caufed 
diuerfe letters to be made, ( he that firft deuifed them, 
was as willing to furnifh one deuifion, as an other, and 
it is like it was fo done, for the language proper to the 
inuenters of letters, though not fufficient and méete in 
all points for other languages, and if fome of our fpecial 
figures or letters, may be vfed alfo of any nation, in the 
fame found, (for which they haue now fome patchery) 
they néede not to be afhamed, to thinke this our amend: 
ment ready for them to vfe, as wel where we agrée with 
them in founde, as where we haue fome fpeciall found in 
voice, which they haue not. The fingle letters be thefe next 
following: and in the fquares of the Table, vnder the fhort 
ftrike in euery fquare after folowing, their names appéere, 
by the letter or fillable fet ouer that fhort ftrike, leauing 
out, f, in the worde théefe, and turning, a, into, e', in the 
fillable, ga, for the name of my, g, the fingle letters are thefe. 
abe .cgchdeaeh gig hill mmunn. 
0 00 p. gr. f. §.t th th vey. vow. whe x. yg. 
Note farder that thefe two letters: k: and: ph: en- 
creafe the number of letters and names, but encreafe not 
the number of.foundes: for: k: hath the méere founde 
of: c: and: ph: hath the founde of: f: with a little 
difference of length in found. Alfo: r: is founded as: 
er: as is faide before, and as fhall be more plainly [hewed 
hereafter: and in refpect of their names, thefe thrée [hall 
be figured and named in the [quares, among the other 
xxxvil. and make the number of forty fingle figures, as 
followeth. Under one of which letters or figures, is euery 
the leaft diuifion of voice, vfed in Englifh f{péech, fufficient- 
ly and plainely fet foorth, by giuing right and perfect 
name to euery of thofe letters, agréeing to the right founde 
of them, when they be ioined together in wordes, and 
little differing from the letters of the olde ortography: 
for to the letters of the old ortography, of fingle name 


XXl. 
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(and yet of double or treble found, when they are ioined 
with other letters in words) I adde onely a little ftrike 
or turning, to [hew thofe feuerall foundes: and whereas 
the afpiration, h, is ioined after any confonant in one 
fillable, to patch vp [peciall diuifions of the voice, (vfed 
moft properly in Inglifh, and fome of them vfed in few, 
or no other language) (& thereby two letters for one founde, 
(which two letters being fingle, haue (for the moft part) 
no part of fuch found as is in the worde) I haue now 
reteined the figures of both thofe letters, and ioined them 
clofe as one letter, that eafie conference with the olde, 
and this amendment may eafily be made, the voice and 
[psech not chaunged, but, by this amendment moft furely 
ftaied, and hereafter moft perfectly continued: and the 
more this Table féemeth to you [traunge at the firft fight, 
fo much the more will appéere vnto you the deformity and 
vntruth in the olde, (for Inglifh fpéech) if ye aduifedly 
confider of bothe, and let your owne voice be your iudge, 
when ye fhall try bothe in your wordes: but firft be 
perfect of the names of the fingle letters: for in vaine, 
and foolifhly, he ioineth or compoundeth any thing, which 


hath not knowledge in the fingles and fimples, which he 


would ioine or compound together. 
The names of the letters next before [hewed appéere 
in this Table following. 
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Unto which letters before [hewed, are other letters 
or figures, agréeing to one or other of thefe letters be- 
fore written, in name and founde: all which agréeing in 
one name and found, are written together, as followeth, 
betwéene the double pricke. 

Aa:Bb:C c:Cc:Chch:Dd:Ee e:E e: 
Ff:@Jjg:G g:Hh:liy:Kk:L1:1:Mm:nm:N 
n:n:O 0:00:P p: Ph ph f:Q q:Rrr:r:Sfs7:Sh 
§:T t: Thth: Th th: Uvu: Uyuo og go: Uv w: 
Wow: Wh wh: X x:9%) 9: Z 3. 


Note that there is in the firft printed Pamphlets and 
Primers, another figure for, th, thus h, and another for, 
th, thus bh, alfo, ph, paier to, f, wanteth in the fame firft 
printings. 

Of the forty letters aforefaid, xxviii. are called con= 
fonants, bicaufe they yéeld no found in word or fillable, 
nor can be named without a vowel! founded with them: 
and are thefe with their paiers: b. c. c. ch. d. f. g’. 
go hk. 1 mon. p. ph gr f. §. t th. th v. w. wh. 
xX. Y. 3 

And other eight: a. e. e’. i. 0. 00. v. y. are called vow- 
els, becaufe euery of them yéeldeth found or voice of 
themfelues, and caufe found to be ioined with the con- 
fonants: adde herevnto their paiers. 


Laftly remaine thrée: I, m, m, called halfe vowels, 
becaufe in their founde is included both a vowell and 
a confonant: but either of them fo fhort touched, 
that bothe yéelde but the time of a long vowell: to 
thefe adde, r, with his paier, as is before faide: this, 
R, is of no great neceffity, but for conference with 
the olde: ce: at the ende of a fillable, and helpe in 
equiuocy. 


Note that thefe vowels: a. e. i. y. 0. Y. U. 0. QQ. Qo: 
are alwaies of fhort found in fp6ech, except an accent 
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A 


point be fet ouer: a. e. i. y. or o, thus 4 & ä. or that: 
a, e, ocr y be doubled thus: aa, ee, iy, yi: and then is 
their found longer. which differences may be vfed of one 
found and time, for helpe in equiuocy, calling: 4: a, with 
fingle accent: ä: a, with double accent: and: a: a, with 
forked accent: and calling: aa: double, a: and fo of other 
vowels fo figured. 


And thefe: e’, oo, v, and u, are euer of long found 
in {péech: as are alfo the halfe vowels, and ®, called, ®, 
diphthong. And when two vowels of diuers founds com 
together in one fillable, they make a diphthong, that is 
to fay, they are both touched fhort in found together: 
but the found of them is longer than the found of a 
fingle vowell: and are thefe: ai: ay: ay: ay: aw: al: am: 
aN: el: ey: ey: CW: CW: 0a: O1: OY: OY: OY: QW: COW: ON: 
_ ooy: e’w, of the founde of, v: ow: I vfe: w: as in diph- 
thong after: a: e:e': 0: 9:99: becaufe of his olde vfe in 
the olde ortography, not difagréeing now to his name giuen 
by me: alfo the difference of diphthongs of one founde, 
may helpe much in equiuocy, for their differing fignifi- 
catiös. Note that: i, y, y, u, neuer begin diphthong: and 
that: v: u: feldome begin diphthong, except in wordes 
deriued of the French, and few other: alfo: e: feldome 
beginneth diphthong, except for neceffitie in equiuocy, 
as in thefe words: to hear: in Latine, Audire, Italian, 
Udir, in French, Ouir, her (of man or beaft.) in Latine, 
Crinis, Italian, Crini, in French, Poil, he’r: in Latine, Hic, 
Italian, Qui, in French, Icy. 


And I geffe, if our country continue in quietnes 
many yéeres without foreine trouble, (for which all true 
Inglifh will pray) that our language will come to moft 
perfectnes. And therefore if I be of councell, in making 
any dictionary herafter to be printed for Inglifh, there 
fhould be meanes for difference in equiuoces, though men 
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did not at the firft regarde the vfe thereof in their writing: 
and this I may truly fay, that perfect writing and printing 
kéepeth euery language in continuance of perfect vfe, 
and perfect fence and fignification: And though the com- 
mon fort doe neglect it, yet it may be the touchftone for 
the wife and learned, to be aided thereby in matters 
of great waight. 


A man may déeme (I am not afhamed of our olde 
wordes (déeme) and fuch like, more perfect and plaine 
in fpéech and fignification, than a great many of vs can 
rightly vnderftande the reafon thereof) that our accultomed 
{trike through: 1: and the ftrikes and tittles ouer: m: 
and: n: and ouer vowels, did in olde time, yéeld fome 
note of halfe vowels, in thofe letters: 1: m: n: or of long 
founde in the vowell before them: and not to be notes 
to yéeld the founde of: m: or: n: fo doubtfully as we 
vfe them now a daies: for which doubtfulneffe I vtterly 
refufe their vncerteine abbreuiation in my uew writing, 
excepting that :—: may be figured for: n: and make all 
plaine, as ye [6e before, and hereafter [hall perceiue, 
and as touching the paiers of letters to be encreafed for 
helpe in equiuocy, I leaue the liking therof to euery 
mans iudgement, vntill time bring farder liking in our 
nation, to growe to full perfectneffe in thefe things, but 
thofe accents are necellary to be vfed in equiuoces 
prefently. 


Here followeth in fquares the vowels and diphthongs, 
(with fillables for the found of diphthongs, wherein is 
any halfe vowell,) which agrée in found: and for their 
time, remember what vowels are long, ( who are fhort 
in found, as I {hewed before: and that no diphthong is 
of fo fhort founde as any fhort vowell, and that as well 
fhort vowels, as diphthongs ending a fillable, are of meane 
time, that is, betwéene fhort and long, their time before 
fhewed notwithftanding. 


xx. 
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That there be eight vowels of differing founds in 
Inglifh fpeech: may appéere by thefe wordes following, 
wherein are eight notes in voice, differing one from 
another, as diuers notes in muficke: 


too lak: in Latine, Carere Italian, Effere [enza, French, 
Auoir faulte d’aucune chofe. 

too lek: in Latine, Perfluere, Italian, Gocciare, French, 
Suinter. 


alek: in Latine, Porrum, Italian, Porro, French, Un porreau. 


too lyk: in Latine, Lambere, Italian, Leccare, French, Licher. 
a lok: in Latine, Sera, Italian, Serratura, French, Serrure. 


too look: in Latine, Afpicere, Italian, Guadare, French, 
Regarder. 

luk or fortun: in Latine, Fortuna, Italian, Aduentura, 
French, Heur. 

luk, a mans*name: in Latine, Lucas, Italian, Luca, French, 
Lue. 


And that there be feuen diphthongs of feuerall notes 
in voice, and differing from the notes of euery of the 
eight vowels aforefaide, may appéere by thefe wordes 
following. 


A proofe 
of eight 
vowels. 


a hay, or net: in Latine, Plaga, Italian, Rete da pigliar A proofe 


animali faluatichi, French, Bourcettes a chaffer. 
hey: in Latine, Foonum, Italian, Fieno, French, Du foin. 
a boy: in Latine, Puer, Italian, Garzone, French, Garfon. 
a booy, that is faftened to an anker with a rope to weigh 
the anker: in Italian, Amoinare. 
a hay, in the eie: in Latine, Unguis, French, Paille. 
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too hey fmaller: in Tatine, Concidere, Italian, Tagliare 
minutamente, French, Hacher menu. 
a bow: in Latine, Arcus, Italian, Arco da faettare, French, 

Are. 

Adde to thefe: uy: feldome in diphthong, as is aforefaid. 

I vfe: w: in diphthong after a vowell, both for the 
olde vfe of him, his found, and new name agréeing 
therevnto, as appéereth before in the Table of diphthongs 
(though he be numbred among the confonants.) 

Other diphthongs not fhewed before in the fquares, 
are paiers to one of thefe laft before [hewed, or paier to 
fome one of the eight vowels: among whome, note that 
when: w: is in diphthong with any vowell before it, then 
is the vowell perfectly founded, and: w: is lightly touched, 
except in: e'w: where bothe are like founded. 

So may be faid, that in Inglifh fpéech, are fiftéene 
feuerall notes in the found of the voice, (adding herevnto 
the thrée halfe vowels: I, m, x.) vnder one of the which, 
all fillables in wordes muft be founded: fo are there in 
the whole, xliiii. diuifions in voice for Englifh fpéech: 
whereof, xxvi. are confonants: vill are vowels: vii are 
diphthongs: and iii are halfe vowels: wherevnto adde: 


uy: a diphthong feldome in vfe. 
% 


* 
* 


The feuenth Chapter, 


fheweth example of wordes, with this amended ortogra- 
phy, for the helpe of the ftraunger, and right vfe of the 
vowels, halfe vowel, and diphthongs. 


For the better vfing of the vowels, and diphthonges 
before [hewed, and their paiers, and the due time of 
their foundes, I will fet forth wordes for examples thereof: 
adding therevnto the Latine, French, and Italian, words 


’ of the fame fignification, wherein I craue pardon, when 


I faile of méete and apt wordes, agréeing in all thefe 
languages, for that my ability doth not fuffice, to my 
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good will, herafter (God willing) thofe languages [hal accord 
in perfect order, which now I haue haftely vfed for helpe Exam- 
in equiuoces, and difference of néere agréeing founds, Ples for 
and for the better helpe in equiuoces, I will vfe fome of exercile, of 
them in compofition (an excellent, eafie, and common els, halfe 
rule for Inglifh fp6ech, as fhall appéere in the Grammer vowels, 
for the fame) at the ende of thefe examples, wherein and diph- 
note well, that feldome any triphthong is to be vfed in thongs. 
Inglifh: for it is not in vfe in the olde printing, in méere 
Inglifh wordes, nor in many other words deriued of other 
xxv. languages: as in this word, beauty: in Latin, Forma, in 
French, Beaulté: for which I write: beyty, excepting that 
{, m, may make a triphthong with another vowell before 
them, as in: calm: in Latine, ‘Tranquillus, in French, Calme: 
e{m-tre’, in Latin, Ulmus, in French Orme: holm, in Latine, 
Ilex, in French, Yeufe: but the voice doth rather yéeld, 
l: in, elm-tre’, and in, hélu, with accent ouer: o. 


Trutina. a bal of wéd, or other baal, fals. god 


a ballane. merchandiz. of the affirians. 
Une balance. Une bale. 
vna bilancia. Bala. Baal. 
Pila. Vadimonium. Balfamum. 
a bal. bail, or mainpriz. balm: ointment. 
Une pile, ou etoeuf. Caution. Du baulme. 
Pila. Obligo dicomparire Balfamo. 

in guidicio. | 
Apiaftrum. Caluus. Balius, badius, c#= 

fius. 

baulm: erb. bald on the hed. bay of color. 
Meliffe. Chaulue. Baye. 
Meliffa, cedronella. Caluo. Baio. 
Laurus. Peffulum. Nudus. 
bay-tre’. bar of a dor. bar, or naked. 


Laurier. Une barre, ou vere Nud. 
rouil. 
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Alloro. Stanga. Nudo, e [calzo. 
Macer. Urfus. Horreum. 
bar, or len. a bar, a bet. a barn, for cörn. 
Maigre. Un ours. Un Grenier. 
Magro. Orfo. Granaio. 
Sterilis. a Baron, in degre’, Bellum. 
be'twe'n a Lérd and 

barren. a vicount. war. 
Sterile. Un baron. Guerre. 
Sterile. Barone. Guerra. 
Merx, cis. Monero. Cunicularium. 
wär. too wärn. a warren of coniz. 
La marchandife. Admonester. Une garenne. 
Mercantia. Ammonire. Luogo campeftre 

per conigli. 
Meretricula. Vocare.  — Tranquillus. 
acallet,oryonggqzn. too cal. calm. 
Une putain. Appeler. Calme. 
Puttanella. Chiamare. Bonaccia. 
Reticulum. Omentum. Caufa. 
caul, for the hed. cawl about the cau3. 

bowel2. 

Une coeffe de foye. La coiffe. La caufe. 
Reticella. Stuffia. Cagione. 
Semita conftructa. Cauillari. Ruptura. XXVI. 
a cawfy too go on. too cawil, or jeft. a brak. 
Une chaulfee. Barater. Une breche. 
La [tregata. Cauillare. Rottura. 
Balifta. Filix, cis. Linifrangibulum. 
a bräk, or crof-bow. a bräk, or fern-tuf. a braak, for hemp. 
Une arbaleste. Feuchiere. 
Baleftra. Filice. 
Piftomis. Poples, tis. a ham, the wood 
a bräk, or §arp fnafl the ham of the leg. cliping aboyt a 
for a hors. Le iarret. horf-coller. 
Un mors. Garletto. 








XXVII. 


Pabulum de pifis. 


ham, or fodder. 


Fourrage. 
Pafcolo. 
Calcaneus. 

a he'l, of the foot. 
Le talon. 
Calcagno. 

Quis matrix. 

an ew-[he'p. 

Une geniffe. 


Diripere, populari. 


too pill, or fpoil. 
Piller, ou gaster. 
Sacchaggiare. 


Hemorrhoides, dis. - 


a pyl in the 
fundmét. 
Hemorrhoides. 
Hemorrhoides. 

Languére. 
foo pyn. 
Languir. 
Languire. 
Lucrari. 
too win, or get. 
Gaigner. 
Gaudagnare. 
Glomerare. 
too wynd in 
botgmz. 
Deducider. 
Aggomitolare. 
Feneftra. 
Palsestra LII. 
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Orcus. 
hel. 


Enfer. 
Inferno. 
Ulmus. 

an elm-tre’. 
Orme. 
Olmo. 

Vos. 

ye’, or yoy. 
Vous. 

Vol. 


Colliftrigium. 
‘a’ pillory. 


Le pilory. 
Berlina. 
Palus. 


a pyl, or greet ftäk. 


Un pilottis. 
Palo. 


Exilis, gracilis. 
thin, flender. 


Delio. 
Sottile. 
Vinum. 
wyn. 

Du vin. 
Vino. 
Intorquére. 


too wynd in, 


Entortiller. 
Torcere. 
Glomerator. 


Sanare. 

too heel, or mak 
whol. 

Guarir. 

Sanare. 


- Ardea. 


a hern. 

Heron. 

Hierone. 

Cortex pomi. 
the pil of an apl. 
Polure de pome. 
Scorza di pomo. 
Strues. 

a pyl, or hep. 
Une pile. 

Stiua. 

Acicula. 

a pin. 


Efpingle. 
Spilla. 
Tuus. 
thyn. 
Tien. 
Tuo. 
Ventus. 
wynd. 
Vent. 
Vento. 
Ventofus. 


wyndi. 


Venteus. 
Ventofo. 


19 





a wyndör, too 
ge’u’ liht. 

Fenestre. 

Fineftra. 

Trochlea. 

a wyindlas, or puli. 

Une poulie. 

Carrucula. 

Duo. 

twoo, in number. 

Deux. 

Due. 

Stuppa. 

tow. 


Estoupe. 


Mantelum. 

a towel, too wyp 
with. 

Touaille a mains. 

Touaglia. 

Inftrumentum, 

a tool, too work with. 


Outil. 
Stromento. 


Phafelus. 

a böt, too row in. 
Nafelle. 
Bergantine. 
Superne. 

abou’, not beneeth. 
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a wyndor that - a wiynder, or winch, 

wyndeth. or inftrument too 
Deduideur. wiynd ypon. 
Aggomitolante. 


Digitus pedis. Ad. 
a to of the foot. too, a prepozicion. 
Le orteil du pied. a. 


Dito del pie. A. 

Lentus. 

towh. too, a fyn of the 

Souple. Infinitiu’ mood. 
Etiam. 


too, in compozic'iö too, adwerb, cöjunc- 
with an adjectiv: tiuly, ag bring 
az: too-gggd, too- myn too. 
long. 


Aufsi. 
Illicere. Vectigal. 
too towl, or entyc’. tél, or tallag’. 
Allicher. Peage. 

Datio o gabella. 
Laborare. Vermina, um. 


too tooil, or labor bot/, in a hors. 
hard. 


Trauailler. Trenchees. 
Affaticar fi grande- 
mente. 
Ocrea. | Circa. 
a boot. aboyt, prepozicion. 
Bottes. Aupres, 
Stiuale. Iritorno. 
Arcus. Curuare. 


a bow, too oot with. too bow, or bend. 








XXVIII. 


Enhault. 

Su, non giu. 
Ramus. 

a bowh of a tre. 
Rameau. 

Ramo. 

Sed. 

byt, a conjynecion. 
Mais. 


Ma. 
Dolium. 
abot, orveflfor wyn. 


Un Poinfon. 
Botta. ° 
Vilcus, ris. 
a bowel, or gut. 
La freffure. 
Vifcere. 
Excufare. 
foo excu;. 
Excufer. - 
Ecfufare. 
Acidus, acerbus. 
fgwer, or §arp. 
Sur, aigret. 
Acerbo. 
Emiflarium. 
a fewer, or fluc. 
Cataractes, ou 
efclufe. 


Suauis. 
{we't. 
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Un are. 
Arco. 


Courber. 
Piegare. 


Emptus, & venditus. Papilio. 


bowht and fowld. 
Achaté et vendu. 


a boyth, or tent. 
Papillon. 


Comtato, e, venduto. Padiglione, 


Meta. 


Arietare. 


a butt, too Goot at. too bogt, az a [he'p. 
Un but a quoi on Hurter. 


tire. 
Berfaglio. 
Crater. 
a bowl, for drink. 


Un honap. 

Napo. 

Taurus, 

a byl, a belt. 
Torreau. 

Toro. 

Fides, dis. 

a lut too play on. 
Un luce. 

Taiuto. 

Seminator. 

a fowor, of led]. 
Un femeur. 
Seminatore. 
Omentum. 

fuet, or hard fat. 


Suif, ou graiffe. 


Tumére. 
too {wel. 


Cozzare. 

Globus. 

a bowl, too caft in 
play. 

Une boule. 

Borella. 

Saccarum. 

fugar. 

Sucre. 

Succhero. 

Certo. 

fuer, or oyt-of dout. 

Seur. 

Certo. 

Actor. 

a fluor. 

Demandeur. 


Sudor, ris. 
fwet, of the body. 
Suéur. 


Sudore. 
Adurere crines. 
too (wel, or byry- 
of heer. 
19* 


Doulx. 

Suaue. 

Jurare. 

too [weer, or tak 6th. 
Jurer. 

Giurare. 

Falfus, non verus. 
fals, not tru. 


Faulx. 

Falfo, non vero. 
Vermis. 

a WQTM. 

Un ver. 

Verme. 

Roma. 

TOOM, a City. 


Rome. 

Roma. 

Gubernaculum. 

a helm, or {tern 
of a Gip. 

Le gouernail. 

Timone della naue. 

Andela. 

an andyrn, or 

brondyrn. 

Un Landier. 


Granum. 
COIN. 
Grain. 
Grano. 
Tunica. 
a cot. 
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Estre enflé. 
Enfiarfi. 

Culpa. 

a falt. 

Faulte. 

Colpa. 

Infilire equo. 

too vault, on a hors. 


Voltiger. 

Voltigiare. 

Tepidus. 

warm, not céld. 

Chault. 

Tepido. 

Vagari. 

foo rowm, or 
wander. 

Vaguer. 

Andar vagabundo. 

Dex, cis. 

hölm, or holly-tre’. 


Yeufe. 


Lebes, tis. 
a caudorn. 


Chaudron. 

Lauezo. 

Lugére. 

{oo moorn,orlament. 
Lamenter. 
Piangere. 
Goffipium. 

cotn. 





Griller. 


Cafura. 

a fal. 

Cheute. 

Fallo. 

Fornicare. 

too vayt, or mak 
vaut/. 

Voulter. 


Locus. 

a room, or plac’. 

Lieu. 

Luogo. _ 

Scopa. 

a broom, too [we'p 
with. 

Un balay, ou ramon. 

Scoppa. 

Sporta. 

a mand, or bafket. 

Vne corbeille. 

Sporta. 

Hortus. 

a gärdn. 


Jardin. 

Horto. 

Pes fulice. 

a foot, of a coot. 
Un piedd’vn foulgue. 
Piede della folica. 
Natus. 

börn, by natur. 





Un faye. 

Sayo. 

Allatus, geftatus. 
börn, or caried. 


Porte. 

Portato. 
Subniger. 
brown, of coler. 
Noirastre. 


Lardum. 
bacn. 

Lard. 

Lardo. 

Spina alba. 
a hay-thdérn-tre’. 
Aubefpine. 
Spina bianca. 
Pomum. 

an apl. 

Une pomme. 
Pomo. 
Paruus. 

litt. 

Petit. 
Picciolo. 
Sperare. 

too höp. 


Efperer. 
Sperar. 
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Du cotten. 
Cottone. 
Ardére. 


foo burn. 


Brufler. 
Ardere. 

Onus, ris. 

a burdn. 
Fardeau. 
Incarco. 
Fibula. 

a butn, for a cöt. 
Un boutton. 
Fibbia. 
Clipeus. 

a bucler. 
Bouclier. 
Pauelco. 
Ephippium. . 
a [adl, too ryd-on. 
Selle. 

Sella. 
Querneus. 
6ky, or of 6K. 
De chefne. 
Di quercia. 
Veiére. 

too hoop. 


Relier tonneaux. 


Né. 

Nato. 

Riuulus. 

a bourn, or {mal 
rier. 

Ruiffeau. 

Rufcello. 

Capo, onis. 

a capn. 

Chapon. 

Cappone. 

Ligneus. 

wogdn, or of wood. 

De bois. 

Di legno. 

Acer. 

a mäpl-tre. 

Erable. 

Acero. 

Stabulmu. 

a [täbl, for a hors. 

Estable. 

Stalla. 

Subfaltare. 

too hop. 

Saulteler. 


Vocare clamore. 

too whoop, or cal 
aloud. 

Hucher. 


There may be great helpe vfed in Englifh f{péech, 
for feuerall fignification in equiuoces by vfing words in 
compofition with a compofitiue ftrike (fet betwéene two 
wordes) and that, of feuerall forts and formes, according 


The true 
founding 
of confo= 
nants ap- 
péere be- 
fore in 
their 
names, 
and in the 
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as the former [hall fhew the fubftance, vfe, or quality, 
(gc. of the later, as by Grammer rule may be done, but 
for fuch as haue not the vfe of Grammer, this common 
compofitiue [trike (-)may ferue generally in all compofitions, 
without the which (if there be no fpeciall addition to an 
equiuoce) we are aided onely by the circumftance of the 
matter in the fentence, and occafion of the perfons, [peaking, 
or fpoken vnto: the common compofition may be vfed 
thus: a fern-bräk: a hemp-braak: or by addition, thus a 
brak for a hors, and where fuch compofition or addition 
is vfed, there néedeth no differing accent for equiuocy. 

Note alwaies that where any confonant is doubled, 
the vowell or double vowell going next before, is alway 
of fhort found: and to this end chiefly (and for helpe 
in equiuocy) a confonant is doubled, yet founded as 
fingle: as: of the verbe, too hyd: hydd, or hydan, of: 
too flyd: flydd, or fl¥ddy, of: too byt: byté, or bytén. 
And if ea, e’, or ®, be next vowell or diphthong before 
fuch double confonant, then is: e’a:e: or #: founded 
flat and fhort of the founde and time of: e: as in, he’ardd: 
reedd : {pedd: felit: me’tt : meantt: of the verbes, {oo hear: 
too red: too fped: too fel: too met: too men: and 
founded as herd, red, fped, felt, met, ment; and when, 
00, is ioined in fillable before a double confonant, it is 
founded fhort as the vowell, 99, as: doonn: the participle 
of the verbe, too doo: which doubling of a confonant in 
this wife, doth not onely giue fome helpe in equiuocy, 
but aideth greatly the rules of Grammer for deriuation. 

As touching the true founde of euery confonant, I 
thinke it be fufficiently fet foorth, by the fillables fet ouer 
them in the fquares before [hewed, to guie them names 
according to their foundes, and by the examples giuen, 
how they were abufed in the olde vfe of them, and the 
new remedy thereof, therevnto adioined, for the more 
plainneffe thereof, and conference of the olde and new 
amendment. And who fo doubteth of any of them, 
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may looke vpon any of them particularly, and for the examples 
helpe of ftrangers fome fpeciall examples {hall be giuen, for them. 
fol. 36. 


The eight Chapter, 


fheweth the paiers, halfe paiers, and as halfe paiers, and 
the placing of paiers, with their additions in name. 


And for the placing of paiers, and halfe vowels, I 
will giue you fome examples thereof as followeth: noting 
that thofe letters whofe foundes and names doe perfectly 
agree, are called paiers: and thofe whofe founds agrée, 
but vary in name, are called halfe paiers, and fome are 
as halfe paiers, but differ a little in founde and name. 

Firft note, that: c: [: 3: be as halfe paiers, bicaufe c’, [, 4: as 
they haue all hiffing founds, yet differ in name, as is half pai- 
fhewed before, and differ in founde, as appéereth ° 
following. 


“ Afinus. Sicut. 
an ac’: the left [um an as. az, an aduerb. 
or nymber in a 
dy. Afne. Comme. 
Un as en dez. Afino. Come. 
Gratia. Gramen. Pafcere, pabulari. 
grac’ or fau or. gras. too graz, or fed a3 
cattel doo. 
Grace. Toute fortedeherbe. Paiftre. 
Fauore, gratia. Gramegna. Pafcere. 
Sceptrum. Maffa. Labyrinthus. 
a mac’, or [ceptera mas, or lymp. a maz. 
alias feptkr. 
Une maffue. Maffe. | Une labirinte. 
Sceptro. Maffa ouero baftone. 


Aroma, tis. Urina. Speculatores. 


C. and k, 
halfe pai- 
ers, their 

places. 
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{pyc’. pis. {pyz. 
Des efpices. Urine, pilfat. Efpions. 
Specie delle [peci- Orina. Speculatori. 
arie. | 
Locus. Paffer, ris, pifcis. Ludi. 
a plac, or room. a plais, a fiß. plaiz, or paftymz. 
Lieu. Une plie, vn poiffon. Jeux. 
Luogo. Giuochi. 


But before: e: or: i: in one fillable: €: and: f: be 
of one found, but: ce: is neuer to be fet before other 
vowell than: e: or: 1: and: [: is vfed indifferently before 
all vowels & confonants, c: at the end of a fillable, 
yéeldeth longer time than: s: of his owne nature. 

C. and: k: be halfe paiers, agréeing in founde, but 
not in name: K: is alwaies to be vfed before: e: ®: e: 
i: (and: n:) when it beginneth a fillable, before any of 
them, and at the end of all words, and in the middle 
of words, at the ende of any fingle or primitiue, 
when a worde is compounded or deriued, whofe fingle 
or primitiue did ende in: k: and alfo after: f: for more 
difference from: t: next after: [: in which place: c: 
being written, did not fo plainly differ from: t: as will: k. 
And in all other places of like found: c: is alwaies 
vfed, except (peraduenture) for helpe in equiuoces (in a 
perfect dictionary (the one may be hereafter vfed in the 
place of the other, and (peraduenture) doubled, thus: ck. 


Pectere. Cultodire. Rex. Nebulo. 
too kemb, or too ke’p. a king. a knau. 
comb. 

Peigner. Garder. Roy. Pendart. 

Pettinare. Conferuare. Re. Boftino groffo- 
| lano. 

Genu. Nectere, nodus. Miles, tis. 

a kne’. too knit, a knot. a kniht. 


Genouil. Noaér, vn noeud. Cheualier. 
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Ginocchio. Annodare, vn grop- Caualliere. 


po. | 

Ictus. Articulus. Sera. 

a knok, or blow. a knucl, or joint. a lok, for a dör. 
Un coup. Joincture. Serrure. 

Colpo. Giuntura. Chiauatura. 
Inclufura. Tomentum. Catarracta. 

a 16k, or pin-föld. a loc, of wul. a lock, or flyd-gat. 
Entraues. Bourgeon, de laine. Cataracte. 
Rinchiudimento. Scoppaci. 

Afpicere. Tepidus. Facula. 

too look, or be’höld. leuk-warm. a link, or litl torch. 
Veoir. Tiéde. Une torche. 
Affiffare. Tepido. Facella. 


Singula pars catenee. Negligenter agere. a linch, or fte'p. 
a lyne, of a thain. too linck, or loiter. f¥d of a hil, alfo 
a lei-boynd. 
Chennon. Truander. Pente de montagne. 
Collinetta. 


I haue giuen fom examples of equiuoces, and equi- 
uocals, to fhew how they and the like may be vfed with 
diuers accents, and paiers of letters and diphthongs, for 
difference: which time may caufe to be followed for 
. perfect writing, though for a time it may be neglected, 
as in time paft it hath bene little or nothing regarded. 

Alfo: f: and: ph: be halfe paiers agréeing in found, F. & ph, 
but not in name: ph: and f: are méerly paiers of name halfe pai- 
and found: ph: called: ph: Gréeke: and: f: called: f: T®- 
Englifh: this laft is vfed in the fingular number, when 
the plurall number, and Genitiue proprietarie in both The vie of 
numbers, change: f: into: a7: as: my wyf and other uj. 
wyü/, went to my wyü/ mother. 


Infitium. Rupes, is. Capillare. 
a graf, plur. graf].a clif, plur. cliff. a coif, plur. coif]. 
Une ente. Precipice. Une coeffe. 


ph. 


Difference 
betweene 
v: and: f. 


g, and: j: 
paiers, 
their pla- 
ces, (& ad- 
ditions in 
name. 

I and y: 


paiers, 
their plaz 
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Ineftato. Precipicio. Cuffia. 

Radulphus. Jofeph. Philippus. 
Räph,genitiw.Räph? Jozephg’enit.Jozeph? philip, g’enit. philip? 
a manz nam. a manz nam. a manz näm. 

Raphaél. Jofeph. Philippes. 


Vitulus, vituli. felf, fing.in compoziz Egomet. 


. a calf, plur. calü/. cion, plur. feli7. I-my-felf. 
Un veau, veaux. Mefme. Moy mefme. 
Un vitello, vitelli. Medefimo. Jo (teffo. 
Nofmet. Uxor, vxores. Folium, folia. 
we-our-felü). - - wyf, plur. wyt/7. a lef, plur. leü7. 
Noufmefmes. Femme mariée. Une fueille. 
Noi medefimi. Moglie. Fronde. 


v. can in no wife be paire, or halfe paier to: f: 
(as Maifter Chefter would haue it) as may appéere by 
thefe words following. 


Vanus. too be fain, or Vena. 

Vain. . wiling by neceffity. a vein, in the body. 
Vain. Estre contraint. Veine. 

Vano. Effer conftretto. Vena. 

Fingere. Super, fubterque. Offere. 

too fein, or ower, and ynder. too offer. 

counterfet. 
Faindre. Deffus, & deffoubs. Offrir. 
Fingere. — Su & fotto. Offerire. 


G: and: j: are mere paiers name and founde: j: to 
be alwaies placed before all vowels, except: i: be the 
next letter in the fame fillable: but g: placed alwaies 
in the ende of fillables and wordes, and in the beginning 
before i: g’: is to be called perfect: j: and: j: to be called 
borowed: g. 

I and: y: are méerely paiers of name and found, to 
be vfed indifferently, excepting that: y: is to be -moft 
placed at the end of words, and next: m: and: n: and 
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fpecially among minums: y: to be called crooked: i: and: 
i: to be called fhort: y: alfo that: i: onely be vfed in 
firft letter of additions in deriuatiues, and not: y: to be 
vfed there. And: y: with an accent onely to be vfed for 
their long found. 

R. may be called vpright: r: and: r: may be called 
round: r: becaufe it is placed after: o: and other rounde 
letters. 

f. s. 7: are méerly paiers of name and found: f: called 
long: f: alwaies placed in the beginning & middle of 
wordes, and: s: called round: s: to be vfed onely at the 
ende of wordes: 7, called 7, declinatiue: to be placed 


‘onely at the ende of wordes in the plurall number, and 
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in the genitiue proprietary in both numbers, as is allowed 
by the Grammer. 

z. is as halfe paier to: f: s: 7: becaufe of his hiffing 
found, and placed euery where indifferently, according to 
his owne founde, and alfo fupplieth the like places of: 
7. (in declinatiues) alwaies at the ende of words, after 
all vowels, diphthongs, and halfe vowels, and after thefe 
confonants, 1: m: n: r: and moft agréeing to his founde, 
after fuch, as appéereth by the Grammer, 27, being onely 
vfed for the declinatiue ending of the verbe, in the ende 
of it: as in this worde, it appéereth, or it appe'rz, @ fo 
of other verbes in the like place. 

th and: th: are as halfe paiers, becaufe of their néere 
foundes and néere names: th: hauing in it felfe at the 


beginning of a fillable, a [horter founde, and at the end 


of a worde a longer founde: and contrarily: th: hauing 
in it felfe at the beginning of a fillable a longer found, 


@ at the end a fhorter found: as followeth. 


Affula. Horreum. Spiritus. 

a lath, too tyl ypon. a lath, or grang’. a breth, of wynd. 
Une late. Grange. Soufflement. 
Affifella. Granaio. Anfeio. 


ces, & ad- 
ditions in 
name. 


Difference 
of additio 
in name, 
of: r. 


f: s: 7: 
their pla= 
ces, (& ad: 
ditions in 
name. 


Z. as half 
paier to 
thefe pla- 
ced indif- 
ferently. 


th: & th: 
as halfe 
paiers. 


V. and u: 
paiers, 
their pla- 
ces and 
additions 
in name. 
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Spirare. Abhorrére. Tilubens. 
too breeth, or tak too löth, or abhor. loth, or yn-wilzng. 
breth. 


Souffler. Auoir en horreur. 

Anfciare. | Aborire. 

Obfequi fermoni. Meridian? nö bore- Hoc, non illud. 
alis. 


too footh, or confent foyth, not north. this, not that. 
in talk. 
Agréer a aucun. Meridional non Cestuici,noncestui= 


feptentrion. lä. 
Agradire. Mezo giorno. Coftui, non colui. 
Carduus. Tu, non ego, nec ille. Mille. 
athiftl, priking we'd. thy, not I, nor he. a thozand, in 
number. 
Un chardon. Tu, non moy, ne Mille. 
luy. 
Cardo. Tu, non io, ne colui. Mille. 
Licet. Solicitudo, nis. Tuus, non meus. 


thowh, a coniunc- thowht, or car. thyn, not myn. 
con. 


Ia foit. Cure. Tien, non mien. 
Ben che. Cura. Tuo, non mio. 
Exilis, non craffus. Te. Valere,non ditefcere. 
the’, the accufa- too the’, not too 
thin, not thik. tiv cas of thy. thryu’. 
Delié, non efpez. Te. Se porter bien, non 
profperer. 


Sottile, non groffo. Te. 


U. and, u, are méerly paiers, in name and founde, 
indifferently to be placed: fauing in printing, v, is to be 
vfed alway at the beginning of wordes, and in writing 
next, m, n, and other minums, to be moft vfed of meane 
writers. U, to be called, fore, u: and, u, to be called, 
minum or middle, v. 
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U, u, 9, 99, 90, are méerely paiers in name and found, 
which, 9, and, 99: I make paiers to, y, and, u, for helpe 
in equiuocy: but chéefly becaufe, 0, and oo, are double 
founded in the old printing, fometime with founde 
agréeing to one of their names, and fometime with the 
founde of, y, in which founde, the comma pricke may 
be fet vnder, 0, and oo, (if any olde printing be corrected) 
to giue them a right found: y, to be called, fore, y: and 
u, to be called minum, y: and, 9, to be called, y, rounde: 


> 


and, 99, to be called, y, coupled: and, and, go, to be 
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called, y, deriuatiue, becaufe it hath the deriuatiue pricke, 
and ferueth onely for deriuatiues, in the firft letter of 
their addition in that founde, as: of, zl, 3elgos. 

v, and, u’, are méerly paiers in name and found: 
v’, to be called, fore, w and, w, to be called, minum, v, 
bothe of them placed as is before [hewed of, v, and, u. 

E. and: #: are méerely paiers in name and found, 
but not in time: e: to be called fhort: e: and, &: to be 
called long, ®&, or, &, diphthong. 

Note farder, that capitall or great letters, are to be 
placed onely at the beginning of words, that begin a full, 
perfect, and feuerall fentence: or in the beginning of 
words, that fignify great countries, nations, fects, ¢, 
ptoper names of men, Cities, Caftles, Sheres, Villages, Hils, 
Riuers, and other proper names which be [pecially no- 
torious. 

And I would wifh, that the firnames of men, and 
proper names of fheres, townes, hils, riuers, landes, tene- 
ments, (&c, (méere Englifh) were vfed with my ortography, 
though fuch names were vfed in fentence of Latine, or 
other language, for it is rather credite than fhame, ( 
may ferue for diuers good purpofes, and may haue the 
falue of, alias {cript. fhewed fol. 44. 


* * 


U, u, 9, 99, 90 


paiers, 

their pla- 
ces, and 
additions 
in name. 


v,gw: 
paiers, 

their pla- 
ces, and 
additions 
in name. 


The pro- 
per places 
of capitall 
or great 
letters. 


Meere 
Englifh 
wordes 

be molt 
of them 
of one fil- 
lable. 


What is a 
fillable. 


Order of 
fpelling 
helpeth 
priuate 

ftudie 
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The ninth Chapter, 


{peaketh of rules for fpelling, and {heweth wordes for 
example of compofitiues, deriuatiues, and declina- 
tines, whereby that part of Grammer called 
Etimologe, is greatly opened. 


Now ye haue in picture al the diuifions in voice, 
vfed in Englifh fpéech, which are in number, xxxvii, 
and as many figures called letters, hauing names agréeing 
to euery diuifion in voice, and the true foundes thereof, and 
alfo vii diphthongs, who may be well faid to make other 
feuen diuifions in voice, and examples of thefe ioined 
together in words: it is not amiffe, but a thing very 
neceffary, for the eafe and [péede of all learners, (that 
they may be able after fmall time and exercife, to ftudy 
alone to their comfort and profit) that there be rules giuen 
alfo for the diuifions (called fillables) in words, that are 
of mo fillables than one: wherein note, that the moft part 
of méere Englifh words are of one fillable, except it be 
compounded, deriued, or declined. 

Wherein note, that a fillable is a found in a word, 
which found confifteth of two, thrée, or mo letters, whereof 
one is a vowell, halfe vowell, or diphthong, or that a 
vowell, halfe vowell, or diphthong be founded by it felfe: 
which fillables being put together, giueth a perfect worde, 
yéelding fignification or meaning: for deuiding of which 
fillables, and words, for examples bothe of compounds, 
deriuatiues, declinatiues, and other, marke the rules folow: 
ing in verfes, in the amended ortography, by which, thofe 
rules are made, for in the old ortography, rules for fpelling 
cannot be deuifed, vnder any perfect order, becaufe of 
the vnperfectneffe of the ortography it felfe. 

But by this meanes, a Jearner knowing his letters, 
and the perfect names of them, and knowing the vowels 
from the confonants, and hauing the true found and time 
of the vowels, halfe vowels, and diphthongs, may (after 
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little teaching) ftudy by himfelfe, with much delight, and much in 
profit more in one moneth, than he could after the olde & learner. 
maner of writing and printing in one whole yéere. 

And for that, no man [&eing my ortography, fhould 
be in any doubt of the true founding of my letters 
according to the names giuen them in the Table, let him 
note wel, the letters that haue any [trike or turning, be- 

XXXVI. caufe they were double founded in the olde ortography, 
and alfo the accents for the long time of vowels: and 
where any other ftrike or pricke is, [uch changeth no 
founde of the letter, but helpeth greatly etimologe in 
wordes, which is a great helpe by Grammer rule, to finde 
out diuers wordes, by the fight of one worde, the chéefe 
notes and markes be thefe (-) called the compofitiue ftrike: 
(.) called the deriuatiue pricke: and (‘) called the decli- 
natiue [trike: and as the fight of thefe néede not offend 
the vnlearned in Grammer, to giue right founde to euery 
letter, fo néedeth not fuch to vfe thefe Grammer notes 
in their writing, but if the learned vfe thefe notes for 
Grammer, he hurteth not himfelfe, but may profit other 
much, and bring our language into great credit: and there- 
fore fome examples [hall be giuen of thefe now (( her: 
after more in the Grammer) as followeth. 


Sculpere. Sculpo. Sculpis. 

too grau. I grav. thy gräuelt. 
Grauer. Je graue. Tu graues. 
Scolpire. Jo intaglio. Tu intagli. 
Sculpit. Sculpens. Sculptor. 
he’ gräu’eth. grauing, particip. a gräuor. 
Il graue. Grauant. Graueur. 
Colui intaglia Scolpendo. Scoltore. 

a gräuer, an in{tru- Sculptus. Celatura. 

men too gréu with. grau’en. grauing, the art. 

Instrumentagrauer. Graué. Graueure. 


Scolpito. Scoltora. 


Sculpebam. 
I gräwed. 
Je grauois. 
Jo [colpias. 
Purgare. 
too try, or mak cleen. 
Purger. 
Mondare. 
Purgat. 
he’ trieth, or 
dooth try. 
Il purge. 
Coluy purga. 
Purgabat. 
he’ tried, or did try. 
I purgeoit. 
Colui mondaua. 
Purgatus. 
tried. 
Purgé. 
Purgato. 
Purgaui. 
I hau’ tried. 
Jay purgé. 
Jo ho mondato. 
Purgaueram. 
I had tried. 
J’auois purgé. 
Jo haueuo mondato. 
Purgabis. 
thy Halt, or wilt try. 


Tu purgeras. 

Tu mondarai. 
Facilis. 

#32, too be’ doonn. 
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Sculpebas. 


thy gräwedft. 
Tu grauois. 


Purgo. 

I try, or doo try. 
Je purge. 

Jo mondo. 
Purgabam. 

I tried, or did try. 


Je purgeois. 

Jo mondaua. 
Purgans. 

trying, a particip. 
Purgeant. 
Mondatore. 
Purgator. 

a trior, the perln. 
Qui purge. 


Purgauifti. 

thy haft tried. 

Tu as purgé. 

Tu hai mondato. 
Purgaueras. 

thy hadft tried. 
Tu auois purgé. 
Tu haueui mondato. 
Purget. 

let him try. 


Quil purge. 
monda colui. 
Facilitas. 
ezines, Or HZ. 


Sculpebat. 

he’ gräu’ed. 

Il grauoit. 

Colui fcolpiua. 

Purgas. 

thutrieft,ordoofttry. 

Tu purges. 

Tu monda. 

Purgabas. 

thy triedft, or didft 
try. 

Tu purgeois. 

Tu mondaui. 

Purgatura. 

trying, the exerc'iz. 

Purgement. 


atrier,the inftrument 
that trieth. 


Purgauit. 

he’ hath tried. 

Il a purgé. 

Colui ha mondato. 

Purgabo. 

I Gal, or wil try. 

Je purgeray. 

Jo mondaro. 

Leuamen. 

23, dif-e3, the cö- 
trary. 

Soulagement. 

Alleuiamento. 

Faciliter. 

sezily. 
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Aife. 
Ageuole. 
Difficilis. 
yn-#37. 
Difficile. 
Dificile. 
Honeftas. 
onelte. 


Honesteté. 


‘Honeftade. 


Inhonefte. 
yn-oneltly. 


Defhonnestement. 
Defhoneftamente. 
Impotens. 

yn-äbl. 
Impuiffant. 

Non potente. 
Lapideus. 

ftönen, or of ftön. 
De pierre. 

Di pietra. 
Sapiens, tis. 

wy3. 

Sage. 

Saggio. 

Sapientia. 
wyzdgom. 

Sagelle. 

Sagacita. 
Infipientilfime. 
yn-wy3lyelt. 


Palaestra LIL. 
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Aifance. 
Ageuolezza. 
Difficiliter. 
yn-sez2ly. 
Malaifément. 
Dificilmente. 
Inhoneftus. 
yn-oneft, or dif- 
oneft. 
Dehoneste. 
Difhonefto. 
Potens. 


abl, or of miht. 


Puiffant. 
Valente, potente. 
Impotentia. 
yn-abines. 
Impuiffance. 
Impotenza. 
Lapidofus. 

{téni, or ful of ftönz. 
Pierreux. 
Saflofo, pietrofo. 
Sapientior. 


wyzer, ot mör-wy3. 


Plus lage. 
Piu fauio. 
Sapienter. 
wyaly. 
Sagement. 
Sogacemente. 
Per totum. 


throwh-out. 


Aifément. 
Ageuolmente. 
Honeftas. 
oneft. 
Honeste. 
Honelto. 
Inhoneftas. 
dil-oneft:. 


Difhonestete. 

Difhonefta. 

In contemptü du- 
cere. 

too dil-äbl, or dif- 
praig. 

Defprifer. 

Difhonorare. 

Lapis, dis. 

a {tdn. 

Une pierre. 

Una pietra. 


{ton-lyk, or lyk ftön. 
Comme pierre. 
Come pietra. 
Sapientiffimus. 
wyzelt, or mölt-wyz. 
Tref-fage. 
Sapientiffimo. 
Infipienter. 
yo-wygly. 
Folement. 
Scioccamente. 
Quare. 
wheer-for, 
what. 
20 


or for 


Tref-folement. 


Words of the 
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Par tout. Pourquoy. 
Per tutto. Per che. 


hardeft founds in Englifh f{péech, to 


{hew vnto ftrangers the vfe of fuch letters as are vfed 
of few, or none, but of the Englifh nation, becaufe Englifh 
hath founds in voice, vfed of few or no other nation, 
which being knowen by fingle letters, are the eafilier 


founded in words. 


Caftigare. 
too chaftn. 
Chastier. 
Caftigare. 
Fouere. 

too cheriß,. 
Nourrir. 
Accarezzare. 


Electus. 

chözn. 

Efleu, ou choifi. 
Eletto. 

Mifer. 

a wrech. 
Malheureux. 

Da poco, fimplice. 
Pala. 

a Goul. 

Pelle. 

Pala. 

Carduus. 

a thiftl. 
Chardon. 

Cardo. 


Tertiufdecimus. 


Stalprum. Excantare. 
a chezl. too char. 
Cifeau. Enchanter. 
Scalpello. Stregare. 
Puerilitas. Obiurgatus. 
chyldifnes. chydan. 
Puerilite. | Tanfe. 
Puerilita,fanciullez- Riprefo, gridato. 
Za. 
Mutabilis. Illiberalis. 
changab!. a chyr!. 


Mutable, variable. Chiche. 
Mobile, variabile. Ghietto. 


Puella. 

a wench. too§yfl,ortooflyd én 
Fillette, garce. thing ypon an other. 
Una giouane. Entaffer. 

Canorus. Stryx, gis. 

Gril. a §rych-owl. 
Refonnant. Cheuefche. 

Acuto. Striga. 

Digitale. Areator. 

a thimbl. a threfhor. 


Un doigtier, vn dé. Batteur de blé. 

Dedale, detale. Colui che netta la 
biada. 

Tricefimus. Millefimus. 
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thirtenth. 
Trezieme. 
Decimo terzo. 
Vicefimus. 
twentith. 
Vingtieme. 


Vigefimo, Ventefi- 


mo. 
Quanquam. 


— 307 — 


thirtith. 
Trentieme. 
Trentefimo. 


thozandth. 
Millieme. 
Millefimo. 


a twizl, or fork in Crus, ris. 
a bowh of a tre. a thih. 


Solicitudo. 


thowh, or althowh. thowht. 


Combienque. Soulcy. 

Benche, Ancor che. Penfiero, cura. 

Minari. 

too thretn. too be’ loth, or 
yn-wiling. 

Menacer. Non voler volontieri. 

Minacciare. 

Luctari. Viuificare. 

too wreftl. too gikn. 

Luicter. Viuifier. 

Lottare. Viuificare. 

Mola trufatilis. Ingenium. 

a gärn. wit. 

Moulin a main. Entendement. 

Mola da mano. Ingegno. 

Salix, cis. Albus. 

a withy. whyt. 

Saulx. Blanc. 

Salice. Bianco. 

Saga. Quis. 

a witch. which, or whoo. 

Sorciere. Lequel, ou qui. 

Strega. Il quale, o chi. 

Per. Jacere. 


La cuiffe. 
La cofcia. 


Infpicare. 


too thwhitl with a 


knyf. 
Aguifer. 
Radere. 
Faftidire. 
too 16th. 


Auoir en horreur. 


Scifare. 

Extinguere. 

too gench. 

Esteindre. 

Eftinguere, 
nere. 

Cum. 

with. 

Auec. 

Con. 

Quo. 

whither. 

Ou. 

Doue. 

Optare. 

too wiß. 

Souhaiter. 

Bramare. 

Triticeus. 

20* 


[peg- 
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tborow, or throwh. too throw. whetn. 
Parmi. Jecter. De froument. 
Per, pe. Gettare. Di formento. 
Verticillum. Tranfuerfus. Fabricatus. 
a wherl. ower-thwart. wrowht. 
Vertoil. Trauers. Forgé. 
Filatore del fufo. Di trauerfo. Lauorato. 
Iratus. Valere. Vortex aque. 
wroth. too be’ worth. a whirl-pool in the 
water. 
Courroucé. Valoir. Eau tournoyant. 
Adirato, Sdegnato. Valere. 
Terebellum. Tergiuerfator. Filum. 
a wimbl. a wranglor. Harn. 
Un foret. Un barateus. Filet. 
Triuello. Cauilofo. | Filo. 
Juuentus. Dedere. Vefter. 
yuth. too yeld. your. 
Juneffe. Se rendre. Vostre. 
Giouenezza, Gio- Renderfi. Voltro. 
uentu. 
* * 


* 


The tenth Chapter, 


[heweth the commodity of letters, the foundation of 
right knowing of our felues, gotten the fooner by the right 
vfe of this amendment, wherein is eafie conference 
of the fame with recordes, euidences, &c. with alias 
Script. equall or fuperior to alias, Dict. 


The welth and ftrength of our country, is chéefly 

Example maintained by good letters, excepting the Gods wrath be 

of other, pacified when he fhall threaten punifhment for our offences: 
are (g, [hal ; 

be a glas which offences are the more auoyded, when we are taught 

to the li: our dueties both to God and man, fhewed by his owne 


uing. word, rehearfed by fenfible lawes, continued from gene- 
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ration to generation, dayly exercifed by vertuous mindes, 
and of none fo well receyued and followed, as of fuch 
as are diligent to behold that beautifull dutie in minde, 
conceyued at the firft from other by the vie of the eare, 
but much more perfected by the vfe of the eye (that is 
by reading) when quiet delight beholdeth the happy eftate 
of the vertuous, the miferie of the wicked, and the courfe 
of mans life from time to time many yeares paft, as 
though thofe perfons were now in that prefent eftate: 
which examples can not be had and continued without 
letters, which may continue in one certaintie, when words 
are changed, and paffe away as the breath of man, to 
be altered as it pleafeth the [peaker: yea the beft {péech 
vfed well in one man, hath not long continuance in the 
mouthes of other, but being in writing may {pread farre, 
and be recouered againe after the oppreffion of the wicked: 
for which caufes, and many other, if neceffity of chufing 
of the one only (that is, of {péech or writing) were forced 
by God vnto man, that is, to haue in choife either the 
onely vie of {peaking, or the onely vfe of writing, (if the 
vie of writing could be without the vfe of [peaking) the 
vfe of writing were to be preferred, for that it may longeft 
continue in his perfectnes, and vfed both in abfence and 
prefence: which vfe, [p6ech (of it felfe) can in no wife 
haue, without the helpe of letters: therefore thanks be 
giuen vnto God, for the excellent gifts of both, and he 
that continueth in abufing any of them hindereth other, 
but is moft hurtfull to himfelfe in the ende. 

And touching true ortography, ye plainely perceiue 
the wants and abufes in the olde writing and printing, and 
the perfect remedieng of the fame by this new amend- 
ment: whereby one that hath learned the olde may eafily 
vfe the new for the perfectneffe thereof, for no newe 
letter is brought in, but a little {trike or turning added, 
to the olde that was double or treble founded, and a true 
name giuen to fome letters, before mifnamed (for Englifh 


Letters 
continue 
perfect 
when. 
{peech 
changeth. 


Letters 
yeeld true 
voices. 
Letters 
recouer 
great 

lofts. 
Compari- 
fon beez 
tweene 
{peech & 
writing. 
Letters 

are vfed 
in ablence, 
and in pre: 
fence with 
filence. 


Eafie con: 
ference of 
the olde 
with the 
new. 


Learne 
the new 
firft, the 
olde will 
be foone 
learned. 


Newly to 
be printed 
mult be 
perfectly 
corrected. 


Writings, 
euidences, 
(&, recordes 

paft, may 

remaine, 
and fo vfed 
hereafter. 
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{péech) by fom at whole handes we receiued them: who XLL 


not finding the true diuifions in voice founded in Englifh 
{péech, patched the fame vp as well as they could, or at 
the leaft, as well as they would: and the old vfe of, h, 
mifnamed, was fhifted in alfo, (through the like want) 
after diuerfe confonants, and now remedied otherwile, by 
perfect figure of name and found agréeing: and all fuper- 
fluous letters abolifhed, neither is any mifplaced, or founded 
being not written. 

Yet the vie of the olde printed bookes, is not to 
be offered to any learner, before he be perfect in the 
new, (howfoeuer ye will correct the olde for his eafe) 
but after he hath learned the new perfectly, {ome will be 
of that capacity, that giuing them to vnderftand, that, h, 
after thofe confonants before [hewed is to be founded 
together with that confonant, according to the fingle figure 
that he hath already learned, and {hewing him what letters 
are double or treble founded, or fuperfluous, as is before 
fhewed at large, or by the fhort verfes thereof in the 
Pamphlet, for introduction of this amendment. The natiue 
Englifh will foone conceiue and vfe bookes of the olde 
printing, to faue expences for a time: but the lelfe he is 
troubled with the olde, the perfecter he wil write the 
new, and that truely for the {péech and names of letters, 
printed for the fame, agrée in founde, without any difference 
or change: but he that will new print the olde, muft 
correct the fame thorowly, leaft he fall into fome fault, 
contrary to the meaning of this amendment: for where 
perfectneffe may be in a thing fo neceffary, let care be 
taken thereof accordingly. 

Alfo the writings, euidences, and recordes already 
paft, may remaine as they be, becaule they are not 
prouided for common vie: and fo may Latine euidences 
and recordes, in time to come, kéepe the accuftomed 
letters and abbreuiations, for that none haue the vfe nor 
interpretation of them, but fuch as are now, and here: 


- 
— — 


3ll 


after {hall be learned, and fhall be able to vie them, 
though they write Englifh otherwife: and that by the 
helpe of the conference made in the beginning of this 
Treatife, in euery particular letter, plaine and eafie to 
euery one that hath any learning: yet I wifh that 9 names 
of men, fheres, honors, caltles, manors, townes, villages, 
lands, tenements, (&c. [hould hereafter be written in all 
evidences and writings, according to this amendment, 
that the writing and {péech may agrée. The dates whereof 
will fhewe the caufe of chaunge, and may well be con- 
ferred with the olde, by the remedy firft prouided in the 
particular letters, (and neuer the worfe by alias Script.) 
ealy to be conferred of any that can reade and write 
Englifh, much eafier to them that haue farder learning. 
And let not the lofing of a fuperfluous letter, or a little 
{trike or turne added to a letter in fuch proper names, 
be a coulor to make argument to hinder this perfectneffe 
in time to come, fo neceffarie and profitable to all men. 

And it is well knowne, that the olde vnperfectneffe 
did caufe the change of the moft part of thofe proper 
names, in diuerfe letters and whole fillables, and in [ome 
of them very often: fo that the conference of euidences 
in fome other places and points, made arguments that 
fuch diuers writings fignified but one proper and felfe 
thing, and of late moft holpen, by alias Dict. which being 
now written plainely and perfectly with this newe amends 
ment, as the fame is founded and called at this daye, 
with adding therevnto, alias Script. Thus, or thus, is as 
fure a falue for perfect continuance for euer, of which 
.new writing and printing (being once in vfe) the com- 
modity will be fo manifeft to all men, that where now 
a twined thred can ftay a thoufande from the vfe of 
it: hereafter a téeme of oxen will {cant plucke one to 
the olde corrupted and vnperfect vfe againe 


* * 
* 


The dates 
fhew caule 
of change. 
Seme not 
to {tumble 
at a Itraw, 
and leape 
ouer a 
blocke. 


The olde 
vnperfect- 
nes cauled 
gret chäge 
in words. 
Alias Dict. 


Alias Scrip. 


This fum 
ent of it- 
felf for 

the new 
amend- 
ment too 
be’ perfect- 
ly vzed. 


— 312 — 


The 11. Chapter, 


fheweth a briefe collection of the whole with 
the amended ortography. 


The fum and effect of the former Tretiz, iz, that 
thér är in engli§ fpe’ch, xxxvii. feweral div'igionz in voic, 
or found of {pe’ch: for which ar neceffary, xxxvii. feu’eral 
letterz or figurz, hau’ing, xxxvii. feu’eraf n4mz agreing 
too théz, xxxvii. feweral diwizionz of found] in voice: 
and whoo-fo doyteth ther-of, or hath any other doyt in 
confering the want] and ab-uc'e]7 of the old A, B, C, and 
this ne'w toogether, Jet him rezort too the förmer part 
of this Treetic: wheer-by he’ may be’ fully fatiffied in al 
dout/, and exerciz of the old and new. In the old ig 
prezent fauzng of {om charg’ (too fych az hau’ book? 
alredy) without bying of the new. And in the new ig 
faving of greet tym, which iz mör-precious than the {mal 
pryc’ of book/, be’fyd the greet charg’ that encrec’eth in 
tyme {pent by yuth, and the ower-throw of many good 
wit/, whoo faléng into difpair at the firft, ar hindered 
ther-by, and many tymz ytterly caft of, from many good 
and profitdbl exercize]. For this I am äbl too fay (by too- 
much experienc) that yuth loitering ynder coler of lerning, 
iz afterward the mör-yn-wiling and yn-toward too gther 
exercize/, too the greet dif-cgmfort of their freind/, the 
greet hinderanc’, and too-lät repentanc’ in them-felu7, and 
the litl profit and qiet eftat of the comon welth, oftn- 
tymz theer-by. 


The fingl letterz be thez folowing. 


abecchdeaefig g hilt mm nN. o. 
oo. p. ger. f §. t. th. th ve. y. v”. w wh. x. y. 3. ynto 
theez dr aded: k: of the found of: ce: and alfo: ph: of the 
found of: f: and: r: of the found of: er. 

Which xxxvii. letterz hau’ paierz too eu’ery of them, 
(that iz too fay) other letterz or figurz, whoo agreing in 
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nam and found too every of them, doo apper betwen 


the dobl prik folowing: and for their nämz fe’ beför, 
fol. 21. 


Aa: Bb: Cc: Cec: Chch: Dd: Hee: Be 
Ff:@Jji¢g:G¢g:Hh:Liy: Kk: Li: tf: Mm: 
mu: Nn: w: O 0: 00: P p: Ph ph f: Qq: Rr: R: 


Sfs7:Sh§: Tt: Th th: Th th: Uvu: Uyy og go: 
U ww: Ww: Wh wh: X x: 9) y: Z 3. ad too thez, &. 

Of the xl. letterz befér Gewed, xxviii. of them, and 
and their paierz är caled confonant/, which är thez: b. 
ce. c ch. d.f. g. gh. kb mn. p. ph. g. rf. §. t th 
th. v. w. wh. x. Y. 3. 

Other, vüi. a. e. e. i. o. 00. v. y. är caled vowelz, 
with their paierz. 

Other, iii. I. m. w. är caled half v'gwelz: ad too thez: 
r: and founded az this fillabl: er: and fo nämed alfo. 

Thez vowelz: a. e. i. y. 0. Y. u. 0. 99. Qo: ar alway 
of Gort found: except: a. e. i. be’ dobld thys: aa. ee. iy. yl: 
or that 6n of thez accent point}: 1: "": A: be’ fett ower: 
a: e: y: o: for then be thaez of longer found, wrytw 
thus: 4: 4: 4: and fo of the reft, for help in egqiwoc'y. 

I cal the firft, 4: a, with accent: the fecond, a: a 
with dgbf accent: the third, & a: a, with forked acc ent: 
and fo of other v'gwelz fo nöted, bicayz it may help much 
in eqivoc’y. 

And thez, e. oo. v. u. är alway of long found, ad 
too thez, ®, and alfo the half vowelz, I. m. x. r. ar of 
longer found, then any vowel of fort found. 

When twoo vowelz (or half vowelz) com toogether 
in ön fillabl, they är caled a diphthong, wher-of thér be’ 
in number, vil. ai. ay. ei. ey. oi. OW. ooy: adzng her- 
ynto: ui: feldom in ve. 

So ading thez [eu'v mixt found? (caled diphthong/) 
be’för wryty, thér Ar in e’ngli§ {pe’ch, xliiii. feweral foynd7 
in v’oic, ynder whoom al engli§ word? and fillablz är 
founded and fpökn: ading her-ynto the rär diphthong: uy. 
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Thsez diphthong? hau’ paierz in found, and thér be 
alfo other diphthong7, but they hau the found of 6n of 
the vowelz be'fér faid, al which §al be wrytw toogether 
in {qarz next ynder: byt for the tym in al thez, nöt that 
ewery diphthong iz of az long tym or longer, than any 
long vowel: ad hser-ynto that half vowelz may mäk a 
diphthong after, a, or, 0, (& är paierz too the fillablz in 
their fqarz folowing. 

And her-in ig too be’ nöted, that for lernorz, thér 
ig & Gal be’ a Pamphlet imprinted conteining brefly the 
effect of this book, feruing alfo for conferenc with the 
öld ortography he’r-after. 














Diphthong? and vowelz of 6n found. 
al ay |ay au| ei eyjey eu| 6 08 |ol oy| ow | oy oy | 
aw ew QW QQW | 
| yuo | 
! 99 90 | 
001 ooyleaezeyeu al aM an ON uy | 
e | YU] ayl | aym | ayn | oyn | feldom | 
ew in vie. | 





I borow, w, too mäk diphthong after wgwelz, böth 
for hiz öld näm and vc, and for that hiz new näm ij 
founded ther-in, and may help in egiwoc'y. 

Not that, i, y, y, u, and any of the half vowelz neu'er 
be’gin diphthong. Alfo, v, u, feldgm begin any diphthong. 
Alfo, e, feldom or neuer be’ginneth diphthong, except 
for the help in egiwoc'y. 

Not that thér iz no triphthong in mer engli§ word], 
ther-for when thre v'gwelz com toogether, deu’'yd ön of 
them, and mäk the other twoo a diphthong: wheer-in nöt 
wel what vowelz be’gin no diphthong (too {pel and foynd 
word] the better) excepting that twoo half vgwelz coming 
toogether, and, a, or, 0, next beför them may mäk a 
triphthong (that iz) founded toogether in 6n fillabl: az in 
calm, holm. 
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Now refteth too know how too deu’yd word] intoo fil- 
lab{z: for the which, firft know yoyr confonant/ from the 
vowelz, and half vowelz and the diphthong/ afér-faid, and 
then mark the rulz folowing: wheer-in nöt, that eu'ry v’gwel 
and half v'gwel cay; a fillabl: exc’ept they be’ in diphthong, 
and then that diphthong cayzeth a fillabl: alfo a vowel 
and a half vowel coming toogether mak a diphthong. 
And a half vowel coming next after, r, r, ig möft tymz 
in fillabf with the vgwel next be’för, r, az in thez word], 
harm, worm, barn, burn, chyrl, märf, byt mölt tymz eu’ery 
half vowel iz fpeled by it-felf, and yet dependeth fo ypon 
the confonant next be’för it in our fpech, that it fe’meth 
too be’ joined in fillabl with that confonant. 

Nöt farder that word] which ar me'r e'ngli§ är möft 
of them of 6n fillabl: except it be’ a derywatiu or de- 
clynatiu’, or compoynded: which compozitiu’/, deryuatin’, 
(& declynatiu?, är se37ly deu’yded in fpeling by the natiw 
engli§, that Gal lern, bicayz he’ iz acqeinted with the 
ptimitiu’ and with the fimpl of eu’ery word, with the 
compozicionz alfo: byt a lernor knoweth not the mening 
of derywing, declynzng, and compounding of word), yntil 
he’ hau’ laerned fom part of grammar (which by God] 
gräc, and my ability beng furnifed, (a3 I hau’ good höp) 
I am fully purpozed to fet furth in print, & that fpe’dily): 
yet may the techor foon acgeint him ther-with, §ewing 
him the prik and ftryk? vzed for them, a3 in the examplz, 
( cauz him too deuyd every compoynd, primitiu, ¢, 
{impl, az he’ leerneth too reed, according too the rulz for 
{peling folowing. But without tru ortography, no perfect 
grammar may be’, (& ther-for I fram rulz of deu'yding 
fillab{z in word], in fych order, that the 6n may aid & 
confirm the other: and ther-ypon a perfect dicc'iionary 
mad accordingly, wil ftey böth toogether az a third 
conjynccion, fo fuer agreing toogether, that wher be’för- 
tym e’ngli§ {pe’ch waz patched and pe’c’ed, and vzed fomtym 
this way, and [omtym that way, it may (at the length) 
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com too a perfect, plain, and #32 ve’: too the gret comfort, 
3, and profit of our own nacion, and the deliht of other, 
be’för amazed, and wery at the firft fiht Which rulz 
for fpelzng (thowh they fem at the firft fiht not too be’ 
fo perfect and plain az oyr Ipe’ch reqireth) (ye' Gal ynder- 
ftand) I vz it in this wyz for a mör #3 and commodity 
in the grammar, bicayz I wil awoid many exc’epc’ionz 
ther-by in the grammar rulz: which gtherwyz of nec’effity 
I muft v3, too the greeter pain of lernorz: a3 Gal appe’r 
mor plainly too the lerned. And for the help of the yn- 
leerned, I wil vz this ftryk, -: be’twe’n every compounded 
word, and for every adiciion in a declynatiu this ftryk, ‘ 
and of derywatiu7 this prik, .: and alfo ynder ewery 
letter in other word] that be’gineth a fillabl, contrary too 
the rulz and exceepcionz her-in geux for fpeling, this 
{tryk, !: which prik and ftryk7, wil not önly be’ a help in 
lernzng too reed, but alfo a greet liht too a lernor of the gram= 
mar, too know deryu’ed, declyned, and compoynded word/, 
and the etimolog’ of them the better: and not hyrt/ul nor 
painful too a wrytor or printor, if the fam prik and ftryk/ 
be’ vzed in plac’e7 ne’dful for the cauze/ aför-faid. And 
now too my purpöz for fpeling, the rulz wher-of I wryt 
in englif me’tr for the brefnes and 32 remembranc’ 
theer-of, az foloweth. 


1  Nöt vowelz, half wogwelz, and diphthong? alfo, 
in every word, fillablz too know. 
2 For ewery of thez encrec’ fillablz, 
among which, nöt diphthong7, and half vowelz. 
s For al half vowelz ar fpeld möft alön: 
except they folow a v’owel in On. 
« If that vowelz twoo or thre’ ftand along, 
Jet not: i: nor: y begin a diphthong. 
5 And in lyk maner, I fay: e: and: v: 
feld begin diphthong, if ye fpel it tru. 
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6 And triphthong leld in e’ngli§ iz vzed, 
except in word? from [trang’erz derywed. 

7 Confonant twixt vowelz join too the laft: 
except: x: joind too the vowel be’för: 

So möft tymz: w: in diphthong fet ye’ muft, 

ynleeft that: be’: befor it, ftand in {tér. 

8 If confonant? twoo in midft of word? be’, 
deu'yd them apart, then fpel ye’ truly. 

9 If confonant? thre’ in midft of word] [tand, 
deu’yd the firft 6n, ley twoo in 6n band. 


Excepcionz. 
zo Met in thez, without, within, and ypon: 
in, out, and on, är fpeled tru alön. 
ı =r, after confonant, with it iz joind, 
and fo lyk-wyz, 1, mölt tymz we’ doo fynd. 
ı» If diwerz fillab[z be in a word, 
let fillabl, be’, with nön elec’ accord. 
1s Word] compounded, formed, or deryu'ed, 
in their feweral fort? muft be’ deu’yded. 
1¢ Compound]? hau’ this mark (-), declynatiu’ this (‘), 
derywatiu7 this mark (.) too Gew what exch jz. 
1s Yet declynatiu7, derywatiu? too, 
dr foynded in voic’, az rulz be’för go. 
ı# If any half vowel, doo folow: r, 
our fpe’ch feru’eth wel, too {pel them toogether. 
17 And this ftryk (!) ig excepcion general, 
too fpel word? truly, when theez rulz fail al. 
1s N6t wel, thér iz newer tru fillabl, 
without vowel, diphthong, or half vowel. 
19 And thowh half vowelz be’ fpeld beft alön, 
yet the next confonant it dependeth on. 
30 By e/, or 7, the plural doo ges, 
whooz fimpl{z g’enitiu7, end 67, or 7. 
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The 12. Chapter, 


fheweth the vfe of this amendment, by matter in 
profe with the fame ortography, conteining 
arguments for the premiffes. 


He’r in iz Gewed an exerc'y3 of the amended orto- 
graphy befér §fewed, and the ve’ of the prik), ftryk7, and 
nöt/, for deu’yding of {illablz according too the rulz be’för 
Gewed. Wheer-in iz too be’ noted, that no art, exerc’y;, 
mixtur, {cienc’, or occupacion, what-foeuwer, iz included in 
6n thing Only: byt hath in it feweral diftinccionz, ele- 
ment/, princip{z, or dewizionz, by the which the fam 
cometh too hig perfet vc. And bicauz the fingl deu'igionz 
for e'ngli§ {p'ech, är at this day fo ynperfetly pictured, 
by the element? (which we’ cal letterz) prou’yded for the 
fam, (a3 may apper plainly in this former tretic) I hau’ 
fet fyrth this work for the amendment of the fäm: which 
I höp wil be’ takw in gogd part according too my meening: 
for that, that it Sal faw charg’e7 in the elder fort, &, fau’ 
greet tym in the yuth, too the greet comodity of al eftät], 
yntoo whoom it iz neceflary, that thér be’ a knowledg 
of their duty, yntoo God che’fly, and then their duty én 
to an other: in knowing of which duty, confifteth the 
hapi eftät of manz lyf: for ignoranc’ cauzeth many too 
go oyt-of the way, and that of al eftät/, in whoom ignoranc’ 
dooth reft: wher-by God iz greetly dif-plezed, the comon 
gietnes of men hindered: greet comon welth? deu’yded, 
magiltrat? dif-obeied, and inferiorz defpyzed: priu’at gain AL 
and #3 fowht, and ther-by a comon wo wrowht. 

And az the judgment of the comon welth and wo, 
dooth not ly in priu’at perfonz, (and {peciially of the in- 
ferior fort) yet owht thér too be’ in ewery 6n a car of 
hiz duty, that hiz privat lyf be’ not contrary too the 
comon qietnes, and welth of al men generally, (and 
(pecially of the wel minded fort, whoo är too be’ bdr 
withal in [om refpect] for their ignoranc’, when it reecheth 
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not too the ge’uzng occazion of lyk offenc’ in gther: for 
whoo can waf hig hand] clen of al falt] ~ 

And fuerly (in my opinion) az falt? hau’ their be’ 
gining of the firft fal of Adam, fo iz the f4m encrec'ed 
by ignorane’: thowh [om would term it too be’ the mother 
of godlines: for if men wer not ignorant, but did know 
wher-in tru felicity did conlift, they would not fal intoo 
fo many erorz, too dif-qiet their mynd?7, and endang’er 
their body3, for tranfitory thing, and [gm-tymz for very 
triffz. But (om wil fay, al thing in this world är tranfi- 
tory, which I wil confes, az touching al creeturz and 
exercize/ in the fam. 

Yet the gift of fpe’ch and wryting, iz lyklieft too con 
tinu with the laft, a3 long az thér iz any being of man: 
and for that, it iz the {pecial gift of God, wher-by we 
be’ inftructed of oyr dutiz from tym too tym, böth now, 
hau’ be’n, and §al be’ az long az thér iz any being of 
man, Jet ys vz the fam in the perfeteft vc, for #3, profit, 
and continuance’: which this amendment wil perförm in 
engli§ {pe’ch, and hindereth not the reading and wryting 
of other langag’e]: for I haw left out no letter be’för 
in ve. And thowh we’ doo [om-what vary from other 
nacionz in the naming of [gm letterz, ({pecially wher 
we’ hau’ differing foynd7 in v’oic)) yet thér iz no falt in 
it, az long a3 we’ vz nämz agreiing too oyr own langag’: 
and in gther langag’e7, Jet ys v3 nämz according too the 
found of the fam langag’, that we’ would lern, if they 
be’ prou'yded of fufficient letterz: and if the ortography 
for their langag’ be’ yn-perfet, whoo ne’d too be’ offended, 
if we’ (for fpe’d; lerning) vz figurz and näm2 of letterz, 
according too the found? of their fpe’ch. 

The Latin may remain az it dooth, bicay; it iz vzed 
in fo many contryz, and that book? printed in England 
may be’ vzed in other contriz, and lyk-wy3 the printing 
in gther contriz, may be’ vzed her: byt if a teechor (for 
the #3 of a yong engli§ lernor of the Latin) doo ad the 
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ftryk too, c. g. i. v. bicauz of their diver; feueral found), 
(§ nam th, az it wer byt 6n letter, az th: and fay that: 
u: after: q: ig fuperflugs: and chang’: 3: for: £: fo foynded xn. 
be'twe'n twoo vowelz, whoo could jufty fynd falt with- 
al co when the Latin iz fo foynded by ys e’ngli§: which 
ynperfetnes myft be’ mad plain by ön way or other too 
a lernor, and muft be’ doonn, either by perfet figur of 
perfet näm agre’iing too hiz found in a word, or by dobl 
naming of letterz dgbl foynded: gtherwy3, the lernor myft 
Why La- of neceffity lern by röt, ges, and long vc’: ag oyr nac'ion 
tin wa} wa; driwen too doo in lerving of engli§ {pe’ch, which 
he’ lap $00 wa; harder too be’ lwrned, (thowh he’ had the foynd 
e’ lerned ; Le ; 
than eing- and vc’ ther-of from hiz infancy) than the Latin, wher- 
li§ be'fér- Of he’ ynderftood newer a word, nor [kant he’ardd any 
tym. word theer-of, foynded in al hiz lyf befför: the regn her- 
of waz, bicayuz the letterz in vce for Latin, did almoft 
fyrni§ every feweral diwizion in the fam fpe’ch: excepting 
the dobl foynded letterz aför-faid: which dgbl and trebl 
foyndzng (no doyt) grew by corrupting the fäm from 
tym too tym, by gther nacionz, or by the Latinz them- 
A ges for feli? mingled with other nacionz: for (I fuppö3) the Italian 
the abu- gooth not at this day mäk: i: a confonant, beför any 
ei in vowel, and ge’u’ yntoo it the found of: g: ag we engli§ 
“ doo alwaiz in that plac’: but maketh it a fillabl of it-felf, 
az in this word: iacob: of thre’ fillablz, in Latin: iacobus 
of fowr fillablz: % we e’ngli§ fay, jacob, of twoo fillablz, 
jacobus of thre’ fillablz: and in mer engli§: Jämz: of 6n 
fillabl: the Italian alfo for the found of our: g’: wryteth gi: 
which iz not vzed in the Latin, byt: g: 6nly for thöz twoo 
found? of, g, and, g: or, i, befér, a, 0, u, and fomtym 
be’för, e, in Latin: by which we’ may alfo ges, that, c, in 
Latin at the be’gining had the found of, k, Only, for that, 
that the Latin hath the found, of: k: and no other letter 
yelded that found, byt, c, önly in the Latin: except: qu: 
f. foynded fupplied the room [gm tym: for the Latin receiu’ not, k, 
for, Z. intoo the number of their letter. And for the hiftng 
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found of, c, (thowht rather too be’ crept in by litl and 
litt) the Latin waz fufficiently prowyded by their letter, 
{, whooz found we’ e’ngli§ doo möft tymz in the Latin, 
and in our old ortography, v3 in the found of, 3, when, 
f, cometh be’twe'n twoo v’gwelz: which, 3, iz thowht too 
be’ no Latin letter: and thaer-för it may be’ thowht that 
the Latin rihtly founded did not yeld fo gröning a found 
in their hifing found of: f. 

And for oyr thre’ found? vzed in, v, the French doo 
at this day v3 Only twoo yntoo it: that iz, the found 
agreing too hiz old and continued näm, and the found 
of the confonant, v’, wher-by we’ may alfo ges, that the 
Latin at the be’'gining vzed, v, for the found of the con- 


. fonant: and vzed: u: for the found of the vowel. 


But how-fower dobl or trebl founding of letterz cäm 
in: why iz it not law/ul too encrzc letterZ and figurz, 
when found in fpe’ch är encrec’ed » for [pe'ch waz cays 
of letterz: the which who-foeu’er firft inu’ented, he’ had 
a regard too the diwizionz that miht be’ mäd in the Voic, 
and waz wiling too prouyd for ewery of them, a3 wel a; 
for ön, or [om of them: and if (finc’ that tym) the found] 
in voic’ haw ben found too be’ many mo and diver, 
among [gm other pe’pl, why Gould not letterz be’ accepted, 
too furniß that langag’ which iz propr too a godly and 
civil nacion of continual gowernment, az this our nacion 
iz ® and the better iz, and euer §al be’ if lerwing (with 
God? grac) floyri§ in the fam: the groynd of which 
lerning, and the ve’ and continuanc’ ther-of iz letterz, 
the yn-perfetnes wher-of ower-threw many good wit/ 
at their be'gining, and waz cay; of long tym loft in them 
that (pe’dd beft. 

The Latin wa; moft-s32 too ys e’ngli§ too be’ lerned 
firft, bicauz of xxi. letterz, xiii. or xiiii. wer perfetly perfet, 
agreing in nam and found, and no letter mifplaced fupers 
flugs, or founded, and not wryty, except in abrewiac'ionz, and 
except by mif-uc’ (a3 I tak it) we’ e’ngli§ founded, ignarus, 


Palaestra LII. 21 
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az, ingnarys: magnus, a3, mangnys. Alfo lignum, a3, lingnym, 
and fo of gther word?, wher a vowel cäm next befor: 
g: in 6n fillabl, and: n: be’gan an other fillabf folowing: 
alfo the yn-perfet letterz of dgbl or treb{ found in Latin, 
had 6n of thég found), agre’ing too the näm of them, fo 
thér wanted byt fiu’ or fix figurz or letterz too furnif 
ewery leweral diwizion of the voic in the Latin, a; we 
engli§ found the fäm: which be’ thez, c, g’, i, y, Vv’, (too 
be’ fyuppézed rather ab-uzed by chang’ of tym, than fo yn- 
certein at the begining) be’[yd/ this, the Latin hath the 
afpyracion or letter (h) very feldgm after any confonant 
in 6n fillabl, and that after: t: in the found of: th: önly 
and after: c: in the found of: k: önly, and after: r: in the 
found of: r: énly, in a few word] deryu’ed from the grek: 
neither hath the Latin the found of, ch. e’. oo. §, th. w. wh. 
y. (nor the found of the thre’ half vowelz, I. m. v. in the 
perfet found of e’ngli§ {pe’ch) neither in fingl letter, fillabl, 
not found in word: al which är very comon in e’ngli§ {pe'ch. 

Wher-for the Latin teechorz, with Latin ortography, 
did not (nor coyld) fuffycient/y furni§ engli§ {pe’ch with 
letterz, byt patched it yp az wel ag they could (or at the 
left, az wel az they would) byt nothing perfet for engliß x1. 
fpe'ch: a3 appe’reth by the former tretic, fo that of, xxxvil. 
feweral diwizionz in v’oic, for engli§ {pech, önly theez 
fix, a. b. d. f. k. x. weer perfetly perfet, and thzer-by xxx). 
diwizionz in wWoic ynperfetly fyrni§ed: whser-of fom ar 
ytterly wanting, {9m dgbf or trebl foynded, and [om mif- 
named, be’fyd {gm mif-placed, {gm wryty, and not founded, 
and fom foynded, that är not wrytx. Which yn-perfetnes 
mad the natiu’ engli§ too {pend long tym in lerning too 
reed and wryt the fäm (and that che’fly by röt) holpx by 
continual exerciz be’för had in hiz wrz, by hearing other, 
and by hiz own ve’ of [paeking, which he waz fain too len 
mér yntoo, than too the gyding of the old ortography, fo 
far yn-perfet for englif fpe’ch: which help of exerc'y, 
be’för Gewed in the natiu’ e'ngliß, the {tranger waz ytterly 
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void of, befyd fom Ifrang diwigionz of foynd/ in voie in 
engli§ fpech, among ftrang’erz, ytterly yn-uzed: which 
cayzed them at the firlt fiht, not önly too caft the book 
away, byt alfo too think and fay, that oyr fpech waz fo 
rud and barbargs, that it waz not too be’ lerned, by wryting 
or printing: which difpair, many of our own nacion 
(wiling too larn) did fal intoo: for the mör-wiling he’ wag 
too folow the näm of the letter, the farder-of he waz, 
from the tru found of the word: and ading he’r-yntoo an 
yn-pacient and yn-difcre't teechor, many good wit/ weer ower- 
throww in the be'gining, whoo (gtherwy3 miht hau’ gon 
forward, not Only in reding and wryting their natiu 
langag’, byt alfo (by the ability of their fre'nd/) proceded 
in greter dooing/, too their own profit, and ftey in the 
comon welth alfo: of which fort, wer the yuth of nöbl 
blud, and fuch az had parent? of gret ability: whooz 
parent? (thrgwh tender low) could not hard/y enfore’ them 
too tred that painfyl mäz: and the yuth fynding it hard, 
and ther-by had no deliht ther-in, tök any the left 


occazion too be’ occupied gtherwy3: wher-by knowledg 


waz lakéng in fych, in whoom the comon welth (for their 
ability and credit) reqyred mölt, and [uch az by al ‘rejn 
miht be’ liht? too gyd other, and [teiz too yp-hold other, 
hau’ be’n driu'v many tymz too be’ gyded by other their 
far-inferiorz: whoo (for neceffity or other occazion) many 
tymz ab-uz dooing/ priwat, and fomtym pertaining too 
the comon welth, which iz che’fly mainteined by lerning 
(God? grac’ be’för al thing] prefered): which lerning in the 
inferiorz, cayfeth du obeidienc’ toward the fuperiorz, and 
being in the fuperiorz teecheth du gouernment, and finally 
teecheth al eftät7 too liv’ in 6n vnity of the eftät of the 
comon welth, eu’ery eftät in their degre’ and caling, not 
without the particular profit, qietnes, and faf-gard of 
every eftät: whaer-yntoo if I hau’ aded any thing by this 
my amendment of ortography, for the ve’ and profit of 
lzernorz, and the fim accepted accordingly, I wil not önly 
21* 
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{pedily imprint the Grammar, byt'alfo put my helpzng 
hand yntoo a neceffary Diccionary, agreing too the fam, 
if God lend me lyf, and that I may be’ ed in the byrdy, 
that duty by natur compeleth me’ {pecially too tak car of. 


* % 
*x 


The 13. Chapter, 


fheweth the vfe of this amendment, by matter in 
verfe with the fame ortography. 


Al greetelt thing? depend of [mal, the yongelt thing] il bredd: 
doo §ew in tym, what dooth be'fal, throwh falt/ too-lät efpyd. 
Az tymz and fejnz hau’ their coyrc, and may not be’ reu’ökt: 
fo ewery thing, ag tym wil feru’, muft hau’ hiz coyre’ and löt. 
The harboured fe'd, in erthly bed, in winter [kärc' apperz: 
the {pring be’gun, it [tretcheth fyrth, and groweth too encrec’. 
The fomer com, it Geweth plain, hig natur and hiz kynd: 
and fpredeth furth, after hiz fort, ech thing az ye’ may fynd. 
Then aytym or the ryping tym, when sch thing profit yeldz: 
dooth bid the harweft hy him faft, too rid théz frut/ul feld7. 
And az they be’, ye’ myft them tak, contented with their kynd: 
the tym iz palt, ye’ may not look, for gther than ye’ fynd. 
The neglig’enc’, of the tym palt, can not recgwerd be’: 
how gretly then, eftem we’ owht, ech tym, we’ plainly fe’. 
The we'd? intoo good corn then, in no wyz may be’ turxd. 
that in tym paft, wel we’ded miht, hau’ be’n, and alfo burxd. 
Tha tafterward, no fe’d theer-of, miht fal intoo the ground: 
and ouwercgm the puer grain, that chöked elec’ iz found. 
This fed I men exampl iz, wheer-of (om mak liht fore: 
which rankfeth wors, than did the we'd, whé it had möft hiz coyrc’. 
And fom we'd] ar, fo lyk good grain, hardly too be’ difcernd: 
yntil they fret the cérn away, the wyli fox iz coyched. 
. Mo enfamplz of manz natur, which dooth much-mör digres: 
from hiz tru §4p, with rezw holp, than dooth the brutiß beeft. 
Or yet the gras, erb, by§, or tre’, which labgr of manz hand: 
dooth chang’ intoo a better vc’, the. beft that may be’ found. 
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Yet al the; mult be’ v3d in tym: the wyld beft not fo tam: 
wil be’, when he’ ig handld old, a; when he’ fykz hiz dam. 
The gras hath tyme fuccgrd too be’: for beft erb/ fe'd] ar fown: 
the crooked crab-tre’ iz mad [trait, by grafing ther-ypon. 
Yet yeldeth not it the lyk frut, az mölt tymz dooth the tre’: 
that both the ftok, and graf iz known, of long tym good too be’. 


What better graf, can be’ in man, than God hath graft him-felf: 
which i3 hiz regndb{ fowl, too gyd theer-by hiz lyf. 
This graf, exceleth al other, the bowh7 ther-of far ftrech: 
the fair branche] of the f4m, on al the erth dooth reech. 


Whooz twig] (I fay) that (maleft be, doo oft tymz fel the fmart: 


befor the branche] or the bowh/, doo fel what iz their hurt. 
At length al fynd, & know riht wel, the freting cancerd wou: 


from twig too branch, from branch too bgwh, ye tuo the {tem dooth run. 


Wheer-by infected iz this tre’, greet pity too behold: 


yntil the grafor fend fom falu’, this cancerd worm too möld. 
The leu] he’r-of be’ of fmal förc, and wau’ a3 dooth the wynd 


yet bewtify, and Gadow ek, al that ig clad with rynd. 
And if thez leü/, in any part, the caterpiller byt: 
dooth not the twig/, and branche? which, är nereft tak a bliht ~ 
The byd7 he’r-of, when they be’ (mal, then fooneft they tak harm: 
by emot, moyc, and [mal bird? bil, wher-of iz gggd too warn. 
And oft the bloffgm being blown, mölt-Iyk a plezant flower: 


iz by the froft, and north-eft wynd, confumed in ön gwer. 
So that yntil the fam be’ ryp, how iz the fäm fybject ~ 


too much mif-hap, if God doo not, ech tym he’r-in direct. 


This tre’ theer-for fuccord mult be’, bicauz it iz of pry’ » 

for God him-felf did graf the f4m, too grow in paradyc. 
And az memberz in diwer; part/, for neceflary ve’: 
and other thing] for cgmlines, of body aded ig. 

And ech part hath hiz proper gift, and feweral working: 


and ech on other doo depend, without any feu'ring. 
So Jet ys al contented be’ without grudg or difdain: 


for no eftät of God iz mäd, ag thowh it weer in vain. 


And let ys al of that eftät, foeu’er that we’ be: 
fet helping hand, and wiling ftey, f' yp-hold this goodiy tre’ 
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ech man amending firft him-felf, too other wif no il: 
not 6n I mis, I [peek too al, too liu’ in erth that wil. 
Neglect not duty in your lyf, I fay, by 6n and 6n: 
al ar included, mark it wel, whoo can then liv’ alén ® 
What emperour, king, or prince’ iz thér, whooz gou’ernmét can mis. 
a pe’pl, that he’ gowern may, too Gew what hi; power iz 
And yet thowh he’, next God feté be, ön erthly thing] too rein: 
how can he’ fe’, exc’ept he’ hau’, mo iyz than är hiz own: 
And erz alfo, with fet, and hand], and moythes that hau’ (kil: 
too [py, too he’ar, too go, too run, too execut hi; wil. 
A pe’pl can a rulor lak, no mör than §e’p a herd: 
whoo laking, they fcallerd myft be’, their fpoil myft ned? then bred 
The wulf, the fox, the gray alfo, and other, wex fyl bold: 
the Ge'p-herd being at hiz reft, if no dog ke’p the fold, 
And bark, when that they doo aproch, and fo the §e'p-herd wary: 
that he’ awäk, may from hiz reft, too fau’ hiz fe'p from harm. 
So that the §e'p bereft be’ not, of the yyng tender lamb: 
nor yet the lamb mad dezolat, of hiz natural dam. 
Wher-by gret lamentaciion, within the fold may ryz: 
fuch az haw pe'ty wil then fih, too hear the woful noic’. 
God grant our Qe’n within hir relm, fo ggwern may and rul: 
that long §e’ may remain with ys, and we’ hir fubject? tru. 
And that ech 6n with other may, fo led a godly lyf: 
that perfet lou’, and fre’nd§ip böth, may driv’ away al ftryf. 
Then §al this yl of greet Britain, be thric’ bleft at God? hand: 
with hiz gräc, welth, and qietnes, and low, of theez the band. 


Finis. 





A Table declaring the contents and [peciall 
points of this amendment of ortography. 


The firft Chapter, fol. 1. [heweth the olde, A, B, C, 
and caufe of amendment of the ortography, and that 
both may be vfed for a time, and eafily conferred any 
time hereafter. 

The 2. Chap. fol. 2. [heweth that Latine words vfed 
in this worke, with new ortography, is not to change 
ortography for Latine (or other language) but for examples 
fake, how we Englifh founde the fame, and that méere 
Englifh wordes, are to be moft accepted of vs Englifh, 
eafieft to be ruled hy Grammar for Englifh. 

The 3. Chap. fol. 3. [heweth the wants, abufes, and 
vnperfectnes of the olde ortography for Englifh {péech, 
at this day in vfe, and how it is amended by perfect 
letter. of perfect name, perfectly agréeing to the found 
in voice, and that by examples giuen vpon euery letter 
particularly, and how we Englifh founde thofe letters in 
Latine at this day. 

The 4. Chap. fol. 14. fheweth that but fixe letters 
are perfectly perfect in the olde ortography, that is to fay, 
all the other are either double founded or mifnamed, and 
perfwadeth change for reafonable and great caufes, and 
that learners of this amendment may vfe the olde, through 
the eafie conference of both méere agréeing. | 

The 5. Chap. fol. 15. fheweth the fuperfluous letters 
. not founded: the mifplaced, fome founded and not written, 
and how abreuiations are to be allowed: and that, h, is 
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fome time feuered from the confonant fet before it, and 
fometime vnfounded, in the olde ortography. 

The 6. Chap. fol. 19. [heweth how the old ortography 
may be vfed in time to come, with helpe to ftraungers, 
alfo [heweth the A. B. ©’. of this amendment, with their 
names, and which are confonants, and which are vowels, 
and fheweth of diphthongs, & that difference of paiers of 
letters, may make difference in figure for writing or 
printing equiuoces, with examples for the proofe of eight 
vowels in Englifh fpéech. 

The 7. Chap. fol. 24. fheweth examples of words 
with this amended ortography, and the right vfe of the 
vowels, halfe vowels, and diphthongs, both by equiuoces, 
wordes of néere founde, and other: a great eafe to the 
ftraunger that would learne Englifh. 

The 8. Chap. fol. 30. [heweth the paiers, halfe paiers, 
and as halfe paiers of letters, and the placing of paiers, 
with their additions in name, and wordes for examples 
of euery of them particularly. 

The 9. Chap. fol. 35. fpeaketh of rules for fpelling, 
following, fol. 46. & fheweth wordes for example of 
compofitiues, deriuatiues, and declinatiues, with the notes 
in figure for the fame: wherby that part of the Grammar 
called Etimologe, is greatly opened for Englifh [p6ech, 
with examples of wordes of the hardeft foundes to [trangers 
vfed in Englifh {péech. 

The 10. Chap. fol. 40. [heweth the commodity of letters, 
and the eafie conference of this amendment with the olde 
ortography, and that records, euidences, (%c. may remaine 
as they be, and fo continued [till in vfe: a comparifon 
betwéene [p&ech and writing: and how the olde and new 
fhould be taught in learning of them. 

The 11. Chap. fol. 42. is all printed with this amend: 
ment, and fheweth a bréefe collection of the whole worke: 
that is the A. B. C. and for their names looke in the 
table before, fol. 21. concluding that all refteth in the 
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true naming of the letters, and to know the vowels, halfe 
vowels, and diphthongs, with their times in found of the 
voice: with rules for {pelling: and that ortography, grammar, 
and dictionary, be thrée [trong coniunctions: whereof, 
ortography muft be firft, the grammar already promifed 
by this aucthor, with his aide to a dictionary. 

The 12. Chap. fol. 47. fheweth the vfe of this amend- 
ment in profe, with the amended ortography, with the vfe 
of notes and prickes neceffary in grammar, wherein are 
conteined arguments for the premiffes, and that no other 
language is hindered or chaunged in vfe hereby: and the 
caufe why Latine was eafier to learne than Englifh: and 
that in Englifh are XI. foundes in voice, not vfed in the 
Latine, and that f{péech was the caufe of letters, and 
therefore letters muft followe the {péech, and not contrarily. 

Finally, the 13. Chap., fol. 52, [heweth the vfe 

of this amended ortography by verfe, printed 

with the fame ortography. And there- 
vnto is ioined examples of writing 
of the fame ortography. 


The names of the letters according to this amend- 
ment of ortography, appéere in this Table, by the which 
ye may name the letters in the written Copies following. 




























































a | b | cée | kée | chée d Jle:ea|l ée 
a | b ce | e|ch ad e:e | e 
ga 
f |gel g au i k l vl 
f | @ | tana) hi] i k 1} ot 
| intoo €. | 

m | ym m|o (cr PB |phée 

m | M N | 0 00 p | ph 
quée| r f |fhée t thée | théef 

q| r E = f BE t th | th 

¥ | oa | see | wée ) whe) x | yée | a6 

V Y | Ww x ) an 


Here haue ye, gentle Reader, the vfe of this amended 
ortography, in the Romaine, Italian, Chauncerie, and Se- 
cretarie handes, by the examples of which, any other 
hande may eafily be framed with this ortography: affuring 
you that the fame hands, being written with the pen, doe 
excell thefe printed. Which written hands, and the Court 
hand alfo, you may at any time herafter fée, at the houfe 
of the Printer of this worke, who (as alfo the Aucthor 
of this worke) defireth to be borne withall for a time, if 
any figure or letter be not in his perfectneffe, for the 
charge is not fmall, that bringeth all thinges to perfectnes 
in fuch cafes. Hereafter (by the grace of God and your 
good accepting of this) greater charges [hall not want to 
the full perfecting hereof. 
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From the old-ved « ortograthy gretgayn iz in the dag. 
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Not wring the nit in. grammar vied, 
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Wut hat som-figing Fe-in 2M Hep INH tpt too mea 
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Bref Grammar for Englifh 


by 


W. Bullokar. 


Imprinted at London by 
Edmund Bollifant. 


1586. 


William Bullokar to the Rador. 


A; in, mirrorz, men doo, be’hdéld 
the [häp7, of thing’, not theer, 
byt takw from, fom fybftanc’ that, 
13 theer-yntoo feté ner: 

So I, that wifh, my cas, fhoyld be’, 
weihed, of ®ch, a-riht, 
dezyr al, with mynd, too mark, 
this mirror, he’r in fiht. 

A wg-man that, hir yuth, hath fpent, 
and frut-fyl rac’, dooth cräu', 
wher-of, God hath, geuw’r vntoo hir 
fuch az, hir lyk, would hau, 

And iz, oftn, be’reu’ed of 
hir tender-lgu’ed ön, 
wher-in fhe’ joyd, in yuth-ful yerz, 
for which, fhe mäkth, greet mon. 

And God, at-length, in elder ye'rz, 
dooth bles, hir womb, with frut, 
that fhe’, en-joyz, hiz gratigs gift 
granted, throwh hir, long fut, 

She’ höpeth, that, fhe’ (hal, hau’ help, 
of neihborz, frend? and kin, 
in-fardring al, good lyk, too her, 
when hir, trau’elz, be'gin. 

Thowh gigling kit, and wanton kat, 
doo lit! know, the pain, 
that ancient matronz, haw fér-fe'lft, 
befor, they doo attain, 


Mirror is a 
{pectacle 
mean. 


Nature de- 
lighteth in 
her like. 


men [hould 
in vertue. 


Hope hel- 
eth, but he- 
eth not. 


Pratlors and 
wantons are 
vnexpert. 


Experience 
hath iudge- 
ment. 


The mirrors 
vie. 


Each-one 
deferues his 
hire. 


Man is friend 
and enemie 
to man. 


All haue not 
like gift. 


God guideth 
good will. 


Bettering is 
no battering. 
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Too know, what iz, the cark, and car, 
for hgwfhdld, and for chyld. 

And matronly, too yelld [om ftey, 
in hows, in grang’, and feld. 

Euy-fo, fith I, in former ye’rz, 
hau’ traweld, with good mynd, 
for my contry, from tym, too tym, 
az duty, dooth al bynd: 

My höp, in elder ye'rz, at-laft, 

13 too rec’eiu’-agein, 
the fre’ndly comfort, of gogd mynd/, 
foo qit part, of my pain. 

The beering hors, the drawzng ox, 
the tooiling as, alfo, 
ar cherifhed, for their labor: 
why fhoyld not man be’ toéd ~ 

Sith man, for manz fäk, born iz, 
non can, fo liu’, alön, 
that of him-felf, can fo prou’yd, 
that he’, hath ne’d, of non. 

Som hau’ ön gift, [om an, other: 
fom with the body tooyl: 

{om with the mynd ar exercy3d: 
and God, appoointth, sch foyl, 

Too bring-forth, diwerfly, their frut/, 
in baren/t plac, may grow 
möft-plenty-ful, of the beft frut7, 
if God, wil hau’ it fo. 

Non fhoyld defpy3, the gift? of God, 
wheer-foeu'er, he’ it fynd: 
whoo-fo, fetth-liht, by-bettrzng thing], 
fheweth, him-felf yn-kynd, 

Too him, that taketh painz theer-in, 
y' yn-thank-fyl, i3 too God, 
that iz, the geu’or of al gift), 
and can, mäk good of bad. 
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But too return, too mirrorz ve: 
the trau’el, I am in, 
may be’ compared, too the tym, 
in which, wg-men be’gin 

Too conceiu’ chyld, and the ten mgnth/, 
be’för, delivranc’ com, 
iz lyk my cds, rekxing ech month 
a yer, within which fym, 

Many a pinching, pang I had, 
and gre’p, yntoo the reinz, 
which I be'wreyd, too fuch, az I, 
thowht, would a3, that my painz. 

I muft confes, fom fre'nd/ I found, 
that gau’ me’ [om rele’, 
with comfortabl [pe’ch, but Yet, 
they ®;d not, al my greff. 

No gref iz greeter, too the mynd, 
than when, the fcorwing train 
dooth geft, and gyb, at vertuz gift/, 
and fuch a; doo tak pain: 

Ye, for their good, that dezeru’ not, 
too hau’, fo good a thing: 
them-felu7 not äbl, foo doo lyk, 
their mynd/, not fo bending. 

If terz fhoyld fal-down, from myn yiz, 
it wer not, of chyldifh mynd, 
fith, neerer ftep7, of thre’ -{cdr Ye'rz, 
than fifty, my fett fynd: 

Nor yet, for faintnes, of corag’, 
fith, wiling mynd me’ ledd, 
twyc’, intoo foren foz contry, 
ynder the enfyn [predd, 

Seruzng twoo kniht/, riht-worfhip-fyl, 
böth foldyorz of rengwn, 
riht-fkil-fyl in, warly affairz, 
too feru’ in feld, or town: 


The mirrors 
force. 


Ten yeeres 
ftudie and 
charge. 


The defolate 
neuer defti- 
tute wholie 
nor e contra. 


Scorning is a 
{courging. 


Un-grate- 
fulnes is 
greeuous. 


Soldior vn- 
der Sir Rich. 
Wingfeeld 
in Queene 


| Maries time. 


Under Sir 
Ad. Poinings 
at new Ha- 
uen. 


Under cap- 
ten Turnor 
in garifon. 


A [tudent in 
martiall af- 
faires. 


Store is no 
fore. 


Haukes and 
hounds a de- 
light in lei- 
fure. 


In hufban- 
dry not vn- 
fkilfull. 


A Student in 
law. 


Yeers, ftudie 
and experi- 
ence. 
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With whoom I vad fuch dilig’enc, 
that they putt truft in me, 
mör than in fom, of elder ye'rz, 
and hiher of degre’: 

I ferwd alfo, in garizon, 
with capten Tyrnor tod, 
too get knowledg’, in martial fet/, 
the mufter-book? can fhew: 

In al which tymz I ftudied then, 
ye fine’, az erneftly, 
the foldyorz art, a3 Grammar-rul, 
and could fay: now for me’: 

If credit wer ge'u’n yntoo me: 
a tool in ftör-hows hydd, 
may feru’ az wel az other doo, 
when thér iz tym and ned. 

When tym and leizur gau’ me leu, 
ov frend did it reqyr, 
I did deliht in hawk or hound, 
mör at my frend? dezyr, 

Than al-toogether for plejur: 
in tilag’ had I [kil, 
the yong too bred, the öld foo fe'd, 
with other thing? not il. 

My mynd wa; dent in al my lyf, 
too wifh my contryz wel, 
long tym ftudying the lawz of it, 
that civilly doo del, 

Until I faw throwh colord ribt, 
good confciienc’ beer [mal [way, 
and reezn ranged not in rank, 
az I had known the day. 

Thys deling with then diwers waiz, 
feing the coyrs go-wry, 
I thowht it coyld, not bil thowht-of, 
if fom men I did try, 
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For fpe'dz lerning: that the [mal The end of 
. ie . , his trauell 
in yerz, but in degre’, now. 
greeter, miht with mör 23 attain, 
the beft path-way too fe: 

Whooz/ ne’d’s not fych, nor crag’ bas, 
too [tudy, al, for gain, 
but too mezur, böth riht and wrong, 
a trau’el worth their pain. 


A Twin this volum iz, that hath This volume 
a petie-one — 
a felow of mör fam, in refpect, &e. 


whoo fhal in fwadling cloth] ly ttl, 
yntil it tak hiz nam, 


From hir möft-facred hand? that fits, The princes 
. BR ftroke is of, 
in royal princly fet, moft force. 


and may commaund, böth hih and low, 
the fmal, the men, and gret. 
And that the lerned, now would fhew, Set downe 
who, & how. 
I cräw among the reft, ’ 
how many alön, for hiz contry, 
hath browht the lyk too-pas: 
Both for the perfect picturing, 
of fpe’ch, and Grammar tod: 
not lewzng-oyt öld letter, nor 
bringing ne'w fhäp? for mo: 
Nor altering the fence of word), 
nor of fentenc’ the phräs, 
byt that zch volum, tym too com, 
may be’ reedd az it wag: | 
And by my trawel Englifh tryd, A credit for 
Englifh. 
a perfect ruled tung, 
conferabl in Grammar-art, 
with any ruled long. 


But if I er in my conceit, Crauing con- 
eq? ) ference and 
or by word? gew offene, + pardon, 


wryt me’ the firft, pardn the laft, 
and with me’ doo difpenc: 
Palaestra LII. 22 


Extreame 
pains bring 
forgetfulnes. 


The mirrors 
end. 


Error in man 
without 
fhame, brute 
as a beaft de- 
ferueth 
blame. 
Extremitie 
trieth cou- 
rage. 


Conference, 
yea with any. 


Iniuries 
caufe war: 
peace pre- 
fer. 


Conclufion 
with good 
will, to far- 
der good 
ftill. 
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For a; in throwz, the wo-man-kynd 
iz tucht, in hard travel, 
when lyf with deth, for maiftez - {triw3, 
wher-by fhe can not tel, 

Whoom fhe’ offendth: eu’n-fo my cäs, 
too hirz may be’ compärd, 
that travel in this weiht: work, 
wher-in, if I haw erd, 

If lyf doo laft, I wil it mend, 
and think no fham at-al, 
too be’ reformd (for man may er) 
ele’ bzeft-Iyk doo me’ cal. 

The foldyor in a höld, befe'gd, 
with famin för-oppreft, 
1, driuw with fore, too mäk hiz way, 
nöt pyneng lyk a beeft. 

Refuzing not imparlanc’ with 
hig enemy too hau), 
a; hig credit, and contryz welth, 
he may with önor fau. 

Az war ig an extrémity, 
that wrong? fore’ dooth procur: 
fo pwc’ (with önor) iz preferd, 
be’för warly pleezur. 

Yoyr good acceptanc’ of thee; painz, 
wil cayz me’ too fet hand, 
too perfecting a Dictionary, 
the third ftrength of this band: 

If any gggd man wil proc’ed, 
ther-in too tak fom pain, 
and that good lyk wil ftretch too git, 
the f4m good wil = agein. 


Finis. 


—_—_—.G.———_—- 


| me | 


W. Bullokarz abbreviation of hiz Gram- 
mar for e'nglifh extracted out-of hiz Gram- 
mar at-larg’, for the fpedé pärcing of 
englifh fpe'ch, and the sezier coming 
too the knowledg’ of Gram- 
mar for other lan- 


gag'e]. 
Spech may be’ diu'yd- [ Nown, 2 
ed intoo 6n of thaz | Pronoyn, ( = 


eiht part/: too wit, | Verb, 2 


_Participl, | “< | So, that thér ig no-ön 
Adwerb, & | word too be’ yttered in 
Conjynction, } 3 oyr fpe’ch, but it iz 6n 
Prepofition, = | of the eiht part/ befor 
Interjection, = | mentioned. 


The Nam of any thing that may be’ fen, feltt, hee'rdd, 
or ynderftanded iz caled a nown, a3, a hand, a hows, and yi, 
God, gygdnes, hee'ring, lerning: and may the sezzlyer be 
known, from eu'ery other part of fpe’ch, by fom-6n of 
the; articlz, A, An, or The, fett befor fuch word, which 
may comunly be’ vzed bef6r any nown-[ubftantiu' named 
al6n: but if a fybftantiu’ being in fentenc’ govern a 
nogwn-adjectiu’, the adjectiu’ iz commyn/y [ett be'twe'n fuch 


artic! and fybftantiu’, their prepofifion being commynly 


fett beför them al (except fom tym for me'trz fk) az, a 
man of an excelent wit waz caled too anfwer in the 
gret hal be'fér al the wyzelt officorz of the city. 

99% 


Speech is di- 
ulded into 
eight parts. 


The name of 
a thing that 

may be feen, 
felt, heard, or 
vnderftand- 

ed is a nown, 
& efily per- 
ceiued by A, 
An, or the, 

fet before it. 





A nown-fub- 
ftantiue is a 
perfect word 

by it-felfe. 


A nown-ad- 
iectiue is not 
vnderftand- 
ed by it felfe, 
without a 
Subftantiue 
ioined vnto 
it: which fub- 
ftantiue will 
an{wer to the 
geltion, 

who, or what? 
The fingular 
number [pea- 
keth but of 
one. The plu- 
ral of mo 
than one. 

A, an, vfed 
appellatiuely 
in the fingu- 
lar number 
only except 
&c. 


The, being 
vfed demon- 
{tratiuely or 
relatiuely in 
both numb- 

ers. 


A fubftant- 
iue is decli- 
ned with fiue 
cafes in both 
numbers. 


The fimple 
word is the 
nominatiue 
cafe fet be- 
fore a verbe, 
whom it go- 
uerneth in 
number and 
perfon. But 
afking, com- 
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A Nown-Sgbftantiu’ iz a perfect word of it-felf without 
any word too be’ jooined with it: az in the word] fhewing 
befér what iz caled a nown. 

A Nown-Adjectiu’ iz a word not perfectly ynder- 
ftanded except a ngwn-fybftantiu’ be’ jooyned with it: 
which fybftantiw iz known by the anfwer whoo & or 
what © mad ypon the adjectiu': a3, good, blak, hard, 
gren: whoo good » God. What blak ~& pitch. What 
hard ® wax. What gren gras. 

A Nown iz either of the fingular number, or of the 
plural number. 

The Singular Nymber fpseketh but of ön: a3, a hows, 
an yi, the truth. The Plural nymber fpeketh of mo than 
én: ag, howfe/, yiz, truth”. A, an, ferwing too the fingular. 
The, ferwing too böth nymberz. 

He’r iz foo be’ nöted, that, A, ig (om tym vjed with 
the plural number, being jooined with an adjectiu’ [hewing 
plural number: a3, a hunderd byllok/, a thozand fhe'’p: or 
with Collectiw7: a3, a dozn [poonz: alfo we fay many aL. 
man, many a tym, for many then, and many tymz. A, 
dooth [om tym fypply the mening of the prepofitionz, in. 
of, about, ypon, or on: and iz [om tym in compofition 
with word] vzed adu’erbzally, (om tym geryndially: The, 
iz alway vzed demonftratiuly or relatiuly: a, and an, ar 
vzed appellatiuly. | 

A Nown-Sybftantiu’ may be’ declyned, or at the-left 
vzed in Fyw Cafe]: too wit, The Nominatiu’, the Accu: 
fatiW, the Gainatiu’, the Vocatiu’, and the Genitiu-pro- 
prietary. 

Ewery Simpl fubltantiu’ withoyt any adition too the 
firft näming ther-of may be’ caled the Nominatiu'-cäs, 
thowh it be’ /pökn alön by it-felf, which being jooined 
with other word in fentenc‘, gouerneth a Verb in number 
and perfs, and iz communly fett beför the verb, or [yn 
of hiz tenc, and anfwereth too the qgeltion; whoo ® or 
what © mäd ypon the verb or hig fyn: except a geftion 
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be afked by the verb, or that the verb be’ the Imparatiu- 
mood, or that, it, ur thér, com be'fér the verb or hig fyn, 
ov that the nominatiu-cads be’ fet¢ after this word Had, 
_wheer if, iz too be’ ynderftanded: and [gm tym the v'erb 
agre’eth in number and perfn with, ir, thowh the word 
folowing the verb anfwereth too the geftion, whoo ® or 
.what ® a3, ir iz not I, ir iz thy: ir iz we, ir iz not they, 
the negatiu, not, being al-way fett after the verb, or 
betwen the verb and the fyn of hiz tenc. In al thez 
exceptionz the nominatiu-cas iz fett after the verb, or 
after the fyn of hig tenc. 

The Accufatiu-Caés dooth generally folow the verb, 
participf, prepofition, or geryndzal, and anfwereth too the 
qeftion, whoom © or what © mad ypon the verb, par: 
ticipl, prepofition, or gerundial: and iz fom tym vied 
abfolutly, that iz, not gowerned of any word, when it 
fheweth, mezür, {pac’, or tym. But the fam fpech being 
vzed gainatiuly iz caled the Gainatiu-Cas, and being 
caled or fpökn-yntoo iz fayed too be’ the V’ocatiw-Cäs: 
az, How JOn, Roberd geweth Richard a [hert, and Nicolas 
maketh William a cöt. In this fentenc’, Jon iz the vocatiu- 
cas: Roberd and Nicolas be’ the nominatiu-cäs: [hert and 
cöt be’ the accufatiu-cds: Richard and William be’ the 
gainatiu-cäs, which may be’ refoluwed intoo the accufatiu- 
cas by the prepofition, Too or For: a3, How Jon, Roberd 
geweth a fhert too Richard, and Nicolas maketh a cöt 
for William. Alfo it may be’ caled the gainatiu’-cäs being 
vzed in lyk phräs, thowh in a fignification contrary too 
-gain: a3, he’ brak me’ a bow, fpooiled. William a cöt, and 
hurt my father and a hors. So, that the fower cafe] be’för 
named be’ of ön voice and figur. And fom tym vzed 
neither gainatiuly, nor contrarily: a3, he töld me’ the 
matter, and [hewed me’ hig mynd. 

The genitiw-Proprietary iz fo caled, bicauz it geteth, 
é7, 7, or z, aded too the nominatiu’ of both nymberz: and 
hau’ing after it an gther word propr or pertaining too it, 


manding, it, 
or there de- 
monftratiue- 
ly vfed and 
had, hauing, 
if vnderftan- 
ded, caufe 
the nomina- 
tiue to come 
after his 
verbe. 


The accufa- 
tiue cafe fol- 
loweth a 
verbe, par- 
ticiple, pre- 
pofition, or 
gerundial. 


The gaina- 
tine cafe. 
fheweth the 
gainor, or his 
cont ; re- 
foluable by 
to, or for. 


The voca- 
tiue is cal- 
ed or fpo- 
ken to. 


The fower 
cafes aboue 
be al of one 
voice and 
figure. 


The genitiue 
proprietarie 
endeth in 

87, 7, or Z, 


added to the 
nominatiue, 
refoluable by 
of, his pro- 
priety now 
firft in phras, 
rather, 

i], than 6 
for diftinoti- 
ons fake. 


There is a 
nominative 
abfolute, and 
an accufa- 
tiue abfolute 
when there 
ig no word 
wherof they 
may be go- 
uerned. 


No ablatiue- 
cafe in Eng- 
lifh. 


The nomina- 
tiue, accufa- 

tiue, gaina- 
tiue, and vo- 
catiue, be of 
one figure & 
voice. The 
genitiue hath 
the aditio of 
87, 7, ov 2, 
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caled the Propriety, which may be’ fett beför [uch pro: 
prietary, if ye’ refolu' this genitiu-proprietary with the 
prepofition of: az, the maifterz teching thrgwh wy3domz 
gyd, @ chylddérnz lerxing thrgwh vertuz help, dooth qit 
the parent? charge]: refolwed thys, The teching of the 


! maifter thrgwh the gyd of wy3dom, and lerxing of 


chylddern thrgwh the help of vertu, dooth qit the charg’e/ 
of the parent: and if the propriety be gouerxed of a 
prepofitiou, [uch prepofition iz fett befér [uch genitiu- 
proprietary, whoo being of the fingular number iz cömun/y 
eqiu’oc with the nominatiu’ plural diftinguifhed thus, e7, 
7, 2, but the genitiu'-proprietary miht be’ better diftingyifhed 
in figur with i/, our Voic’ not dif-agreing: e, and, i, in 
thöz place? being fo fhortly pronoync'ed. 

The nominatiu’-cés be’ing jooined with a particip{, and’ VI. 
gguerning no verb, nor gouerned of a verb, may be 
caled the Nominatiw-Cés-Abfolut: a3 mezür, pac’, or tym 
may be’ vjed in the accufatiu-cäs ablolut!y alfo: a3, they 
wer ten dayZ ryding a hunderd mylz, we’ tarying-ftil at 
London, and not looking 6n foot without the walz. Such 
nominatiu abfolut may gou’ern the verb, when -fych 
participl iz refolued by his verb, hawing be’för it én of 
thee; conjynctionz, when, whyl/t, if, fo-that, or fuch lyk: 
ag, they wer ten dayz ryding a hunderd mylz, whyl/t 
we’ taryed-[til at London, and lookt not 6n foot without 
the walz. 

The cäs caled Ablatiu in Latin or gther langag' iz 
in englifh the accufatiu’, thowh gouwerned of a prepofition 
fignifying ablatiuly. 

Too declyn a Nown-Sybftantiu’ remember the twoo 
nymberz and the fyw céfe7 befér going: too wit, that 
the accufatiu’, the gainatiu, (& the v’ocatiu‘, be’ lyk their 
nominatiu’ in böth nymberz, nöting the adstionz, 67, 7, ot 
2, (rather i7) too form the genitiu-proprietary fingular, 
and e7, 7, or z, too form the nominatiu’ plural according 
too the letter ending the nominatiu’ fingular. That iz. too 
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c’, ch, g’, x, 3, {| or fh, ade]: too b, c, k, d, f, g, h, p, & molt times 


t, th, th, v’, or wh, ad 7: too 1, m, n, r, vowel, half vowel, 

VI. or diphthong, ad ‘. Chang’ f, al-way into v7. 
plural iz formed of the nominatiu’ plural be’iing chang’ed 
in figur: and it wer not amis if the genitiu’ plural wer 
generally formed of the nominatiu’ plural, thowh oyr [pe’ch 
feldgm hath 67, 7, or 2, aded too the formor ending in e/, 
7, or z, being a formatiu’ it-felf: for exampl, Thus: 


Singularly, : | 


Nominatiu), 
Accufatiu, 
Gainatiu, & 
Vocatiu, 


Plurally, 
Nominatiu, 
Accufativ, 
Gainatiu, & 
Vocatiu, 


Singularly, 
Nominatiu), 
Accufatin’, 
Gainatiu’, &, 
Vocatiu, 


VIII. Plurally, 
Nominatiu, 
Accufativ, 
Gainatiu’, & 
V’ocatiu’, 


Singularly, 
Nominatiu, 
Accufatiu’, 
Gainatiu, & 
Vocatiu’, 


bab, | 


rod, 
ruf, 
Tag, 


bab/, 
bak/, 
rod/, 
ruf], 
rag], 
grac’, 
match, 


bridg’ 


box, 
r6}, 


gräce], 
matche/, 
bridg’e/, 
boxe/, 
röze], 


bul, 
ram, 
pan, 
bar, 
trobl, 


| bab]. 


bak/. 


Genitiu, | rod]. 


Genitiv, 


Genitiu, 


Gen. 


Genitiu, 


| ruf. 
rag]. 


bab767. 
bak767. 
rod/é/. 
ryf7é7. 

rag]e]. 


pric’) 
matché/. 
bridg’é7. 
boxé/. 
r636/. 


_ grac’e/6y. 


matche/é/. 
bridg’e7é/. 
boxe/6/. 
ro3e/é/. 


bylz. 
ram2. 
panz. 
barz. 
trobiz. 


The genitiw 


| 


eqiuoc with 
the nomina- © 
tiue plural fi- 
gured by ad- 
ition with . 
e), /, or 2. 


By 2, ej, 

or 7, the 
plural do ges: 
the genitiues 


V5 & 6, oF 
7, but for 
diftinctions 
fake it were 
better i7. 
The genitiue 
lural in voice 
eld taketh 
67, added 

to his former 
ending in . 
e/, /, or Z, 
ne thefe 
being com- 
monly eqi- 
uoc with 

the genitiue 
fingular: in 
al which, e, 
may be ta- 
ken-away 

by the figure 
fincope to 
defalk a fil- 
lable in vers, 
or where the - 
former doth 
end in 8, or in 
z, plural. 

f, iz chan- 
ged into 
v7. 
Som plurals 
are formed 





by-adding 

D: and 

fom are chan- 
ged in voice 
and figure, 

& fom haue 
one voice & 
figur in both 
numbers, for- 
ming their 
genitiues ac- 
cording to 
the nomina- 
tiue ending 
letter: to wit, 
to c’, ch, g, 
X, 4 f, or 
fh, ad e/. 
To 1, m, n, 7, 
vowel, half 
vowel, or 
diphthong 

ad z. To al 
other ad 


Plurally, 
Nominatiu', 
Accufatiu, 
Gainatiu, & 
Vocatiu’, 
Singularly, 
Nominatiu), 
Accufatiu, 
Gainatiu’, & 
V'ocatiu, 
Plurally, 
Nominatiu, 
Accufatiu’,, 
Gainatiu’, & 
Vocatiu, 


_ Singularly, 
Nominatiu), 
Accufatiu, 
Gainatiu, & 
Vocatiu’, 


Plurally, 
Nominativ, 
Accufativ, 
Gainatiu, & 
Vocatiu, 


ramz, 
panz, 
barz, 
trobiz, 


Genit. 


worM, 
barn, 
{ceptr, 
way, 
[traw, 


Genit. 


WOQUMZ, 

barnz, 

[c’eptrz, + G’en. 
waiZ, 
ftrawz, 
taf, 
lef, 
bef, 
wyf, 
lof, 
ftau’7, 
leu’, 
bevy, 
wyu’, 
lou’, 


Genitiu, 


Genitiu, 


bylzé7. 
ram267. 
panzé/. 
barzé/. 
trob{zé7. 


WOQYMZ. 
barnz. 
[c’eptrz. 
waiz. 
ftrawz. 
wormzé/. 
barnzé/. 
[c’eptrz6]. 
waizé/. 
ftrawzé]. 
ftau’7. 
leu. 
be’u?. 
wyu”. 
lou’. 
ftau'7é7. 
leu’767. 
be'u’/67. 
wyu 76]. 
lou787. 


\ 


Nöt that in the declyning] of the; examplZ2 and other 
word/, our voic’ dooth feld v3, &7, aded too the nominatiu'- 
plural being it-felf formed by, e7, 7, or z, aded too the 
fimpl: yet I haw thus figüred it for diftinctionz fäk, whzer, 
é, may wel be’ left-out ther-in, and alfo in the g’enitiu’ 
fingular, the fimpl ending in s, and {pecially too defalk 
a fillab[ in vérs, and then figüred thus: {7, z/: a3, Midaf? 
serz] length waz mör-wondered-at, than twenty bylz/ hornz/ 
fhortnes, or a hunderd horf? zerz cropt too their hed7/ 
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nap. For plainer fhew refolued thus: The length of the 
erz of Midas waz mör wondered-at than the [hortnes of 
the hornz of twenty bylz, or the serz of a hunderd horfe/7 
cropt too the nap of their hed/. 

Not alfo that fom fybftantiu7 chang’ Voic’ and figur 
in the nominatiu’ plural: a3, of man cometh then, of peny 
cometh pene’: and fom-few hau’ 6n VWoic’ and figür in 
böth nymberz: az, a fhe’p, and twoo fhep: pe'pl, folk, 
fwyn, cattel, fowl, de'r, ar vzed in böth nymberz, and 
möft collectiu7 and mafatiu7, and [om endzng in x, or 4, 
form the plural by adıng nh, a3, of ox, oxfi: of höz, hdgze/ 
and hözn, #z7ly known too the englifh nation. The doyt- 
_ ful ftrang’or may folow general rul: whooz mening we 
ynderftand, az wel az we know him a ftrangor theer-by, 
in changed declynatiu’. 

Az-toching G’enderz of a ngwn, we’ hav lit! ned of 
diftinguifhing of them, in refpect of gowerning of an 
adjectiu’ or participl whoo ar yn-declyned: byt in refpect 
that a fybftantiu’ maneth the mäl or the femal, or neither 
of them, and fom tym meeneth böth mäl and femal, al 
which ar fignified by the; prongwnz, He, She, It, They, 
vzed fom tym demonftratiuly, (om tym relatiuly: ye’ myft 
not that the Mal médr-proprly reqyreth He’: and caled the 
Mafculin-Gender. The Femäl reqyreth She, and caled 
the Femenin-Gender. And mening neither mal nor femäl 
reqyreth, It, and caled the Neyter-Gender. But mening 
.böth mal and femal reqyreth [om tym He’, fom tym She, 
and may be’ caled the Dob{-G’ender, [om tym mad manifeft 
by the expreling of he’, or fhe’, according too the fyb- 
ftantiu’ [hewed, or antec’edent rehaerc’ed by any of them: 
it, being mör-proprly applyed too a thing not hauzng 
lyf. It being vzed Demonftratiuly iz accented, thus, ir, 
being propriy of the neuter-g’ender fingular number ¢, 
third perfx, yet fom tym vzed in [hewing other g’ender, 
number, and perfx: a3, ir iz I, ir iz not thy, ir iz they, 
it iz not we’, that myft doo it. : Alfo when the gender 


He, fhe, it, v- 
fed demon- 
{tratiuely, or 
relatiuely, to 
diftinguifh a 
thing being 
male or fe- 
male or nei- 
ther of thefe: 
it, is fomtime 
vfed demon- 
{tratiuely be. 
fore male & 
before fe- 
male, yea 
fomtime be- 
fore thefe or 
other demo- 
ftratiues be- 
ing of plurall 
number, and 
of what per- 
fon foeuer. 
It, feruing to 
doubt-full 
gender. 


It, giuing 
place to the 
nominatiue 


cale fet after 
the verbe. 


346 


iz Dout-fyl, az in [peking of a fwyn, a fowl, and fych 
lyk, we’ vg mör-proprly, It, whoo fhewing the nominatiu’- 
cas of plural number and third perf fett after the v’erb- 
fybftantiu’, may fyffer fuch verb too be’ vzed in the plural 
number: az, ir be’ then, ir be’ horfe/, or ir be [wyn that 











An adiectine ly ther. An Adjectiu or a Participl in refpect of hiz 
maybe fated fubftantiu’ may be’ fayed any of thez genderz, and thaer- 
to be the for caled the Commun-G’ender, fo iz of cäle/ and nymberz 
" zender. in an adjectiu’ or participl, and the fooner bycauz-of con- 
ferene with other langag’e? that declyn adjectiu’? and 
participlz. 
He, fhe, it: & he’ 
who, which, Sing the. | scoufat | hin 
that, rela- \ e Gainat. 
tiues decli- Nom. it, V'ocat. 
ned. | CG lak 
Plur. the Accufat. \ them © tren. 
Nom. ” | Gainat. ( 
Sing.  Plur. | whoo, | { whooz, | 
in al g’enderz, {| which, ; Genit. or 
Nominatiu, or that, which. | 
whoorh, | 
Accufat, which, ? V’ocatiu’ lak. 
G’ainat. 
| or that, 
Who, which, Singu. { mafculin, whoo, 
hat, inter- : 
whale _inter- (& Plur. | femenin, & which, | whooä, | 
indoßnite Nom. dubl gen. what, Gen which 
declined , 
Neyter, & \ { which, | what. 
dout. gen. | \ what, 


Vocatiu? lak: except ir be’ in 
fuch phräs: Whoo art thy x 
what be ye ~& 


whoon, 
which, 
what, | 


Accufativ, | 
Gainatiu’, 

















ZU 


an | 
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Nöt that, whoo, whooz, and whoomwh mör-fitiy feru’ 
too the fignifying of man-kynd: alfo whooz/ miht be’ 
figured for diftinction of the plural. 

Other‘ Adjectiu? ar yn-declyned: except they be’ 
vzed az a fybftantiu’, or hau’ their fybftantiu’ ynderftanded 


.and not exprefé with them, and then folow the declyning 


of a fybftantiu’ according too the ending letter: az be’for 
ig fhewed too declyn a fybftantiu’: az in this fentenc, 
the wyzelt] purpoz iz too awoyd the eufz company, and 
too folow the godlyz adu'yc. 

Adjectiu? whoo2] fignification and mening may be 
encr&ceed or diminifhed may form Compärifon: and thér 


. be’ thre’ degre’z of Compärifon: too wit, The Pofitiw, the 


XIV. 


Compératiu, and the Superlatiu’. 

The Pofitiw be'tékneth the thing abfolutly without 
exces: too wit, not encreced nor diminifhed in figni- 
fication: a3, hard, gentl, wars, flow. The Comparatiu’ 
fom-what exc’edeth hig pofitiu’ in fignification, and ig 
formed of hiz pofitiu’ by adzng, er: a3, harder, gentler, 
warmer, flower. The Superlatiu exceding hiz pofitiu’ in 
the hiheft degre’, and formed of hiz pofitiu’ by adıng eft: 
a3, hardeft, g’entleft, warmeft, floweft. 

A-Few Adijectiu’/ form Comparifon by changing voic: 
a3, of good cometh better and beft: of il and eul, wors 
and wort: of litl, les and left: of much, mör and möft: 
of many, cometh mo: and fo of few other. We’ v3 [om 
tym, the worfer, and the lefer, compäratiuly: The com: 
paratiu’ being mör-propkly vgzed in comparing of twoo 
toogether: The fuperlatiu’ vz3ed in comparing of mo, thowh 
we’ englifh vz the fuperlatiu’ alfo when we’ compar byt 
twoo thing] toogether. 

The Comparatiu iz [om tym formed by-feting, Mor, 
in compofition beför the pofitiu: and the Superlatiu’ 
lykey; by-compoynding it with, Möft: az, of böld, mér- 
böld, and möft-böld: and [om tym by Better and Beft 
(täkn in good part) or increeced: and by Wors and Worlt 


An adiectiue 
is vndecl- 
ined, except 
it ftand with- 
out a fubftan- 
tiue: and then 
declined as a 
fubftantiue. 


Adiectiues 
form their 
comparatiue 
by, er: their 
fuperlatiue 
by, eft. 


Adiectiues 
changing 
voice in their 
comparifons. 


Compara- 
tiues be- 
tween two: 
fuperlatiues 
between mo. 


Compara- 
tiue formed 
by more: the 
fuperlatiue 
by moft. 


Comparilon 
by better and 


belt: wors, 
and worft. 


Adiectiues 
exceding 
their fignifi- 
cation com- 
pounded 
with too, 
and ouer. 


Two adiec- 
tiues in com- 
pofition to- 
gether, and 
fom com- 
pounded 
otherwile 
with fillable 
or word. 


Adiectiues 
turned into 
aduerbs. 


Six figures: 
to wit, primi- 
tiue and de- 
riuatiue: fin- 
gle, and com- 
pofitiue: fim- 
ple, and de- 
clinatiue. 


Three gram- 
mat notes. 
Deriuatiue 
known by (-) 

compolitiue 
by (-) decli- 
natiue by (‘). 


As-deriua- 
tiues, or con- 
nguina- 

tiues. 
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(täkn in il part) or diminifhed, fett in compofztion with 
the pofitiu’:’ az, of leerned, better-leerned, and beft-leerned: 
of abl, wors-äbl, and worft-4bl. The3, mor, and, möft, 
beng compounded méftly with participlz of the preter- 
tenc’. 

An Adjectiu exce’ding in fignificafion abou’ mezür, 
without any Compärzfon iz oftv vzed with thes com- 
pofitionz, too-, or ower-: a3, too-hard, or ower-hard: too- 
gentl, or ower-g’entl: alfo we’ fay, too-too-hard, and ower- 
much-hard: that iz, hard abou’ mezür. 

Twoo Adjectiu? coming toogether in fentenc, the 
ön increczng, diminifhzng, or ftrongly affirming the 
fignification of the other may be vzed in Compofition: 
a3, ful-böld, gre’'woos-fik. Lykwy; an Adjectiu’ may be’ 
compoynded fom tym with an Adwerb or adwerbzal of 
qality or other: a3, wel-lerned, wel-be-lowed, much-de: 
4ytyos, Very-good, riht-glad. And [om tym an Adjectiu 
iz vzed Adwerbsally möft!y qalitiuly, and [om tym qan- 
titiuly: a3, {peek foft I pray you: I low you much. 

Ye muft nöt that every word iz 6n of thez Six 
Figürz: too wit, a primitiu, or a deriwatiwW: a fingl, or 
a compofitiu: a fimpl, or a declynatiu. It iz caled a 
primitiu’ when it hath fignification and mening of it-felf: 
a), a man, a [tön, a hand, hard, fat, len: whoo hau 
theez Derywatiw7 (with other:) too wit, mankogd, ftöni, 
hand/ul, harder, fatling, leennes, taking their feu'eral 
fignificationz of thöz-fäm primitiu7, and hauwmg ynder 
the firft letter of their adition, this derywatiu-pvik (-) 
and then caled perfect deryuatiun7: byt beng changed 
in v’oic, a3, of england, englifh: of Franc’, french: of 
bröd, bredth: of long, length: may be’ caled Az-Derywatiu7, 
or rather Confangyinatiu7 with [uch primitiu. It iz caled 
a Singl, when it iz not compoynded with any fillabl or 
fillablz: az with yn-, dis-,. mis-, too-, les-, wery-, eun-. 
-foewer, and fych lyk: ov that twoo word? be’ compounded 
with this cöpofstiu-ftryk (-) and then caled a Compofitiu’: 


XVI. 





XVII. 
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a; man-kynd, hard-heded. This laft caled a compounded 
derywatiu'. 

The Nominatiu-Cas of a ngwn or prongwn, and the 
Infinitiu’-mood of a v'erb iz caled the Simpl of [uch part 
of fpe’ch: which being declyned intoo an gther Voice’ iz 
caled a Declynatiw, and being a ngwn hath this deelynatiu’- 
ftryk (‘) ower the firft letter of the adition too hiz fimpl, 
or knoww by this, 7, caled 7, declynativ. But in every 
verb, the declynatiu’-[tryk iz fett ynder the firft letter of 
the adzfion. And if the declynatiu be changed in v'oic 
from hiz fimpl, then the declynatiu-ftryk iz fett too the 
firft letter of fych voic’ chang’ed: a3 of too fe, I faw: of 
man, then. But if the firft letter be fuch with top or 
foot that it can not ber fych declynativ-{tryk, then 
may ye’ fet thar ftryk too the next letter that may 
ber thar ftryk: a3, of lows, lyc: of foo geu, I gau. 
So, that it may wel be’ fayed, wher thör iz a derywatiu’ 
or declynatiu by adifion, thér iz alfo, a förmor, and a 
Formatiu’. 

Not that fom ön word hath Diwers fignificationz or 
meenzng/, yet al of 6n part of [pe’ch: a3, a bil (for war) 
a bil (of det) a bil (of a bird:) alfo too hel (or too mak 
whöl) and too hel (or too cower with cléth7, @%c.) fuch 
word iz caled an Eqiu’oc: byt if fych word of Divers 
Meening? may be’ vjed in diwers part/ of {pech, or in 
particular part? of any-6n part of {pe’ch, it may be’ caled 


An Egiwocal: a3, of the word, But, we’ fay I fhoott at 


a bot, but I mift the mark, bycay; a fhe’p did boot me’. 
The firft, bot, being a ngwn-fybftantiw: the fecond but, 
being a conjunction: the third bogt, being a verb. A 
Nown-Subftantiu’ may szly be’ knoww by feting, a, an, 
or the, be’för it. A Ngown-Adjectiu iz knoww by a fyb- 
ftantiu’ jooined yntoo it, which iz knoww by-afking the 
geftion, whoo ® or what ~ For withoyt a fybftantiw ex- 
preft or ynderftanded, the adjectiu’ hath no perfect figni- 
fication. Thér ar but fixten Prongwnz befyd their com: 


A nown-de- 
clinatiue 
hath his note 
aboue, the 
verb hath it 
vnder the 
firft letter 

of addition: 
but declina- 
tiue changed 
in voice hath 
his note fet 
to the firft 
letter of fuch 
word changed. 


An equioc is 
a word ha- 
uing diuers 
meanings, 

yet of one 
part of {pech: 
but being of 
diuers parts 
of {peech 
may be cal- 


uocal. 

A help to vn- 
derftand eqi- 
uocy. 

A Nowne 
knowen by: 
a, an, or the. 


Pronownes 
are fixteen 


with their 
compounds. 
A verbe is 
knowen by 
to, and de- 
clined with 
three per- 
fons in both 
numbers. 

A participle 
knowen by 
his deriuation 
from a verb 
and his own 
figure. 

An aduerb 

is neither 
ruled of any 
word, nor ru- 
leth any. 

A prepofiti- 
on euer ru- 
leth an accu- 
fatiue-cafe. 

A coniuncti- 
on ioineth 
words and 
fentences. 
An interiec- 
tion is a fud- 
den and vn- 
perfect voice 
fom time of 
diuers words. 


Grammar 
notes and 
paiers of let- 
ters may di- 
ftinguifh eqi- 
nocy. 

A dictionary 
and gram- 
mar may ftay 
our fpeech in 
a perfect vfe 
for euer. 
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pofitin?: A Verb iz sezzly known by his fimpl, vzed with 
hiz fyn or prepofition, too, and mér-fylly by-declyning it 
with the thre’ perfnz in böth nymberz: a3, too lou, 
wheer-of iz declyned, I lou’, thy loweft, he’ Ioueth, 
we’ lou, ye lou, they lou, &c. A Participl iz sgey 
known being al-way deryu’ed of a verb, and ending in, 
ing, or in ed, d, t, n, or x, hawing the derywatiu-prik 
ynder the adztion too the verb, or ynder the firft letter 
being chang’ed in figur. 
qyreth a fybftantiu’ or antecedent a3 an adjectiu’ dooth. 
An Aduerb iz known from the fowr part] be’för-going, 
for-that it can not be’ in the ve’ of any of them, but 
dependeth on fom verb, and jooineth fom [pecial figni- 
fication too the verb, and iz not ruled of any word, nether 
ruleth any word aj a Prepofition dooth al-way gou’ern 
an accufatiu-cas gtherwyz [uch fpech i, an adverb. Thee} 
böth be’iing knoww fré a Conjunction whoo euer jooyneth 
word/, fentenc’e/ or clayze/ of fentenc’e] toogether, ( beng 
a copulatiu’ or dis-jynctiu’ or any of theez thre’, than, but, 
be'fyd, cop! lyk mood], tenc’e/, (& cäle az-wel az fentenc’e7 
and clauze/. An Interjection ig w3ily known, for eu'ery 
word or clauz of fentenc’ being fyddenly /pdkn with a 
{ogden paffion of the mynd ynder an yn-perfect v'oic (which 
iz in effect yn-pärcabl) iz caled an interjectzon. Which 
feweral part? of fpe’ch be’ fom tym diftinguifhed by figür 
a; by thez thre’ Grammar-N6t] (.) (-) (‘) and miht be 
ampli diftingyifhed by diwers paierz of letterz, and 
dubling of {gm confonant, and the better if a perfect 
Dictionary wer mäd accordingly for our fpe’ch. For the 
firft and chef pooint in Grammar for E’nglifh iz too know 
what part of {pe’ch ewery word in every fentenc’ iz: and 
ther-in too be’ wär of Eqiuoc’y, {gm tym perceived énly 
by other word? in the fentenc. And when divers word/ 
feru’ för 6n mening: az too le’k, too phanfy, foo fau'gr, 
fych may be’ caled Co-fignificatiu’7. 


Alfo being a participl it res 


XVI 


XX. 
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A Prongwn iz a part of fpe’ch mych-lyk a nown, ¢, 
vzed in Shewing or Rehwrcing. Thér be’ xvi. Prongwnz: 
too wit, I, thy, he, fhe’, it, this, thar, fam, felf, my or 
myn, thy or thyn, hi3, hir, their, our, your: Too the; may 
be’ aded whoo, which, (and that for which) relatiu’/ be’för 
fhewed in a ngwn, with the declynatiu’ and compofitiu? 
of theez: az, the felf-f4m, my-felf, I-my-felf, myn-own-felf, 
I-myn-owr-felf, and fo of the fecond perfx, (& in böth 


the; perfnz the plural being, our (& Your, jooyned, with 


felu7: the third perfv compoynding rather with the primitiu’ 
of the accufatiu'’-cd4s than with the derywatiu’: a3, him-felf, 
ov hiz-felf, ge. al thee; compoynded with, felf, fhewing 
the perfy. But, own, compoynded with a poffefiw: az, 
myn-own, fheweth the propr poffefion. When any Pro: 
nown fheweth a thing not /pökn-of be’för it iz caled a 
Demonftratiu’: and rehercing a thing /pökn-of be’för iz 











caled a Relatiw, and declyned a3 foloweth. 
Singularly, Aceufativ, | (| __. 
Nominatiu), i} | | Gainatiu, £ me | 
Plurally, | | we R | Acca | | V’oe. 
Nominat. | | Gain. } ys | ak 
Singularly, thy, the’, 
Nominatiu), ye’, = Accujat. or | 
& V’oeatiw, ! | yoy. | Gainat. | | you. 
Pluraliy, ye’, . 
Nominatiu, or | | Accufat. you 
Vocatiy’ ) ( Gainat. ) i 
¢g Vocatiu’, Hoy, 











He’, fhe’, it: alfo, whoo, which, and that, relatiu’, be’ 
declyned a3 be’för in a ngwn. 

Al thee3, except, whoo, lak their g’enitiu-proprzetary 
fignified by their derywed poffefiu7: my and myn deryued 
of I: thy and thyn of thy: hiz, of he’, and of it: hir of 
{he’: their of they: our of we’: your of ye’, or You. 


Diuers 

words of one 
meaning cal- 
led co-figni- 
ficatiues. _ 

A Pronown 
fheweth or 
rehearleth: 
wherof there 
be fixteen. 


Selfe in com- 
pofition 
[hewing the 
perfon: but 
own without 
felfe [hew- 
eth the pof- 
feffion. 


A demon- 
ftratiue 
Cheweth. 
A relatiue 
rehearfeth. 


The decli- 
ning of, I, 
thou, he fhe, 
it, who, which, 
and that. 


Pronouns 
poffeffines 
be vn-decli- 
ned: except 
the vfing of, 
hirs, theirs, 
ours, yours, 
proprieta- 
rily. 


The decli- 
ning of this 
and that. 
Selfe & [ame 
vn-declined 
except felues 
plural, fhew- 
ing the per- 
fons. 


The, article 
before, felfe, 
fame, and 
which. 


The firft per- - 


fon {peaketh 
of himfelfe. 
The fecond 
fpoken vnto. 
The third 
fpoken of. 


An adiectiue 
is ruled by 
his fubftan- 

tiue. 


A relatiue by 
his ante- 
cedent. 
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The Polfefßw7 befor [hewed be’ yn-declyned, yet may 
be’ fayed too be’ gywerned in cäs, g’ender, and number 
by their fubftantiu'-proprzetary: fauzng we’ fay [om tym, 
hirz, theirz, oyrz, yoyrz, vzed proprietarily without any 
{ybftantiu’ expreft, alfo myn & thyn lykewy3: at other 
tymz, myn, and thyn, ar vzed önly befér a [ubltantiu’ 
be’gining with a vowel: az myn Oft, thyn yi: my, and xx. 
myn, Only vzed in the vocatiu-cas. 


Sing. — Plur. Sing. \ 
Nom. in al Nom. 
Accu. this, ¢ the ca- | theez. 7 Accu. thar, 
Gain. | [6] be- Gain. 
& Gen. | för. (5 Gen. 

Plurally | 

in al cäle/ | | thö3, | Vocatiuf lak in al. 
beför, 


Self, and fam, be’ yn-declyned vzed commynly with 
this articl, The, vzed alfo fom tym be’för which, a relatiu’: 
felf, hath plurally, felu7, in compofition too fhew the 
perfnz az iz afor-faied. 

A prongwn hath Thre’ Perfnz. The firft Perfn (psketh 
of him-felf: az, I, we. The Second iz /pökn-too: ag, thy, 
ye’, or yoy, and ther-for ewery v’ocatiu'-cäs iz the fecond 
perfy. The Third Perfn iz /pökn-of: a3, he, fhe’, it, they, 
and theer-for al ngwnz and prongwnz (being fybftantiu’7) 
be’ of the third perfw: except, I, we’, thy, ye’, yoy, and 
ewery v’ocatiu-cäs. Adjectiv? and participlz t&k their 
perfn, cas, gender, and nymber, of their fubltantiu?. The 
relatiu7, whoo, which, and that, taking their perfx, ye xxu. 
gender and number alfo, of their antecedent: byt ruled 
in cis by the verb, or other word in the fentenc’: other 
relatiu’/ being ruled in cäs a3 a nown-fybftantiu’, or ggu’erned 
of a fybftantiv. 
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A Verb iz a part of [pech de clyned with mood, 
tenc’, number, and perfn. 

I iz caled a Verb-Actiu’ when it fignifigth too doo: 
az, I lou’, I teech, and hath a Participl of the Paffiu- 


voice’ deryued of it: az, lowed, tayht: which participl being 


xx. 


jooined with the verb-fybftantiu’, too be’, taketh hiz mood 
or maner of fyffering, and hiz tence’ alfo, of the v’erb- 
fubftantiu‘, and his cds, gender, number, and perfn, of hiz 
ruling fybftantiu’: az, I am loud, be’ thy lowed: O-that 
he’ wer loued: woyld-God we’ had be’n lowed: if they 
hau’ be’n lowed: when we’ [hal be’ lowed, &c. and hau'ing 
no participl-paffiu’.iz caled a v'erb-neuter, whooz participial 
iz jooyned with the verb fubltantiu in being önly: az, 
I being runn too the town, my father cäm hém..-: Mor 
iz fayed of a participl in the tytl theer-of. 

Too Hau, may be’ caled a Verb-poffefiu, and hig 
compoynd, Too Hau-lewer, a verb-choicatiu. AI gther 
verb] ar caled V’erb/-Neuterz-Un-perfect, bicayz they reqyr 
the Infinitiu-mood of an gther verb too expres their 
fignification or mening perfectly: and be’ thes, may, can, 
miht or mouht, could, would, fhoyld, muft, owht, and fom 
tym, wil: [hal, being a mer [yn of the futür-tene. 

Thér be’ Fyw Mood/. The Indicatiu’, the Imparativ, 
the Optatiu’, the Sybjynctiu, and the Infinitiw. 

The Indicatiu-mood fheweth a reegn tru or fals: 
1 low. Or-ele afketh a geftion: az, lowelt thy ~ 

The Imparatiu’ bideth or commandeth: az, lgu’ thy, 
low ye’. 

The Optatiu, or wifhzng mood, wifheth or dezyreth, 
and hath al-way an aduerb of wifhing jooyned be’för hiz 
nominatiu-cäs: a3, pray-God I low: I-pray-God thu lou: 
God-grant he’ low. Alfo thee, I would, would, woyld-God, 
would-too-God, O-that, and O-if, be’ adwerb/ of wifhing 
fhewing the optatiu'-mood. 

The Sybjunctiu-mood hath ewer-mör a conjunction 
fett be’för hiz nominatiw-cäs, and dependeth ypon an other 
23 


a3, 


Palaestra LII. 


A verb is de- 
clined with 
mood, tence, 
number, and 
perfon: ei- 
ther actiue 
hauing a . 
participle 
paffiue: or 
verb fub- 
ftantiue, 

or neuter. 





To haue, a 
poffeffiue: 
to haue-leu- 
er, a choica- 
tiue. 


Fiue moods. 


The Indica- 
tiue fheweth 
or alketh. 

The Impara- 
tiue biddeth. 


The Opta- 
tiue wifheth. 


The Sub- 
iunctiue ioi- 
neth, 


The Infini- 
tiue hath 
neither num- 
ber, perfon, 
nor nomina- 
tiue cafe, and 
knowen 

by to, &e. 


That, vnder- 
{tanded, and 
fom time re- 
foluing the 
Infinitiue 
mood. 


Three times: 
now, paft, to 
come. 


Time paft di- 
uided into 
preter, pre- 
ter-perfect, 
preter- 
plu-perfect, 


Al preters 
are commun- 
ly of one 
voice: a 
dout-ful 
preter, and 
dout-ful 
future. 


Three coniu- 
gations or 
declinings 

and but one 

of them in 
cheefe vie. 
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verb in the fäm fentenc’ ether going befor or coming 
after it: az, the maifter wil be’ angri, if we’ be’ yd{: when 
we’ v3 diligenc’ we’ lern. 

The Infinitiu’ hath nether number, nor perfy, nor 
nominatiu-cés be’för it, and i; known communly by this 
fjn or prepofition, too, which, foo, ij not expreff many 
tymz when thér cometh an accufatiu’-cas be'twe'n the In- 
finitiu’-mood and the verb be'fér-gomng: az, bid him com 
hither: with [gm v’erb/ we’ vz a lyk phräs in the nominatiu- 
cds: a3, you fay I am ydl: That, being a Refolwor of the 
firft, and ynderftanded in the laft: a3, bid that he’ com 
hither: yoy fay that I am ydi. Nether doo we’ v3, too, 
after a verb-newter-yn-perfect, except after, owht: az, we’ 
owht too go thither. 

Thér be’ thre’ Tymz caled Tence?. The tym that iz 
Now, caled the Prefent-Tenc: a3, I low. The tym Paft, 
caled the Preter-Tenc: a3, I lowed. The tym Too Com 
caled the Futur-Tenc’: a3, I fhal or wil lou. 

Tym Paft hath thre’ Diwifionz. The firft caled the 
Preter-Tenc’: az, I lowed, [om tym hauwing the [yn or 
prepofitio, did or didft jooined with the fimpl: a3, I did 
low, thy didft low. The fecond, being perfectly paft caled 
the preter-perfect-Tenc, hauing al-way the fyn or pre: 
pofition, hau’, haft, or hath, fett be’för it: az, I hau’ lou’ed, 
thy haft lou’ed, he’ hath-lou’ed. The third being mör than 
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perfectly paft hawing al-way the fyn or prepofition had or X 


hadft be’fér it, and caled the Preter-plu-perfect-Tenc’: a3, I 
had lowed, thy hadft lou’ed, he’ had lowed. Thér iz alfo a 
Doyt-fyl-preter, and a Doyt-fyl-Futir-Tene known by 
{gm adwerb, or word? in the fentenc’ [hewing the tym 
and az may apper by the declyning of verb] folowzng. 

Thér be’ in effect byt thre’ Conjygationz or Declyning/ 
of Englifh werb7. The firft iz of verb7-actiu’, and verbj- 
neuter, The fecond of the verb-fybftantiu, The third of 
neuterz-yn-perfect. The v’erb/, Too hau’ and Joo doo, 
hau’ their [pecial declyning]: a; appe'reth folowzng. 
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Verb] of the firft Conjugation ar 
thus declyned. 


Indicatiu-mood prefent-tenc’ fingular. 






























































I low. we’ 
thy lou'eft. | Plural. | ye’, or you } lou. 
he’ lou’eth. they 
Or thus, 

I doo 
thy dooft | lou’. ye, or yoy | doo low. 
he’ dooth they 
Preter- . I lowed. we 

_ tence’ fine} thy lowedft.{ Plu. | ye’, or you } lowed. 
gular. he’ lowed. they 

Or thys, 

I did we’ 
thy didft | low’. | ye, you | did lou’. 
he’ did they 
Preter- ,I hau’ we’ hau 
perfect- } thy haft ! lowed.} Pl. j ye, oryoy lowed 
tenc’fing. he’ hath they gue’ 
Preter- _ I had had 
plu-perf. } thy hadft { lowed. | Pl. Ihe or yoy } low 
tenc’ fin.’ he’ had they "ed. 
Fut. ‚I fhal or wil we [hal 
tenc’ } thu [halt or wilt }PI. ye, oryou} low’. 
fing. ‘he {hal or wil they wil 


The prefent-tenc’ ig fom tym vzed futürly by reegn 
of [om adwerb or other [pe’ch in the fentenc’ fhewing a 
tym too com: a3, I ryd ten dayz henc, and my man 
cometh after me’. 
23* 


Eft, and eth, 
forma- 

tive endings 
of the pre- 
fent tenfe: 
eth fometime 
changed into 


5 


Edft, or eft, 
formatiue 
endings of 
the preter. 


The prefent 
tenfe is fom 
time the 
doutful fu- 
ture. 

« 
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Imparatiu-mood. 
Imparatiue § Prefent and 











Norton toe . doyt-fyl Fu: } low thy. { Plur. } lou’ ye’, or yoy. 
imparatiuely tür fingul. 
gouerning . . . 
the firft and Let, a verb-im-perfNal gowerning an accufatiu'-cäs xxv: 


third perfon. of the firft or third perfn, may be’ fayd too hau an 
Imparatiu-fignification: a3, Jet me’ lou, Jet him lou’, &c. 


Optatiu’-mood. 
I-pray God,  Prefent 
pray-God, d lent, © 
& God-grant  doyt-fyl 
vfed with the futür fingul. 
prefent, pre- 


I-pray-God I we’ 
pray-God, or Ae ro or you} lou. 
God grant they 











ter, preter- Dout- I would we’ 
perfect, and - 
futur tence.  ful-pre- | would I lou’ed. ye’, or you 
ter and { would-God thy lgwedft. $ they 
doyt- would-too-God, | he’ Igwed. | lgu’- 
fyl fut. { or O-that ed. 
Prez I-pray-God I lowed. . we 
ter pray-God, or} thy lowed{t. { ye’, or you | lou’ed. 
tenc’. ' God-grant he’ lowed. ' they 
Preter- I j haw ' The adu’erb/ next 
perfect } thu ne or cx i be'for-gomng be's 
tenc’. they ing aded. 
ML wou’, Pre: | I-woyld we’ 
Go, would ‘ter- | would I had ye’, or you 
vat’ Gods © plu- | woyld-God thy hadft | they 
tal with the per. | woyld-too-God he’ had had lou’: 
preter-plu- tenc. | O-that, or O-if. (ed. 
pel feet, cout: 
ful preter N ’ 
doutful fu. Futür- , I-pray-God I we low her- 
ture. perfect | pray-God, or | thy ye’, or Hoy after 
tenc. © God-grant he’ they 
An optatiue This Optatiw-mood iz fom tym vzed in the prefent, xxvii 
without ad- 


verbe, and dout-fyul futür tenc’e? in the fingular number and 
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third perfs, without any of thez adwerb/ of wifhing: az, 
God fäu you: God grant them gräc: the Lörd ke’p ys 
from eul: good lyk be’ with you. 

The Sybjynctiv-mood iz declyned a3 the Indicatiu- 
ewery-wher hauing al-way a conjunction beför hig no- 
minativ’-cés: exc’epting, that after conjunctionz, conditionalz, 
exc’eptzu’/, & adwerfatiu’/, it iz declyned ewery-wher in 
the voic of the optatiu-mood: thus, 























Subiunctiu’-mood. 
‚ I low. we’ I lowed. 
when ; thy lou’eft. | ye,oryou j low. | thy lowedft. 
he’ loweth. ° they he’ lou'ed. 
we’ I gid I hau’ 
ye’, or vou | or thy didft low. { thy haft lowed, 
they x he’ did, gc’. he’ hath 
I had I fhal or wil 
thy badft } lowed. thy fhalt or wilt } low. 
he’ had, (&c'. he’ fhal or wil 


Nöt that, when, vzed interrogatiuly or anfweratiuly, 





iz merly an adwerb of tym. | 
Prefent, & (If, fo-that, I, we’ 
doyt-fyl exc onleft, thy, ye’, or val low. 
futur ten. (thowh, al-thowh } he, they 
Doyt-fyl pre- | If, fo-that, y I lowed. 


thy lowedft. 


ter and dout- { except, gnleft, 
he’ lowed. 


fyl futur. Uthowh, althowh 


declyned aj 
the dout-ful 


pr. next befor. 


we 

ye’, or vou} lowe, or did lou’. ter- 

they tenc’. 
Preter- „If, fo-that, (> we’ haw’ 
perfect Sexcept, onleft, ) thy, ye’, or you lowed 

tenc. / thowh, althowh ‘he, they 


Som coniun- 
ctions folow 
the indica- 
tiue endings 
fom the op- 
tatiue. 


When, afk- 
ing, is a meer 
aduerbe, o- 
therwife a 

coniunction. 


Conditio- 
nals, excep- 
tiues, and ad- 
uerfatiues re- 
quire the 
voice in the 
optatiue: 
thefe being 
in the place 
of the opta- 
tine-aduerbs. 
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Preter- lf, fo-that, I had 
plu-per- except, gnleft, thy hadft } lowed. 
fect tenc’. ' thowh, al-thowh ' he’ had 
we’, ye’, or yoy, they had loued. 
Futur- ‚If, fo-that, I, we low 
perfect } except, gnleft, { thy, ye’, or you? he'r- 
tenc. thowh, al-thowh' he’, they after. 





This Perfect-futür 
may be’ declyned al- 


| | according too | 
fo with fhal or wil 


| their perfxz. 


The infin- 
itiue with his 
to, fignes, &  Prefont, ¢, Pre: , foo , Pre: , too 

his preters. dout-ful |too lou’. {tor low ter- | hau’ 
futür-ten. ed. perf. ’ lguwed. 


Infinitiu’-mood. 


tence’, 


Preter-plu- ı too had | | Futür- ) too low 
perfect-tenc’. ! lou ed. perfect. ! he’r-after. 
A Participl of | low: ı A participl of) low: 
the prefent-tenc’.. } ing. | the preter-paf.} ed. 
A Participl of .. 
the preter-actiw. | | hawing Igued. 


The fecond Conjugation too declyn the 
verb-fubftantiu’. 


Indicatiu’-mood. 


The verbe- Prefent- , I am. we’ 
Ä {ubftantiue tence’ in| thy ent, Plur. ve or vou be’ or ar. 
gular. he’ ig. they 


I waz. we’ 
Preter-tenc‘, | thy wer. | ye’, or you | | Wer. 
he’ was. they 
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I haw .. , we 
Preter-perf. | thy haft | | ye’, oryou hau’: be’p. 
he’ hath they 
I had we’ 
\ 
Preter-plu-pe. thy hadft ) Deror von had: be’n. 
he’ had they 
Fue _ I fhal or wil we’ 


fhal 
tur- | thy fhalt or wilt yevoryor or be’. 
tenc. ‘ he fhal or wil they wil 


Imparatiu’-mood. 
Prefent and 
dout-ful fu- i be’ thy. N be’ ye’, or be’ yoy. 
tur-tenc’e/. 


Let, gguwerning the firft and third perfy. 
Optatiu-mood. 


Prefent, & | I-pray-God I, we 

dout-ful | pray-God, or | thy, ye’, or you } be’. 
futur-ten. ) God-grant he’, they 

Dout- I-would 

ful pret. | would I we 

(& dout- } would-God thy, ye’, or you | Wer. 


ful fu: | would-too-God | he, they 
tür-ten. ) O-that, or O-if 


I-pray-God (IL we 
Preter-tenc. fray or | thy, ye’, or | wer. 
God-grant he’ they 


Preter- )I-pray-God (I, we 
perfect pay. or | thy, ye’, or vt hau’: be’n. 
tenc’. God-grant he’, they 
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I-would 
Preter- would I, we 
plu-per- | woyld-God thy, ye’,or you 
fect-tenc’. | would-too-God | he’, they 
O-that, or O-if 





had: ben. 


Fuz I-pray-God ,I, we 
tür- | pray-God, or | thy, ye’, or yo | be’ he’r-after. 
perf. ’ God-grant ‘he’ they 


Subjunctiu’-mood. 
The Subjunctiu-mood iz declyned lyk the Indicatiu’ * 
and the Optatiu’, vazng it according too the conjynctionz 
jooined with it, aj be’för iz fhewed in the firft conjugation. 
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Infinitiu’-mood. 


Prefent, & 7 te: } Pre: , too 
dout-ful | too be’. te jo be’n. | ter- | baw 
futür. um perf. ’ be’n. 
preter- ‚Fu 

plu-per- \ to0 had be’n. tur- | too be’ he'r-after. 
fect-tenc. ! ‘perf. 

Participl of the . participl | hauwing- 
prefent-tenc’. | being. | preter be’n. 


The third Conjugation iz the declyning of 
verb/-neyterz-yn-perfect. 


Neuters-vn- V’erb/-Neyterz-yn-perfect ar yn-declyned fau'ing they 
„Bares vx. Haw, eft, aded for their fecond perfy fingular in the 
cept, eft, ad- prefent and doyt-fyl-futir-tene’: excepting, myft. In 
od an Me fe which twoo tence] önly, May, and Can, of böth numberz 
fingul. be’ vzed. But, Miht, or moyht, Could, Woyld, Shoyld, 
Myft, and Owht, may be’ vz3ed in al mood/, and béth 


numberz, taking their tenc’ and tym of their Infinitiu- 
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fignificatiu’ without the {yn or prepofition, Too: Hau and 

xxxın. Had, being bärly ther-ynto jooined in their du tence/: 
But, owht, reqyreth, too, after it ewery-wher: az, I can 
low: thy mihtft lowed, he’ could hau’ lgu’ed: we’ would 
had lowed: ye’ fhoyld low he'r-after: they myft low: they | 
owht too low. Mör ig fayed in my Grammar at-lärg’ “ 
tuching the eqiv’oc’y in Wil, Wilt, and Would, [om tym Equiuocy in 
fhewing wilingnes, fom tym a commayndment, fom tym wie and 
a wifhing meentt by them. The adwerb of wifhing (would) 
i3 known by hawzng no nominatiu-cas. 


Indicatiu-mood prefent and doyt-fyl 


futtr-tenc. 





I may, can, wil. we’ may. 
thy maift, canft, wilt. { ye’, or you ?} can. 
he may, can, wil. they wil. 


Indicatiu'-prefent and doyt-fyl futur. 
I _ miht, coyld, would, fhoyld, malt 
thy mihtft, couldft, woyldft, fhouldft, muflt } lou, &e. 
he’ miht, could, would, [hould, myft 


preter. lou’ed. Futur- 
preter-perf. } hau lou’ed. $ perfect 
preter-plu-p. ' had Jou’ed. ' tenc. 


) lou’ herr- 
| after. 








The Optatiu and Sybjynctiv-mood be of lyk voic 

ag befér ewery-wher: their adu'erbialz and conjynction 
being jooined with-al. B 

XXXIV. In lyk maner iz, Owht, declyned by ading, Too, too 

hiz Infinitiu-fignificatiu’: a3, I owht too lou’, too lou’ed, 

too hau’ lou’ed, too had lou’ed, too lou he’r-after: nön of 

theez hau’ing the Imparatiu-mood, nor the Infinitiu‘, nor 

participl. © 
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The deelyning/ of the veerb/, Too Doo: and 
Too Hau, properly caled a verb 











poffefeu. 
‘ Indicatiw-mood prefent-tenc’. 
I doo. we’ pre- , I -did. 
thy dooft. | ye’, or you | doo. } ter- { thy didft. 
he dooth. ‘ they ten. he’ did. 


the other téc’e? ar declyned in al 





we’ 
ye’, or you | did. | mood/ az the firft conjug. nöteng 
they doonn, too be’ in al hiz gther pretrz. 
Indicatiu-mood prefent-tenc. 
And fo forth, hauing 
I hau. we’ had, in al hiz preterz 
thy haft. | ye’, or you hau’. | and declyned az the 
he’ hath. © they firft conjugation e- 
wery-wher. 
Ion change Nöt that [om verb? chang’ v’oic’ in al preter-tenc'e]: 
voice in all 


preters, fom 93, foo-fek, I fowht, I haw fowht, I had fowht: fowht: | 

in the preter too hau’ fowht, hau’ing-/owht: and [om chang v'oic’ but in 
of the in one, the firft preter of the Indicatiu-mood önly: az, of foo 
fe, I faw: I haw fe'n, I had fen, [e’n, too hau’ fe'n, haw ng: 

fen. Of which a fuler gathering-toogether [hal be’ he'r- X" 

after mad: being in 237 ve alredy for every natiu-englifh 

perfn too be’ yttered in fpech and vzed in figur. | 
Compound- Too Hau’, bezng Compounded with, leu’er, but better 
jeune compoynded with, rather: a3, foo hau-leu'er, propr/y caled 
uery-where a Verb-choicatiu, iz declyned az hiz fingl in al mood/ 
gle: their fin- and tenc’e/. For al compoynded verb] folow the declyning 
leuer a Of their [ingl whether the compofition be’ fete be’för or 

chotca- after fych fing! verb. 

Hau’, and, Had, feté¢ after a v’erb-neyter-yn-perfect, 
ano aut and gouernzng an accufatiu’-cds, hath [om tym a fpecial 
uocals, note fignification or meening without any poffefion: az in the; 
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phräfe/: I can haw yoy betw: we’ could haw him com: 
they moyht hau’ your father beet yoy, bicauz you would 
hau’ had me’ gon with You. 


Doo, dooft, & dooth, feruing too the prefent-tenc’. 
Did, and didft, feruing too the preter-tenc. 

Hau’, haft, ( hath, ferwing too the preter-perfect. 
Had, & hadft, feruzng too the preter-plu-perf. 
Shal, fhalt, wil, @ wilt, ferwing too the fut. tenc’. 


The; & al v'erb/-neuterz-yn-perfect ar [om tym vzed 
withoyt exprefing their verb with them: a3, how, doo 
you think ~ az you doo. I hau’ laerned az yoy hav, 
thowh I can not fing az yoy can, (& wil doo az much a3 
ever you could. > 

The commyneft formeng of preter-tenc’e] is by ading, 
ed, too the fimpf, or, d, by fyncope: byt if ye’ leu-oyt, 
e, after, c, ch, f, k, f, p, ph, x, t, or fh, the d, iz chang’ed 
intoo t: a3, of too brac, braced, (& brac’t: of too [tretch, 
ftretched, or [trecht. If the {trang’or ad, ed, too ewery 
preter, we’ ynderftand hig meening az wel, az we’ ynder- 
ftand him a ftrang’or by it in [om word). 

Me-think, of the prefent-tenc: and me-thowht of the 
preter-tenc, ar Im-Perfnalz yndeclyned, not gogu’erned nor 
gyuerning any cas: byt, Let, vzed imparatiuly or per: 
miffiuly gywWerning an accufatiu-cés, and commun/y an 
Infinitiu-mood with-al, fe'meth too haw a nominatiu-cäs 
of the fecond perf ynderftanded: ir f[kileth, ir be'hoou’eth, 
and [uch lyk, be’ of the fingular number and third perfy, 
feming too be’ gowerned of an Infinitiv-mood, fentenc’ 
or clayz of a fentenc’ folowing: az, me-think it iz wel, 
Jet it alön, and Jet me’ go, for it fkileth not whether of 
ys hau’ it, fevng it behoou’eth ys béth too look too it. 

_ A Participl iz a part of {pech deryu'ed of a verb, 
from whoom it taketh hiz fignification or meening: and 


XXXVI. being of the Prefent-tenc’ endeth in, ing, aded too the 


fimpl of the verb: a3, of too lou’, Igu’ing: of too teech, teching: 


their fignifi- 
cations. 


Signes of 
tences and 
verbs-neu- 
ters-vn-per- 
fect are fom 
time vied 
without ex- 
preffing their 
fignificatiue 
verbe. 


Preters for- 
med by, ed, 
added to the 
fimple: t, for 
d, fynco- 

ped after 

ec, ch, f, k, f, 
P, ph, x, t, 
or fh. 


Me-think, & 
me-thought, 
imperfonals. 
Let, impara- 
tiuely or per- 
miffiuely v- 
fed. 
Imperfonals 
feeming yet 
none. 


A participle 
deriued of a 
verbe. 

ing, added to 
the fimple 
formeth the 





participle of 
the prefent 
tence. 
Gerundial 
in, ing 
Verbals 

in, ing, or, 
and er. 


Participle- 
preter en- 
deth alway 
in, ed, d, t, n, or 
Nn. vied 
paffiuely, or 
with being: 
but actiuely 
compoun- 
ded with, 
hauing. 


And being 
eqiuocal 
with the 

verb of pre- 
fent-tence. 
diftinguifhed 
thus: I put: 
preter, I putt: 
particip. putt. 

Confonant 

doubled for 
eyiuocy, and 
time of vo- 

wels. 
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and may be’ v3ed abfolutly withoyt any fybftantiu’ ge- 
ryndially jooined möftly in compofition after a prepofition: 
a3, in-lowing gogdnes, and by-teching the fam, Vertu iz 
encreced. The fam voic iz alfo a ngwn-verbal, ether 
gyu’erning a verb, adjectiu’, or relatiu, or iz gouerned in 
cds, hauing oftn tymz 6n of the articlz, a, an, or the, 
fett be’för it (or miht be’) in the fentenc. Thér iz alfo 
an other ngwn-verbal in or, fignifying the dooor: and an 
other in er, fignifying an inftrument wher-with a thing 
iz doonn: a3, I hyred a tryor for the trying of my cörn, 
but he’ lakt a tryer. 

A Participl of the Preter-tenc-paffiu’ hath al-way a 
paffiu’ or fuffering fignification formed of the fimpl of 
the verb, by ading ther-yntoo ed, d, n, x, or t, and be’ing 
chang’ed from the figür of hiz fimpl hath the deryuatiu- 
prik ynder the firft letter, taking hig mood @c. az iz be’ 
for-fayed in a verb-actiu’, and formed or figured thus: of 
too lou, Igwed, or loud: of too fe’, fen: of too know, known: 
of too tzech, fayht. Which voic being derywed of a 
verb-neyter iz vzed with being, and not paffiuly, and 
may be’ caled a participial: both which being Compoynded 
after, hauing, hau’ Önly an actiw or dooing fignification: 
a3, I hawing-lou’ed the fo much, and hauwing tauht the’ 
fo long, think il of the hauing-gon from me’ withoyt leu’. 
And being eqiu’ocal alfo with the fimpl of hig verb, iz 
diftingyifhed in figür, thys: I pyt, I putt, I hau’ putt, I 
had putf, and the matter iz put? intoo our hand?, which 
dubling of a confonant I hau hither-too vzed 6nly for 
this diftingyifhing of the preterz from the fimpl of the 
verb, or for the fhortnzng of a vowel, which iz of long 
tym in the fimpl or prefent-tenc‘, and of fhort tym in the 
preterz: az, of too he’r, cometh he’rdd, in the preterz of 
the verb, and he’rdd in the preter of the particiipl, whoo 
ar al of ön vioic (except [om tym the firft preter ij 
changed in voic’ from hiz fimpl, a3 iz fhewed be’för in 
a verb) the formatiu’-participl? ar formed by adsition 


er 
Xxx" ~ 
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according too the letter ending the fimp{ of the verb, 
mör-fully handled in the Grammar at larg’. 

The ve of a participl médftly for fhortnes of [pe'ch, 
which may be’ mor-amplz Refolu’ed by the verb and the 
relativ That, turnabl intoo which, a3, a lowzng man, or 
a man that loweth: a man lou’ed of al then, or a man 
that iz lowed of al then: and thowh, lowed, remain a 
participl in böth phrafe7 yet it may be’ refolu’ed by hiz 
Verb-actiu’: a3, a man that al then low: and by fuch re- 
folu’zng, and the help? be’för [hewed ye’ may sezdy know 
a participl from any other part of {pe’ch, thowh eqiwocal 
with other word]. Participlz of prefent ar compared by 
er, or eft, byt the preterz by mdr, and möft, better, and 
beft, wors, and worft, be’fér [hewed in a nown. 


An Aduwerb iz a part of f{pe’ch jooined with a verb 
or participl too declar their fignification mör-exprefly 
by fuch adu’erb: a3, com hither if thy wilt go-forth, [om 
tym with an adjectiw: a3, thus bröd: @ fom tym jooined 
with an other adwerb: a3, how foon, ag f{pe'dily, yet both 
thee; depending ypon [gm verb or participl al-way of an 
actiu’, paffiu’, or being fignification, which ye’ fhal the 
sezilier know too be’ an aduerb, by alking the geftion, 
what, ypon it, wher-yntoo a verb, participl or adjectiu, 
anlwereth fing{ or in fentenc’. but if a fubftantiu’ anfwer 
too the geftion, be’ fur that it iz a prepofition, for an 
adu’erb gouerneth not any cds, nor iz gouerned of any 
word. The negatiu’ not, iz commynly fett after the verb 
or hi; fyn of tence’, and befor a participl. Möft other 
adu’erb/ ar vzed indifferently be’för or after verb]: exc’epting 
that, afkzng and withing ar vzed önly befdér the verb, 
hiz fyn, ye befor hiz nominatiu-c4és tod. So that the 
voice of a prepofifion, not gywerning any cas ig 
changed intoo an adwerb. The verb? compofition fez 
parated by, not, or an accujatiu-cäs, hath this not «: 
a3, he’ left not * of too be’ erneft, the other left-of long- 


Participles 
refoluable by 
their verbe, 
and the pal- 
fiue into an 
actiue verbe, 
and 6 contra. 


Participles 
forming 
compari- 
fons. 


An Aduerbe 
is ioined 

to a verbe 
or participle, 
and fome to 
an adiectiue 
or other ad- 
uerb, gouer- 
ned of no 
word, yet his 
dependant 
anfwering to 
the geftion, 
what? 


Prepofition 
without cafe 
is an aduerb. 


Not, is fet af- 
ter a verbe, 
but before a 

participle: 
other nega- 
tiues, and the 
reft (except 
alking, and 
wifhing pla- 
ced before 
the verbe 

& his nomi- 
natiue cale) 
are vfed now 
heere, now 
there. 


Qualitiues 
end in, ly, 
wife, or are 
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ago. Their fignificationz apper by the tytlz folowing, 
be'gining firft with tym. 


Tym: az, now: of-lät: he'r-after: whyl/t: not-yet: newer: 
then: not-at-al: at-laft: oft: feld: hene-forth: by- 
and-by: long-a-go: foon: finc’: and when, an inter: 
rogatiu‘, gther-wy, vzed conjynctiuly lyk whyl/t: 
a3, tooday : toomorow : tooniht: afoon: may be’ taky 
fybftantinlyk : az wel az aduwerbzally. 

a3, her: ther: wher: hither: thither: whither: 
hence: thene’: whence’: yp: dgwn: a-bröd: bak: 
forth: of: a-way. 

Order: a3, mOr-ower: farder: farder-mör: finally: at-laft: 

afterward: theer-after. 

Afking: a3, how X why © wher-for © wher-too ~ 
Affirming, or granting: a3, for-footh: ye: ye-for-footh: 


Plae’: 


mary : ye-mary: yes: yes-mary: fuerly : verily : beit, 
for-be’-it. 

Denying: or forbiding: az, not: no: no-for-footh: no- 
mary. 

Teezing-on az, on: on-on: go-too, too’t, for-too it, rather 
interjectionz 


Wifhing: az, I-pray-God: pray-God: God-grant: would: 
I-woyld: would-God : woyld-too-God: O-that: O-if. 

Geting-toogether: az, toogether: with-al: to6: and, alfo, 
vzed laft in fentenc’. 

Parting: a3, a-fynder: a-part: a-[yd: of: 

Che'waing: az, rather: ye-rather: ye-byt-rather. 

A thing not ended: ai, fcdre’: feärcly: fcant: f{cantly: 
nih: al-möft: not-yet: 

Shewing : a3, 16. 

Chane’: a3, perhaps: per-chanc’: per-adu’entur : may-chanc, 
for it may chance’. 

Lyknes: a3, fo: thus: a3: eu’n-az: lyk-aj. 

Qality: a3, wel: wyzly: ftrongly: möftly-formed of an 
adjectiu’ or participl, and [om tym of a f[ubftantiu 





Xu. 














_ Divers fignificationz forming compärifon. 
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alfo by-adzng, ly, az, nam/y: manly: or ading, a, in 
compofition befér an adjectiu’: az, a-bröd : a-long: 
or by, wiz fhewing lyknes: az, hartwiz: tablwig: 
longwiz: flatwiz: brödwiz: gtherwiz, And möft ad- 
jectiu7 vzed adu’erbially. And generally al adwerb? 
anfwering too the geftion, how ~ [gm tym fhewing 
lyknes. 


Qantity: az, yngwh: altoogether: a3-much: not-awhit: much: 


litt: and other anfwering too the geltion, how 
much ® 


Caling: a3, ho: how. 
Comparing thing] toogether: a3, a3-wel: a3-wel-a3z: and other 


compounded with, a3, thowh the later, a3, wer fing; 
vzed or byt ynderftanded. For in comparing thing] 
toogether, a3, i, twyc’ in the phras. 


Thér may be’ (om adwerb/ pertainzng too other tytl] of 


fignification: a3, önly: for excluding or fhyting-oyt. 
And fom pertain too diwers tytlz be’för mentioned, 
knoww by their divers fignificationz. 

Aduerb/ of 
gality ending in, ly, förm comparifon möftly by- 
ading, er, and eft. The reft by the compofition mör, 
and möft: az, of wy3ly, wyglier, wyalieit: of hartwiz, 
mor-hartwiz, möft-hartwiz: of a-bröd, mör-a-bröd, 
mölt-a-bröd. 


The, ig fom tym vzed befför aduwerb? and aduerbialz 


of the comparatiu’ and fuperlatiu’ degre’: ye [om 
tym hauing, of,.or among partatiuly: az, the better 
ye’ doo, the mör men wil lou’ yoy. but he’r-in ye’ 
did the yn-wyzlieft of them al. 


As, v3zed compäringly iz repe'ted agein: a3, he is a3 
good az yoy, and liveth az wel az yoy. But [hewing 
lyknes iz vzed alön conjynctiuly: az, I doo az he’ dooth. 
And fom tym vzed after the adwerb, So, or adjectiu’, 
Such: a3, doo it fo, a; praiz may com ther-of. 
i, fych a man, a3 I newer faw. 


Alfo, he’ 


adiectiues, 
compounded 
with a, or v- 
fed aduer- 
bially: al ge- 
nerally an- 
{wering to 
how? 


As quanti- 
tiues anfwer 


to how much. 


One aduerbe 
may haue di- 
uers fignifi- 
cations. 


Aduerbs for- 
ming compa- 
rifon. 


The, before 
aduerbs of 
comparatiue 
or fuperla- 
tiue degree. 


As, repeated. 
As, alone, 
coniunctiuly. 
As, after fo, 
and fuch. 


So-as, con- 
iunction, for 
fo-that. 
Aduerbs of 
place begin- 
ing with, h, 
th, wh, com- 
pounded, are 
refolued by, 
this, that, 
which, or 
what. 


One voice 
fom time an 
aduerbe, fom 

time a con- 
iunction, fom 
time a prepo- 
fition, and 

knowen a- 

funder by 

their vies. 

Some lan- 

gages differ 
in vfing fom 
other parts 
of {peech for 
one mea- 
ning. 


A coniuncti- 
on ioineth. 
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So-az in compofztion iz a conjynction conditional : 
az, I wil doo it, fo-az they be’ content, rather fo-that. 

Advu’erb] of Pläc' be'gining with, h, th, wh, beng in 
Compofition with a prepofition, hau commynly plac’, tym, 
cay3, occafion, mater, thing, clauz, or fentenc’, ynderftanded 
by fuch compofition, which may be’ refolued by, this, 
that, which, or what, hawing fuch prepofition fett be’för 
them, and ön of the fignificatiu’ mening (be’fför ynder: 
ftanded) now exprefed. The begining with, h, refolu’ed 
by this: th, by that: wh, by which, or by what: a3, from- 
hence’: from-thene’: from-whenc’: that iz, from this plac, 
from that plac’, from the which plac, from what plac’ ~ 
Hither-too, thither-too: that ia, too this plac’ or tym, too XUV. 
that plac’ or tym: alfo, wher-ynto, or wher-for hau’ ye 
fayed this ® thar iz: yntoo what end or purpoz, or for 
what cauz hau’ ye’ fayed this ® [uch compof:tion with for. 
be’gining with, th, or wh, (not interrogatiuly) 13 a conijunc- 
tion vzed {om tym illatiuly, fom tym cauzelly. But the 
cémpofitionz ar too be’ handled mör-at-lärg in a Dictionary. 

So, the voic’ of an adwerb jooyning word], clauze/, 
or fentence] toogether, iz a Conjunction: byt gou'erning 
any cäs iz a prepofition. And the; be’ the thre’ {pecial 
pooint? too be’ nöted, how too know theez thre’ part] of 
fpe’ch a-fynder, thowh every voic of tha; thre’ part? of 
{pe’ch be not exprefed in the examplz ge’u’n for them. 

Nöt farder, that fom fignificationz exprefed in fom 
langag’, or langag’e/, by 6n or by diwers part/ of [pe’ch, ar 
in an other langag’ exprefed by an other part or part] of 
fpech: yet al may yeld perfect fenc or maening in the 
langag’ fo v3ed. | 


A Conjunction iz a part of [pe’ch that jooineth word], 
fentenc’e/, or clayze7 of fentenc’e7 toogether, whooz differing 
fignificationz apper by their tytlz folowing. 

Copulatiu’? affirmatiuly: a3, and: alfo: and-alfo: sek: xv. 
and-zek: for-allo: alfo, béth, iz fom tym vzed in the 
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be'ginzng be’för an affirmatiu’-copulatiu’ ad-jooining az, tod, 
iz vzed in ending. 


Copulatiu7 negatiuly: az, nor: nether: nor-Yet: 

Difjynctiu’7: az, or: ether: or-ele’. 

Difcretiu7: a3, but. 

Cayzalz and illatiu7: a3, bicayz: feing: fith: fine’: that 
demonftratiuly: for-bicauz: feing-that: fith-that: 
finc-that: for-that: for, for-why, theer-for, and wher- 
for, mer illatiu’/, and vzed ad-jooiningly: the reft, 
{gm tym vzed pree-jooinzngly, that iz, in the be’ginzng, 
cauzally, [om tym adjooiningly, that iz, in the midl, 
Ulatiwly. | 

Conditionalz: a3, if: if-that: byt-if: ynleft: ele’: or-ele: 
fo-that: indifferently vzed, exc'ept, elec’: or-elc‘, vzed 
alfo difjynctiuly. 

Exeeptiu7: az, except: excepting: but: fäu: fauing: 
befyd: al the; hau’ [om tym, that, annexed too 
them, (& vzed indifferently, a3, except that I fe’ it, 
I wil not fpek it: alfo I would not faied it, but 
that I faw it. 

Interrogatiu’/ and dubitatiu7: az, whether: whether-or-no, 
fon tym [eparäted. a3, I know not whether ye’ wil 
hau’ it or no: fom tym, or not. Thee hauing al- 
way a difjunctiu’ ad-jooining them, and (om tym 
with no, or not: az aför-[hewed. 

Adwerfatiu’7: a3, thowh: al-thowh:: how-beit: al-be'it: not- 
with{tanding : al the; hau’zng [om tym, that, annexed, 
and {om tym, yet, or, other adu'erfatiu’ ad-jooined. 

Redditiu’/ too the fäm: a3, yet: for-al-that: newertheles : 
and-yet: wyet-for-al-that: Yet-newertheles: Yet-not- 
withftanding. yet, being communelt redditiu’, ether 
fingli or in compofition, [eld pre-jooining, byt ad- 
jooinzng. 

Electiu7: az, than: a3, dubled: az iz [hewed in an adu'erb: 
or-elc’, fom tym vzed diminitiuly. And, ether, vzed 

Palaestra LII. 24 


Copulatiues, 
difiunctiues, 
electiues, ex- 
ceptiues, and 
aduerbs of 
likenes, cou- 
ple like 
mood, tence, 
cale, ex- 
cept, &c. 


Prepofitiuely 
before an ac- 
cufatiue cafe 
fet after the 
verb. 
Poftpofitiue- 
ly ruling that, 
or which, go- 
ing before. 
Compofi- 
tiuely with 
this (-). 
Appolfitiuely 
and aduerbi- 
ally with this 
(#) as other 
aduerbs fo 
feuered. 

Poft pofitiue- 
ly feuered 
with this ({). 
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with a difjunctiw, a3, böth, iz vzed be’för a copulatiu’. 
And, at-left: at-the-lef{t: comynly pre-jooined be’för 
if: or ad-jooined after an adwerfatiu’. 

A’werb attending on a conjynction muft of nec’effity 
hau’ an other verb be’för or after it in the fäm fentenc’ 
or clays of fentenc. 

Conjynctionz, Copulatiu7, difjunctiu’, electiu7, and 
{om exc’eptiu’/, and adwerb/ of lyknes vzed conjynctiuly, 
ar ad-jooined comynly betwe’n word), fentenc’e7, and 
clauze/, and gouern lyk mood, tence’, and cds: except the 
later tenc’ haw an expreft fyn, or gther [pe'ch contrary 
too the förmer tenc’: aj, I red and wryt euwery day, but 
play not, nor fle’p withoyt leu’: alfo, I haw found a top, 
a book, fyu’ arrowz, and a pyre ful of coynterz, byt thy 
[halt not hau’ them. This laft, but, ig a difcretiu. Both, 
vzed förmölt, and tod, vzed hyndmöft copulatiu'ly, may 
be’ takw for adu’erb?7 of gathering toogether: a3, ether, fo 
dif-jynctiuly vzed, may be’ faied an adwerb of che’w3ing. 


A Prepofition iz a part of fpech proprly vzed pre: 
pofitiuly, that iz, gywWerning an accufatiu-cés feté next 
after it (except [om tym in v'érs it iz feté after hiz cäfual 
word) a3, I go too the chyrch: and iz; {gm tym polt- 
pofitinly vzed, that iz, when it gouerneth the relatiu, 
that, or which, coming befför a werb, whooz gouerning 
prepofition iz fet¢ after [uch verb: a3, this ig the man 
whoom we’ fpäk of, or of whoom we’ fpak, and iz fom 
tym vzed in compofition after a verb, byt being [ewered 
from the verb by the aduerb, not, or by an accufatiu- 
cäs, may be’ fayed too be’ fett in appofition adu’erbzally, 
and then hauing this nöt # beför it, az other adu’erb/ 
fo fewered: but being vzed fo in polt-pofition, and feu'ered 


XLVI. 


a; be’för-fayed, may hau’ this nöt [, and faied {oo be’ [et xivm 


in poft-pofition fewered: a3, bring-in the manz mäl, ot 
bring the manz mal « in, for it iz the mäl which I browht 
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the money [in. So that a prepofition may be’ faied too 
be’ fett, [om tym prepofitiuy, (om tym poft-pofitiuly, {gm 
tym compofitiuly, {gm tym appofitiuly, and fom tym polt- 
pofitiu!y fewered: which firft poft-pofition iz fom tym 
vzed in compofition with the verb, and then the relatiu’ 
gguerned of the verb, for verb] compounded in e’nglifh 
gouern no other cäs than other fingl werb/, that iz, an 
accufatiu-cés. A Prepofifion ig of diwers voice], az 
foloweth next, al-way gouerning an accufatiu-cas, gtherwiz 
it i, an adwerb, az iz be’för faied in an adwerb. 

Up: dgwn: too: intoo: yntoo: yp-too: dgwn-too: 
at: beför: ageinft: with: withoyt: within: about: along: 
abröd : al-abröd : toward : of: out-of: in: bicauz-of: be’neth, 
ov below: after: nih, nih-too: nih-yntoo, or ner: behynd: 
betwen: among: ower: ynder: on, or ypon: belyd: by: 
throwh, or thorowh : throwh-out: for: amid{t: be'yond: abou’: 
yntil: ynder: fro, or from: and {gm tym twoo ar compounded, 
az, from-oyt: from-among: from-amid{t: from-abow: from- 


. ynder: from-ypon: from-be’för: from-be’iyond: ower-ageinft, 


(ge. hauing commynly in fuch compofition a fignification 
of böth finglz. But being fett in compofition beför a 
verb, dooth [om tym 163 hiz propr fignification: az, too 
oyt-ryd, fignifying too ryd falter: too ou’er-cgm, mening 
foo maifter, too conger, too excel: tuching: concerning: 
a3-tuching: a3-concerning: a3-for, prepofitionz allo. 

Certein prepofitionz form a compäratiu’ and fuperlatiw 
degre’, az foloweth, which comparifonz ar ngwn] adjectiu7 
fom tym adwerbially vzed. 


Of, yp: yper, vper-mölt, and yp-möft. 

Of, down: dgwner, dgwner-moft, and dgwn-mdft. 

Of, in: iner, iner-mölt, and in-möft. | 

Of, be’for: former, förmöft. 

Of, beneth: nether, nsther-möft. 

Of, behynd: hynder, hynder-möft, and hyndmédft. 

Of, be'yond: yonderer, yondermöft, ( yondmöft. 
24* 


A verb com- 
pounded go- 
uerneth cafe 
as fingle 
verb. 
Prepofiti- 

on aduerbi- 
ally fingle. 


Their proper 
fignificati- 
ons fhall be 
exampled 
heerafter if 
God lend 
life and lei- 
fure. 


Compari- 
fons from 
prepofitions 
are adiec- 
tiues or ad- 
uerbials, 


Toward de- 
uided by his 
ruled cafe, 
o, turned in- 
to, 00. 


Ward vied 
to forme de- 
riuatiue. 


Prepofition 
compoun- 
ded before a 
fubftantiue, 
and after an 
aduerbe. 
And after a 
verb keepeth 
his fignifica- 
tion, but be- 
fore a verbe 
fom alter the 
fignification 
of both. 


Compofiti- 
ons and ap- 
pofitions of 
fubftantiues 
together ru- 

led after. 
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Of, ynder: yndermölt. 
Of, ner: neerer, next. 
Of, nih: niher, next. 


Toward, iz [om tym diuyded by hiz cäfual word, o, 
being changed too, 00: a3, we’ cam too London ward, or 
toward London the monday, and röd too Oxford ward 
or toward Oxford the fam day. And fom prepofitionz 
hau’, ward, in derywation after them: a3, inward, oytward, 
ofward, and ar adjectiu7 {gm tym vzed adu’erbrally, and 
{gm tym forwng an adwerb of gality by adzng, ly: as, 
in-wardly, foyth-wardly, thowh we’ pronounce’ fowtherly. 
South and other pooint/ of the compas formeng derywatiu 
with ward ar vzed fo lykwiz: that iz, toward the pooint 
fo forming derywation. Alfo, we’ fay hömmward, meening 
toward höm. 

Prepofitionz ar {gm tym compoynded be’för a fyb/ftantiu’ 
alfo, byt after an adu’erb: a3, I wil mak an in-feté ther- 
on too profit my of-fpring he’r-after. And being com: 
pounded after a verb doo commynly ke’p their proper 
fignification, byt compounded be’för a verb, doo oftn yeld 
too the verb [om other fignification, not propr too fuch 
prepofition. But tuching the fignificationz of fing! pre 
pofitionz, & their compofitionz be’för verb], they ar {oo 
be’ handled at-larg in a Dictionary: oyr gther compofitionz 
doo commynly tak fignification of böth thing? compounded, 
az by rul i3 or may be’ ex-plained he’r-after. 


Now we’ hau’ handled a prepofition in hig diwifionz, U 


prepofitivly, poft-pofitiuly, compofitiuly, appofitiuly, and 
poft-pofitinly fewered, or vzed fing! adwerbially. The 
compounding? of fybftantiu'?, and the appofitionz vjed 
with fybftantiu7, and with verb/, [hal be’ mér-plainly 
exampled in the placing of word? in fentenc’ caled con 
ftryuction after the handling of an Interiection, which 
foloweth. 


L. 


LI. 
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An Interjection ig a part of fpe'ch that be’tökneth a An Interiec- 
fydden palfion of the mynd: the fignification or mening ton is a fud- 
en & vnper- 
of which fpech muft be’ ynderftanded by the geftür, fect fpeech. 
coyntenanc’, or paffion of the fpekor, and [om tym with 
regard of the perfx /pökn-too, or of the thing /pdkn-of: 
a3 iz [hewed by the tytlz folowing, or fych lyk. 


Sorow: aj, alas: how. 

Fer: a3, oh: O-Lord. 

Wonder: az, whouh: gggd-Lörd. 

Difdain: a3, waw. 

Shynzng: aj, henc’: away: fy. 

Praizing: az, oh: excelent. 

Scorning: a3, O-brau’. 

Lamenting: a3, oh, ho, ho. 

Crying-oyt: az, O-gogd-Lérd. 

Curfing: a3, wo, wo: what-a-mifchef ~ 

Lauhrng: a3, ah, hah ha. 

Caling: a3, how: whoop: how-fir-a. 

Silenc’: a3, pec’: hufh: tft. 

Thretnzng: a3, wel wel: go too go too. 

Stoping: a3, hd: phtrgwh. 

Förc’ing: az, gep: on: hop: het, ad-hox(d 
ı Fraying: a3, hyh: fhowh. 


Som 
be’ of 


And fo of af other voice? yn-perfectly yttered, yet Sentence in- 
fignifying [gm fydden paffion of the mynd, in what maner teriectiuely 
foewer the [am be’ yttered: az O-aböminäbl act: away 
with him: mix? in fentenc’ thus: 


Fy-fy-for-fham, what world iz this ~ 
Gogd-Lörd, what [hal we fay ~ 

Wo, wo, too them: alas the whyl 
alas and wel away. 


Soewer, hauing no fignification of it felf, but by Soeuer infi- 
compofition after an gther word, fignifieth infinit/y, and nitely fome 4 
a, it wer without exception: and iz [om tym fewered from his 
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compofi- from hi; compofition thus: who-foeu’er fay. nay, and what- 
Mon. foewer mater it be’, and how-foever it be’ doonn cuningly. 
I wil accomplifh what-foeu’er commandment ye’ wil ge’u 
me. Or, what man foewer fay nay, and what mater Ww 
foewer it be, and how cuningly foewer it be’ doonn, I 
wil accomplifh what commandment foewer ye’ wil ge’u’ me. 
Vn-, dis-, mis-, Un-, dis-, and mis-, ar fet¢ in compofition beför 
aint, octet word]: yn-, and dis-, gewing a fignification contrary too 
ned for figni- the fingl word, that iz, negatiuly, or contrary too the 
fication. fine{: byt mis-, granting the fignification of the fingl, 
but-yet in other maner than iz fignified in the fingl, and 
gtherwiz than it owht too be’: a3, yn-onelt, dis-dneft, yn- 
bryd{, and yn-arm, dis-tryft, dis-algw, mis-truft, mis-algw, 
mis-täk, mis-chanc’: mis-belef. And ab-, a3, ab-vc’, ab-v;. 
Very, and eu’, fignify al-way affirmatiuly a3 it weer with 
erneftnes, möftly in compofition: a3, very-gggd, very-wel: 
a very-varlat: eu'n-now. 


A bref re-capitulatzon or rehserc’al of the 
förmer treetic’, tuching the ety- 
molog’ and conftryction 
for englifh fpe'ch. 


Englifh hath Az; Englifh hath few and fhort rulz for declyning 
fhort rules. of word?, fo it hath few rulz for jooining of word] in 

fentenc’ or in conltruction, being greetly aided in both 

theez pooint/, in thar that the verb hath commynly hij no: 

The three minatiu-cés expreft, Iykıiz the adjectiu’ hiz fubftantiu, 

eafio, Nea he and the relatiu’ can not be’ without an antecedent: and 

the gouernor when diwers fybftantiu7 or clayze7 go be’för the relatiu, 

. monty ei wher-by the antecedent miht be’ dout-fyl, we’ vg com: 

mynly too expres the riht antecedent # agein with the 

Prepofition relativ. Our prepofifionz and compofitionz being plent- 

and compo- fully vzed doo aid ys much alfo, both for the tenc' of the 
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verb, and cas of the fubltantiu, whoo not being nomi- 
natiu’-cés too a verb, Vocatiu’, proprzetary, nor gainor, nor 
vzed abfolutly (a3 iz be’för plainly [hewed in the tytl of 
cafe?) méftly attendeth on hiz gquernor going next be’för 
it in plain conftryction without v’örs, and anfwereth too 
the geftion, whoom ® or what ~ mad with and after 
fuch gou’ernor caled hi; appendant. The [pe’ch being 
alfo az greetly aided (for the diftinctzon of Woic’, and per: 
fect fignification or meening of word/) by the diwers di- 
wifionz or part? in the v’oic, for which we hau now 
fewn and thirty divers (& diftinct letterz, and feu’n diph- 
thong]: az the latin & [om other langag’e (being dıyu'v 
theer-yntoo throwh lak of fo many diwifionz in voice az 
englifh hath) ar aided by their divers and many fillablz 
in möft word]: our englifh word? (not being formatiu’) 
ar commynly byt of ön fillabl, yet cäpäbl of any thing, 
that any other langag’ may beer or ytter: which concludeth 
that oyr fpe’ch iz far-[horter. than gther of many fillablz, 
we’ yttering {gm tymz fyu or fix word? with fyu or fix 
fillab{z, when other ar dryu’y too diwers fillablz, in almoft 


-ewery word except a few prepofitionz, ye in {gm of thöz 


fyw or fix word? too vz fyw or fix fillablz, and [om tym 
mo in [gm-ön word, yet our langag’ az [encibl az theirz, 
and fooner conceiwed in fence too the er by the regnz 
afér-faied, thowh (hither-too) ytterly defäc’ed of the credit 
du yntoo it, for lak of tru ortögraphy and Grammar, now 
performed too the greet credit and perpetual [tey of the 
beft ve’ of the fam fpe’ch for-ewer, a perfect dictionary 
being mäd a re'r-ward he'r-yntoo. And az declynzng] of 
word/, and the mölt rulz for conftryction ar handled- 
toogether be’för: fo he'r folow-next the {4m rulz for con- 
ftruction with the reft vzed in oyr englifh phräfe/, and 
thar in vérs, böth for brevity @, the delihtabl «3 of the 
memory, az foloweth: after which enfugth a bre’f cdferenc 
of the latin cds exprefed by oyr englifh prepofition, which 
iz a greet #3 too oyr nation that wil leerx latin conftryc- 


fition explai- 
ning englifh. 
The gouer- 
nor knowen 
by, who, 
which, or 
what? made 
before the 
verbe: but 
made atter 
adiectiue or 
relatiue: and 
after an ap- 
pendant to 
find the go- 
uerned cafe. 
Englifh figni- 
fications ex- 
preft by diui- 
fions in voice 
and latine by 
diuers filla- 
bles. 
Therefore 
englifh may 
expres by 
one fillable 
that for 
which other 
vfe diuers 
fillables, and 
englifh the 
breefer, yet 
as (enlible. 


Defaced for 
lak of true 
ortography . 
and Gram- 
mar. 


Rules for 
conftructi- 
on in verfe 
for memories 
fake. 


A cöference 
with latin fo- 
loweth. 
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tion, and a lyk &; too the lerned ftrangor too attain 
{pe'dzly yntoo e’nglifh. 


Bref not? in v’örs for pärcing englifh in 


many pooint] agreing with 
latin az foloweth. 


Marke the Firft mark the part? of {pech of word] 
fpeech, fpe- in every fentenc, 


clally fignes 
and equiuocy. 


Note the 


Noting fynz and eqiwocal? 
too ynderftand their fenc. 
Then nöt ech verb] nominatiu, 
fett möft be’för the verb, 


Except the verb afk gelftion, 
verb and his ; BER 
nominatiue. or be’ the biding mood. 


Afking, bid- 
ding, or had 


fet their no- © 
minatue af- For then the cäs nominatiu’ 
ter them. beför the verb iz fett, 
Likewile, it Az iz when ir or thér doo com 
and there. , . . 
Inf be’för the verb riht-fit. 
iti ; sa 
fentence, or Som tym a veerb? Infinitiw, 
claufe, is in fom fentene or [om clays 
fteade of a lk too the verb inatiu’ 
nominatiue, 3 too the verb nominatiu, 
and third perfn dooth cayj. 
Adiectiue anti a AL 
hath fubftan. Let adjectiu? hau’ fybftantiu7: LVI 
tiue, or vfed Jet antec’edent/ be’ 
fubftantiue- _ sas 
like or aduer- Found-out for eury relatiu’: 
bially. Jet fuch too rulz agre': 
For verb? number and per{n myft 
agre’ yntoo hiz cas: 
he „Relatiue Az relatiu’, in gender tod, 
t - N ) 
tecedent. vzth antecedent] gräc. 
How thefe Adjectiu? cas, gender, number, 
do concord 


or agre. 


Or had, refolu’d intoo plain phräs, 


conjynction, if, may get. 


mylft hiz fybftantiu’ ple;, 
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And, oft, iz vgd {ybftantiulyk, 
adwerb/ of it fynd #3. 
Many cäfe/ nominatiu', 
many {ubftantiu7 fen, 
Or antecedent] fingular, 
with conjynction be'twen, 
Copling fych, cauz their ruled word 
al-way plural too be, 
Whoo in perfy and gender mult 
with möft-worihy agre’: 
Wher firft perfn iz worthieft, 
the fecond iz the next. 
The mafculin, then feminin 
gender lookth too be’ beft: 
Säu’ in fych thing], az hau’ no lyf, 
the neyter takth-away al ftryf. 
This laft (for perfv and gender) 
feru'th latin rul mör-ryf. 
Other cafe? folow their rul: 
except they attend on 
An other word, and anfwer too 
whoom © or what X mad ypon 
The next word b’eför-appendant, 
on whoom fuch cas iz attendant: 
Säauing al-way, whoo, which, or that, 
when they relatiu’ be, 
Az yfhorz go befor their lörd, 
and ruled diwerfly, 
According too the rulz for cäs 
mad for word/ attendant, 
But prepofition and geerund? 
feld vfhor/hip doo grant: 
When nominatiu’ {traxg’ cometh 
twixt relatiw and v’erb, 
The relatiu’ muft be’ fuch cas 
az the verb wil afförd: 


Many nomi- 
natiues, fub- 
{tantiues, or 
antecedents. 


Verbe adiec- 
tiue, and re- 
latiue plur- 
al. 


Then firft 
perfon, &c. 
mafculine 
gender, &c. 
worthielt, ex- 
cept in things 
without life as 
this ferueth 
the latin 

molt. 


The cafe of 
the fubftan- 
tiue. 


The cale of 
the relatiues, 
who, which, 
or what, being 
as gentilmen 
vfhors. 


Prepolition 
and gerunds 
feeld grant 
v£hor£hip. 


The relatiue 
nominatiue 





cale to the 
verbe. 


Propriety ru- 
led as his re- 
latiue propri- 
etary: like- 
wife his fub- 
ftantiue be- 
ing exprelt. 


The relatiue 
ruled by pre- 
pofition, by 
compofition, 
or poft-pofi- 
tion. 


That, de- 
monftratiue, 
relatiue, and 

coniunction 
fom time vn- 
derftood. 


The fubftan- 
tiue of parta- 
tiue, interro- 
gatiue, and 
numeratiue 
vnderftood. 


Words cou- 
pling like ca- 
fes. 

Ye like 
moods and 
tenees alfo. 
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If nominatiu’ be’ not ther, 
the relatiu’ hiz {teed dooth beer. 
Propriety of relatiu- 
proprietary mult 
Folow the rulz of relatiu’, 
for cas, if al be’ jyft. 
So muft relatin? fubftantiu 
with relatiu’ expreft. 
The relatiu’ (om tym iz ruld 
by prepofition 
In figtr fett after a verb, 
ether in compofition, 
Or fewerd hath this nöt [ too [hew 
it fett in polt-pofition. 
That may be’ nämd egiwocal, 
oft a demonftratiu’: © 
Som tym conjunction cauzal: 
{om tym a relatiu, 


Chang’ed for which: that conjunction 


iz oft deft-oyt in the fentenc, 
leuwing the verb alön. 
The fybftantiu’ of partatiu’ 
v3d with, of, or among, 
I; ynderftanded by the word 
attending, of, a-long: 
Interrogatiu’ and numeratiu’ 
doo folow the lyk fong. 
V’erb-fubftantiu’ cräu’th after it 
fuch cds a3 dooth be’för it go, 


Ye thowh a paffiu’ participl 


verb-fubltantiu’ doo then folow. 
So copling and dis-jooining word/, 

electiu’ and exceptiu7 tod, 
Aduwerb] of lyknes, alfo but 

copl lyk cds, and möft-tymz too 

jooin mood] and tence] lyk-alfo. 


LIX. 
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Verb] of afking and teching wil 
rul accufatiu-cäfe] twoo, 

The ön fuffror, the other thing, 
our [pe'ch dooth fo alow. 

The ending, ing, for participl, 
or vad geryndially, 


Doth gou’ern lyk cäs az their verb, 


that dooth their fene’ fupply. 
Voic-actiu’ intoo palliu‘-voic 
may be’ refolu'd, and lo 
Woic’ paffiu’ intoo actiuv-v'oic’ 
may be’ refolu’d too. 
The fuffror, now nominatiu, 
at-firft folowd the verb, 
Whooz ruling cds waz. the dooor, 
but now the paffiu-word, 
Crau'th, of, or by, be’fér the fäm, 
ech langag’ fo afförd. 
A participl refolu’d may be’ 
yntoo the verb, Iykwiz 
Our [pe’ch algweth beft the phräs, 
that yeldeth the belt gy3. 
The fybftance’ and the gality 
of thing iz firft in phräs, 
When, of, iz Jeft-oyt in our fpe’ch, 
and the thing laft in plac, 
Böth fett in compofition now: 
but ve’ refolw by, for, 
And gality fgm tym by, with, 
when compound? ye’ abor. 
Part, parc’el, or perteining-too 
cräu’ the thing jooind be’för, 
Sybftanc’ iz knoww by adjectiu, 
deryu'd from fybftantiu7 Itör: 
Az for exampl he’r I fhew, 


how ye’ may fuch compounding? know, 


Verbs gouer- 
ning a dou- 
ble accufa- 
tiue. 


Participle, & 
gerundiall 
gouerning as 
their verbe. 


Refoluing of 
actiue into 
palfiue and 
6 contra. 


Participle 
refolued by 
his verbe & 
é contra. 


Compoun- 
ding of fub- 
ftantiues 
fhewing fub- 
ftance, quali- 


ty, vfe, part, or 


pertaining 
to. 


Examples 
for fubftan- 











tiues com- 
pounded. 


Compofiti- 
ons and fub- 
ftanciatiue 
adiectiue 
refolued by 
prepofitions 
of, for, or 
with. 


Appofition 
is when di- 
uers words 
of one part 

of fpeech 
come toge- 
ther vnder 
one rule: yea 
fome time 
fixt with 
prepofition, 
compofition, 
coniunction, 
and proprie- 
tarily. 


Examples for 
appofition 
intermingled 
with prepofi- 
tion, compo- 
fition, con- 
ianction, and 
proprietaries. 
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On an erth-bank ner medow-groynd, 
I faw a hors-comb ly, 

Which I browht intoo a hors-mil, 
that a ftön-wal ftood nih, 

And fynding ther an elxen plank, 
I fowht for a wood-betl 

And woodw wedg’e/, but found nawht, 
fauing a laten-ketl. 


On a bank of erth or erthw bank, ner ground for 
medow, I faw a comb for a hors ly, which I browht intoo 
a mil with hors, that ftood nih a ftönen wal, or wal of 
ftön, and fyndzng ther an elm-plank, or plank of elm, I 
fowht-for a betl for wood, and wedg’e7 of wogd, but found 
no-thing, {4uing a ketl of laten. 

Thér iz alfo in oyr fpech an Appofition, a ters 
appliabl, when diwers verb7 of 6n mood, tenc, number, 
and perfn: or diwers fubftantiu’ of 6n cds: or gther word] Lxu. 
of ön-felf part of [pe'ch folow ön an gther in fentenc 
without a copulatiu’ or difjynctiu, [uch fybftantiu7 belong: 
ing fom tym too ön-felf thing: byt hau%ng copulatiu’ or 
diljynctiu’ beför the later may pertein too divers thing]: 
and fuch word? may be’ fayed too ftand in appofifion, 
bycay3 they ar al ynder ön rul. Alfo diwers fybftantiu? 
may be’ in a fentenc toogether, not ggwernzng nor gou'er- 
ned yntil al be’ expreft, {gm being feté in appofition, 
[om in compofttion, [om with prepofition, the laft gouer- 
ned fom tym by a conjynction, and [om tym iz pro: 
prietary, az in this exampl. 

The riht-dnordébl the Lörd Roberd Dydley, Erl of 
Lecefter, Baron of Denbih, kniht of the méft-dnordbl 
order of the garter and of S. Michael, maifter of hir 
Majeftyz hors/, ön of hir Hihnes moft-onordbl priu'y 
Council, Chancelor of the Uniwerfity of Oxford, and 
Liey-tenant general of al the englifh garifonz in 
Flanderz/, foldyorz] covrag’e], wyzdomz, aptnel/, and 
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ftrength? ar imployed, beftowed and vzed valiantly, 
wyzly, cgmly, and [{trongly, too yp-höld, maintain, and 
defend the Onor, dignity, eftät, comodity, and profit of 
them-felu7, their contry, and pofterity. With pardn 
cräued, if I hau’ ered in mis-pläcing or mis-taking any 
word vzed he’r, Only for exampl a3 afér-fayed. 

And he'r-in nöt that foo expres any proprietary or 
apperteinant by the poffefiu’, hig, fe'meth too me’ very- 
ynfit: for then lawiorz in feofment7, habendymz, warrantiz, 
(& other clayze7 for grant?, miht argu ftrongly that fuch 
word perteined not too the feoffe, warrante, or gther grante. 
And fo g’enerally of other proprretariz, now being figured 
plainly with the declynatiu’ not (biz, bezng vzed according 
too hiz propr vc’) ye the proprietary Voic’ and figur 13 
vjed fom tym alfo appendantly beför the propriety at- 
tendant apperteiningly: a3, the walz bredth, and my ftäu” 
length be’ al-on. 


Adwerb] of plac’ compounded with 
any prepofition, | 

Ye’ may refolu’ by this, that, which, 
or what, now fett alön 

After plac’, tym, maner, cay}, thing, - 
clay3, or fentenc’ firlt mentt: 

H, craung this, th, craving that, 
wh, which or what hath fent. 

An anfwer mylt agre’ in cas, 
and tence’ with geftion: 

Except the cis and tenc be’ fuch, 
that rulz ge’w plain exception. 

A3-tyuching an yn-perfect Voic, 
ach langag’ hath hi, phräs: 

By countenanc' and g’eftir fych 
hij mening al-way ha;. 


His, refufed 

for expreft — 
proprietary - 

fhip. 


H, th, wh, be- 
ginning ad- 
uerbs of 

place, refol- 
uable by, this 
that, which, 
or what. 


An anfwer is 
ruled by the 
queftion. 


Interiectiue 
phrafes. 


Time of 
vowels by 
figure. 

Two fhort 
vowels foun- 


Authors and 
prefent caufe 
giue rule for 
profody and 


verfifying. - 


Prothefis 

and Aphere- 
fis in Englifh 
words. 


Halfe vowels 
encreacing 
or decrea- 

cing a filla- 
ble in the 

middle. 

3, chang’d 
for, eth, at 
end. 
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Profody. 


Az Profody, for vgwelz tym, 
by figur ij mad plain, 

So v’oic in wérs foyndth fhort vowelz 
diphthonglyk, being twain. 

And aj-for e’nglifh verfifying, 
oyr métr and oyr rym 

Wil fet-forth any-ön deu'yc, - 
with mater, tun, and tym, 

Sufficzent for mirth or wo, 
for erneft, or gam fliht, 

For gréu’ or wanton, hih or bas, 
for terror or deliht. 

According too sch mynd? conceit, 
englifh can ke’p du plac, 

And fhoyld be’ wrongd if yoy it ty 
yntoo a {trang tung? gräc. 

Ther-for I lew Profody too 
autdrz, and cauz too com: 

And newer ty thar too ftraiht rulz, 
which can ferw eu’ry turx, 

But that account vzth Prothefis. 
or count Apherefis, 

Az dooth aray, or ray the lyk: 
raiment of the laft ig: 

And twixt for betwixt we’ alow, 
and low the lyk of this. 

So half vowel in formatiu’ 
in mid{ may encrec’ 

A fillabl, a3, e, [om tym 
may decr&c in thar plac’. 

And, 3, for, eth, may chang’ed be’ 
too yeld fom vérs hiz grac’ truly. 





LXVI. 
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A {hort conferenc of englifh prepfoiti- 
onz not vgd in latin for 6n 
mening. 


Tak he'd of, Of, for genitiu’: 
except it folow voic’ paffiu: 
or meen aj, fro, for ablativ, 
wher prepofition latin iz ryu’ 
or paffiw mäkth dooor datiu': 
In {ted of thar-fam g’enitiu, 
ne’d, rulth only an ablatiu': 
ag worthy, and hij contr-adjectiw. 
Praig or dis-praiz and mezür wil 
mäk choic of thee; twoo-cäfez ftil. 
plentigos, void, ful, and empty, 

f accuj, condemn, warn, purg’, or try, 
of crym, cay3, thing, or lyk man nih. 
He'd, too, or, for, gainorz, lykwiz 

and when lyknes and profit ryg, 
which cauz datiu’ in latin gy3. 

But, for, with pric’ iz ablatiu), 
whooz lon adjectiu iz genitiu’: 
for, [hewing cay3, crau'th ablatiu’. 

Mark, with, befor inftrument, and 
maner of dooing ablatiu’: 
the laft hath throwh, or by, az oft 
when cay; iz {hewed, for, iz mér-ryu, 
fo, with, after ende’wd, content. 

And, by, whoom compäratiu’ hath fent 
or, than, englifh, in latin mentt. 

Ing, participl compoyndd with, by, 
thrgwh, with, or in, geryndially, 
mäkth gerynd, do, latin fypply. 

Prepofitionz englifh rul plac, 

16 englifh prepofitionz] grac, 
which in latin gouwern no cas. 


Of, fhewing 
latin geni- 
tiue: except. 


Of, Chewing 
datiue, doer. 


Of, Chewing 
ablative. . 


Of, choofing 
genitiue, or 
ablatiue. 


To, or for, 
fhewing 
datiue. 


For, in abla- 
tiue (with 
price) fom in 
genitiue. 


With, tho- 


Chew abla- 
tiue. 


By, with, tho- 
rough, in, cö- 
pounded ge- 
rundially. 


Place ruled 
in either 


language. 





Latin prepo- 
fitions in o- 
ther phrafes 
and fom time 
vnderftood. 


Diuers rules 
haue diuers 
cafes from 
one verbe. 


Latin imper- 
fonals, but 
englifh per- 
fonals. 


Infinitiue & 
participle in 
ing, [hew la- 
tin gerunds 
and fupines. 


Latin verbs 

compoun- 
ded, englifh- 
ed as fingle. 


Read autors 
for perfect- 
nes. 


By refoluing 
phrafes the 
beft is found. 
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In f{hewing pläc' with at, or in, 
v3 genitiu’ in the latin, 
a3, too, cräu’eth accufatiu, 
from, by, or thrgwh, cräu’ ablatiu’. 

Latin vath prepofitionz tod 
in other phrafe7? from the; wyd, 

a; in their rulzng ye’ may know, 
oft ynder-ftood they cäfe? gyd. 

Som verb/ rul cafe? twoo or thre’, 
then fyffror 6n méft tymz wil be’ 
möft vjed in accufatiu’, 
divers rulz, diwers cafe] ge’w. 

Im-perf{nalz lak nominatiu, 
in latin gywerning datiu, 

{gm gowern an accufativ’, 
(befyd fom tym a genitiu’) 

thé, englifh be’ nominatiu, 
or-elc’ clay3, or infinitiu 

dooth it-felf rulor too fuch ge'v. 

Tak he'd of the englifh laft mood, 
and participl ending with, ing, 
latin g’erund oft mak the; good, 
fupinz rarer for thee, they bring. 

Möft latin v’erb7 being compoyndd 
with prepofition be’för them, | 
ar englifhed az fingl v’erb7, 
whooz ruled cäs täkth yntoo him 
the prepofition: if not, fet 
{uch compofition laft möft-fit. 

Wher compoyndd phräfe? dis-agre', 
good aytorz ferch, and [hun not me’. 

Eqiuocy dooth sch fpe'ch ple;, 
refolu’ ech phras that fenc’ may ®;, 
I know not fhorter rulz than thes: 
fau the concord] and rulz be’för, 
agre' much with the latin ftör. 


LAVIL 


LXVIbL. 





Som falt? may be’ in this 
im-prefion: the Compöfor being fo 
much accyftgmed in the 
former vc’; and the Autor fo 
perfect in the fentene‘, that 
an other ageinted with this 
ve’ may fooner fynd {gm falt]. 


Palaestra LIL 
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Qd. W. Bullokar. 


Finis. - 


25 


Referred to 
the verfes 
before. 


William Bullokarz Pamphlet 
for Grammar: 


Or rather too be’ faied hiz Abbrewiation of hiz Gram- 
mar for Englifh, extracted out-of hi; Grammar at-lärg” 
This being f[ufficient for the [pe’dz lernzng how too pare. 
Englifh fpe’ch for the perfecter wryting theer-of, and vzing 
of the beft phrafe7 ther-in, and the ejier entranc’ intoo 
the fecret/ of Grammar for other langag’e7, and the fpe’dier 
vnderftanding of other langag’e? ruled or not ruled by 
Grammar: very-profitab! for the Englifh nation that 
dezyreth too lern any ftrang’ langag’: and v’ery-aid-ful 
too the [trang’or too lern englifh perfectly and {pe'dily: 
for that Hnglifh hath {hort rul (ther-for foon leerxed} 
yet hawzng fufficient rulz ther-in too mäk the way much 
eezzer for the lernzng of any gther langag’ ynknoww be’: 

för too the lernor. He’ hath alfo cayzed too 

be’ im-printed with tru ortögraphy and 
Grammar-nöt/ other book? fyfficient 
for the exerci, and ve’ of this 
Grammar. 


Ge'w’ God the praij, that teecheth al-waiz 
When truth tryeth, errgor flieth. 


Im-printed at London by Ed: 
mynd Bollifant. 
1586. 


Thér be in Englifh [pech feu’n and thirty diftinct fingl 
diwifionz of the voic’, and fewy mix? diwifionz caled 
diphthong/. So thér ar in the whol, fower and forty 
diftinet or feweral diwifionz in the Woic’, of that 
langag, which ar figured or marked by letterz, a3 
foloweth. 


ab. c.c.chdee.f.g.ghi.ll.mıa.n.n. o. 
oo. p. q. r. f. fh. t. th. th. v. y. vw. w. wh. x. y. 3. Too 
thee; ar aded, k, of the ve’ of, c: allo, ph, of the ve’ of; 
f: and a, by it-felf: and allo, & by it-felf for the word, 
and. 
Their Capitalz and other paierz folow, wher-of (gm be 
the mo in number for the e3zer v3ing of former im-prefionz, 
and help in eqiwoc’y: byt firft I wil dewyd the vowelz 
and half-wgwelz, from the confonant/, with their tym: 
and then partly how the; vowelz and half-vgwelz may 
be’ vzed toogether in diphthong, a3 thre’ of them fo foynded 
toogether mak a triphthong: in which triphthong thér ig 
al-way on half-vgwel if thér be’ not twoo. 

Eiht vowelz: a. e. e. i. 0. 00. v. Y. 

V'owelz of fhort tym: a. e. i. o. y. whoo having long 
tym ar accented thus: 4. 6 or ®. caled e. diphthong, y, 
6, and for, y. long, we’ v3 the diphthong oy. 

V’owelz of long tym: e. oo. v. wher-in nöt that e’. 
we’. and oo. ar newer foynded fhort except when a con- 
fonant folowing iz dubled in a formatiu, foynding e. or 
ge’. az, e. and founding, 00. a3, 00 or, 0. too ke’p formatiu? 
perfect in figur, thow chaxg’ed in v’oic, and when, u. iz 

25* 


The xxxvii. 
fingle letters. 


Vowels time, 


Fower halfe 
vowels. 


The fingle 
letters with 
their capitals 
and other 
paiers be- 
tweene the 
double prik. 
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founded fhort, atoo cc’ent it thus, ü. s32/y perceiu’ed by 
reding autorz fo im-printed: your-own voic gyding you 
ther-in. 

Half-vowelz: [. =. x. r. vzed alfo lyk the confonant/, 
l. m. n. r. in formativ7? when a confonant goeth next 
be’för any of them, and a vowel aded after them ending 
the formor: for in word? not formed of gther, [uch half- 
vowel ftandeth laft, and iz {peld alön by it-felf, except it 
folow a vowel too mak a diphthong. 

The fewn diphthong]: ai. au. ei. ey. oi. ow. ooi. for 
we’ v3 w. in diphthong böth for hig ner naming lyk a 
vowel, and bicauz of hiz öld ve’. | 

Triphthong]: an elm-tre’: a calı wynd: a holm-wand, 
or holmen wand. 

Aa: Bb: @ e: Ce: Chch: Dd: Eea: Ke 
e: Ff:@gJj:@g:Hh:liy:Kk:L1:LI:M 
m: mM: N n:n:O 0: 00: P p: Ph ph f: Qq: Rrer: 
R: Sf{s7:Shfh: Tt: Th th: Th th th: Uvu: Uyug 
99 90: U vw: Ww: Wh wh: X x: YY: Z 3: @, by 
it-felf. 


Alphabetum Anglicum. 


a breuis 

a longa 
apis 

be 

ce 


de- 
Ae 


le breuis 


e longa 
& Anglica 
ef 

ey 

ge 

be 

ha 

1 breuis 

i longa 


ka 


vir 
man 

iuba 
man 

lectus 
bed 

cerasum 
ceri 

columba 
dou 

ta 
Jou 

ductus 
led 

plumbum 
led 

genus 
led 

lima 
fil 

vile 
vi-l 

elegans 
gai 

graculus 
Sal 

habuit 
had 

occultum 
hid 

occultare 
hid 

catus 
kat 

ferd 
lat 

ftorea 
mat 


galerus 
hat 
odisse 
hät 
iubere 
bid 
vultus 
cer 
charus 
der 
ibı 
Jer 
natus 
bred 
panis 
bréd 
nalcı 


bréd 


tibia alemannica 


fil 
quinque 
fi-y 
gignere 
get 
gagates 
‘Set 
caput 
hed 
iube 
bid 
manere 
bi-d 
praehende 
kac 
ductus 
led 
lac 
milk 


corrumpere 
mar 

equa 
ma-r 

latus 
fid 

fcindere 
cop 

malus 
bad 

balneare 
bad 

infernus 
hel 

fanare 
he-1 

calcaneum 
hel 

certamen 
[trif 

certare 
[triv 

lignum 


log 


hofpitio excipere 


los 
fulpirari 
[ih 
per 
bi 
emere 
br 
dorsum 
bak 
imple 
fil 
obfcurum 
dim 





non collum fpelunca 
Nnn |en nay nek den 

falire equus offa 
OÖ oo fo breuis {hop hors fop 

{pes raucus fapo 
O* 6 6 0-jo longa [hop hors [öp 

olla emaciare finus 
Ppp |pe pot pin lap 

liberatus penna cotoneum malum 
Qqq |quu quit quil quins 

forex aries vectis 
Rrr fer rat ram bar 

locationis charta perdiculi aleae 
S fis es lés lis dis 

pafcua mendacia moritur 
Z zz |eZed léz liz diz 

ternio canum pifcis difcus, lanx 
Sxss jes les lis dis 

plumbum album ftuppa fouea 
Ttt |te tin töu pit 

tenue degelafcere medulla arboris 
TO 6) |pe Qin péu pip 

dama mas pleuus limus 
VUuu ju brevis |buk ful mud 
A liber ftultus ira, vel affect? 
VPü W [U- u longalbük fül mwd 

verus ruta ceruleum, nouum 
You y | % Graeca jtru rv blo ny 

fecuris vulpes fex 
XX x lex ax fox fix 


In hoc Catalogo literae sunt XXXIIIL. 


Sed quia quaeque La- 





tina vocalis dupliciter scribitur, tempore non prolatione differens, 
XXIX sunt Romanae, a, b, c, d, e, f, g, h, i, 1, m, n, 0, p, q, r, 
s, t, u. TI[[ Graecae sunt, k, x, dv, z VI Anglicae, e, A 


v, 5, A, P. 


Druckfehlerberichtigung. 








11 Gram lies Gram: 7 ar lies ar 18 1584 lies 
1585 33 thowht lies thowht 15 thowht lies thowht 25 Printorz 
lies Printorz 619 in- lies in- 717 phräs liesphräs 24 phräs 
lies phräs 26 thowht lies thowht 817 placed lies placed 
913 accufed lies accufed 112 scoollorz lies fcoollorz 17 and 
of lies and [of 1431 loft lies loft 1525 hath lies hath 
167 haw lies haw 26 did lies did 177 regard lies regard 
20 townifh lies townifh 28 dang’er lies danger 1822 hauwing 
lies hauing 2025 to lies too 25 falt lies [halt 2119 poor 
lies poor 2234 what-soewer lies what-foewer 2413 yong 
lies yong 2633 tog lies too 2717 scarce lies [care 
2832 talked lies talked 2933 adu'iz lies adwy3; 3112 miffortün 
lies mif-forttn 3212 wryteth lies wryteth 3310 gau’ lies 
gau’ 3410 accufed lies accufed 17 öf lies of 352 nedz 
lies ned? 18 -ferwant? lies ferwant? 30 ful lies fal] 
3618 judged lies judged 374 forth lies forth 3824 ftryky 
lies [trykv 4018 laboring lies laboring 4117 cald-in lies 
cald-in 22 too lies too 4321 hau’ lies haw 26 an mailter 
lies a maifter 4411 [erwant] lies feruant? 30 had lies had 
4513 hath lies hath 26 men lies men 475 lay-dgwn lies 
lay-dgwn 4918 vain lies vain 5011 wy3dgm lies wyzdgm 
539 inu'yteth lies inwyteth 5516 {pent lies [pent 24 a byl 
lies a byl 5630 fhe lies he 5819 autority lies autörity 
592 Let lies Let 6018 [päk lies [pak 25 hath lies hath 
6220 chäced lies chäced 639 No-thing lies No-thing 
15 Whoo; lies Whooz 6413 warneth lies warneth 14 feling 
lies the feling 6524 de’per lies deper 6615 did lies did 
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672 handled lies handled 687 had lies had 9 layhed lies 
layheth 18 thyndered lies thyndered 29 hydd lies hydd 
- 7014 flygifh lies (Iugifh 7316 täkn lies täkn 30 fe’n lies 
fen 7530 cörn almöft lies céry, almöft 7825 had lies had 
8028 thing] lies thing? 8124 comm lies comm 8320 cotag 
lies cotag 861 wahr lies wher 8913 wel-fau’grder lies 
wel-faugrder 924 and öld lies an öld 9318 beheld lies 
beheld 19 forow-fyl lies forow-fyl 954 folyorz lies foldyorz 
993 partrig’e/ lies partridge? 10119 rengwm lies rengwn 
10413 con- lies cone 14 tinaully lies tinually 10818 did 
lies did 30the lies the 11519 thing lies thing 11729 whoom 
lies whoohn 12619 wer lies wer 13916 hand lies hand 
1456 for-go lies fér-go 25 or fér-fY¥rz lies or fér-fyrz 
1472 theirz lies theirz 1517 Certein lies Certein 1529 Venus 
lies Venus 16118 with lies with 16220 an lies a 18112 autor 
lies autör 18712 felf-wild lies felf-wild] 19028 hors lies 
hors 21114 wicked lies wicked 2151 to lies too 2287 be 
lies be 2835 & lies 4 29224 Vne lies Une 31315 half 
lies half 29 half lies half 31623 ther-of lies ther-of 24 fehlt 
XLVI am Rande 31824 to lies too 32712 hy lies by. 


